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DER  VESUV 


DIE  UMGEBUNG  YON  NEAPEL. 


Eme  Monographie 


J.  KOTE 


Berlin.     Wilhelm  Hertz.     1857. 
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Vorrede. 


Uas  vorliegende  Werk  entstand  zum  grossen  Theil  in 
Nei^el  während  des  Winters  von  1855  auf  1856.  Schon 
bei  meinen  früheren  Besuchen  1844  und  1850  hatte  der 
Vesuv  mein  Interesse  in  hohem  Grade  erregt  und  bei  län- 
gerer Beschäftigung  mit  ihm  steigerte  es  sich  noch.  Um 
80  mehr  vermisste  ich  ein  Buch,  in  dem  das  über  den  Vesuv 
Bekannte  vereinigt  wäre.  Ich  fand  weder  eine  genaue 
Geschichte  der  Ausbrüche  noch  des  Kraters  und  die  Lit- 
teratür  nur  bis  1750  zusammengestellt.  Meine  Absicht,  das 
gesammte  wisidenschaftliche  Material  über  den  Vesuv  in 
einem  Buche  zu  vereinigen,  eriiielt  die  lebhafteste  Unter- 
stützung durch  Herrn  Scacchi,  Professor  der  Mineralogie 
an  der  Universität  Neapel,  oder  vielmehr  wurde  in  Bezug 
Bxd  die  itaiiänische  Litteratur  erst  durch  ihn  möglich.  Ich 
spreche  ihm  hierdurch  noch  ein  Mal  meinen  Dank  aus« 
Nach  meiner  Rückk^r  konnte  ich  durch  deutsche,  fran- 
zösische und  englische  Aufsätze  das  Begonnene  zu  dem 
vervollständigen,  was  vorliegt. 

Von  allen  Vulkanen  ist  der  Vesuv  als  der  am  leich- 
testen zugängige  am  genauesten  bekannt  und  am  meisten 
beobachtet.  Man  darf  vielleicht  aussprechen,  dass  die  Theorie 
der  Yulkane  an  ihm  geworden  sei  und  dass  die  Vesuv- 
Litteratur  eine  Geschichte  der  Vulkanologie  enthalte.  Was 
an  Vulkanen  vorkommt,  ist  £ast  Alles  und  in  leicht  über- 
sichtlichem Maassstabe  am  Vesuv  vorhanden,  so  dass  eine 
Darlegung  des  an  ihm  Beobachteten  füglich  als  Einleitung 
in  die  Vulkanologie  dienen  kann.  In  diesem  Sinne  ist  als 
erster  Theil  eine  kurze  Einleitung  vorangestellt,  eine  Ueber- 
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m\\\t  ilrrmn  Vopuv  beobachteten  vulkanischen  Erscheinungen. 
\u(  itlonen  allgemeinen  TheU  folgt  als  Beleg  ein  specieller. 
Kr  beginnt    mit  der  Geschichte   der  Ausbrüche   und  des 
Kraters   daran  schliessen  sich  Aufsätze  über  die  Mineralien, 
A'    Versteinerungen  u.  s.  w.     Die   zwei  ersten  Abschnitte 
ntbalten  eine  kunse   DarsteUuug  der  Ausbrüche  und  der 
V    uv-Litt^^"'^"''  Ws  t7r>Ü  nach  dem  das  Material  erschöpfen- 
A       \ufs«t«  ^^**  Scacchi.     Sodann  folgen   für  die  Zeit 
^^  ls;VJ-*|v^Vi  musflkhrliohe  Berichte  über  die  Ausbrüoko- 
A«»  ^^  ^^  Cassola-Pilla  und   Pilla  kerrühreadeii 
ist  jJk^  nklit  sur  Sache    gehörende  Pathos  weggelassen, 
^  4^  1»^  ftberaetat.   Der  Styl  PilU'a  machte  die  Arbeit 
^^1  M^t  i  wo  die  Darstellung  nidit  pr&cis  genug  ist»  bin 
k4  wt'viMl^i'  ^  Sökuld  als  das  Original*    Ich  bin-  weit  da  * 
^v«  ^tmtVml  AUos  zu  vertreten,  was  diese  und  die  übrigen 
^H>^«(^«  Aiifs&tze  enthalten,  aber  ich  gkuibte  mcht  an 
K'ik'^'^  Sl^«  diese  Anmerkung  machen  zu  müssen»  da  die 
^«'iuk^iiuoK  "^^®  Anschauung  hinreichend  ausspridit»   Aen*« 
^^iij^H    h&tten    den    Text    wenig  benutzbar  (vit  andei^ 
Au«)^>kt«^tt  gemacht.     Die  von  mir    herrührend^i    Bemer- 
I^MHtftui  ^\tÄ  mit  ° )  oder  mit  eckigen  Klammern  bezeichnet. 
IC«  «ohicm  unnöthig,  Montioelli-Covelli's  Grescbichte 
\(m''  Auabrüoho  von  1821 — 1823  ganz  wiederzugeben,  da  sie 
UMrt>)i  die  Uebersetzung  vonNöggerath  und  Pauls  dem 
(Wutckohon  Publikum  zugängig  ist.    Bei  der  Uebersiehi  der 
Minoralion  ist  das  Krystallographisohe  nicht  berücksichtigt  i 
i^«i  wKre  unverständlich  geblieben  ohne  Abbildungen,  die 
das  liueh  unnöthig  vertheuert  hätten  und  sich  in  dem  Hand^- 
bftohern  der  Mineralogie  in  genügender  Anzahl  finden*  Die 
Uüheiuneasungen  sind  in  historischer  Folge  gegeben,  da 
wogen  der  ungenauen  Ortsbestimmung  die  der  älteren  Zeit 
inil  den  neueren  nicht  vergleichbar    sind.    Die  Litteiatur 
enthält  die  Titel  aller  mir  bekannt  gewordenen,  bi^  Ende 
(SrU)  erschienenen  Bücher  und  Aufafttlse  über  den  Veeuv. 
Sie  macht  nicht  Anspruch  auf  absolute  VoUsttadigkeit,  dber 
inau  wird  doch  keinen  Aufsatz  von  Bedeutung  vermissen. 


I 

Um  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  mit  der  von  Scacchi 
gegebenen  Litteratur  herzustellen,  ist  Manches  aufgenommen, 
was  weniger  den  Oeologen  als  den  Bibliographen  interessirt. 
In  dem  Aufsatz  übep  dm  SpogfiOBiisch  so  ^ng  mit  dem  Vesuv 
verbundene  phlegraeische  Gebiet  sind  namentlich  die  Me- 
morie  geologiche  sulla  Campania  von  Scacchi,  ausserdem 
die  Arbeiten  von  Breislak,  Abich  und  J.  Schmidt 
benutzt  und  meine  Beobachtuhgen  hinzugefügt  worden. 
Der  Aufsatz  kann  das  Thema  nicht  erschöpfen  wollen,  dazu 
würde  vor  allen  Dingen  ein  viel  längerer  Aufenthalt  in 
Neapel  nöthig  sein,  aber  er  wird  für  das  Verständniss  j«neÄ 
Gebietes  gute  Dienste  leisten  können. 

Die  Tafeln  und  Holzschnitte  erläutern  den  Inhalt  des 
BuQbea»  d^s»  ich  wiederhole  es,  eine  Zusamm^nstelluQg  des 
vorhafidenen  Materiales  sein  will.  Durch  das  Zurückgehen 
auf  die  Quellen  ist  überall  eine  grössere  Genauigkeit  als 
bisher  erreicht,  wovon  nicht  nur  die  Geschichite  der  Aus« 
brüche  und  des  Kraters  Beispiele  Kefem. 

An  Ort  und  Stelle  mag  das  Werk  als  geogriostisches 
Handbuch,  überhaupt  als  Einleitung  in  das  Studium  der 
Erscheinungen  der  Vulkuifi  diepen  und  dem  Geologen,  der 
über  einzelne  Phänomene  oder  einzelne  Ausbrüche  «ich 
unterrichten  will,  zum  Nachschlagen. 

Ich  habe  noch  den  Herren,  die  mich  bei  Abfassung 
des  Buches  unterstützten,  meinen  Dank  auszusprechen. 
Wie  viele  und  wie  grosse  Mängel  trotz  aller  aufgewendeten 
Mühe  dem  Buche  anhaften ,  weiss  Niemand  besser  als  ich. 
Wenn  es  die  Kunde  von  den  Erscheinungen  der  Vulkane 
verbreiten  hilft  und  auf  (Ue  Punkte  hinzeigt,  welche  weiterer 
Erforschung  bedürfen ,  wozu  ich  namentlich  die  Kenntpiss 
des  äusserei^  Sommaabfalles  rechne,  so  ist  sein  Zweck  er- 
reicht. 

Beriin  im  Mai  1857. 

I 

•     t 

<  J,  Roth. 


Odographisehe  Poiition. 

Die  Karten  des  neapolitanischen  Oeneralstabes,  herausgegeben  vom 
Keale  officio  topograflco  nnd  in  Neapel  Largo  del  Castello  11.  kftaflich, 
B&hlen  die  Lftngen  Tom  Beale  Oiservatorio  astronomico  bei  Capo  di  Monte. 
Auf  den  Blättern  der  Carta  de'  contomi  di  Napoli,  Maassstab  f  jj^»  auch 
die  Breite  und  zwar  beide  in  Miglien.  Auf  dem  Uebersichtsblatt,  Neapel 
und  das  phlegraeische  Grebiet  umfassend,  MaAssstab  -g^i^^,  ist  die  Länge 
nach  (demselben  Observatorium  in  Qradminoten,  die  Breite  in  den  ge- 
wöhnlichen Graden  angegeben. 

IfSrdliehe  Breit«.       OMtU<Ae  L&off«  tob  Paris. 

Sternwarte 40"  50'  15  '        11»  55'  30  '  Oltmanns. 

Vesuv 40    47    33      *    12      6    35 

Entfemnng  der  Fünta*  del  palo  am  Vesuv  von  der  Sternwarte  im  Mittel 
,8365  TmVJL  :;=!  16304  Meter.     Oltmanns. 

Sternwarte 40»  47*  30'         12      6    22  '  Brioachi. 

Entfernung  derselben  vom  Vesuv  8525,5  Toisen  =  16617  Meter    - 
Sternwarte  bei  Capo  di  Monte    40*  51'  47"         11»  54    42"  J.Schmidt. 
Vesuv.  Mitte  des  Gipfelidatean's  40    49    15  li      5     6        •;      - 

Capo  di  Posilipo      ....    40    48      0  11     54    54        -      - 

Capo  Miseno 40    46    30  -  '    - 

LängenmaasM. 

Eine  Miglie  =  7000  Palmen  beträgt  ein  Viertel  einer  geographischen 
Meile.  Setzt  man  diese  in  runder  Zahl  zu  22840  p.  Fuss,  so  ist  eine 
Miglie  =  5710  p.  Fuss  =  7000  Palmen,  also  100  Palmen  =r  81,57  p.  F. 
oder  weniger  genau,  aber  bequemer  16  Palmen  =  13  p.  Fuss.  Letzteres 
Verhältniss  ist  im  Text,  das  erste  in  der  Tafel  der  HChenmcssungen  ge- 
braudit  Ein  Tansendtheil  der  Miglie  ist  ein  Passo  =  7  Palmen  =  5,71 
p.  Fuss.  Eine  Canna  =:  8  Palmen,  eine  Braccia  =  2  Palmen. 
Die  Toise  =  6  p.  Fuss  =  1,94904  Meter. 

=  1,0506    Passo. 
=:  6,3946    engl.  Fuss. 
=  6,2100    rhein.  Fuss. 
Eine  Miglie  ist  demnach  =^  1854,84  Meter. 

Andere  Angaben  für  die  Miglie  geben  1845,69,  185'>,04  und  1852 
Meter. 

Eine  englische  Mile  =  825,9  Toisen.    1  Tard  :^  2315  p.  Fiws. 
Die  Temperatur-Grade  sind,  wenn  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt 
wird,  nach  Celsius  angegeben. 
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Topographisches. 

xJurch  MtUelitalien  läuft  an  det  Westseite  des  Appenniiiä  eine 
vulkanische  Sphlte  hin.  feiö  beginnt  etWa  am  Monte  Ami&tö, 
der  Grenze  von  Toscana  und  dem  Kirchenstaat,  und  endet  in 
der  Gegend  von  Neapel.  Die  Produkte  ihrer  Tliätigkeit  beste- 
llen aus  zweierlei  Gesteinen ,  au^  feldspathhaltigen  trachy  tisch  et) 
und  aus  Gesteinen ,  welche  ein  wenig  verbreitetes  Mineral ,  den 
Leucit,  enthalten.  An  einem  Punkte  jenseit  des  Appennins, 
nahe  an  seinem  Abfall  in  die  Ebene  bei  Melfi,  kommen  diesel- 
ben Gesteine  am  Vulkanischen  Motite  Vulture  vor,  so  dass  man 
eine  zweite  vulkanische  ONO-WSWspahe  annimmt,  deren  durch 
den  Lago  d*Ansanto  bezeichnete  Verlängerung  bei  Neapel  auf 
jene  erste  NW-SOspalte  triffk.  Auf  beiden  Spalten  ist  die  vul- 
kanische Thätigkeit  fast  ganz  erloschen,  sie  gehört  >zum  bei 
weitem  grÖssten  Theil  der  vorgeschichtlichen  Zeit  an.  Nur  bei 
Neapel  besteht  sie  noch;  mächtig  in  dem  thätigen  Vulkane  Ve- 
suv, schwächer  wöfitKch  von  Neapel  in  dem  phlegraeischen  Ge- 
biete, in  welchem  sie  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  in  Zwischenräumen- 
von  Jahrhtlnderten ,  zu  Ausbruchsisrscheinungen  sich  steigert 
(Arso  1301,  Monte  nuovo  1538). 

.^litten  aus'  einer  mit  vulkanis^öhen  Bildungen,  mit  Trachyt- 
tuff,  bedeckten  Ebene,  welche  im  Osten  der  Saum  der  Appen*- 
ninenkalkberge  begrenzt,  erbebt  sich  fi'ei  und  Isolirt,  mit  seinem 
Fusse  fest  bis  an  äas  Meer  reichend  das  kegelförmige,  etwa 
3700  Fosö  hohe  Vesuvgebirge,  rtach  Westen  durch  eine  schob 
geschwungene  Linie  niedriger  Tufffaöhen  mit  dem  phlegräischen 
Gebiete  verbunden. 


Anf  Tafel  VII  ist  das  Vesnygebirge  im  Maaasetabe  von 
1:80,000  nach  der  vom  Officio  topografico  in  Neapel  heransge- 
gebenen  Karte  mit  Bezeichnung  der  Hauptortschaften  dargestellt. 
Von  Fuss  zu  Fuss  beträgt  der  Durchmesser  des  Vesuvgebirgea 
etwa  40,000  p.  Fuss.  An  der  Nord-  und  Nordwestseite  des 
Berges  ragt  halbkreisförmig  ein  Wall  empor,  der  Monte  di 
Somma  oder  die  Somma,  von  dem  eigentlichen  Vesuykegel  durch 
ein  sicti eiförmiges  Thal  geschieden,  das  in  seinem  nordwestlichen 
Theil  gli  Atri,  im  nördlichen  Atrio  del  Cavallo  (h  der  Karte), 
in  seinem  nordöstlichen  Tfaeile  Canale  dell'  Inferno  heisst.  Die 
Begrenzung  dieser  einzelnen  Partien  des  Thaies  ist  unbestimmt. 
Meist  wird  der  nordwestliche  und  nördliche  Theil  zusammen  als 
Atrio  del  Cavallo  bezeichnet.  An  den  südlichen  und  westlichen 
Abfall  des  Vesuvkegels  schliesst  sich  als  Fortsetzung  des  Atrio 
ein  rauhes  Lavafeld,  le  Piane^  dessen  südlicher  eine  terrassep^- 
tige  Kante  bildender  Theil  bisweilen  Pedementina  genannt  wird. 
Zwischen  den  westlichen  Piane  und  dem  Nordwestende  des 
Sommawalles  liegt  ein  gegen  Ost  schmaler  werdender  Rücken, 
der  Monte  de'  Canteroni  (f),  welcher  die  Einsiedelei  del  Salva- 
tore  —  ( 1833  Fuss  über  dem  Meere )  —  und  das  Königl.  Ob- 
servatorium (g)  —  (etwa  1920  Fuss  über  dem  Meere)  —  trägi. 
Da  wo  dieser  Rücken  östlich  gegen  das  Atrio  endet,  steht  ein 
Kreuz,  Croce  del  Salvatore,  und  die  Stelle  trägt  in  älteren  Be- 
schreibungen den  Namen  Punta  delle  Crocelle.  Der  von  West 
nach  Ost  gerichtete  Monte  de'  Canteroni  trennt  zwei  tiefe  Thal- 
einschnitte, einen  südlichen,  von  Ost  nach  West  sich  erweitern- 
den, den  Fosso  grande  (c)  von  einem  nördlichen,  welcher,  in 
der  Nähe  des  Atrio  del  Cavallo  von  Ost  nach  West  gerichtejt, 
Fosso  della  Vetrana  (a),  weiter  westlich  und  von  dort  von  Süd- 
ost nach  Nordwest  sich  senkend  Fosse  di  Faraone  (b)  heisst.  £in 
schwächerer  Einschnitt  nördlich  vom  Fosso  grande  am  jenseitigen 
Abfall  des  Monte  de'  Canteroni  trägt  den  Namen  Rivo  (Cupo) 
di  Quaglia. 

Aus  der  angegebenen  Beschaffenheit  folgt,  dass  dajs  Ye.  uv- 
gebirge  je  nach  dem  Standort  des.  Beschauers  sehr  verschiedene 
Bilder  giebt.  Bald  wird  die  Somma  als  linker  oder ,  rechter 
Gipfel  des  Vesuvs  erscheinen,  bald  als  Mauer  den  grQssteii 
Theil  des  eigentlichen  Vesuvs  verdecken,  bald  hinter  dem-  Vesuv 
zum  Theil  sichtbar  sein.  Eine  Ansicht  des  Ves^vgebirges  vom 
Meere  aus  von  Westen  gesehen  giebt  der  Holzschnitt. 


Ansieht  des  VesnYB  vom  Meere  ans.  Nach  Anldjo  Sketches  ofVenTini.tF 


Während  der  Abfall  der  Somtna  nach  aussen  im  oberen 
Tbeile  22 — 26"  beträgt,  ist  er  naob  innen,  nach  dem  Vesuv  eu 
sehr  steil,  aber  keineswegs  ebenmässig,  vielmehr  von  Vorsprän- 
gen und  dazwischen  liegenden  Sclilucbten  (Canale)  vielfach  un- 
terbrochen. Die  grösslo  SeehÖhe  (etwa  3450  Fuss)  erreicht 
die  Somma  gerade  im  Norden,  in  der  Puota  del  Nasone  (i). 
Der  Sommarand  ist  vielfach  ausgezackt  und  ungleich,  aber  die 
Bezeichnung  der  einzelnen  Kupj^n  und  der  dazwischen  liegen- 
den Einschnitte ,  so  weit  sie  nicht  auf  der  grosset)  Karte  des 
Officio  topografico  verzeichnet  eind,  unsicher.  An  der  östlichen 
Seite  senkt  sich  der  Sommarand  beträchtlich  und  verschwindet 
endlich  im  Süden  ganz  unter  den  vom  Vesnvkegel  herabgelau- 
fenen  Lavaströmen.  An  der  Südostseite  ist,  durch  eine  z.  T. 
mit  Vesuvlaven  erfüllte  Schlucht  abgetrennt,  ein  2160  Fuss  lan- 
ges, niedriges,  von  KO  nach  SW  gerichtetes  Stück  des  Somma- 
randes  übrig,  die  Cognuli  di  fiiori,  deren  Entfernung  vom  nord- 
SstUchen  Sommarand  in  gerader  Linie  2  Miglien  beträgt.  Die 
niedrigen  Höhen  jenaeit  der  Schlucht  bezeichnet  man  als  Cognuli 
di  Ottajano.  Das  eigentliche  Atrio  del  Cavallo  hat  bei  2400  Fuss 
mittlerer  SeehShe  eine  mittlere  Breite  von  etwa  3200  p.  Fnss, 
Gerade  südlich  von  der  Funta  Noaone  hat  ee  seine  grösste  Kr- 
hebnng,  so  dass  eine  Linie  von  der  Punta  Kasone  übN  die 
höchste  Stelle  des  Atrio  auf  die  hohe  Spitze  am  Nordrand  des 
Vcsnvkegels,  die  Punta  del  palo  (d),  führt.    Heber  die  Seeböhe 


des  Alrio  nn  verschiedenen  Punklea  giebt  die  HöLentefel  besoD- 
dere  noch  den  Heoeiingen  von  J.  Schmidt  Auskunft,  Darnach 
erhebt   sich  die  Punia  Nasone  etwa   1000  Fase  über  das  Atrio. 
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Fael  central  mit  dem  Sommarand  erhebf  sich  der  eigentlicbe 
Yeaüvkegel,  dessen  Basift  etwa  8500  Fuss  ith  Ihircbme&ser  h&lt. 
Er  hat  eine  mittlere  Neigung  von  31  ^.  Sohmidt  fand  als  Mittel 
aus  103  Messungen'  für  die  Neigung  des  nördlichen  Abhanges 
nach  dem  Ansbrüeh  von  18^5  29^  40';  für  die  södliche  Ab«4 
dachnag  aus  61  Beobachtungen  29°  41';'  für  das  wesilioh^ 
Profil  voü  der  Punlä  Nasoöe  aus  33"  54%  för  das  südwestliche 
29  ^  12  '.  Der  Abfall  des  utiteren  Vesavgebirges  nach  Stiden 
beträgt  etwa  10^,  die  Neigung  gegen  die  Küste  östlich  von 
Gamaldoit  della  Tccrre  4°  24%  der  nördliche  unterste  Abfäll  der 
Somma  hat  etwa  3  °  Neigung,  Der  Durchschnitt  von  Nord  nach 
Süd  durch  das  Yesuvgebirge  wird  die  angeführten  topographi^ 
schea  Verhältnisse  erläutern.  Ein  Durchschnitt  von  Ost  nach 
West,  wie  ihn  Schmidt  in  seinem  Atlas  zu  der  Eruption  vom 
Mai  1855  mittheilt,  zeigt  den  Vesuvkegel  ziemlich  schnell  aus 
einer  langsam  ansteigenden  und  abfkllenden  Anschwellung  des 
Bodens  sich  -erhebend,  da  an  der  Westseite  der  Sommarand  fehlt 
und  an  der  Ostseite  nur  schwach  hervortritt. 

Die  unteren  Ablalle  des  Vesuvgebirges  haben  eine  grosse 
Anzahl  von  '  Thaleinsehnitten  und  Regenrissen  aufenweisen ,  von 
den^n  die  grösseren  als  Posse  oder' Fossa  bezeichnet  werden 
Der  oben  erwähnte  Fosso  diCanoherone  liegt  fast  gerade  nord- 
lich von  der  Punta  Nasone  der  Somma ;  er  trennt  ungefähr  die 
Gebiete  von  S.  Anastasia  und  Somma.  Nach  Breislak's  Karte 
(Voyage  lith.  dans  la  Campanie)  liegt  zwischen  dem  Fosso  grande 
(c.)  und  dem  Lavastrom  von  1794  der  Fosso  di  CoUola  und 
de'  Cocoozelli,  ersterer  dem. Fosso  grande  näher;  beide  sind  von 
Ost  nach  West  gerichtet.  Die  Bezeichnung  der  einzelnen  Possen 
hat  oft  gewechselt  und  manche  an  der  Südseite  des  Vesuvgebir- 
ges sind  von  den  Laven  ausgefüllt  worden. 


Uebersicht  der  vulkanisclien  Erscheinungen. 

Eine  Fülle  von  Thatsachen  nöthigt  zu  der  Annahme  einer 
hohen  Temperatur,  eines  feurig  flüssigen  Zustandes  des  EIrdin« 
nem,  welches  auf  die  äussere  erstarrte  Erdkruste  eine  Reihe  von 
Einwirkungen  ausgeübt  hat  und  ausübt.  Die  Gegenden,  wo  in  der 
letzten  und  in  der  noch  fortdauernden  der  grossen  geologischen 
Epochep  diese  Reaktion  bis  zum  Hervortreten  von  Gesteinen  aus 


mv 

detoi  Innern  »ich  steig^e,  nennt  man  vnlkaniscfae  and  V«lkane  im 
engeren  Sinne  die  Punkte,  wo  eine  Commnnikatien  mit  dem  Brd- 
Innern  besteht  and  vermittelt  darch  die  hebende  Kraft  von 
Waaserdämpfen  Material  ans  dem  Innern  hervortritt.  Findet 
nach  unserer  verhältnissmSssig  so  geringe  Zeitr&nme  amfitfsenden 
Knnde  eine  derartige  Oommunikation  nicht  mehr  statt,  so  be- 
zeichnet man  die  Vulkane  als  erloschene.  Der  Untersohied  zwi- 
schen thätigen  und  erloecbenen  Vulkanen  ist  nm  so  weniger 
scharf,  als  manche  Vulkane  nur  in  sehr  grossen  Pansen  th&tig  sind. 

Die  chemische  Identität  der  Produkte  mandier  Vulkane  fährt 
zu  der  Annahme,  dass  die  Canäle,  darch  welche  die  glühenden 
Sto&  aufdringen,  in  einen  gemeinschaflliclien  Heerd  hinabreichen, 
der  bei  linearer  Anordnung  der  Vulkane  durch  eine  ihnen  ge- 
meinsame Spalte  der  Erdkruste  mit  der  Erdoberfläche  in  Ver- 
bindutag  steht.  In  seltneren  Fällen  ist  kein  Wechsel  in  der  dbe- 
mischen  Beschaffenheit  der  Produkte  eingetreten,  gewöhnlidi  sind 
die  der  Zeit  nach  älteren  Produkte  von  den  späteren  verschieden. 
Meist  ist  auf  eine  Reihe  feldspathhaltiger  Produkte  eine  Reihe  ge- 
folgt, die  durch  Augit  ausgezeichnet  ist,  so  dass  in  der  ersteren 
alkalihaltige  Silikate,  in  der  zw^ten  basischwe  Silikate  von  Kalk, 
Magnesia  und  Eisenoxydul  fiberwiegen,  zwdi  Gresteinsgra|^>«i, 
die  in  ähnlicher  Weise  schon  in  den  älteren  geologischen  Epochen 
hervortreten. 

Die  Uebersicht  der  erloschenen  und  thätigen  Vulkane  lehrt, 
dass  sie  zum  bei  weitem  grössten  Theil  in  der  Nähe  des  Meeree, 
an  den  Rändern  der  Continente  oder  auf  Inseln  liegen,  daher 
eine  Betheiligung  des  Meerwassers  für  die  Mehrzahl  anzunehmen 
ist.  Dringt  Wasser  durch  die  Spalten  der  Erdrinde  sow^t 
hinab,  dass  es  durch  die  im  Innern  herrschende  hohe  Tempera- 
tur in  Dampf  von  hoher  Temperatur  und  Spannung  verwandelt 
wird,  und  trifil  dieser  mit  dem  aus  dem  Erdinnern  in  Folge  der 
langsam  vor  sich  gehenden  Erstarrung  aufgepressten ,  vielleicht 
in  Höhlen  angesammelten  feurig  -  flüssigen  Material  zusammen, 
so  drückt  der  Dampf  die  flüssige  Säule  in  die  Höhe  und  schmelzt 
dabei  die  Gesteine,  welche  er  auf  seinem  Wege  trifft,  ein.  Der 
Dampf  wird  die  flüssige  Säule,  die  ihm  den  Ausweg  sperrt, 
entweder  durchbrechen,  wenn  seine  Spannung  ihm  dies  gestattet, 
oder  sie  emporheben,  um  einen  Ausgang  zu  gewinnen.  Die  auf 
diese  Weise  von  den  Vulkanen  ab  die  Oberfläche  gebrachten 
gltfhendflüssigen    Massen     heissen    Laven.       Wasserdampf   und 
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Mchfige'  Korper  werden  ixiit  -dem  gescbtnohenen  Material  innig 
gemengt  sein.  Bricht  der  Wasserdampf  durch  die  im  Anfstei« 
guhgskanal  befihdlieheil  Laven  hindurch,  so  werden  sie  in  Trüm- 
mer zersplittert  ausgeworfen,  von  denen  die  grösseren  S^^hkcken 
und  Lfftpilli,  die  feineren  sandartigen  Massen  vulkanische  Asche 
genannt  und  im  engeren  Sinne  noch  zu  den  Laven  gerechnet 
werden.  Einzelne  noch  glühendflüssige  losgerissene  Lavastücke 
werden,  wenn  sie  klein  sind  und  also  schnell  erkalten,  als  runde 
Tropfen,  oder  wenn  sie  eine  schräge  drehende  Bewegung  erhal- 
len, als  birnfönnige  langgezogene  Körper,  als  sogenannte  Bom- 
ben, die  grösseren  beim  Auffallen  noch  weichen  als  Scheiben-^ 
formige  Körper  niederfallen,  noch  grössere  beim  Aufschlagen  in 
unregelmässig  gestaltete  Stücke  zerspringen.  Alle  diese  Aus- 
wurfsmassen häufen  sich  um  ihren  Austrittspunkt,  um  die  trich- 
terförmige Mündung  des  Canales,  den  Krater,  an  und  bilden  je 
nach  ihrer  Menge  einen  grösseren  oder  kleineren  Kegel.  Hört 
mit  einer  solchen  einzelnen  Aktion  die  vulkanische'  Thätigkeit 
auf,  ist  kein  Lavastrom  hervorgetreten,  so  wird  der  Kegel  sehr 
niedrig  sein,  nur  eine  schwache  Erhöhung  um  den  Kraterrand 
bilden.  Mit  den  Schlacken  sind  Bruchstücke,  und  oft  sehr  zer- 
trümmerte, des  Gresteins  gemengt,  in  welchem  der  Ausbruch  ge- 
schah ;  man  bezeichnet  solche  Kratere  als  Explosionskratere. 

Hebt  die  Dampfsäule  die  .geschmolzene  Lavamasse  hoch 
genug,  so  dringt  sie  in  die  locker  aufgeschütteten  Schlacken  des 
Kegels  ein,  schmelzt  sie  zusammen  und  füllt  etwa  vorhandene 
Spalten  aus.  Besitzt  die  Kegelwandnng  hinreichende  Festigkeit, 
um  der  aufdringenden  Lava  Widerstand  zu  leisten,  so  fliesst  diese 
ans  dem  Krater  an  der  niedrigsten  Stelle  des  Randes  als  Lava-» 
Strom  aus  oder  durchbricht  den  Kraterrand. 

Vermag  die  Wand  des  Kegels  dem  Druck  der  Lava  nicht 
zu  widerstehen ,  so  bahnt  sich  diese  bald  höher  bald  niedriger 
am  Kegel   einen  seitlichen    Ausweg,    bildet    eine   oder   mehrere 


Hervortreten  der  Lava  an  der  Seite  des 
Kegels.    Seitenausbruch. 

bb,  Schlackenkegel. 

c.  Oanal,  in  dem  die  Lava  aufdringt. 

e.  seitliche  Spalte  des  Kegels. 
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spalten  ao  der  Seite  des  Kegels,  ans  welqber  ißt  liaTitstrani 

h6ry<Nrtritt. 

Die  80  eben  geschilderte  Erecbeionng,  die  Seiteaauebrüche, 
siod  namentlich  bei  höheren  Valkanen,  wo  der  Druck  der  Lava- 
säule auf  die  Wände  ein  stärkerer  ist ,  häufiger  als  die  Gdpfel- 
Ausbrüche;  oft  tritt  bei  den  Seitenaosbrüchen  noch  ein  geringer 
Theil  der  Lava  am  oberen  Ende  des  Canales,  am  Krater  aus« 
Die  Wasserdämpfe,  welche  nicht  mehr  den  Druck  der  Lavaaäule 
erleiden,  strömen  durch  dieselbe  hindurch,  reissep  l4avatriuaaier 
als  Schlacken  und  Sand  mit  sich  fori  und  verdichten  sich  in  der 
Atmosphäre.  Sie  breiten  sich  bei  heftigen  Ausbrüchen  nicht 
selten  schirmförmig  über  dem  Vulkan  aus  und  bilden  dann  die 
nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  stoken  Baume  Italiens  soge- 
nannte Pinie,  aus  der  mit  Lapilli  und  Sand  gemischt  grosse 
Wassermassen  niederfallen ;  es  entstehen  die  gefürohteten  Schlamm- 
ströme,  die  Lave  d'acqua,  Lave  di  fango.  Durch  Wind  und  Luft- 
strömung, welche  auf  die  Gestalt  der  Aschepsäule  von  wesent- 
lichem Einfluss  sind,  werden  die  bis  zu  einer  oft  sehr  bedeuten- 
den Höhe  geworfenen  feinen  sandartigen  Massen  und  Lapilli  weit 
fortgeführt. 

Der  Querschnitt  eines  durch  die  ausgeworfenen  Schlacken 
entstandenen  Kegels,  an  dessen  Aussenseite  Lavaströme  sich  er- 
gossen haben,  wird  demnach  mantelformig  Schlackenschichten 
wechsellagernd  mit  ähnlich  geneigten  Lavaströmen  zeigen*  Lava- 
massen, die  ohne  die  Aussenfläche  des  Kegels  zu  erreichen,  sich 
seitliche  Wege  gebahnt  oder  die  Spalten  erfüllt  haben,  bilden 
darin  Gänge  und  diese  können  von  andern  Gängen  durchsetzt 
werden,  so  dass  Gangkreuze  entstehen.  Da  bei  grossen 
heftigen  Ausbrüchen  oft  ein  Th^l  der  im  Innern  des  Kegels 
befindlichen  Schlacken,  Aschen  und  alten  Laven  durch  die  Ge- 
walt des  Wasserdampfes  mit  ausgeworfen  wird,  und  die  auf- 
dringende Lava  einen  Theil  der  Schlacken  in  ihre  Mi^B^e  ein- 
schmelzt, so  stürzt  dann  der  Kegel,  der  seinen  Halt  verloren 
hat,  zusammen  und  seine  Höhe  verringert  sich  bedeutend.  Die- 
selbe Wirkung  übt  die  im  Innern  des  Ke- 
gels angesammelte  Lava  bei  i^rem  Hervor- 
brechen aus ,  sie  wirft  einen  Theil  der 
Kegelwand  nach  aussen,  ähnlich  wie  eine 
Wassermasse,  welche  eine  Schleuse  durch 
ihren  Druck   öffnet.  .    Kegel',    die  nur  aus 
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Schlacken  aufgebaut  sind ,  werden  nicht  selten  dabei  so  zerstört, 
da88  nur  eine  Hälfte,  in  welcher  der  Anfsteigungsoaaal  noch 
sichtbar  sein  kann,  öbrig  bleibt. 

Die  bei  grösseren  Ausbröchen  im  Kegel  zurückgebliebene 
grosse  kesselförmige  Vertiefung,  durch  welche  der  Krater  weiter 
and  tiefer  geworden  ist,  wird  allmälig  wieder  durch  die  ausge- 
worfenen Schlacken  ausgefüllt,  welche  auch  den  Kraterrand  wie- 
-der  erhöhen.  Quillt  zu  gleicher  Zeit  langsam  und  in  geringer 
Menge,  so  dass  der  Kraterrand  nicht  überschritten  wird,  Lava 
ans,  die  sich  horizontal  um  ihren  Ausflusspunkt  verbreitet,  so 
entsteht  im  Krater  eine  Wechsellagerung  von  horizontalen  Lavä- 
bänken  und  Seh  lacken  schichten.  Lava,  die  in  den  Spalten  der- 
selben aufciringt  und  erstarrt,  bildet  darin  Gänge.  Entsteht  in 
der  auf  diese  Weise  gebildeten  Fläche  Taf.  II  Fig.  2  oder  in 
der  kesseiförmigen  Vertiefung  des  Kraters,  wie  sie  nach  einem 
grösseren  Ausbruch  zurückbleibt  ( Taf.  U  Fig.  3 ) ,  ein  neuer 
Ansbruchspimkt ,  häufen  sich  um  diesen  die  ausgeworfenen 
Schlacken  an,  so  entsteht  in  dem  Hauptkegel  ein  zweiter  klei- 
nerer, ein  innerer  Kegel,  an  dem  die  Laven  wie  bei  dem  Haupt* 
kegel  aus  der  Seite,  am  Fuss  oder  über  den  Band  austreten  kön- 
nen. Dann  wird  die  Spitze  des  Vulkans  dem  auf  Taf.  II  Fig.  2 
und  3  dargestellten  Bilde  ähnlich  sein.  Sind  solcher  Ausbruchs- 
punkte, um  welche  sich  die  Schlacken  zu  kleinen  Kegelu  ange- 
häuft haben,  mehrere  vorhanden,  ist  das  im  Innern  des  Kraters 
vorhandene  Lavafeld  durch  die  kleinen  Eruptionen  hie  und  da 
zerrissen,  so  bietet  das  Innere  des  Kraters  eine  Ansicht  wie 
Taf.  III  Fig.  1 ,  wo  die  aus  2  kleinen  Kegeln  hervortretenden 
Lavaströme  vereinigt  an  der  niedrigsten  von  ihnen  durchbrochenen 
Stelle  des  Kraterrandes  1  b.  austreten  und  am  Abhang  des  Haupt- 
kegels hinabströmen. 

Wird  durch  einen  Ausbruch  aus  dem  innern  Kegel  ein  Theil 
der  ihn  zusammensetzenden  Massen  ausgeblasen,  entsteht  in  der 
so  gebildeten  Vertiefung  eine  neue  kleine  Eruptionsöfihnng,  so 
kann  eich  um  diese  wieder  ein  Schlackenkegel  bilden,  der  Art, 
dass  zwei  innere,  in  einander  eingeschachtelte  Kegel  vorhanden 
sind,  welche  nach  aussen  von  dem  Rande  des  ursprünglichen 
Kraters  umschlossen  werden.  Ein  solches  Verhältniss,  im  Jahre 
1756  am  Vesnvkrater  beobachtet,  ist  in  Tafel  II  Fig.  1  a.  dar- 
gestellt. Ausgeworfene  Schlacken  und  Lavaströme  füllen  bei 
einer  gewissen   massigen   Thätigkeit  den   Raum    zwischen  dem 
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Innern  Kegel  nnd  dem  uraprünglieben  Kraterrand  ans,  der  Ab- 
fkü  dee  innem  Kegels  versehmilst  mit  dem  Abbang  des  Hanpt" 
kegeis  nnd  der  Krater  erscheint  wieder  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt,  als  eine  umgekehrt  trichterförmige  VertiefiiDg,  deren  Wände 
jetzt  an  Dicke  beträditli^  gewonnen  haben  (Taf.  I  Fig.  Ib.)  Ans 
dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  die  Gestalt  des  Kraters  eines 
Vulkans  eine  sehr  wechselnde  ist,  dass  die  Tiefe  des  Kraters 
nnd  die  Höhe  .seiner  Bänder  über  dem  innem  Lavafelde  grossen 
Veränderungen  unterworfen  ist.  Die  Tafeln  II,  III,  IV  n.  V 
zeigen  die  verschiedenen  Formen,  die  am  Vesuv  beobachtet  sind ; 
über  die  H5hen  der  Bänder  giebt  die  Zusammenstellung  derseU 
ben  S.  397  u.  f.  Auskunft.  Taf  I  zeigt  wie  die  Höhe  des  Vesuvke- 
gels im  Verhältniss  zu  der  unveränderlichen  oder  fast  unveränder- 
lichen Höhe  des  Sommawalles  zwischen  1631  und  1737  wechaelte: 

Dieselbe  Erscheinung,  die  Bildung  kleiner  SchladLen- 
kegel,  welche  sich  im  Krater  zeigt,  wiederholt  sich  auch 
bei  Seitenausbrüchen.  Auf  den  radialen  Spalten,  welche  bei 
diesen  entstehen,  bilden  sich  am  Kegelabhang  häufig  linear 
angeordnete  Kegel  oder  der  Eruptionspunkt  wird  durch  einen 
oder  mehrere  Kegel  bezeichnet,  die  man  als  parasitische,  seknn* 
däre  Kegel  unterscheidet.  Am  Vesuv  gehören  zu  diesen  der 
Hügel,  auf  dem  Camaldoli  della  Torre  steht,  der  Fosso  dell« 
Monaca  (Ta£  VII  L),  der  Viulo  (k.),  die  Bocche  nuove  voo 
1794,  die  Voccoli  von  1760,  so  wie  die  auf  Taf.  V  Fig  1  und 
Fig.  2  dargestellten  Kegel  von  1850  und  1855. 

Tritt  in  dem  Lavafelde  des  Kraters  ein  so  schwacher  Aus- 
bruch ein,  dass  nur  wenig  Schlackentrümmer  ausgeworfen  wer- 
den, so  wird  statt  des  Schlackenkegels  nur  ein  schwacher  Wall^ 
rand  um  die  neue  Mündung  sich  bilden.  Wenn  durch  Einsturz, 
dessen  Ursache  das  Einschmelzen  der  alten  Lava  durch  frisch  auf- 
dringende sein  kann,  so  dass  die  nicht  mehr  unterstützte  obere  Decke 
einbricht,  oder  weiin  durch  explosionsartige  Aufsprengung  eines 
Theib  der  den  Krater  anfüllenden  Lava-  und  Schlackenschichten 
oder  des  inneren  Kegels  eine  umgekehrt  kegelförmige  Vertiefung 
entstanden  ist,  so  wird,  je  nachdem  später  Schlackenauswurf  ein- 
tritt oder  nicht,  jene  Vertiefung  eine  Umwallung  zeigen  oder 
nicht  und  im  ersten  Falle  einem  niedrigen  Kegel  mit  weiter 
Mündung  gleichen.  Die  in  dem  Holzschnitt  S.  242  dargestellten 
Kratere  M.  und  N.,  dieselben,  welche  in  Taf.  VII  auf  der  Spitze 
des  Vesuvs  vorhanden  sind,  gehören   zu  dieser,   der   walUose 


am  4.  Deoember  1854  entstandene  Sehland  d.  in  jene  Categorie. 
Ein  ftfanliches  Verbahep,  wie  dort  die  Wandang  des  Kraters  M* 
zeigt,  die  in  mm.  angedeuteten  horizontalen  Lavaschichten ,  tritt 
auch  hervor,  wenn  bei  einem  äusserst  heftigen  Ausbruch  der 
Inhalt  des  Kraters  zum  grossen  Theil  aufgesprengt  und  in  Trüm- 
mern Ober  den  Rand  hinausgeschleudert  wird.  Wie  die  Schich- 
ten mm.  die  Durchschnitte  der  Lavabänke  sind,  welche  frfiher 
bei  grösserer  Tiefe  des  Kraters  horizontal  auf  dem  Boden  des 
Kraters  sich  ausbreiteten,  so  treten  in  der  durch  den  Ausbruch  er<- 
weiterten  Höhlung  des  Kraters  die  Querschnitte  der  Sohladcen- 
schichten  und  der  Lavaströme  hervor,  die  früher  an  den  Ab- 
hängen des  Kegels  hinabströmten.  Sie  erscheinen  dann,  trotzdem 
dass  sie  entsprechend  dem  Abhang  des  Kegels  geneigt  sind, 
uoth wendig  als  horizontal  übereinander  gelagert  und  von  den 
Lavagängen,  Ausfüllungsmassen  etwa  vorhandener  Spalten,  durch- 
setzt. Ein  solches  Bild  bot  der  Vesuvkrater  im  Jahre  1828 
nach  dem  grossen  Ausbruch  im  Oktober  1822,  s.  S.  05  u.  Taf.  U 
Fig  3,  wo  nach  dem  grossen  Ausbruch  im  Krater  wieder  ein 
innerer  Kegel  sich  bildet  und  die  Gänge  sichtbar  sind. 

Bei  grösseren,  länger  thätigen  Vulkanen  sieht  man  den 
eigentÜ^en  Eruptionskegel  mit  dem  Krater  dine  von  dem  Haupt- 
berge ganz  gesonderte  Erscheinung  bilden;  bald  ist  der  Erup- 
tion skegel  auf  den  Hauptberg  als  eine  Spitze  aufgesetzt  wie  am 
Aetna,  bald  wie  am  Vesuv  von  einem  halbkreisförmigen  Wall 
umschlossen,  bald  liegt  der  Krater  wie  bei  Stromboli  am  Abhang 
des  Berges,  dessen  Gipfel  vollständig  unthätig  ist,  so  dass  dort 
Berg  und  Eruptionspnnkt  verschmolzen  sind.  Ueber  die  Entstehung 
dieser  Berge  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Nach  der  von  L. 
V.  Buch  aufgestellten  und  später  namentlich  von  1^1  ie  de 
BeaamonI  und  Dufrönoy  weiter  entwickelten,  hier  speziell 
auf  die  Entstehung  der  Somma  bezogenen  Erhebungstheorie  sind 
die  Bergmassen  nicht  durch  Lavaströme  und  Sohlackenschicfa- 
ten  aufgebaut  worden«  Vielmehr  sind  diese,  ursprünglich  in  sehr 
weoig  geneigter  Lage  erstarrt  und  gelagert,  durch  eine  grosse 
Kralläusserung  aus  dem  Innern  gehoben  und  die  vulkanisdien 
Berge,  der  Aetna  wie  der  Vesuv,  Vulcano  wie  Stromboli  erhiel- 
ten  ihre  erste  Erhebung  durch  plötzliches  Hervortreten  über  die 
Fläche;  aaeh  die  Höhe  der  ^vulkanischen  Kegel  vermehrt  sich  nur 
allein  durch  das  plötzliche  Erheben  fester  Massen.  Die  Bedin- 
gungen des  Erscheinens  der  Erhebungskratere  liegen  vorzüglich 
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in  einer  grossen  hindernden  ßedeckung,  welche  den  geimgenen 
Dftmpfen  im  Innern  den  Ausgang  versperrt  nnd  daher  darch 
eine  grosse  Kraft&usserang  erst  groben  und  zersprengt  werden 
mass,  ehe  die  Dämpfe  in  die  Atmosph&re  entweichen  *).  In 
dem  so  durch  Hebung  um  eine  Axe  entstandenen  Erfaebnngs- 
krater  mit  Schichten,  die,  scheinbar  söhlig  im  Innern,  von  allen 
Seiten  nach  aussen  hin  mantelförmig  abfallen,  eröffnet  sich  ent^ 
weder  die  gesuchte  dauernde  Verbindung  mit  dem  firdinnern, 
es  entsteht  ein  Vulkan,  oder  es  steigen  darin  domartig  feste 
Gesteinsmassen  auf  oder  es  bleibt ,  wie  am  Vultur ,  ein  weites 
amphitheatralisches  Kesselthal  zurück,  im  Grunde  erföUt  mit  den 
Trfimmern  der  durch  die  Erhebung  zersprengten  Massen.  Von 
den  Erhebungskrateren  gehen  keine  Eruptionserscheinungen  ans, 
es  ist  durch  sie  kein  Verbindungskanal  mit  dem  Innern  eröfihet. 
Die  Erhebungskratere  können  nach  dieser  Ansicht  nicht  durch 
Lavaströme  aufgebaut  sein,  da  sie  sich  durch  weit  grössere  Di- 
mensionen upd  ihren  Bau  wesentlich  von  deo  eigentlichen  Emp- 
sionskegeln  unterscheiden.  Lavaströme  auf  einem  um  6  ^  ge- 
neigten Terrain  bilden  gar  keine  zusammenhängende  Masse  mehr, 
erst  wenn  die  Neigung  3  ^  oder  weniger  beträgt,  verbreitel  sich 
die  Masse  und  sammelt  sich  zu  einer  merklichen  Höhe  an.  Der 
Querschnitt  der  Erhebungskratere  aber  zeigt  mächtige  Lava- 
schichten  mit  viel  grösserer  Neigung  —  an  der  Somma  und  am 
Aetna  mit  27 — 30°  —  und  die  Mächtigkeit  jedes  einzelnen  Lagers 
ist  am  Gipfel  des  Berges  eben  so  gross  als  unten  am  Abhang. 
Bei  der  Somma  geben  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  1900  Fuss 
Seehöhe  erreichenden  Tuffschichten  einen  weiteren  Beweis  für 
die  Erhebung  ab.  Bei  der  Erhebung  entstehen  zwischen  den 
aufgerichteten  Splittern  Zwischenräume,  sternförmig  in  einen 
Mittelpunkt  zusammenlaufende,  radiale  Spalten,  ein  ^toilement, 
Barrancos,  Runsen ,  die  ursprünglich  oben  weiter  als  unten 
später  durch  die  Erosion  eine  umgekehrte  Gestalt  erhalten. 

Die  Aufschöttungstheorie  lässt  den  ganzen  Bm*g  ähnlieh 
wie  den  Eruptionskegel  durch  Uebereinanderlagerung  von  Lava- 
stromen und  Schlackenschichten  entstehen  und  betrachtet  Bing^ 
wälle  wie  die  Somma  als  Ruinen  grosser  Eruptionskegel  ^  wobei 
sich  das  Atrio,  der  Raum  zwischen  dem  alten  und  neuen  Kegel, 
genau  so  verhält   wie  der  Raum   zwischen   dem  Kratenrand  nnd 
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dem  innern  Kegel  Taf.  11  Fig.  3.  Zusaromenhängende  Lava* 
ströme  mil  einer  6*^  bei  weitem  übersteigenden  Neigung  sind 
mefar&eh  beobachtet,  so  z.  B.  in  dem  kleinen  am  1.  Mai  1855 
ergossenen  Strom  (s.  S.  303  unb  420),  dessen  Neigung  min- 
destens 30^  betrug;  der  Fallwinkel  der  Obsidian-Lava,  die  sich 
Sber  den  Kraterrand  von  Vulkano  ergossen  hat,  beträgt  etwa 
25®;  Lava,  nordöstlich  von  FuentacaHente  auf  Palma  mit  20^ 
Neigung  enthält  grosse  Massen  dichter  Lava  (Lyell).  Drei-  bis 
vierhundert  Fuss  lange  zusammenhängende  Lavastrome  mit  30 ** 
Neigung  sah  Dana  am  Kilauea.  Auf  Stromboli  sieht  man  durch- 
aus zusammenhängende  Doleritlavaströme  mit  wenigstens  15® 
Neigung  Ein  vollständig  zusammenhängender  Strom  vom  Vesuv- 
ausbruch  1850  ist  bei  seinem  Austritt  aus  dem  östlichen  Somma- 
rand  um  10^  geneigt.  Die  Ströme,  die  so  häutig  längs  des 
etwa  30°  geneigten  Vesuvkegels  hinabfliessen ,  behalten  ihren 
Zusammenhang,  senken  sich  aber  schnell  in  die  lockeren  Schlacken« 
und  Sandmassen  ein,  welche  ihre  seitliche  Ausbreitung  hindern. 
Lava  in  Kanälen  mit  25  °  und  36  ^  Neigung  beobachtete  man 
bei  dem  Ausbruch  von  1855  s.  S.  286.  Aus  Schmidt^s  Ab- 
bildung und  Beschreibung  der  Lavakatarakte  geht  hervor,  dass 
„die  flüssige  Gluthmasse  sich  auf  kaum  noch  30  °  geneigter 
Fläche  hinabwälzte".  Grosse  Mächtigkeit  erreichen  freilich  alle 
diese  einzelnen  Ströme  nicht,  ebensowenig  umgeben  sie  mantel- 
lörmig  den  ganzen  Kegel.  Allein  die  nach  der  Erhebungstheorie 
vorhandene  Umhüllung  des  Erhebungskraters  durch  eine  und  die- 
selbe überall  gleichmässig  starke  und  überall  gleich  geneigte,  stetige 
Lavaschicht  ist  im  Detail  nirgend  nachgewiesen,  und  wäre  vielleicht 
auch  nicht  nachzuweisen,  wenn  irgendwo  hinreichend  Aufschlüsse 
dazu  vorhanden  wären.  Die  Entstehung  mächtiger  Lavaschich- 
ten auch  auf  geneigter  Bahn  ist  auf  mancherlei  Weise  möglich. 
Zunächst  können  mehrere  Ströme  übereinander  hinablaufen,  auch 
am  Kegel;  wo  die  Laven  ein  Hinderniss  im  Laufe  finden,  häu- 
fen sie  sich  an,  wie  z.  B.  am  Vesuv  im  Atrio  del  Cavallo  die 
vom  Kegel  herabkommenden  Laven  nicht  selten  zu  bedeutender 
Höhe.  (50  Meter  s.  S.  258).  Ebenso  füllen  sie  Ungleichheiten 
des  Bodens  und  der  Lavaströme  aus,  auf  denen  sie  fiiessen,  wo- 
durch Lavamassen  von  beträchtlicher  Stärke  entstehen.  Die  Er- 
füllung von  Spalten  im  Innern  des  Kegels  durch  aufdringende 
Lava  und  ihr  seitliches  Austreten  giebt  Anlass  zur  Bildung 
mächtiger  Lavaablagerungen ,  ebenso,  im  Krater  selbst  wie  oben 
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angeführt  ist  und  demaach  auch  im  Atrio  die  horizontale  Aim- 
breituDg  der  einseinen  Ergüsse  über  einander.  Ein  Theü  der 
QuersCbtiitte  mächtiger  Lavaschichten,  die  man  an  der  Iimenseile 
des  Sommakfaters  sieht,  entspricht  wahrscheialich  diesen  Ab» 
lagerungen*  Eine  langsam  wirkende,  aber  ofl  wiederholte  Ur- 
sache, die  wie  Keile  in  die  Masse  des  Berges  hineingetriebeoeii 
Lavagänge,  bewirkt,  ausser  der  Vermehrung  des  Volumens  ohne 
Zweifel  eine  Aufrichtung  der  Schichten;  die  Gänge  bilden  gleich- 
sam die  Balken  in  dem  Mauerwerk  des  Berges,  der  susammen* 
sinken  würde,  wenn  man  die  Balken  entfernte.  Die  Aufriobtung 
von  ursprünglich  horisontalen  Layasehichten  im  Krater  durch 
einen  Gang  ist  Taf*  IV  Fig.  2  angedeutet.  In  der  Grosse  vuK 
kaniscber  Gebirge  ist  kein  Grund  für  die  Erhebnogetheorie  ge- 
geben. Eine  lange  Zeitdauer,  verbunden  mit  der  Aufinehloag 
durch  die  Gänge,  kann  sehr  wohl  die  Vulkane  au  der  Hdhe 
aufgebaut  haben,  wie  wir  sie  sehen;  ein  dnzelner  Ausbrudi 
vermehrt  am  Vesuv  den  Durchmesser  des  Kegels  um  mehrere 
Fuss,  wie  auf  Taf.  n  Fig.  l,b.  die  sc^raffirte  Linie  *  andeutet 
Schmidt  fand  nach  dem  Mai- Ausbruch  von  1855  freilich  nur  auf 
eine  schmale  Begion  der  n&rdlichen  Kegelfäche  beschränkt  die  Nei- 
gung um  2^  5'  vermindert.  Nach  dem  grossen  Oktober- Ausbrach 
1822  hatte  der  Vesuvkrater  einen  Durchmesser  von  etwa  2850 
p.F.  (Visconti),  nach  F«  Scrope  sogar  von  4950 p.F»,  während 
der  mittlere  Durchmesser  des  Sommawalles  nur  11400^  also  das 
Vier&che  beträgt.  Gegen  die  Erhebungstheorie  lässt  sich  mitBecht 
noch  Folgendes  einwenden.  Die  bei  der  Aufrichtung  entstandenen  ra- 
dialen Spalten  müssten  zahlreich  sein,  nach  oben  weiter  werden 
und  tief  in  die  gehobenen  Massen  einschneiden»  Sie  aind  aber  an 
der  Somma  in  den  Leucitophyren  gar  nicht  da;  die  Einsehnitte 
im  Tuff  gehören  nicht  hierher,  sie  werden  nach  unten  weiter  zum 
Beweise,  dass  sie  durch  Erosion  entstanden  sind.  Die  Gavage, 
die  man  an  der  Innens^te  der  Erhebnng^ratere  so  zahlreich 
sieht,  können  nicht  Ausfüllung  dieser  Spalten  sein.  Denn  die 
nach  der  Erhebung  und  Bildung  des  Erhebungskraters  aufstei- 
gende Lava  hätte  ja  in  der  „hohlen  Axe  des  Erhebungskraters^^ 
keinen  Halt  gefunden,  sondern  wäre  in  den  durch  die  Erhebung 
entstandenen  Kessel  hineingeströmt.  Dass  nie  andere  Schichten 
als  grade  vulkanische  bei  der  Bildung  der  Erbebungskratere  auf- 
gerichtet wurden^  ist  sehr  bemerkenswerth ,  wen^r  dass  man 
nie  einen    Erhebungskrater,  hat    entstehen    sehen.     Die    erstere 


Thatsftche  ist  am  so  aafTallender ,  wenn  nach  d^m  Ausdrud^ 
Ton  1^1  ie  de  Reaumont  „die  Theorie  der  Erhebungskratere 
'nichts  weiter  ist  als  die  Anwendung  der  Tiieorie  der  Elrhebungs- 
thäler  aaf  sohon  vorher  yon  vulkanischer  Tbätigkeit  ergriffene 
G^gMiden^^  (oontrdes  ant^rieurement  volcanis^es).  Grade  in  den 
Erbebongsthälern  treten  die  tieferen  Schichten  zu  Tage.  Das 
Beatreben  allgemeine,  räumlidi  weit  ausgedehnte,  im  Bau  der 
Giebirge  zu  Tage  tretende  Erscheinungen  auch  auf  die  Vulkane 
ansawenden,  lies«  die  Erhebungstheorie  entstehen.  Die  Aufschüt^ 
tnngatheorie  will,  so  weit  es  geht,  die  an  thätigen  Vulkanen 
wahrgenommenen  Erscheinungen  der  Erklärung  zu  Grunde  legen. 
Nwmentlich  für  die  Somma  wird  die  Annahme  eines  Erhebüngs- 
kraters  schwierig,  weil  ihr  Bau  im  Wesentlichen  von  dem  des 
Veeuvs  nicht  abweicht  und  dieser  also  auch  ein  Erhebungskrater 
sein  müsste,  während  er  doch  ein  dauernder  Vulkaa  ist 

Lässt  man  die  angenommene  plötzliche  Erhebung  fidlen  und 
nimmt  oft  wiederholte,  langsam  wirkende  Volumvermehrung  und 
Hebnng  durch  die  Gänge  an,  so  erklären  sich  wenigstens  am 
Vesavgebirge  die  Erscheinungen. 

An  den  thätigen  Vulkanen  lassen  sich  drei  Zustände  unter- 
scheiden: der  Zustand  der  vollkommenen  Ruhe,  der  massigen 
Tbätigkeit  und  der  ungewöhnlichen  Tbätigkeit,  des  Ansbruches* 
Der  erstere  tritt  bei  thätigen  Vulkanen  nur  selten  und  auf  kurze 
Zeit  meist  nach  grossen  Ausbrüchen  ein.  In  diesem  Zustande 
schauen  die  sonst  thätigen  Vulkane  erloschen  und  sie  unter«- 
sebeiden  sich  von  den  erloschenen  eben  nur  durch  die  kürzere 
Dauer  dieser  Pausen.  Der  Vesuv  scheint  vor  1631  etwa  hun- 
dert Jahre  lang  in  diesem  Zustande  sich  beenden  zu  haben; 
kürssere  Perioden  dieser  vollkommenen  Ruhe  sind  nicht  selten 
an  ihm  beobachtet,  z.  B.  im  Mai  bis  JuU  1760,  1761-^1762, 
Ende  April  1834«  Meist  beginnt  die  Erneuerung  der  Tbätigkeit 
mit  dem  Aosstossea  von  Dämpfen  und  Gasen  wieder,  dem  häufig 
schwaches  Auswerfen  von  Schlacken  und  ruhiges  Ausfiiessen 
kleiner  Lavaströme  bald  folgen.  Dieser  Zustand  massiger  Tbä* 
tigkeit  ist  bei  den  thätigen  Vulkanen  der  gewöhnliche. 

Unter  dsn  Ezhalatioaen  h9rrscht  Wasserdampf  b^i  weitem 
vor*  Mit  ihm  gemengt  treten  Salzsäure,  Schwefelwasserstoff 
BcbwofiigB  ^äure  (Schwefeldampf),  Kohlensäure,  Wasserstoff  au£ 
Da»  vorkommende  Stickgas  und  der  Sauerstoff  gehören  wohl  der 
atmosphärischen  Luft  an.     Das  relative  Mengenverhältniss  d«r 


eioselnen  StoKe  ist  an  den  eineelnen  Valkanen  und  zu 
denen  2^iten  verschieden. 

Die  einzelnen  Strahlen,  in  denen  eich  diese  D&mpfe  entr* 
wickeln,  heisien  Fomarolen ;  die  kleinen  Oeffnungen  und  Spalten^ 
aus  denen  sie  hervortreten,  heissen  im  Italiänischea  nicht  seltai 
Spiragli,  Zuglöcher.  Durch  die  Vereinigung  der  Fumarolen  des 
Kraters  entsteht  die  grosse  Dampfwolke,  welche  für  den  Gipfel 
thätiger  Vulkane  so  bezeichnend  ist.  Schhimmernde  Vulkane, 
deren  Thätigkeit  auf  die  Aushauchnng  von  Wasserdampf  zaiiäefaat 
mit  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  (schwefliger  Sftare, 
Schwefelgas)  sich  beschränkt,  n«int  man  SoUntaren. 

Für  den  Vesuv  scheint  die  grosse  Menge  der  von  ihm  ent- 
wickelten Salzsäure  bezeichnend  zu  sein.  Kochsalz,  das  so  häufig 
als  Sublimationsprodukt  bei  Vulkanen  auftritt,  wird  bei  GUigeo- 
wart  von  Wasserdampf  in  höherer  Temperatur  durch  Silikate 
in  Salzsäure  und  Natron  zerlegt,  daher  hat  man  schon  früh  aus 
der  Exhalation  der  Salzsäure  auf  die  Betheiligung  des  Hieer- 
wassers  bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  geschlossen  und  iär  den 
Vesuv  unstreitig  mit  Recht.  Dass  die  Exhalation  der  Sabsäure 
einer  grösseren  Intensität  der  vulkanischen  Thätigkeit  entspricht, 
geht  aus  dem  Fehlen  derselben  in  den  Solfataren  hervor«  Ueber 
Bunsen's  Theorie  der  Solfataren  s.  S.  505.  Nirgend  tritt 
vielleicht  der  Wechsel  zwischen  der  Aushauchung  von  Salssäure 
und  schwefliger  Säure  in  so  grossem  Maassstabe  auf  als  am 
Vesuv,  wie  die  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des  Kraters  im 
Einzelnen  nachweist.  F*reier  Wasserstoff,  den  Bunsen  in  den 
isländischen  Solfataragasen  aufgefunden  hat,  ist  durch  direkte 
Versuche  bis  jetzt  am  Vesuv  nicht  nachgewiesen.  Die  am  Vesuv  in 
einzelnen  Fällen  beobachteten  Flammen  (s.S.  350)  sind  wohl  von 
Wasserstoff,  von  Schwefelwasserstoff  oder  von  beiden  zusammen 
abzuleiten.  Allein  die  Flammen  werden  nur  unter  besonders 
günstigen  Bedingungen  sichtbar  sein  und  ihr  schwaches  Licht 
wird  meistens  in  dem  stärkeren,  von  der  glühenden  Lavaaäule 
reflectirten  verschwinden. 

Die  Kohlensäureexhalation  tritt  am  Vesuv  nur  vorüber- 
gehend auf,  meist  nach  den  Ausbrüchen  als  sogenannte  Mo- 
fetten;  sie  findet  bei  einer  grossen  Anzahl  vulkanischer  Ge- 
genden beständig  statt.  Dass  sich  im  Vesuvkrater  Kohlensäure 
in  geringen  Mengen  entwickelt,  ist  von  Deville  nachgewie- 
sen worden.      Die  Mofetten   gehören  am  Vesuv  den  Abhängen, 


Didit  der  Spitaee  an.  Zagkidi  mit  den  säuren  WaMerdämpIeD, 
snm  Theil  audi  ohne  Begleitung  derselben  ab  wasserfreie  Fu« 
raarolen,  werden  Dämpfe  flüchtiger  Körper  aus  dem  Krater  ent* 
wickdt.  Zunäehst  eine  Beihe  flüchtiger  Chlorverbindungen,  von 
denen  das  Kochsalz  schon  oben  angeführt  wurde.  Es  gehören 
daam  Chlorkalinm,  Chlorcalcium ,  Ghlormagnesium ,  Eisenchlorid 
und  Eisenchlorür ,  Ghlorkupfer,  Chlorblei,  Chlorkobalt  (S.  8i)^ 
wahrscheinlich  entstanden  durch  die  Wirkung  <kr  durch  Zer* 
Setzung  des  Kochsalzes  in  Freiheit  gesetzten  Salzsäure.  Der  in 
manchen  Krateren  und  Sol&taren  sich  findende  Salmiak  stammt 
wohl  aus  dem  Ammoniakgehalt  der  Atmosphäre.  Aus  diesen 
Salzsäuren  Verbindungen  entsteht  durch  Einwirkung  der  sdiwe* 
fligen  Säure  und  ihres  Oxydationsproduktes,  der  Schwefelsäure, 
so  wie  die  Einwirkung  der  letzteren  und  der  Salzsäure  auf  di^ 
Laven  und  Schlacken  des  Kraters  eineR^e  schwefelsaurer  Salze 
wie  schwefelsaures  Natron,  Kali,  Gyps,  Bittersalz,  schwefelsaures 
Eisen-  und  Manganoxydul,  Kupferoxyd,  Coqoimbit  etc.  (Vergl. 
S.  318,  364  u.  flg.)  Aus  der  Zersetzung  des  Chloreisens  und 
Chlorkupfers  mittelst  Wasserdampf  bei  hoher  Temperatur  entste- 
hen die  entsprechenden  Oxyde,  mittelst  Sdiwefelwasserstofl  Schwe* 
felverbindnngen  (S.  416  und  417).  Ferner  muss  zu  den  mit 
den  Wasserc&mpfen  aufsteigenden  Körpern  noch  die  Borsäure 
gerechnet  werden,  und  in  manchen  Solfataren  treten  Schwefel^ 
▼erbindungen  des  Arsen,  so  wie  Spuren  von  Jod  und  Selen  au£ 

Ausser  diesen  Exhalationen  gehört  dem  Zustande  massiger 
Thätigkeit  ein  Auf-  und  Niederwallen  der  Lava  in  dem  Aufsteigungsr 
oanid  an.  Die  Daräpfeäule,  welche  die  flüssige  Masse  trägt,  hebt  sie, 
und  wenn  ein  Theil  des  Dampfes  unter  Geräusch  hervorgedrungen  ist, 
SiMadcen  und  Aschen  mit  sich  reissend,  senkt  sich  die  Lava  wieder. 

Eise  Steigerung  der  so  eben  beschriebenen  Erscheinun- 
gen bezeichnet  den  Ausbruch.  Unterirdisches  Getöse,  heftige 
Detonationen  und  Erschütterungen  des  vulkanischen  Boden«, 
oft  noch  weit  über  denselben  hinaus  verbreitet  —  Wirkung 
der  Dampfexplosionen  —  Vermehrung  der  Dampfexhalation 
und  des  Auswerfens  gehen  dl%n  Ausbrüchen  voraus.  Das  Ver- 
siegen oder  die  Verminderung  der  Quellen  und  das  Zurück- 
weichen des  Meeres  von  der  Käste  kann  nicht  als  sidieres  Vor* 
zeichen  eines  Ausbruches  am  Vesuv  betrachtet  werden.  Beide 
Erscheinungen  sind  eben  so  häufig  vor  seinen  Eruptionen  beob- 
achtet  worden  als   nicht  vorgekommen.      Das  Sdiwanken    des 


Meeras  räbrt  ohne  Zweifel  von  Eredifitterungen  oder  Aoftl«* 
bnngen  desBodene  her  und  nicht  von  Einsaugnng  in  dieHdUeor 
des  Vnlkans,  wie  ältere  Beobachter  annehmeo.  Die  Verminde* 
mng  der  Qaellen  mag  von  den  darch  diß  Eraobütterang  de« 
Bodens  entstehenden  Rissen  und  Spalten  herrühren^  so  daas  die 
Wasser  schneller  in  die  Tiefe  gehen ;  wahrsdbeinlicb  haben  aaeh 
Erhöhnng  der  Temperatur  and  Auföringen  von  Gasen ,  welche 
das  Eindringen  des  Wassers  hindern,  Theil  daran.  Ffir  die 
letztere  Annahme  spricht  die  Erscheinung,  dasa  die  Qaellwaaaar 
h&ufig  vor  den  Ausbrüchen  trübe  and  dbelriechend  werden» 

Während  bei  massiger  Thätigkeit  weisse  oder  Je  nach  Be- 
leuchtung und  Dichte  gefärbte  Dampfwolkea  den  Vttlkanen  eiit* 
steigen,  mischeif  sich  häufig  Stösse  schwarsen  Bencbea  vor  dem 
Ausbruch  bei,  eine  Färbung,  die  durch  den  mitgeriesenen  vulka* 
nischen  Sand,  die  sogenannte  Asdte,  bedingt  wird«  Die  Bauch* 
Säule  nimmt  zur  Nachtzeit,  erleuchtet  von  der  glöhenden  Lava 
und  den  glühenden  Schlackenstüoken,  das  Ansehen  einer  Feuer* 
Säule  an  und  hierauf  bezieh«;}  sich  in  den  meisten  Fällen  die 
Flammen,  welche  bei  den  Ausbrüchen  angegeben  werden»  Unter 
Donnergetöse  bricht  die  Dampf-  und  Bauchsäule  ans,  Blitse 
durchzucken  sie,  meist  von  den  Rändern  ausgehend,  wo  die 
Condensirung  des  Wasserdampfes  am  stärksten  ist,  die  ttfeder» 
fellenden  glühenden  Schla<^en  und  Lapilli  bilden  eine  leuchtende 
Feuergarbe,  eine  Girandole.  Zu  dem  vulkanischen  Gewitter 
kommt  endlich  das  Ausströmen  der  Lava.  Meist  boren  mit 
demseli^en  die  örtlichen '  Erschütterungen  des  Vulkanes  airf.  Bis- 
weilen ist  das  Durchströmen  der  Gase  und  Dämpfe  durch  die 
flüssige  Lava  so  heftig,  dass  der  grösste  Theil  der  Lava  au 
Sand  (Asche)  zerstäubt  ausgeworfen  wird  und  die  Menge  der 
Asche  die  der  Lava  bei  weitem  überwiegt  (Aschenaasbreeh,  z.B« 
am  Vesuv  1779,  Oktober  1822);  zu  anderen  Zeiten  ist  die 
Menge  der  Asche  gegen  die  der  Lava  verschwindend  klei»(Vesav«' 
Ausbruch  von  1855).  Hamilton  sehlägt  <üe  Höhe,  welche 
bei  dem  Vesnvausbmch  von  1779  die  ausgewcMrfenen  Steine  er* 
reichten,  auf  11000,  de  Bottis  onf  6000  Fuss  an;  Briosehi 
(Ue  Höhe  der  Pinie  bei  dem  Yesuvauehrttoh  Oktober  1822  auf 
etwa  7500  Fuss.  Die  von  de  Bottis  bei  dem  Ausbmeh  von 
1779-  berichteten  Thatsachen  (s.  S«  65)  sind  ein  Beispiel^  wie 
grosse  und  schwere  Massen  ausgeworfen  werden»  Ist  die  Ax« 
der  Au*wurfeöffiiuQg  geneigt,   so  geschieht   daa  Auswerfen  in 


geneigter,  selbst  horizontaler  Richtang,  am  Vesny  e,B.  i820^  ini  Ja« 
nnar,  Mai^  Oktober  1822,  im  Angtist  1833,  11.  Mai  1855. 
Unter  den  ausgeworfenen  Massen  finden  sich  nicht  selten  Brueh* 
stQcke  der  durchbrochenen  Gesteinschichten  und  älteren  Laven 
mit  oder  ohne  Hülle  von  neuer  Lava  (im  ersteren  Falle  Bomben 
mit  JKernen),  verändert  oder  unversehrt  (S.  306).  Die  Schlamm* 
ströme  und  ihre  Entstehung  sind  schon  S.  xvi  erwähnt.  Am 
Yefiuv  gilt  das  Auswerfen  von  weisser,  weil  sehr  feiner  Asche 
als  ein  Zeichen  des  Endes  cbr  Eruption. 

Hat  in  der  flüssig  aufsteigenden  Lava  die  Ausscheidung  von 
KryStallen  begonnen  und  wird  die  Lava  dann  durch  den  Dampfund  die 
Gftse  SU  Staub  eertrümmert  ausgeworfen,  so  bleiben  nicht  selten  die 
Ktystalle  unversehrt  und  finden  sich  dann  lose,  bisweilen  mit  einem 
dünnen  firnissartigen  Lataüberzüg  versehen  unter  denAuswurfs- 
maseen*  Vom  Vesuv,  dessen  Laveti  vorwiegend  4us  Leucit  und 
Augit  bestehen  (daher  ihre  Beseiebnung  als  Leucitophyr,  wenn 
voniüglidi  Lencite,  als  Augitophyr,  wenn  vorzüglich  Augitkry- 
stalle  sichtbar  sind)i)  kennt.  m*n  lose  ausgeworfene  Leudte,  Au« 
gite  und  Glimmerblätlehen  (s.  t.  B.  S.  60,  90,  459).  Die  am 
Vesuv  nicht  selten  und  schon  firüh  (1724  S.  27)  beobachteten 
Bliaohringe  entstehen,  wenn  von  den  den  Erateroanal  erfüllenden 
Battchmassen  durdi  einen  plötslichen  Stoss  einselne  Partien  ab* 
gerissen  werdMi,  denen  eine  rotirende  Bewegung  mitgetheilt  wird. 

Bahnt  sich  die  Lava  durch  den  von  ihr  auf  die  Wandung 
ausgeübten  Druck,  der  von  den  im  Innern  des  Canales  vor  sich 
gehenden  Explosionen  unterstütit  wird ,  einen  seitliehen  Ausweg 
(Seitenausbrudi)  unterhalb  des  Niveaus,  das  die  Lava  im  Cuial 
des  Kegels  einnimmt,  so  springt  eine  Feüerfontaine  von  fiüssiger 
Lava  in  parabolischen  Bogen  hervor,  so  lange  bis  die  Lava  von 
innen  und  aussen  im  Gleichgewicht  ist  Solche  Fontainen  sind 
nieht  selten  ein  Vesuv  beobachtet  worden,  z.  B.  am  19^  Oktober 
1767,  e^  15.  Juni  1794.  Dabei  reisst  unter  heiligem  Kni^  der 
Berg  auf  in  der  Biehtang  des  Abhanges,  es  bilden  sich  eine 
oder  mehrere  Spalten  (s.  S.  261),  aus  und  neben  denen  die  Lava 
hervorquillt«  Sinkt  das  l^iveau  der  Lava  im  Innern,  so  wieder- 
holt sieh  die  Zerrefissung  der  Eegelwand,  erleiehtert  durch  die 
im  Berge  vor  sieh  gehenden  Erschütterungen,  die  Spalte  verlün^ 
gert  eicht.  Aus  den  oberin  Oeffiniingen  stnknen  nur  nochDämple 
und  Baueh  aus;  vielleicht  werden  sie  ganz  durch  die  erstarrte 
Lava  versehlossen.    Die  unteren  Oeffiiungen  geben  Lava  so  lange 


die  Dämpfe  ^ese    bis  snr  Höhe  des  Boteraten   AbfloMpnoktee 
heben.    Die  untersten  Oeffimngen  sind  daher  am  längsten  thftti^, 
wie  bei  dem  Ansbrnoh  des   Vesuvs  1855  beobachtet  wurde  (s. 
8.  298).     Statt  dieser  allmäligen  YerlängertMig  entsteht  oft  der 
ganze,  mehrere  tausend  Fnss  lange  und  mehrere  hundert  Fuss 
breite  Längsriss  des  Berges  auf  ein  Mal  und  ans  seinem  unterui 
Ende  tritt  die  Lava  aus.     In  Folge  lokaler  Erschötterungen  des 
Berges  wird  der  Biss  meist  wieder  mit  dem  von  oben  herabrol- 
lenden Material  erfüllt  und  verwischt.    Anf  den  Austrittspunkten 
der  Lava  bilden  sich  die  schon  erwähnten  secundären  Kegel  aus 
den  ausgeworfenen  Schlacken,  an  deren  Fuss  oder  8eite  die  Lava 
hervortritt.     Oft  wird  dabei  ein  Stück  der  unteren  Wandung  des 
Kegels  weggerissen,  so  dass  eine  grottenförmige  Bildung  entsteht. 
Bei  den  Lavaausbrüchen,  die  durch  die  horicontalen  Lava- 
schichten des  Kraters  vor  sich  gehen ,  ist  noch  eine  Erscheinung 
2u   erwähnen,   welche   eine   Analogie  für   die   Erhebungstbeorle 
bietet.    Neben  eigentlichen  Schlad^enkegeln  können  nämlich  durch 
Erhebung  der  Lavaschichten  des  Kraterplateaus  Ansehwellnngen, 
Erhebungsspalten    und    kleine   Erhebungskegel    entstehen.     Die 
hohe   Temperatur  der    aufdringenden   Lava    erweicht   die  alten 
Laven;  Gase  und  Dämpfe  drängen   die  Schiditen   in  die  H5he 
und  bringen  endlich   Längs-   und  Querrisse  hervor.     Statt 
dass  also   sonst   die  Widerstand  leistenden  Massen  aufgesprengt 
werden,    geben  sie  in  diesem  Falle  der  geringeren,  aber  wahr- 
scheinlich   länger   dauernden  Einwirkung    nach,  die  erweichten 
Massen   werden   blasenförmig  aufgetrieben,  reissen  endlich  und 
aus  den  Bissen   tritt  nicht  selten  Lava  hervinr.     Bespiele  derar- 
tiger Bildungen  geben  Gas  sola  und  Pilla's,  so  wie  Ab  Ich 's 
Beobachtungen  am  Vesuv  in  den  Jahren  1833  und  1834.    Die 
zu  gleicher  Z^t  ausgeworfenen  S<^lacken  und  Lavafetzen  bilden 
die  kegelförmigen  Spitzen.    Die  Dimensionen  derartiger  Bildungen 
sind  jedoch   zu   klein,  um   eine  allgemeine   Anwendnnff*  zu  ge* 
statten;  sie  setzen   femer  horizontale  Lavaschichten  voraus,  wie 
sie  wohl  in  einem  Krater  vorhanden  sein  können,  dessen  Wände 
den  fliessenden  Laven  als  Schranke  gedient  haben,  aber  schwer- 
lich  unter  anderen    Verhältnissen.      Wäre  der  Brhebnngskrater 
der  Somma   durch   plötzliche   Erhebung  vermittelst  Dämpfe  ent- 
standen, so  würde  keine  Hebung  der  Lavaschichten  eingetreten 
sein,  sondern  diese  wären,  wie  heftige  Ausbrüche  zeigen^  zer- 
tiUmm^t  ausgeworfen.     Wenn   sich  kleine    Erhebungskegel  im 


Krater  bildea,  bleibt  die  Horizontalitat  der  nicht  nniniltelbar  der 
Einwirkung  ausgesetzt  gewesenen  Lavaechichten  ungestört  Nur 
wo  man  deutlich  Bei  theilweiser  Zerstörung  derartiger  Btldnngeii 
die  Querschnitte  der  aufgerichteten  Lavascbichten  sieht,  darf  man 
TBit  Sicherheit  von  Erhebnngskegeln  sprechen*  Nicht  selten 
werd^i  die  Schlacken  der  Schlackenkegel  durch  die  hohe  Tem« 
peratar  an  einander  geschweisst  und  zusammengeschmolzen,  so 
dass  sie  aus  einem  Stück  zu  bestehen  scheinen.  Die  auf  dea 
Schlacken  abgesetzten  Salzezhalationen  werden  dabei  in  die 
Hohlräume  der  Sdiladken  eingeschmolzen,  so  dass  ein  Gestein 
von  mandelsteinartigem  Ansehen  entsteht« 

In  Bezug  auf  die  Lava  sind,  abgesehen  von  ihrer  verschie- 
denen chemischen  Beschafienheit,  drei  Modificationen  zu  untere 
sdieiden :  glasartige,  steinartige  und  zerfallende  Laven,  von  denen 
die  erste  am  Vesuv  nicht  vorkommt.  Sie  entsteht,  wenn  die  Lava 
so  rasch  erstarrt,  dass  die  Krystallisationskraft  nicht  thätig  ww* 
den  kann;  dahin  gehören  die  Obsidianstrome«  Die  stdnartige 
Lav-a,  die  gewöhnlichste  Fonn,  unterscheidet  sich  von  der  ersten 
durch  das  krjstallinische  Geftige»  Die  dritte,  selten  beobachtete, 
am  Vesuv  von  Hamilton  gesehene  Modification  ist  dadurch  ausge-* 
zeichnet,  dass  sie  unmittelbar  nach  dem  Hervortreten  zerfällt  „wie 
Mehl,  das  unter  dem  Mühlstein  hervorkommt^^  (S.  483).  Bei  den 
Vesttvausbrüchen  1855  (s.  S.299)undl822  (s.S.  90)  sind  ähnliche 
Erscheinungen,  sandige  Laven,  beobachtet  worden,  die  an  die  zerfal- 
lende Hochofenschlaeke  erinnern«  Vielleicht  gehört  auch  hierher  die 
S«5  dtirte  Stelle  des  Cassiodorus,  wo  von  Staubströmen  und 
heifisem  Sande  die  Rede  ist,  welche  heiss  und  heftig  wie  Flüssig* 
keilen  bergab  fliessen.      Andere  Angaben  sind  weniger  deutlich* 

Die  Laven  zeigen  je  nach  dem  Grade  der  Temperatur,  mit 
welchem  sie  hervortreten,'  je  nach  Beschaffenheit  und  Neigung 
der  Unterlage,  auf  welcher  sie  sich  bewegen,  je  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Schnelligkeit  ihres  Erstarreuß,  je  nach  der  Menge 
dea  Nachschubes  sehr  abweichende  Bildung.  Dass  chemisch  und 
mineralogisch  betrachtet  die  Laven  sehr  verschieden. sein  können^ 
ist  sdiCMi  oben  angedeutet. 

Direkte  Temperaturbestimmungen  der  flüssigen  Laven  sind* 
sehr  schwierig  und  auch  die  indirekten  —  durch  die  Wirkungen 
auf  hinein  gehaltene  Metalldrähte  —  sind  nichts  weniger  als 
genau.  Die  Wirkung  der  Lava,  welche  1794  Torre  del  Greoo 
zerstörte^  auf  die  von  ihr  erreichten  Gegenstftnde  läset  ihre  Tem-- 


\ 


peratur  sehr  hoch  erscheinen,  da  fiie^  in  direkter  Linie  Ober  2 
Miglien  von  ihrem  Ursprangsorl  entfernt,  eehon  viel  von  ibrer 
nrsprflngltchea  Temperator  eingebCisst  hatte.  Silbermtlnsen  waren 
geschmolzen,  Schmiedeeisen  hatte  sein  Volumen  nm  das  Drei*- 
bis  Vier&cbe  vermehrt,  Kupfermflnsen  waren  nicht  gesehmolseB, 
aber  in  strahliges  Bothkupferers  verwandelt.  Schmelsnng  von 
Silbermönsen  durch  die  im  Krater  aasgeworfene  Lava  beobachtete 
anch  James  1843  (S.  435).  Genähert  darf  man  1000*  B.  al« 
die  höchste  Temperatur  der  Vesovlaven  ansehen,  Hall  be- 
stammte 18°  Wedgwood  als  Schmelzpunkt  der  Vesuvlava  von 
1785.  Aber  es  tritt  ein  anderes  Verhältniss  hintu,  welches  auf 
das  Gesammtverhalten  der  Laven  von  sehr  grossem  Einünss  ist. 
Sie  enthalten  bei  ihrem  Austritt  ans  dem  vulkanischen  Herd  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge  Wasser  nnd  ilöchtige  Körper, 
wie  Chlornatrium,  Chlorkalium,  Chloreisen,  ChloriEopfer  etc.,  die 
zum  Theil  erst  spät,  lange  nach  dem  Erstarren  der  Oberfläche, 
in  Freiheit  gesetzt  werden.  Wie  gross  die  Menge  dieser  Körper, 
besonders  des  Wassers,  sein  kann  «nd  wie  weit  sie  auf  die  zum 
Schmelzen  nothwendige  Temperatur  einwirkt,  ist  nicht  erörtert. 
Dass  die  Laven  diese  Körper  enthalten,  geht  aus  ihren  später 
zu  erwähnenden  Exhalationen  hervor.  So  viel  steht  fest,  dass 
die  Temperatur  der  hervortretenden  Lava  eine  sehr  verschiedene 
sein  kann.  Die  Laven  desselben  Vulkanes,  deren  Zusammeasetznng 
in  den  einzelnen  Fällen  als  nahezu  gleich  angenommen  werden 
kann,  sind  bald  dünnflüssig  wie  Wassw,  bald  so  zähflüssig,  dass 
es  Mühe  kostet,  einen  Stock  hinein  zu  stossen.  Die  nächste 
Wirkung  der  Abkühlung,  verbunden  mit  der  Entwicklung  der 
gasförmigen  Substanzen,  ist  die  Bildung  einer  Schlackenkruste 
auf)  unter  und  an  den  Seiten  des  Lavastromes,  die  Bildung  eines 
Schlacken  Sackes,  der  sich  in  dem  Maasse  verlängert,  als  sich  der 
Strom  vorwärts  bewegt.  Bei  klmneren,  wenig  heissen  ^ömen 
bietet  die  Oberfläche  nur  ein  Haufwerk  von  glühendem  Sand, 
Lavabrooken  und  Schlackenschollen,  und  nur  an  der  Stirn  des 
Stromes  ist  rothglühende  Lava  sichtbar.  Bei  grösseren  besseren 
Strömen  bildet  sich  allmälig  eine  dnnkelglühende  Schlackenkraste, 
die  auf  der  inneren  flüssigen  Hasse  wie  auf  gt^sdimolzenem  Me- 
tall schwimmt.  Die  Schlackenschollen  vergrössern  sich)  endlieh 
bleibt  nur  zwischen  ihnen  die  rothglühende  Lava  sichtbar.  Die 
danunartig  auf  dem  Boden  vordringende  Masse  hat  in  äfem 
unteren  Theile  den  Druck  der  eigenen  Masse  und  den  Widerstand 
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der   Unterlage    feü   dberwindei),    daher  wälsen   sich    die  oberen 
Partien  langsam  über  die  unteren  hin.     Die  Sefalacken,  die  eben 
nodi  die  Oberfläehe  bildeten  und  die   der   Seiten  fallen  ab,  so-* 
bald  eie  an  die  vordere,  schräg  abgeschnittene  Stirn  des  Stromes 
gelangen.     Die  Lava  pflastert  ihren  Weg  sich  selbst.    Hier  und 
da  brieht  aus  den  Seiten  flüssige  Lava  hervor,  deren  Schlacken 
den  Weg  des  Stromes  bezeichnen.     Etwaige  Hindernisse  werden 
erst  umgangen,  auletot  überflathet.    Ist  die  Lava  weniger  leicfat»> 
flüssig  als  gewöhnlich  und  dabei  die  Gasentwicklung  sehwach, 
so   tritt <  keine  Schkiekenbildung  ein;    diese    Laven   zeigen   nach 
dem  Erkalten  eine  oontinuirliche  Oberfläche,   auf  der  grobe,  der 
stärkeren  Bewegung  der  Mitte  entsprechende,  gekrümmte,  wulst«- 
förmige  Faken  sichtbar  sind.     (Am  Vesuv  Decetnber  1817,  Ja* 
nnav  1821,  Mai  1855.)     Aehnlioh  entsteht   die  sogenannte  SeiU 
lava,  gewundene,  oft  hohle,  Tau-ähnliche  Massen.     Aus  de»  zur 
Seite  glühend  henibialleaden  Sohlackenstücken  bildet  sidi  zu  bei-< 
den  Seiten  des  Stromes  ein  Seitenwall,  zugleidi  erstarrt  die  un- 
tere Partie  der  Lava,  das   Bett  des  Stromes  erMMit  sich,  so  dass 
die  Lava  in-  einem  Canal  fliesst,  welcher  höher  ist  als  die  Umge« 
bttng.    Von  den  Rändern  beginnend,  deren  Schlackenstücke  immer 
mehr  •  vcm   den  auf  der  Oberfläche  entstehenden  Schlacken  fest« 
halten,  bildet  sich  allmälig  eine  zusammenhängende  Decke,  eine 
geachlossene  Wölbung  aus,  unter  welcher  die   Lava  fortfliesst. 
Vermindert  sieh  allmälig  der  Nachschub,   so  bleibt  diese  hohl« 
Bohre,  der  bedeokte  Canal  übrig;  wird  dw  Zustrom  oder  die 
Neigung  der  Unterlage  stärker,  so  wird  die  Decke  theilweise  oder 
ganz  gesprengt  und  fortgeführt;  es  entsteht  im  ersten  Falle  eine 
grottenfönnige  Bildung,   oft  von  bedeutenden  Dimensionen.     Die 
im  Canal  nachstrcxintodeB   Massen    glätten   durch  Reibung    die 
Wände ;  in  den  Grrotten  hängen  von  der  Decke  tropfsteinähnliche 
Lavamassen  herab.    Derartige  Bildungen  entstehen  also  nur  unter 
besonders  günstigen  Bedingungen.     Verändert  sich  bei  zäheren 
schlackenreichen   Laven   durch  Ablauf  die  im  Innern  des  Lava* 
Stromes  vorhandene  flüssige  Masse,  so  sinkt  die  vorher  oonvexe 
Oiperfläche,  von  der  fortwährend  Schlacken  stücke  abgefallen  sind, 
ein  und  der  Querschnitt  wird  einem  zu  beiden  Seiten  von  einem 
Seitenwall  begrenzten  Thale  ähnlich.     Oder  der  Strom  bewahrt 
seine   convexe  Gestalt,  während  in  der  Mitte  eine  Höhle  sieh 
findet,  die  nach  oben  Gewölbe  ähnlich  gedeckt  ist.     Ist  im  ersten 
Falle  während  des  Einsinkens  der  Decke  noch  flüssige  Lava  genug 


vorhanden,  so  wird  der  durch  den  Einatnrs  der  Decke  enttlaiidene 
ScfauU  abwärts  geffihrt  nnd  entotehi  es  alln&lig  ein  Canal,  den  neae 
Lavamassen  entweder  öberfluthen  und  su  Bfldnng  neuer  lUudieber, 
grösserer  Canäle  Anlass  geben  oder  als  schmalere  Ströme  in  dem 
ersten  Canale  fortlaufen.  So  entstanden  die  nebeneinander  lie^ 
genden  Wälle  der  Laven  in  den  Piane.  Als  allgemeines  G^sets 
gilt  für  die  Lavaströme,  dass  sie  erst  in  der  Mitte  steinartig  sind, 
dass  die  obere  und  untere  Partie  aus  schlackigen  Massen  bo~ 
steht;  die  obere  Decke  aus  losen,  grösseren  und  kleineren  Schlacken- 
tafeln,  so  dass  der  erkaltete  Strom  etwa  einem  frisch  gepflügten 
Felde  gleicht  oder  eine  halbcylindrieche  Anhftttfung  loser  Blö«^e 
bildet  Die  seltner  vorkommenden,  auf  der  Oberfläehe  ebenen, 
sehla(^enfreien  Laven  verdanken  diese  Eigenschaft  der  geringeren 
Menge  von  Gasen  und  Dämpfen  und  einer  geringeren  Leicht- 
flössigkeit.  Aus  der  Zähflüssigkeit  der  Laven  erklärt  sich  die 
Erscheinung,  dass  das  Lavafeld  der  Kratere  bisweilen  höher  adn 
kann  als  der  Kraierrand. 

Ob  bei  länger  dauernden  Lavaergüssen  gewisse  regelmftssiga 
Periodjen  der  Vermehrung  des  Ergusses  eintreten,  wie  lang  dieselben 
sind,  um  welche  Tageszeit  sie  eintreteu,  darüber  sind  am  Vesuv  wohl 
Beobachtungen  angestellt (Pigo na ti,  Hamilton,  Monticelli 
und  Covelli;  Scacchi,  Palmieri  und  Guarini),  aber  eine 
bestimmte  Regel  tritt  nicht  hervor.  Die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Lava  sich  bewegt,  ist  als  Folge  des  Flüssigkeits- 
und Temperatnrgrades  und  der  Neigung  nnd  Beschaffenheit  det 
Unterlage  sehr  verschieden.  Da  die  Erstarrui^  mit  der  Eatfor- 
nung  von  der  Quelle  zunimmt,  so  wird  sich  im  Allgemeinen 
der  Strom  im  Unterlauf  langsamer  bewegen  als  im  Oberlauff 
stärkere  Neigung  des  Terrains  kann  natüriich  wieder  Besehlen- 
nigung  bewirken.  Li  einem  ebenen,  glatt  geschliffenen  Canal 
bewegt  sich  die  Lava  schneller  als  in  einem  staubigen,  aschigen 
oder  rauhen  Boden.  Angaben  über  die  an  Vesuvströmen  beob- 
achteten Geschwindigkeiten  folgen  weiter  unten. 

Trotz  der  hohen  Temperatur  der  flüssigen  Laven  kann  man 
sich  den  Strömen  sehr  nähern,  da  die  Schlackenkmste  ein  sehr 
schlechter  Wärmeleiter  und  ihr  Ausstrafalungs vermögen  sehr  ge- 
ring ist.  Die  Canäle,  in  denen  Lava  fliesst,  kann  man  ohne 
Gefahr  von  aussen  berühren ;  über  Schlackendecken,  unter  denen 
Lava  fliesst,  kann  man  ohne  Gefahr  hinweggehen  (vergl.  andi 
S.  212).     Derselben   Ursache  ist  auch  die  langsame  Erkaltung 
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der  Lavaströme  zuzuschreiben.  Breislak  fand  die  Yesuvlava 
von  1787  noch  1792  heiss,  Lyell  die  von  1822  noch  nach 
6   Jahren. 

Die  Laven  entwickeln  während  des  Fliessens  und  noch 
lange  Zeit  nach  dem  Erstarren  dieselben  Dämpfe  und  Gase  wie 
die  Kratere,  namentlich  Wasserdämpfe,  Salzsäure,  schweflige 
Säure,  Schwefel,  Schwefelwasserstoff  und  Dämpfe  salzsaurer  Ver- 
bindungen, besonders  von  Kochsalz,  Chlorkalium,  Salmiak,  Chlor- 
eisen, Chlorkupfbr,  von  denen  die  beiden  letzteren  durch  den 
Wasserdampf  zersetzt  die  entsprechenden  Oxyde  und  diese  schwe- 
felsaure Salze  bilden.  Die  Heftigkeit  dieser  Emanationen  kann  so 
sehr  zunehmen ,  dass  auf  der  Lava  kleine  Kegel  entstehen ,  die 
ähnlich  dem  Hauptkegel  Schlacken  auswerfen  und  Laven  sogar 
über  den  Rand  der  Kegelmündung  ergiessen.  Die  meisten  Fu« 
marolen  geben  Wasserdampf  aus,  doch  kommen  auch  wasserfreie, 
am  Yesuv  schon  1819  von  H.  Davy  beobachtete,  namentlich 
Kochsalz  absetzende  vor.  Der  auf  der  Lava  oft  in  grosser  Menge 
sublimirte  Salmiak  rührt  von  dem  Stickstoffgehalt  organischer 
Körper  her;  nur  so  weit  sie  Culturland  berühren,  bedecken  sie 
sieb  mit  Salmiak.  D  e  v  i  1 1  e  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen, 
dass  die  Laven  den  Salmiak  fertig  gebildet  enthalten.  Laven^ 
welche  sich  senkrecht  ihnen  entgegenstehenden  Mauern  nähern, 
berühren  dieselben  oft  nicht,  weil  der  aus  den  Laven  sich  ent- 
wickelnde und  in  den  engen  Zwischenraum  eingezwängte  Was- 
serdampf die  Lava  zurückhält.  Ueber  die  f  üchtigen  Substanzen 
und  Fumarolen  der  Vesuvlaven  ist  namentlich  S.  299  ff.  und 
S.  421  ff.  zu  vergleichen,  über  den  Fluorgehalt  derselben  S.  264 
und  390. 

Dass  nach  defl  Ausbrüchen  des  Vesuvs  in  seiner  Umgebung 
eine  reichliche  Kohlensäureentwicklung  eintritt,  sogenannte  Mo- 
fetten,  ist  schon  oben  angeführt. 

Es  ist  eine  unbezweifelte  Thatsache,  dass  bei  Ausbrüchen 
Wasseransammlungen  im  Innern  des  Berges  Abfluss  finden.  Ob 
dfese  Erklärung  auf  die  Wasserströme  bei  dem  Vesuvausbruch 
von  1631  anzuwenden  ist,  ob  nicht  die  gewöhnlichen  vulkani- 
schen Gewitter  die  Ursache  derselben  waren,  ob  eine  dritte,  von 
Scacchi  versuchte  Erklärungsart  (S.  14)  zulässig  ist,  muss  wohl 
trotz  allen  anscheinend  genauen  Angaben  unentschieden  bleiben. 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  vulkanische  Gewitter. 


YesuY  und  Somma. 

Der  Trachyttoff,  aus  dem  sich  das  Vesaygebirge  erhebt,  ist 
derselbe«  welcher  die  phlegraeischen  Felder  bedeckt  (s.  8.  479  flg.)« 
Ein  erdiges,  mattes,  bald  festes  bald  lockeres  Aggregat,  in  dem 
glasiger  Feldspath,  Trachjtstöcke  und  Bimstein  Torkommen,  ent- 
standen entweder  aus  lockeren  Auswnrfsmassen  —  Lapilli,  Sand, 
Asche  und  Bimsteinen  —  oder  durch  eigenthQmliche  Umwand- 
lung des  submarin  hervortretenden  Trachytes.  Die  Bimsteine 
sind  in  diesem  Falle  die  schaumig  aufgeblähte  Form  des  Tra* 
chytes.  Für  die  oberen,  grauen,  bimsteinreichen ,  weniger  Zu- 
sammenhalt zeigenden  Tuffe  (Tnfo  bigio),  welche  oft  mit  ab- 
weichender Lagerung  auf  dem  unteren  gelben  Tuff  (Tufo  giallo) 
gelagert  sind ,  ist  die  Bildung  aus  lockeren  Auswurfsmassen 
wahrscheinlich  und  sie  sind  wohl  nicht  untermeerisch  abgesetzt, 
während  die  Ablagerung  der  gelben  Tuffe,  in  denen  lose  marine 
Conchjlien  vorkommen,  als  Schlamm  unter  dem  Meerwasser  vor 
sich  ging.  So  deutliche  Kraterformen  aus  Tuff  wie  Cigliano  und 
Astroni  können  nicht  unter  Meerbedeckung  gebildet  sein,  sie 
hätten  ausgefüllt  werden  müssen.  Wären  sie  Erhebungskratere, 
so  müssten  radiale  Spalten  sichtbar  sein,  was  aber  nicht  der 
Fall  ist 

Aus  diesem  grauen  Tuff  oder  aus  einem  ihm  sehr  ähnlichen 
hebt  sich  mit  ihren  dunkelen  Leucitgesteinen  die  Somma  hervor, 
und  bis  etwa  1900  Fuss  über  dem  Meere,  bis  zur  Elremitage 
steigen  die  Tuffe  auf,  welche  am  Fuss  des  Berges  unmittelbar 
mit  der  Tuffbedeckung  der  Ebene  zusammenhängen.  Rings  um 
den  Berg  bis  zu  bedeutender  Höhe  lassen  sich  die  Tuffschichten 
verfolgen ;  wie  hoch  sie  reichen,  ist  nicht  durch  genaue  Messungen 
festgestellt. 

Die  Erhebungstheorie  lässt  die  Tuffe  untermeerisch  auf  die 
horizontalen  Gesteinsschichten,  die  später  als  Somma  aufgerichtet 
wurden,  sich  ablagern ;  die  Entstehung  der  gehobenen  Tuffe  fällt 
darnach  also  in  die  Zeit  nach  der  Bildung  und  vor  der  Hebung 
der  Leucitophjre  der  Somma.  DieseAnnahme  erklärt  das  Vorhan- 
densein der  Tuffe  rings  um  den  Berg  in  so  grosser  Höhe  und 
auf  diese  Weise  wird  auch  das  Vorkommen  von  Leucitophyiv 
bruchstücken  in  den  Sommatuffen  leicht  begreiflich. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  auch  an  anderen  Punkten 
des  phlegraeischen  Gebietes  Leucitophyr  vorkommt    Bei  S.  Maria 
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del  pianto  finden  sich  lose  Blöcke  desselben  zasammen  mii 
schlackigem  Tracbyt.  Am  Monte  Proddä,  am  Foce  del  Fusato^ 
auf  den  Inseln  ViVara  und  Procida  kommen  in  einer  Trümmer- 
schiebt,  die  unter  und  über  dem  Tuff  liegt,  zusammen  mit  Tra- 
chyten  Leucitopbyrbrnchstücke  Tor,  die  aber  denen  der  Somma 
und  des  Vesuvs  nicht  gleichen.  Am  Lago  Avemo  fimd  Hoff- 
m  a  n  n  „Bimsteincooglomerate  mit  Bänken  Ton  Leucitgestein  wech- 
selnd wie  am  Monte  Somma  *^  (Geogn,  Beob.  S.  222).  Das 
Vorkommen  von  Leucitgesteinen  ist  also  nicht  auf  den  TnfiT  der 
Somma  beschränkt,  vielmehr  scheinen  gegen  das  End^  der  Trachyt^ 
epoche  neben  den  trachytischen  Bildungen  Lencitgesteine  anf^ 
treten  zu  sein,  obwohl  ihre  Vertbeilnng  in  den  Sommatuffen 
noch  andere  Bedingungen  voraussetzt  als  jenes  Vwkomtnen  in 
einer  Sdiicht.  Auch  die  dolomitischen  Kalke  sind  reichlicher  itß 
TufP  der  Somma  als  anderswo  vorbanden.  Sie  gehören  wahr* 
scheinlich  ursprünglich  dem  Appenninkalk  an,  zeigen  oft  Risse 
and  Sprünge,  sind  oft  chemisch  verändert  (s.  S.  37 ft);  nicht 
selten  ist  die  Schichtung  verschwunden  und  eine  pisolitische 
Absonderung  eingetreten ,  ähnlich  wie  bei  den  zersetzten  Tra^ 
chyten  der  Solfatara. 

Besonders  sind  die  Ealkblöcke   zu  erwähnen,  welche  schön 
krjstallisirte  Silikate  (s.  S.  364  üg.)  einschliessen,  so  wie  die  lose  im 
Tuff  vorkommenden  Blöcke,  die  aus  einem  Gemenge  •  von  krystal** 
lisirten  Silikaten  bestehen.    Man  nennt  diese  Massen  gewöhalich 
Auswürflinge   der  Somma;   sie  sind   von   mir  als  Silikatblöcke, 
krystaUinische  Massen,    Silikatgesteine    der   Somma    aufgeführt, 
Scaochi  nennt  sie  „Massen  mit  granitoidischem  G«fage.^^    Aehn« 
liehe  Silikatblöc^e  sind  nicht  auf  den  Sommatnff  beschränkt;  sie 
kommen   (s.  S.  520  und  521)  auch,    obwohl  spärlich ,  im  Tuff 
am    M.  di  Procida   und   auf  der   Insel   Procida   und  zwar   zu- 
sammen mit  Leudtophyren  vor,  nach  Dufr6noy  audb  am  Ab* 
hang  g6gen  Nisita  hin.    Aehnliche  Silikatblocke  finden  sich  nach 
Dufrenoy  auch   auf  den  Ponzainseln   und   vielleicht   auch  auf 
Teoerifia.     Wo  ältere  feurigfiüssige  Gesteine  Kalkmassen  durch- 
brochen   haben,    sieht  man   an   d«Q  Berührungsflächen  ähnliche 
Silikate,   z.  B.   im  Fassathale,  wo  wenigstens   eine  Entstehung 
durch  Zusammenschmelzen  möglich  ist.    Aus  einem  Kalkblock  der 
Somma,    der  als    Schale    Augitkrystalle   umhüllt,    konnte    ich 
durch  Kochen  mit  salpetersaorem  Ammoniak  nur  23,2  pCt.  koh- 
lensauren  Kalk  und  2,9  pCt.    kohlensaure  Magnesia  ausziehen. 
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Der  Beat  war  unlödich.  Die  Entstehung  eines  Theile  der  Sili« 
katblöcke  der  Somma  durch  ZaeammenscbmelztiQg  feurigflQeaiger 
Gesteine  mit  dem  Appenninkalk  wird  am  so  wahrscheinlicher,  als 
die  durch  ihren  grossen  Ealkgehalt  ausgezeichneten  Silikate  in 
Kalkblöcken  vorkommen.  Unter  den  losen  Silikatbldcken  kann 
man  zwei  Beihen  nnterscheiden ;  eine,  deren  Ursprung  sich  be- 
ziehen lässt  auf  die  obige  Entstehungsweise,  nur  dass  die  um- 
hüllende Kalkschale  fehlt  und  eine  zweite,  die  sich  beziehen 
lässt  auf  Trachyte  oder  Augitophyre,  wo  die  einzelnen  Hinera* 
lien  grössere  Ausbildung  gewannen  als  gewöhnlich.  Zu  der  auf 
Trachyt  zurückzuführenden  Reihe,  zu  welcher  auch  die  Silikat- 
blocke  der  phlegraeisohen  Felder  gehören,  sind  die  Blöcke  aus 
glasigem  Feldspath,  Hornblende,  Augit,  oft  mit  Nephelin,  So- 
dalit,  Glimmer  und  Magneteisen  zu  rechnen,  die  biswdüen  ein 
granitähnliches  Ansehen  annehmen,  aber  nie  Quarz  enthalten; 
zu  der  auf  Augitophyr  zu  beziehenden  die  aus  Olivin,  Aagit 
und  Glimmer.  Diese  Blöcke  sind  meist  eckig,  besonders  die  Si- 
Hkatblöcke.  Die  Ealkmassen  sind  nicht  selten  rundlich,  Aber 
doch  nicht  glatt  genug,  um  sie  als  Geschiebe  betrachten  zxl 
können;  sie  scheinen  vielmehr  einzelne  Auswürflinge  zu  sein, 
ähnlich  den  Bomben,  wofür  auch  die  an  der  Aussenseite  haf- 
tenden Augite  sprechen.  Einer  Auswitterung  von  Ealkeinschlüssen 
aus  Sommalaven,  die  wo  sie  vorkommen  den  Laven  ein  mandel« 
steinartiges  Ansehen  verleihen,  können  diese  Blöcke  nicht  ihre 
Entstehung  verdanken,  da  sie  sich  nicht  in  oder  zwischen  Somma* 
laven,  sondern  im  Tuff  finden.  Sie  tragen  daher  den  Namen 
Auswürflinge  der  Somma,  wenn  man  darunter  die  Thätigkeit 
begre^^,  welche  die  Leucitophyrlaven  lieferte,  mit  Unrecht  Der 
Vesuv  hat  zwar  bisweilen  ähnliche  Blöcke  ausgeworfen  (S.  56, 
309)  und  als  Seltenheit  sieht  man  sie  in  seinen  Bomben  als 
Kern  (s.  S.  308),  aber  sie  kommen  nur  einzeln  vor  und  zeigen 
nidit  selten  <,  dass  sie  schon  ein  Mal  ausgeworfen  sind.  Man 
darf  also  annehmen,  dass  diese  vom  Vesuv  ausgeworfenen  Kalke 
und  Silikatblöcke  vom  Sommatuff  abstammen,  der  jeden&Us  vom 
Eruptionscanal  des  Vesuvs  durchbohrt  wird. 

Ausser  den  Kalken  und  den  Kalk-  und  Silikatblöcken  sieht 
man  im  Sommatuff  noch  spärlich  Sandst^ne  und  Thone  mit  Ver» 
Steinerungen,  aus  deren  S.  395  gegebenem  Verzeickniss  herv<Mr- 
geht,  dass  von  den  93  aufgeführten  Arten  nur  eine,  Bacdnura 
semistriatum  Brocchi,   nicht  lebend  bekannt  ist     In  Schwefel 


nmgewanddle  Muscheln  usd  feine  Adern  von  Schwefel  beweigeni 
dafis  der  Thon  Fumarolenwirkung  ausgesetzt  war.  Wahrscheinlich 
wurden  diese  vor  der  Bildung  der  Tuffe  entstandenen  jungen 
Ablagerungen  bei  den  Ausbrüchen  aufgesprengt.  Von  Angaben 
über  sonstige  Fundorte  dieser  kalkigen  Sandsteine  und  Thone 
sind  unsichere  über  ein  Vorkommen  am  Fausilip  vorhanden; 
Abich  fimd  am  M.  diProcida  „Cardium-  und  Pecten« Arten  ein- 
schliessende  Fragmente,  welche  an  gewisse  thonreicfae  Schichten 
der  Sub- Apenninformation  erinnernd'  Man  darf  die  Frage  auf- 
werfen, ob-  sich  nicht  unter  den  Tuffen  des  phlegraeischen  Ge- 
bietes überhaupt  eine  solche  marine  Bildung  hinzieht.  Die  zahl-r 
reichen  Thaleinschnitte  des  Vesuvs  werden  durch  die  Vesuviührer 
eifrig  abgelesen,  der  viel  weniger  eingeschnittene  Tuff  des  phlen 
graeisehen  Gebietes  ist  viel  weniger  auf  seine  Einschlüsse  unter* 
sucht. 

Gttiscardi  hält  die  im  Sommatuff  vorkommenden  SandT 
steine  mit  Versteinerungen  (S.  392)  für  Bollsteine  (ciottoli  ro- 
tolati).  Nach  Handstüoken»  die  ich  besitze,  ist  mir  diei^  wenig 
wahrsdieinlich ;  um  so  weniger,  als  die  unter  denselben  Lage- 
ruogsverhäitnissen  vorkommenden  Thone  mit  Versteinerungen 
keinen  langen  Transport  im  Wasser  vertragen.  Der  Block  mit 
Versteinerungen,  welcher  der  von  Gu.iscardi  beschriebenen  Art 
mit  Augiten  und  Lavabruchstücken  angehört  und  von  ihm  in 
meiner  Gegenwart  aus  dem  Tuff  des  Rivo  di  Quaglia  genommen 
wurde,  war  durchaus  nicht  rundlich,  obwohl  das  härtere  Gestein 
leichter  als  die  Thone  ein  Abrollen  im  Wasser  vertragen  hätte» 
Vielleicht  bezieht  sich  auf  ähnliche  Blöcke  mit  Augiten  Pilla'a 
Angabe  von  lose  im  Sommatuff  gefundenen  marinen  Gonchylien; 
die  WOTte  „thoniger  Tuff  und  eine  ArtTrass^^  lassen  wenigst^is 
diese  Deutung  zu.  Jedenfalls  beweiset  das  Vorkommen  dieser 
Blöcke,  dass  sie  einem  Meer  entstanden,  in  welches  vulkanische 
Produkte  gelangt  waren;  ob  von  der  Somma  stammende  odet 
von  dw  übrigen  vulkanischen  Gegend  des  phlegraeischen  Gebie- 
tes, ist  schwer  zu  entscheiden. 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dass  nach  Scacehi  besonders 
im  Fosso  grande  lose  Tuffblöoke  vorkommen  mit  Abdrücken  von 
Dicotyledonenblättern ,  darunter  nach  Prof.  Gasparini's  Be- 
stimmung Blätter  von  Quercus  ilex. 

Nach  den  in  dem  Vorhergehenden  ausgesprochenen  Anschau- 
ungen war  also  die  Somma  nie  vom  Meere  bedeckt.      Bei  dem 
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Beginn  der  Ansbrüi^he  mögen  die  aasgeworitmen  Tuileifi'e  Meer 
gefallen  sein  und  die  Gegend  des  jetzigen  Vesnvfhsses  war  viel- 
leicht  ein  Meerbusen,  aber  der  Tnffberg  verband  sich,  wenn  er 
wirklich  im  Meer  entstand,  schnell  mit  dem  Festland.  Vielleicht 
Hind,  ähnlich  wie  am  Monte  nuovo,  ein  Ausbrach  in  schon  vor- 
handenem Tuffe  statt  und  daher  die  Zerstreuung  der  Trachyt- 
nnd  Leudtophyr stocke  durch  die  ganze  Masse  des  Tnffes.  Aus 
dem  heute  Beobachtbaren  und  dem  vom  Alterthum  Ueberlieferten 
läset  sich  keine  in's  Einzelne  gehende  Entstehungsgeschichte  des 
Somma  -  Vesuvs  zusammensetzen  ,  der  man  nicht  andere  ebenso 
wahrscheinliche  zur  Seite  stellen  könnte.  Aber  weder  die 
Schichtung  des  Tufies  noch  die  immer  nur  spärlich  vorkommen* 
den  ^alkblöcke  mit  Versteinerungen  verlangen  eine  submarine 
Entstehung  des  Semmatuffes,  die  ft-eilich  durch  lose  marine  Mu- 
scheln wahrscheinlich  werden  würde.  Aber  auch  dieses  bis  jetzt 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesene  Verhalten  wurde 
für  die  submarine  Ablagerung  der  Sommaleucitophyre  nicht  be- 
weisend sein.  Als  Stütze  für  die  submarine  Entstehung  der 
Sommatuffe  führt  Dufr^noy  (M^m.  p.  servir.  a  nne  descr.  g^l. 
de  ia  France  IV  291)  Kalkblöcke  mit  Serpein  (  Vermetas  tri- 
queter)  an,  welche  Graf  de  Lamarmora  im  Fosso  graode 
fand,  sowie  ähnliche  Ealkblöcke  in  Fi  IIa 's  Sammlung  aus  der 
Gegend  von  Ottajano.  (Scacchi  (U  Monte  Vulture  Napoli 
1852.  S.  64)  glaubt  wegen  der  Frische  der  zarten  K^kgehäuse, 
dass  die  Ealkstücke  erst  vor  nicht  vielen  Jahren  aus  dem  nahen 
Meere  genommen  und  auf  irgend  eine  Weise  in  die  Tuffe  gera- 
then  s^en.  Aber  die  Serpelrohren  könnten  der  Verwitterung 
ebenso  gut  widerstanden  haben  als  manche  andere  Muschelscha- 
len, die  man  auf  der  Oberdäche  der  Kalkstücke  mit  Versteine- 
rungen sieht.  Vorausgesetzt,  dass  die  Serpein  auf  Solchen 
Blödien  und  nicht  auf  AppenninkalkstüdLen  sich  finden,  worüber 
Dufr6noy  sich  nicht  ausspricht  Immer  wäre  ana  dem  Vor- 
kommen  ein  weiterer  Beweis  zu  entnehmen,  dass  die  Kalkatück« 
nicht  Bollsteine  sind. 

Ebenso  wenig  als  ein  Beweis  für  eine  Meeresbedeckung  der 
Somma  liegt  ein  Beweis  vor ,  dass  je  ein  Barraoco  die  Verbin- 
dung der  Somma  mit  dem  Meer  vermittelt  habe  und  eme  zwin* 
gende  Noth wendigkeit  für  diese  Annahme  scheint  nicht  vorhan- 
den zu  sein. 

Die  Vertheilung  d^  einzelnen  Bestandtheile,  der  Bimsteine, 
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der  Traofayt-  und  Leucitopbyretücke,  der  Kalk*  und  Silikatblöckei  so 
wie  derZusamvieDbalt,  dieCrröQse  derBimateioe  imTuffdorSomma 
wechseln  sehr»  Im  Vallone  gnu)de  sieht  man  Bimsteine^  welche 
mehr  oder  weniger  veränderte  KalkstQcke  einschlieaaen^  auaammen 
mit  Lavastückohen  (Lava  a  breocia).  Die  Zwischenräume  sind 
oft  von  Arragonit  ausgefüllt.  Schöne  Durchschnitte  des  Tufies 
sieht  man  im  Fosso  grande  und  in  dem  nahen  Bivo  di  Qua* 
glia,  deren  Beobachtung  sich  leicht  mit  der  Besteigung  des  Ve- 
suvs verbinden  lässt.  Sie  fehlen  auch  in  den  übrigen  Fossen 
der  Ausaenseite  der  Somma  nicht. 

Im  Atrio  del  CavaUo  sieht  man  den  Querschnitt  der  Somma- 
laven.  Sie  aind  ähnlich  wie  die  des  Vesuvs  zusammengesetst^  zu- 
nächst aus  Leudt  und  Ai^it,  bald  die  eine  Species,  bald  die  andere 
überwiegend;  dazwischen  mehr  oder  weniger  mächtige  Schichten 
von  Schlacken  und  Sandagglomeraten ,  die  durch  Einwirkung 
hoher  Temperatur  oft  verscbmohen  und  den  Laven  ähnlich  gewoi^ 
den  sii^d,  b^ide  durchsetzt  von  Gängen.  Das  Gestein  mancher 
Gänge  weicht  nach  G.  Böse 's  Untersuchungen  (Hoff  m,  Geogo. 
Beob.  S.  206)  von  dem  gewohnlichen  durch  den  Gehalt  an  kleinen 
weissen  Krystallflächen  ab,  deren  Streifung  mit  einsi^ingendeo 
Winkeln  sehr  deutlich  ist  (Labrador).  In  der  Grundmasse  der 
Ganggesteine  kommt  Leucjt,  Augit,  Olivin^  Glimmer  (und  Lar 
brador)  vor,  in  ihren  Zellen  Phillipsit,  Analcim,  Zeagonit,  Comptoni^ 
Sodalit,  Feldspath^  Glimmer  (s.  S.  383  flg.).  Glasiger  Feldspath 
ist  ausserdem  noch  (iQ  Sommalaven  oder  Ganggesteinen?)  beob* 
achtet  Scacchi  fand  einen  Block  am  Fuss  des  Canale  d^lF 
Inferno,  der  wie  SommaUva  aussah  und  statt  der  Leucite  grosse 
Krystalle  von  glasigem  Feldspath  und  viele  grosse  schwarze 
Glimmerblättchen  enthielt.  Ein  Stück  au9  einem  Gange  der 
Somma,  das  L.  v.  Buch  im  Königl.  Minpralienkabinet  nieder- 
gelegt hat,  enthält  glasige  Feldspäthe  (Hoffm.  Geogn.  Beo^» 
S.  207)*  In  einem  losen  Block  von  Sommalava,  der  ausserdem 
Augit  und  glasige  Feldspäthe  enthielt,  fanden  sich  i^uch  die  von 
Bammel  sberg  (S.  373  und  454)  untersuchten,  von  Scacchi 
als  Pseudomorphoseo  von  Feldspath  nach  Leqdt  bezeichneten 
Krystalle. 

Die  Mächtigkeit,  der  einzelnen  Lavaquenchnitte  im  Atrio  del 
Cavallo  bleibt  nicht  überall  gleich;  manche  der  Lavascfoicbtam 
scheinen  die  Fortsetzungen  der  Gänge  au  sein,  welche  sich  in, 
die  Aggregatmassen  einschalteten.  Die  Gäpge  stehen  meisl  senk-r 
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recht;  manche  dnrchsdineideti  den  gansen  Abfhll,  manche  hören 
in  der  Mitte  anf ,  andere  erreichen  weder  den  Fum  noch  die 
H5he  des  Kammes,  sondern  setzen  mitten  in  der  Fdswand  anf. 
Anch  Dardikrenzongen  nnd  Gabelungen  der  Gänge  kommen  yor. 
Die  Gangmasse  ist  meist  scharf  vom  Nebengestein  geschieden, 
die  Breite  der  Gänge  wechselt  von  f  —  1 2  Fuss.  An  dem  Gang 
von  Primo  Monte  nnd  an  einigen  anderen  Gängen  sieht  man  die 
Ränder  Ton  einer  glasigen  schwarzen  Sobstanz(Tach3rlit?)eingefa88t. 
Der  obere  äussere  steile  Theil  der  Somma  besteht  ganz  ans 
festen  Gesteinsbänken  nnd  Schlackenkonglomeraten,  die  war  wenig 
Einschnitte  zeigen,  im  Gegensatz  zn  dem  unteren  aus  Tnff  be- 
stehenden Theil,  der  vielfach  eingeschnitten  ist.  Wie  sich  die 
Sommaströme  zu  den  unteren  TnfTen  verhalten  und  zu  den  Aggre- 
gatmassen, die  zu  der  Zeit  ausgeworfen  wurden,  als  jene  Ströme 
flössen  und  jetzt  sie  bedecken,  ist  bis  jetzt  wenig  untersucht  und 
dies  wird  im  Einzelnen  erst  möglich  sein,  wenn  die  neue  grosse 
Karte  vom  Vesuv  in  9  Blättern  erschienen  sein  wh*d.  Zu  die- 
sen Sommaströmen  sind  zn  re^^hnen  die,  auf  denen  das  Dorf 
Somma  steht.  Man  fand  dort  4 ,  von  denen  der  unterste  erst 
bei  300  Fuss  Tiefe  durchsunken  wurde;  ferner  gehört iiieher  der 
in  der  Casa  dell'  Imperatore  (Giuseppe  11)  sichtbare  Strom, 
auf  welchem  Pompeji  steht;  der  bei  Oisterna,  welcher  zu  MQhl- 
steinen  gebrochen  wird  und  12  Meter  Mächtigkeit  erreicht.  Der 
von  Ottajano,  auf  welchem  der  Palast  des  Principe  erbaut  ist. 
Bei  Nola,  NO  von  der  Soratna,  besonders  bei  Sirioo,  Saviano 
und  S.  Elmo,  liegt  Lava  in  15  —  20  Meter,  bei  Cacciabella  in 
21  Meter,  in  Madonna  del*  Arco  in  49  Meter  Tiefe ;  Breislak 
erwähnt  noch  zwei  fiber  einanderliegende  Lavaströme  in  den 
,',Fontanelle"  am  Wege  von  Pollena  nach  der  Somma,  ferner 
einen  bei  der  Eremitage  del  Castello.  Wenn  auch  bis  jetzt  diese 
Laven  von  ihrem  Ende  bis  zu  ihrem  Ursprung  nicht  verfolgt 
sind,  und  dies  auch  später  bei  genaueren  topographischen  Unter- 
lagen nicht  für  alle  möglich  sein  wird,  wenn  auch  einige  der- 
selben Seitenausforüchen  angehören  mögen,  so  muss  man  doch  der 
Somma  ächte  Lavaströme  zuschreiben.  Alte  Seitenausbfäche 
sind  in  der  Fossa  di  Cancherone  und  im  Vallone  grande  sichtbar. 
Ob  die  sekundären  Kegel,  Camaldoli  della  Torre,  der  Fossö  della 
Monaca  uiid  Yiulo,  am  Südfbsse  des  jetzigein  Vesuvs  zu  den 
Seitenausbrücfaen  der  Somma  oder  späteren.  Zeiten  angehören, 
ist  mit  Sicherheit  nloht  anzugeben;    (s.  S.  7.) 
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Aus  d«r  Von  Strabo  (s.  S.  2)  gegebenen  Bescbreibnng 
geht  hervor,  dass  damals  der  VesuT  seit  langer  Zeit  unthätig  und 
dass  sein  einfkcher  Gipfel  grossten  Theils  eben  und  unfruchtbar 
war.  Die  Beschaffenheit  der  Lapilli,  welche  Herculanum  und 
Pompeji  bedecken,  entspricht  durdiaus  der  des  Somma-Tuffes 
und  als  nach  langer  Ruhe  die  Somma  wieder  thätig  ward, 
wurde  sehr  wahrscheinlich  nicht  bloss  die  obere  Sommaumge- 
bung,  sondern  auch  ein  ansehnlicher  Theit  der  dem  Meere  zu- 
gewendeten EJraterwand  umhergeschleudert  und  seitdem  entstand 
erst  in  dem  jetzigen  Sommawalle  der  Kegel,  den  wir  Vesuv 
nennen,  in  dessen  Krater  in  kleinem  Maassstabe  ähnliche  Er- 
scheinungen sich  wiederholen.  Der  Ausbruch  von  79  war,  wie  der 
des  Monte  nuovo  1538,  wesentlich  ein  Aschenausbruch.  EinTheil 
der  Bedeckung  von  Pompeji  und  Herculanum  mag  als  trockner 
Aschenregen  niedergefallen ,  ein  anderer  als  Sohlammstrom  da- 
hingelangt  sein,  besonders  der,  welcher  die  Keller  erfüllt.  Nach 
dieser  Eruption  blieb  der  Vesuv  thätig,  wenn  auch  in  bisweilen 
grossen  Pausen,  wie  die  Geschichte  der  Ausbrüche  imEincelneii 
nachweiset. 

Die  Gmndmasse  der  Vesuvlaven  enthält  wie  ^e  der  Somma 
Torwiegend  Leucit  und  Augit,  zu  denen  sich  als  aocessorisdi 
Glimmer,  Magneteisen,  Olivin  gesellen ;  in  den  Zellen  findet  sich 
Sodalit  und  Feldspath.  lieber  Hornblende  in  Spalten  der  Lava 
s.  8.266  und  382.  Fownes  (Phil,  transact.  1844.  I.  58-- 56) 
wies  raerst  einen  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure,  Scacchi 
(s.  S.  311)  von  Fluor  in  den  Laven  na<Sh. 

Die  Lava  von  la  Scala  und  Calastro,  NO  vcm  Torre  del 
Greco,  deren  erstere  wahrscheinlich  von  1631  stammt,  zeichnen 
sich  dnr^h  säulenförmige  Absonderung  aus«  Auf  den  Klüften 
der  ersten  kommt  sehr  häufig  Sodalit  vor. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Geschwindigkeit  der  LavasiroiA4 
sehr  verschieden.  Am  Vesuv  sind  darüber  folgende  Beobach- 
tungen angestellt,  die  freilich  die  Neigung  und  Beschaffenheit 
der  Unterlage  wie  die  Beschaffenheit  des  erkalteten  Stromes  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  angeben  ^  aber  dodi  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Goschwindigkeit  hervortreten  laiBiBen. 

1714,  Juni«  Sorrentino.  4  Miglien  in  2  Stakiden« 
190  Fuss  in  1  lünate.     S.  25. 

1751,  26.  Oct.  Pi  della  Torre.  4  iMHglien  in  den  ersten 
8  Stunden,  später  in  einem  83  F.  breiten  Thal  bei  2-^  Palmen  Höhe 


in  1  Minato  9,8  F.,  weiter  unten  bei  4  Palmen  Höha  in  1  Mi- 
nute 8  F*  Noch  später  durch  N^dbachnb  bei  7^  Pfdmen  Höhe 
in  1  Minute  5,7  F.  Im  Gänsen  in  den  «weiten  Sj  Stunden 
i.  MigUe,  alao  in  1  Minute  5,5  F.    S.  54. 

27.  Oct  Strom  im  Kanal  16  F.  breit  bei  merlclicher  Nei- 
gung 22)8  F.  in  1  Minute,  weiter  unten  bei  geringerer  Neigung 
8,1  F.  in  derselben  Zeit. 

1754,  14.  Dec  P.  della  Torre.  In  einem  Einschnitt  im 
Bosco  di  Ottajano  OSO  vom  Vesuv  bei  46  F.  Breite  und  4:^  F. 
Hohe  in  1  Minute  1  F. 

15.  Dec.  Weiter  nach  oben,  1  Miglie  vom  Ausflussponkt 
40  F.  in  1  Minute. 

29.  Dec.    Im  Yallone  della  pietra  rossa  15F,  in  1  Minute. 

1766.  Pigonati.  28.  März  9  Uhr  bis  3a  Mars  2|  Uhr, 
also  in  53  Stunden  820  F.,  also  in  1  Minute  0,25  F.,  dabei 
50  bis  80  F.  breit,  7—20  F.  hoch.    S.  58. 

1766,  2a  Mars.  Hamilton.  1  Mile  weit  in  1  Stunde, 
also  in  1  Minute  62^  F.  Wahrscheinlich  der  z.weite  Arm  der* 
selben  Lava.    S.  59. 

1766,  12.  April.  Hamilton.  £nde  des  Stromes  einem 
Haufen  glührader  Kohlen  ähnlich  30  F.  in  1  Stunde. 

1766,  14.  ApriL  PigonatL  Ende  des  Stromes,  20  F.  hoch 
und  mehr  als  200  F.  breit,  8  F.  in  1  Stunde,  also  0,133  F.  in 
1  Minute. 

1767,  19.  Oct.  de  Bottis.  4|  Miglien  in  2  Stunden, 
215  F.  in  1  Minute.    'S.  59. 

1776,  3  Januar,  de  Bottis.  In  14  Minuten  1|  Miglie, 
also  610  F.  in  1  Minute,    s.  S.  62. 

27.  Jan.    Im  Atrio  in  einem  Kanal  32  F.  in  1  Miaute. 
^      1788,  Nov.  Spallanzani.  Bei  geringer  Neigung  des  Bodens 
21  F.  in  1  Minute,  auf  45^  geneigter  Fläche  18  F.  in  1  Minute. 

1805,  12.  Aug.  L.  V.  Buch.  In  3  Stunden  vom  Krater 
bis  zur  grossen  Strasse  bei  Torre  del  Greoo:     S.  73. 

1812,  Jan.    Brocchi.     15  F.  in  1  Minute. 

1822,  24.  Febr.  Monticelli  u.  Covelli.  Stoom20F. 
breit  u.  5  F»  hoch  auf  &st  völlig  ebenem  Boden,  15  F.  In 
34  Minuten.  .     . 

22.  Oct.  Auf  wenig  abhängigem  Boden  5«— 6  F^  in  I  Std. 
Lavastrom  in  15  Minuten  vom  Kraterrand  in  die  Pedementina. 

1831,  26.  Dec     Auldjo.    In  26  SCunden  3600  F. 
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l<6d2,  9*  Aug.  Gassola  a«  Pill«.  Ende  des  Strome% 
150  F.  breit  10  F,  hoch,  in  2  Stunden  6  F.     S.  117. 

23.Dee.  Gafisolau.  Pilla.  Am  Kegell&F,  inlOMiimUii. 

1833,  29.  Nov.  Pilla.  Auf  ea&ft  geneigter  Fläche  im 
Krater  in  i  Stunde  1  F.     Sehr  leichtflüssig.    S.  169. 

.  Derselbe  Strom  in  der  Nähe  des  Eraterranäes  2  F.  in  1  MinutOi 

1855,  Mai.  Sca'cchi^  Palmieri  u.  Guarini.  In  einem 
Kanal  b«i  25°  Neigung  67  Meter  in  1  Minute  gegen  Ende 
dea  AuAbrncbes.  Am  1.  Mai  bei  36?  Neigung  \2Q  Meter  in 
1  Minute.    Dicke  .1-^2|  Meter,  (vgl.  S.  286,  420  o.  464.) 

Aus  der  oben  gegebenen  Uebersicht .  der-  vulkanischen  Er* 
scbeinufigen  ergiebt  sich,  dass  die  Gestalt  des  Kraters,  seine 
Grösse,  seine  Tiefe,  sein  Durchmesser,  die  Höbe  seiner  Ränder 
eine  sehr  wechselnde  ist«  Das  Verhalten  des  Vesuvkraters  ist 
im  SpezieUen  $*  329  u.  fl9g,  mitgetbeilt.  Die  Hauptformen  er- 
gebdtii  sich  aus  den  Abbildungen.  Unter  Kraterebene  oder  Kra^ 
teerboden  ist  übemll  der  Baum  zwischen  dem  inneren  Kegel  und 
dem  Blraterraiidf  mag  dieser  lel;ztere  hoch  oder  niedrig  sein ,  zu 
verstehen,  unter  Kratergrund  das  Ende  des  tricbterförmigen. tiefen 
Kraters.  Die  aus  dem  Italiänischen  entlehnte  Bezeichnung  Bocca 
war  desshalb  nicht  zu  umgehen,  weil  damit  jede  vulkanische 
Oefinung  bezeichnet  wird,  mag  sie  als  Kegel  über  die  Umgebung 
sich  erheben,  oder  im  Niveau  derselben  liegen,  eine  Spalte  oder 
eine  Vertiefung  bilden.  Unter  Bocca  grande  ist  die  Hauptöffimng, 
der  Hanptschlund  zu  verstehen ;  gleichgültig,  ob  von  einem  Kegel 
umgeben  oder  nicht.  Ein  Ersatz  des  vieldeutigen  Wortes  Bocca 
hätte  nur  durch  eine  genauere  Bezeichnung  wie  Kegel  u.  s.  w. 
geschehen  können,  aber  die  vorhandenen  Daten  hätten  dies  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  gestattet. 

Aus  der  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des  Kraters  ergiebt 
sich  ,  dass  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters  sowohl  Seiten-  als 
Krateransbrüche  stattfinden  (1766,  1767,  1790).  An&ngs  wird 
die  Lavasäule  hoch  genug  gehoben,  um  im  Krater  auszutreten, 
später  bricht  sie  sich  tiefer  unten  am  Kegel  Bahn.  Bisweilen 
jedoch  (wie  1850,  1855)  sind  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters 
nur  Seitenausbrüche  beobachtet.  Nur  selten  und  bei  heftigen 
Ausbrüchen  gelingt  es  den  Dämpfen,  den  Inhalt  des  Kraters 
zertrümmert  in  die  Luft  zu  sprengen  oder  durch  Um-  und  Ein- 
schmelzen desselben  in  die  neue  flüssig  aufdringende  Lava  einen 
Einsturz  des  ganzen  Kraterplateaus   zu  bewirken    (1794,    1814, 
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1822  Oct.),  das  bald  darauf  wieder  von  den  SchladLenauswGrfen 
und  Lavaergfisaen  aasgeffillt  wird«  Thetlweiee  Einatürse  sind 
im  Aug.  i834  nnd  Dee.  1854  und  1855  beobaditet  worden. 
Nachdem  seit  1845  der  Ejrater  ausgefflUt  wurde,  sind  swar  Kra- 
ter- und  Seitenauabrüche  vorgekommen ,  aber  bis  Ende  1856 
war  es  ihnen  nicht  gelungen,  den  Krater  tu  leeren;  vielmehr 
bestand  immer  noch  ein  Kraterplatean,  ein  Lava-  nnd  Schlacken- 
feld, an  einigen  Stellen  noch  von  dem  alten  Kraterrand  umgeben, 
von  den  4Krateren  der  Taf.  VI  unterbrochen;  ähnlidi  dem  vom 
August  1834  Taf.  IV  Fig.  2,  das  bei  dem  Ausbruch  von  1839 
in  einen  Schlund  umgewandelt  wurde; 

Unmittelbar  nach  einem  heftigen  Ausbruch,  bei  welchem 
der  Krater  bis  eu  grosser  Tiefe  ausgeblasen  wurde,  ist  bis  jetst 
nie  ein  zweiter  heftiger  Ausbruch  beobachtet.  Die  Zeit^  welche 
nöthig  war,  den  Krater  anszuffillen,  ist  sehr  ungleidi  gewesen. 
Ebenso  die  Zeit  zwischen  den  heftigen  Ausbrüchen,  b«  welchen 
der  Inhalt  des  Kraters  zertrümmert  ausgeworfen  ward  oder  mit 
anderen  Worten  die  Zeit,  während  welcher  die  H^  des  Bjaters 
eine  geringe  war. 


I.    Geschichte  der  Vesnv-AasbrQche  bis  1750 

von 
A.   licacclii« 

JDis  zum  Jahre  1631  ist  kein  spezielles  Werk  über  den  Vesuv 
bekannt;  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  erschienen  bei 
Gelegenheit  des  Ausbruches  beinahe  hundert  Schriften,  und  später 
hat  es  nicht  an  solchen  gefehlt.  Aber  erst  nach  1750  beginnt 
mit  dem  Abb6  Galiani  die  Beschäftigung  mit  den  Produkten 
des  Vulkane».  Der  folgende  Aufsatz  ist  darnach  in  zwei  Theile 
getheilt:  1)  Geschichte  des  Vesuvs  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
1631,  2)  von  1631  —  1750. 

1.    Geschichte  des  Vesuvs  bis  1631. 

Vor  der  christlichen  Zeitrechnung  erwähnen  nur  wenige 
Schriftsteller  des  Vesuvs  und  man  ersieht  aus  ihnen,  er  galt  för 
erloschen.  [Pli  n i  u s  Hist.  nat.  libr.  2.  c.  1 10  gedenkt  des  Vesuvs 
nicht  an  der  Stelle,  wo  er  die  berühmtesten  feuerspeienden  Berge 
anführt.]  Seine  Form  wich  von  der  jetzigen  wahrscheinlich  sehr 
wesentlich  ab.  Diodorus  Siculus,  der  zur  Zeit  des  Julius 
Caesar  und  des  Augustus  lebte,  beschreibt  den  Vesuv  (Biblioth. 
hist.  1.  4.  c.  21)  folgender  Maassen.  Diese  Gegend  heisst  Phle- 
gräisches  Feld  nach  einem  Berge,  der,  wie  der  Aetna  in  Sicilien, 
einst  viel  Feuer  auswarf;  jetzt  heisst  er  Vesuv  und  zeigt  noch 
viele  Spuren  früheren  Brandes.  Vitruvius  Follio  fügt  in 
seinem,  dem  Augustus  gewidmeten  Buche  über  die  Archit«ctur 
1.  n.  c.  6,  wo  er  von  der  am  Fusse^des  Vesuvs  gesammelten 
Pozzolan-Erde  spricht,  hinzu:  Non  minus  etiam  memoratur  anti- 
quitns  crevisse  ardores  et  abundasse  sub  Vesuvio  monte  et  inde 
evomuisse  circa  agros  Gammas.  Ideoque  nunc  qui  spongia  sive 
pumex  pompejanus  vocatur  excoctus  ex  alio  genere  lapidis  in 
hanc  redactns  esse  videtur  generis  qualitatem  etc. 
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Strabo,  Zeitgenosse  des  Augnstns  und  Tiberius,  spricht 
im  fünften  Buche  seiner  Geographie  von  Neap^,  Herctilanum 
u.  8.  w.:  „Oberhalb  dieser  Städte  liegt  von  trefflichen  Feldern 
umgeben  der  Vesuv,  aber  seine  Spitze  ist  unfruchtbar  und  znm 
grossen  Theile  eben.  Aus  dem  grauen  Ansehen  und  den  bis 
an  die  Oberfläche  mit  schwarzen,  wie  von  Feuer  verzehrten 
Steinen  erfüllten  Höhlen  möchte  man  schliessen,  die  Stellen 
hätten  einst  gebrannt,  Feuerkratere  geliabt  und  seien  aus  Mangel 
an  Nahrung  erloschen.'^ 

In  dieser  Stelle  ist  keine  Andeutung  der  jetzigen .  zwei 
Gipfel  vorhanden;  es  scheint,  dass  da,  wo  sich  jetzt  der  eigent- 
liche Yesuvkegel  erhebt,  eine  Hochebene  war.  Dasselbe  scheint 
aus  dem  etwa  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  blühenden 
Plutarch  hervorzugehen,  der  im  Leben  des  M.  Crassus  bei 
Gelegenheit  des  Sclavenanfruhrs  unter  Spartacus  73  vor  Chr. 
den  Vesuv  (was  der  jetzigen  Somma  entsprechen  würde)  als  von 
nur  einer  Seite  zugänglich  und  an  den  übrigen  Seiten  steil  ab- 
fallend beschreibt,  so  dass  die  vom  Praetor  Claudius,  der  den 
einzigen  Zugang  bewachte,  auf  der  Spitze  belagerten  Verschwornen, 
aus  wilden  dort  wachsenden  Reben,  lange  und  starke  Leitern 
bildeten  und  sich  daran  in  die  Ebene  herabliessen. 

Aus  der  Beschreibung  der  Flucht  ergiebt  sich,  dass  die 
Genossen  des  Spartacus  sich  am  äusseren  steilen  Abhänge  der 
Somma  herabliessen,  da  sie  den  Belagerern  in  den  Bücken  kamen. 
[Scacchi  spricht  irrthümlich  von  discesa  per  Tinterno  pendio.] 
Aus  diesen  Citaten  erhellt,  dass  lange  ehe  sie  geschrieben  wurden, 
die  Somma,  damals  Vesuv  genannt,  erloschen  war.  Aber  auch 
ohne  diese  lehrt  der  Augenschein,  dass  dort  Ausbrüche  statt- 
gefunden haben,  vielleicht  mächtiger  als  die  des  jetzigen  Vesuvs. 
Diese  alten  Eruptionen  mögen  bald  aus  dem  alten  centralen  Krater, 
bald  aus  Seitenkrateren  stattgefunden  haben.  Für  Letzteres  kann 
auf  der  Südseite  der  Hügel,  auf  dem  das  Camaldulenser-Kloster 
della  Torre  steht  und  an  der  Nordseite  der  Fosso  di  Caacherone 
als  Beispiel  dienen.  [Die  Fundamente  von  Pompeji  stehen  auf 
einem  Lava8ti*ome,  Hamilton.]  In  einem  dem  Berosus,  etwa 
Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen,  zugeschriebenen  Buche  wird 
erzählt  von  einem  Vesuv -Ausbruche  im  vorletzten  Regierungs- 
jahre des  Claudius,  des  siebenten  Königs  der  Assjrer,  was  etwa 
1787  V.  Chr.  entspräche;  da  aber  das  Buch  nicht  von  einem  so 
alten  Verfasser  herrührt,  so  hat  mau  mit  Recht  von  vielen  Seiten 


die   Angabe  yerwoiieD.     Der  ervte  Ausbrach,    fiber   den    uns 
sichere  Eenntniss  überiiefert  ist^  fand  79  nach  Cfan  statt 

1.  Aasbruch  79  n.Chr.  Zw«  Briefe  Ton  dem  jOngeren 
Plinias  (libr.  6.  cap.  16  und  20)  an  Tacitus  enthalten  die 
Geschichte  dieses  Ausbruches.  Plinius  befand  sich  in  Misenum 
und  konnte  daher  Vieles  mit  eigenen  Augen  sehen  und  sichere 
Nachrichten  einziehen.  Nachdem  viele  Ti^e  lang  oft  heftige 
Erdstösse  stattgefunden  hatten,  sah  man  um  die  siebente  Stunde 
am  24.  August  79  aus  dem  Vesuv  eine  Wolke  in  Gestalt  einer 
hohen  Pinie  hervortreten ,  die  bald  weiss  war ,  bald  schmutzig 
und  gefleckt  von  mitgelührter  Erde  und  Asche.  Auf  das  Schiff 
des  älteren  Plinius,  der  von  Misen  zum  Vesuy  hinfuhr,  fielen 
je  naher  demselben,  je  mehr  heisse  und  dichte  Asche,  Bimsteine 
und  SchlackenstÜid^e  nieder.  In  der  Nacht  sah  man  an  vielen 
Stellen  des  Vesuvs  Flammen  und  Brand,  und  am  folgenden 
Morgen  ßmd  der  ältere  Plinius  in  Stabiae  das  Haus  seines 
Freundes  Pomponianus  so  mit  Asche  und  Bimsteinen  bedeckt, 
dass  er  bei  längerem  Verweilen  abgeschnitten  zu  werden  fürchtete, 
zumal  da  häufige  und  heftige  Erdstösse  die  Häuser  erscbfitterten. 
Da  es  durch  den  dichten  Nebel  fast  stockfinster  war,  ging  man 
mit  Fackeln,  den  Kopf  gegen  die  herabfallenden  Steine  durch 
Kissen  schtitaend,  an  den  Strand.  Plinius  erstickte  dort  an 
Schwefeldämpfen,  seine  Begleiter  entflohen.  Unterdessen  hatte 
man  Nachts  in  Misen  starke  Erdstösse  und  am  zweiten  Morgen 
ein  Sflcktreten  des  Meeres  bemerkt,  so  dass  alle  Seethiere  todt 
auf  dem  Trocknen  znrückblieben.  Vom  Vesuv  sah  man  eine 
zweite,  von  Blitzen  unterbrochene  Wolke  aufsteigen,  die  ihren 
Weg  über  das  Meer  nahm,  Capri  verhüllte  und  sich  allmälig-bis 
Misen  ausdehnte,  wo  viele  Asche  niederfiel.  Man  sieht  nicht 
klar,  ob  Lavaströme  bei  dieser  Eruption  ausbrachen,  obwohl  sich 
die  Stelle:  interim  e  Vesuvio  pluribus  locis  latissimae  flammae  et 
incendia  relucebant,  so  deuten  Hesse.  Die  Ausdrücke  des  P  a  u  1 1  u  s 
Diaconus  (starb  etwa  800)  in  seiner  Bearbeitung  des  Eutrop 
(liist.  miscell.  ed.  Muratori  Script.  I.  libr.  IX.  p.  59)  beweisen, 
dass  die  Meinung,  bei  diesem  Ausbruche  sei  der  Gipfel  des 
Berges  abgesprengt  und  Lava  ergossen,  sich  durch  mehrere 
Jahrhunderte  fortgepflanzt  hat.  Die  Stelle  lautet:  abrupto  tunc 
etiam  vertice  Vesevi  montis  Campaniae,  magna  profusa  incendia 
ferunt,  t<HTentibusque  flammurum  vicina  regionis  cum  urbibus 
hominibusque   deleta  esse.     Asche  und  Lava  [Hamilton  fand 
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in  Pompeji  bis  8  Plbnd  scbwere  LaTastfieke]  worden  wtiirend 
dieses  Ansbnidies  in  ungebenrer  Menge  ausgeworfen,  da  onter 
ibnen  Pompeji  und  Herculanum  begraben  wurden.  pOie  Räpilli- 
und  Aschenschicht  auf  Pompeji  ist  10—12  Fuss  mSchtig.  Pom- 
peji war  ein  Seehafen ,  ist  jetzt  6000  Fnss  vom  Meere  entfernt 
und  vom  jetzigen  Krater  5  Miles.  Ob  Stabiae  durch  diesen 
Ausbruch  zerstört  ward,  ist  nicht  ganz  sicher  (Forbes).  Die 
Decke  über  dem  Theater  von  Herculanum  ist  85  p.  Fuss  mächtig 
(Hamilton). 

2.  Ausbruch  203  oder  204.  Bei  Xifilinus,  dem  Com- 
pendiator  des  76.  Buches  der  römischen  Geschichte  des  Dio 
Cassius,  heisst  es  im  10.  Begiemngsjahre  des  Septimus  Se- 
verus:  Per  eos  dies  explenduit  in  monte  Yesuvio  ignis  maximus 
tantique  mugitus  extitere  ut  Capuam  usque  audirentur. 

Von  demselben  Ausbruche  scheint  Galen  (de  metb«  med. 
libr.  V.  cap.  18)  zu  sprechen. 

[Dio  Cassius  giebt  im  66. Buche  (ed.Beimams)  folgende 
Schilderung  des  Kraters,  der  Ansicht,  dass  dieser  im  Jahre  79 
entstanden  sei  und  der  jetzigen  Gestalt  entsprechend:  Vesavius 
mons  —  habet  fontes  ignis  uberrimos :  ac  ollm  quidem  ex  omni 
parte  aeqnalis  erat  verticis,  sie  ut  ex  medio  eins  ignis  ezisteret« 
Nam  ea  parte  tantum  flammas  alit,  extrinseens  autem  undeqnaque 
intactus  ab  igne  permanet  ad  haec  tempora(etwa  220).  Ex  quo  fit, 
quum  ignis  externas  partes  nnnquam  exurat  eaque  quae  sunt  in 
medio,  tantum  oonsumantur  igni  rediganturque  in  cineres,  nt 
vertices,  qui  circum  sunt,  usque  adfanc  veterem  altitudinem  ha- 
beant,  pars  autem  inflammata  temporis  progressu  consumta  et 
subaidendo  ooncava  facta  sit,  ita  ut  totus  mons  —  formam  habeat 
amphitheatri.  Culmina  montis  multas  arbores  habent  vitesque, 
ipse  interior  ambitus  igni  permittitur  utque  fumum  interdiu,  ita 
noctu  fiammam  reddit.  —  Haec  in  eo  quotannis  fere  fieri  solent. 
Man  muss  demnach  annehmen,  dass  zwischen  79  und  203  der 
Vesuv  nie  ganz  unthätig  war,  wenn  auch  kein  grösserer  Aus* 
bruch  erfolgt  sein  mag.] 

3.  Ausbruch  472.  Von  ihm  sprechen  Marcellinus 
Com  es  und  Procop  von  Cesarea  (de  hello  gothioo  1.  II.  c.  4). 
Diese  Eruption  ist  berühmt  wegen  der  grossen  Menge  Asche, 
die  der  Wind  nach  Constantinopel  führte.  Marcellinus,  der 
eine  Chronik  von  379  bis  534  schrieb,  drückt  sich  so  aus :  Mm*- 
ciano  et  Festo  Coss.  (472)  Vesuvius  mons   Campaniae  tonidis 


intestioiA  ignibus  aestoans  exuata  Tomit  viscera  noeturnisque  in 
diem  teoel»i8  omnem  Enropae  iaciem  miimto  oontexit  pulvere. 
Hajos  metaendi  dnens  memoriam  Biaantü  ännue  celebrant  YUI. 
Id«  Novembris. 

Procop,  der  gegen  565  starb,  spricht  von  zwei  Ausbrüchen, 
ohne  das  Jahr  anzugeben.  Bei  dem  ersten  fiel  die  Tom  Winde 
fortgeführte  Asche  bis  Constantinopel,  bei  dem  zweiten  bis  Tri- 
polis, und  er  setzt  hinzu:  jam  autem  anni  rant  centum  et  am* 
plius,  ut  perhibent,  cnm  prior  mugitus  editus  fnit,  alterius  (des 
zweiten  Ausbruches)  multo  reoentior  est  mrancMria.  [Abweichende 
Auslegungen  des  Procop's  bei  v.  Hoff,  Geschichte  der  natür- 
Uchen  Veränderungen  Bd.  II,  200;  HI,  394;  lY,  188;  ebenso 
ist  ffir  die  übrigen  Ausbrüche  bis  1750  v.  Hoff 's  Buch  zu 
vergleichen.] 

4.  Au&bruch  512.  Die  ersten  {Nachrichten  darüber  finden 
sich  bei  Magnus  Aurelius  Cassiodorus,  der  514  Consul 
war,  in  Variar.  1.  4.  epist.  50:  Theodorich  trägt  dem  Faustus 
auf,  den  Schaden  der  Nolaner  und  Neapolitaner  zu  untersuchen, 
und  darnach  ihren  Tribut  zu  vermindern.  Er  bezeichnet  ohne 
Zweifel  Lava,  wenn  er  sagt:  Yideas  illic  quasi  quosdam  fiuvios 
ire  pvlvereos  et  arenam  sterilem  impetu  fervente  velut  liquida 
fiuenta  decurrere.  Stupeas  subito,  usque  ad  arborum  cacumina 
dorsa  intumuisse  camporum  et  luctuoso  subito  calore  vastata  quae 
laetissima  fuerant  viriditate  depiota.  Procop,  wie  erwähnt,  sagt 
von  dieser  Eruption  nur,  dass  die  Asche  damals  bis  Tripolis 
niederfiel,  aber  wo  er  1.  c.  cap.  35  im  Allgemeinen  von  den 
Yesuvausbrüchen  redet,  den  Yesuvkrater  beschreibt  und  wahr- 
scheinlich von  dem  Ausbruche  berichtet/  der  zu  seiner  Zeit  ge» 
schab ,  beschreibt  er  so  deutlich  die  Laven ,  dass  er  sie  selbst 
gesehen  haben  muss.  Er  sagt:  ,Jbidem  rivus  igneus  a  cacumine 
ad  radices  imo  et  longus  profinit,  quae  omnia  in  Aetna  quoque 
fieri  solent.  Ripas  utrinque  alias  rivus  ille  igneus  efficit  alveum 
e3:cavan8.  Flamma,  quae  principio  fertur  in  rivo,  ardentis  aquae 
affluvio  similis  est.  Extincta  fiamma  cursum  rivus  illico  sup- 
primit  nee  alterius  manat,  quod  autem  ex  igni  subsidit,  id  Hmum 
favillae  similem  diceres.^^  Es  ist  nicht  wunderbar,  wenn  die  alten 
Schriftsteller  die  Laven  mit  glühenden  Sandströmen  vergleichen, 
da  die  Laven  beim  Erkalten,  wenigsten  oben,  in  Schlackentrümmer 
zerfallen,  von  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  sie  eine  ein- 
zige geschmolzene  Masse  gebildet  haben.     So  konnte  die  Ansicht 
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entstehen  5  die  Laven  seien  Ssnd^  der,  tooi  Wasser,  wie  ▼on 
Flüssen,  fortgeschafii,  beim  Aastrocknen  sich  verachte.  Die 
Ansführang  ist  hier  etwas  weiter,  weil  P.  dellaTorre  und 
Andere  glauben,  dass  der  Vesuv  erst  1036  Laven  aosgeworfen 
habe. 

5.  Ausbruch  685«  Zu  den  Zeiten  Justinian's,  etwa  556, 
brüllte  der  Vesuv,  wie  Procop  (1.  c«  1.  II.  e.  4)  beriditet, 
stark,  so  dass  man  einen  Ausbruch  befürchtete,  aber  erst  685 
wird  ein  starker  Ausbruch  von  Piatina,  Säbel licns  und 
Sigonius,  Schriftstellern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  «v 
wähnt,  von  dem,  so  viel  ich  weiss,  kein  älterer  Autor  spridit 
Piatina  beschreibt  ihn  im  Leben  Benedict  IL  so:  Quod  autem 
ex  Vesuvio  monte  Campaniae  tantus  ignis  tum  erupuit  nl  loca 
circumquaque  posita  exusta  sint  minus  mirum  videtur.  Säbel- 
licus  (Tom.  2.  ann.  8.  libr.  6)  sagt:  Per  idem  tempus  Veeuvius 
mons  tantam  vim  ignium  repente  evomuit  ut  circnmjecta  loca 
sint  passim  incendio  consnmta.  Sigonius  (Buch  IL  der  italia- 
nischen  Geschichte)  berichtet  kurz:  Martio  vero  Vesuvius  mons 
in  Campania  per  dies  aliquot  ignes  evomuit  atque  omnia  virentia 
circum  quoque  adussit.  Aus  diesen  Notizen  sieht  man,  dass 
auch  bei  diesem  Ausbruche  Laven,  welche  die  nahen  Felder  ver- 
brannten, nicht  fehlten. 

6.  Ausbruch  [982  oder]  993.  Ueber  diesen  finden  sidi 
nur  kurze  Notizen  in  den  Annalen  des  Baron ius,  welcher 
Glabrus  Bidolphus,  einen  gleichzeitigen  Schriftsteller,  citirt 
[vergl.  Hoff  1.  c.  IV,  204,  der  dieses  Gitat  auf  982  bezieht]. 
Becupito(De  vesuviano  incendio  nuntius.  Neapel  1632.  S«  66) 
berichtet  von  einer  Eruption  im  Jahre  982,  die  in  einem  Briefe 
von  S.  Petrns  Damianus  erwähnt  wird,  wo  dieser  bei  Ge- 
legenheit des  Todes  des  Pandolphus,  Forsten  von  Capua,  von 
den  Sünden  spricht,  denen  er  die  Ursache  des  Ausbruches  bei- 
misst.  Giuliani  (Trattato  del  monte  Vesuvio,  Neapel  1632, 
p.  5S),  der  auf  das  Todesjahr  des  Pandolphus  keine  Büdcsicht 
nimmt,  will  die  Erzählung  des  S.  Peter  Damianus  auf  den 
folgenden  Ausbruch  vom  Jahre  1036  beziehen. 

7.  Ausbruch  1036.  In  der  Chronik  des  Anonymus 
Cassinensis  (s.  Muratori  Scriptor.  rerum  Italic  tom.  4) 
findet  sich  beim  Jahre  1036:  Sexto  kal.  febr.  mons  Vesuvius 
eructavit  incendium  ita^ut  usque  ad  mare  discurreret.  P.  delia 
Torre    (Storia  e  fenomeni  del  Vesuvio,  Neapel    1755,  p.  60) 


spricht  Ton  eiiiem  zweiten  Auftbruche  im  Jahre  1049^  der  in  der 

Chronik  dea  Leone  Marsicano,  Bischof  von  Ostia  und  daher 

Leone  ostioise  genannt,   erwähnt  wird.      Dieser  sagt  (Bueh  H« 

cap.  84))  -ebenfalls  des   Todes   eines  Pandolphus,   Fiirsten  von 

Capna,  erwähnend,  vom  Ausbruche  des  Jahres  1049:  Quo  (Pan- 

dnlpfao)  raortuo  soons  Vesuvius  in  flammas  erupit  tantaque  sul** 

phoreae  resinae   congerles    ex    ipso   Yesuvio  protinus  fluxit,  ut 

torrentem   fiuseret  atque  decurrente  impetu  in  mare  desoenderet« 

Recupito   (L  c.  p.  68)   glaubt,   dass  der  Bericht  des  Leone 

Marsicano    ans   dem   eben    erwähnten   Briefe  des  S.  F e t e r 

Damianus,    der  vom  Tode   des  Pandolphus  spricht,   entlehnt 

sei  und  si^  also  auf  962  bezöge.     Vielleicht  gehört  nicht  bloss 

der  von  Damianus,  sondern  auch  vom  Marsicano  erwähnte 

Ausbruch  in  das  Jahr  1036;   um  so  mehr,  als  die  Chronik  des 

Anonymus   Cassinensis    nur  eines   Ausbruches    im   Jahre 

1036  gedenkt  und  die  in  der  Chronik  des  Marsicano  erwähnte 

Erscheinung,  dass  die  Lava  bis  an  das  Meer  floss,  der  Angabe 

des    Anonymus   Cassinensis    für   1036    entspricht.      Als 

Stefano    Pighio    bei    Andrea  Scoto  (siehe,  den  Ausbruch 

von  1306)    von  dieser  Eruption  redet,  sagt  er:    er  habe  in  den 

AnniUi  dTtalia  gefunden,   dass  der  Vesuv  nicht  aus  dem  Krater 

an  seiner  Spitze,  sondern  aus  seinen  unteren  Abhängen  die  bis 

zum  Meere  gelangte  Lava  ergossen  habe,     [Breislak  erwähnt 

in  den  Reisen  durch  Campanien  (I,  144)  die  Ansicht,   dass  der 

Lavastrom    von  Granatello  vom  Jahre  1036  herrühre.]     Währ* 

scbeinlich  öfineten  sich  bei  dieseixi  Ausbruche  oder  bei  dem  gegen 

das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (So rr entin o)  die  beiden  etwa 

1  Miglie  östlich  von  dem  Hügel  von  Camaldoli  belegenen  Bocchen, 

die  man  Viuli  nnd  Fosso  della  Monaca  nennt.     [Scacchi  hält 

diese  (Lezioni  di  Geologia  1844)  für  gleichzeitig  mit  der  Somma.] 

8,  Ausbruch   1139.     In  der   Chronik  des  Faloone  Be- 

neventano  wird  dieses  Ausbruches  folgender  Maassen  gedacht: 

Hoc  anno  IV.  EaL  Julii  mons  ille  qui  prope  civitatem  Neapolis 

esse  videbatur   ignem    validum  et   flammas  visibiles  prqjecit  per 

dies    octo,    ita   ut    civitates    ei  contiguae    et    castra  mortem  ex- 

pectabant,   ex  cujus  incendio  pulvis  niger  et  horridus   exivit  et 

usque  Salernum  et  Beneventum   et  Capuam  et  Neapolim  pulvis 

ille  a  faeie  venti  pervolavit;    ignis  vero  ille  per  dies  octo  visus 

est;   de  quo  pulvere  cives  multi  Beneventanorum  et  ego  istius 

operis   desoriptor  coUegimus;   per  dies  vero  triginta  pulvis  ille 


8 

super  terram  visns  est.  Auf  dteMO  Ansbmch  inoss  avch,  wie 
Recupito  bemerkt  (l.  c.  p.  67),  die  Stelle  in  der  Chronik  des 
Anonymus  Cassinensis  besogen  werden,  wo  es  ffir  1138 
heisst:  mons  Vesoyias  per  quadraginta  dies  eroctavit  incendinm. 

Man  giebt  für  i  306  einen  Ausbruch  an  und  stütst  sich  dabei 
auf  die  Autorität  von  Leandro  Alberti  (starb  1556),  der  in 
seiner  Beschreibung  von  Italien  S.  158  sagt:  „Uscirono  nnili- 
mente  di  qnesto  monte  assai  finme  di  fuooo  nelP  anno  di  nostra 
Salute  1306  (essende  Pontefioe  Romano  Benedetto  IX  e  Imperatore 
Corrado)  che  pareano  nn  fiume  che  venisse  di  questo  correndo 
insino  al  mare  come  ho  ritrovato  neue  croniche  di  Bologna.^^ 
(Feuer  kam  auch  1306  als  Benedict  IX«  Papst,  und  Conrad  Kaiser 
war  aus  diesem  Berge.  Es  glich  einem  Fluss,  der  bis  an  das 
Meer  fioss,  wie  ich  in  den  Chroniken  von  Bologna  gefunden  habe.) 
Hier  ist  ohne  Zweifel  ein.Irrthnm  in  der  Jahreszahl;  es  muss 
1036  heissen  statt  1306,  da  Benedict  1033  Papst  wurde  und 
1046  starb,  und  der  1027  als  Kaiser  gekrönte  Coni*ad  11.  1039 
starb.  Auch  die  citirte  Bologneser  Chronik  scheint  diesen  Irrthum 
begangen  zu  haben,  daAndreaScoto  in  dem  gegen  das  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  geschriebenen  Itlnerario  d'Italia,  im  drittel 
von  Stefano  Pighio  ausgezogenen  Theile,  sich  so  über  den 
Vesuv  ausspricht:  Certum  est  etiam  non  solum  per  craterem,  sed 
prout  casus  aliquando  postulat  alibi  quoque,  vel  per  ima  montls 
latera  sibi  viam  incendinm  aperire,  sicut  ante  diicentos  septuaginta 
sex  annos  Benedicto  IX  Pontifice  contigisse  tradnnt  Italorum 
annales,  cum  ingens  flammarum  finxus  e  latere  montis  erupit 
atque  igne  liquide  in  mare  profluxit. 

9.  Ausbruch  1500.  Gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
muss  ein  Ausbruch  erfolgt  sein,  den  der  Augenzeuge  Am brosio 
Leone,  Arzt  in  Nola,  so  beschreibt:  Nostra  vero  tempestate  id 
ostendit  Yesuvii  caminus.  Triduo  etenim  acrem  teterrimum  vidimus 
usque  adeo  ut  cuncti  mirantes  compavescere  coeperint.  Deinde 
ubi  deferbuit  aestus,  qui  materiam  extollendo  omnia  texerat,  pluit 
cinere  subrufo  quamplurimo,  quo  cuncta  veluti  nive  tenui  obruta 
videbantur,  neque  ignis  illis  extinctus  adhuc  prorsus  est.  In 
vertice  enim  montis  ejus  loca  multa  excavantur  in  rupis  nt  va- 
poraria  fiant.  Also  ein  Aschenausbruch  von  kurzer  Dauer  ohne 
Lavaerguss.  [Während  der  Entstehung  des  Monte  nuovo  (Ende 
September  1538)  war  der  Vesuv  ganz  ruhig.]  Zu  allen  diesen 
Angaben  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  gleichzeitige  Schrift- 


steller  Torhaaden  waren,  spätere  nidit  citirt  sind.     [CItate  reidi* 
lieh  bei  P.  della  Torre  Storia  e  fenomeni  de!  Vesuvio.] 

2.    Ausbrüche  von  1631  •— 1750. 

Von   manchen  Seiten  wird  die  zuletzt   angeführte  Eruption 
bezwmfelt  und  als  Grund  angegeben,  dass  viele  gleichzeitige  nea« 
politanisehe   Schrifbtell^  darüber   schweigen,    und  Ambrosio 
Leone,  der  damals  fem  von  Neapel  lebte,  durdi  fidsche  Naeh^ 
richten  getauscht  sein   konnte ,   dass  femer  die  B&ume ,   die  vor 
1600  im  Vesuvfcrater  wuchsen,    eine    viel   m^r  als  100jährige 
Bähe  anzeigten.     Der  letzte  Grund  spricht  nicht  gegen  Leone, 
da  der  Ausbruch  am  Fusse  des  Berges  erfolgt  sein  könnte.    Mag 
man  nun  diesen  Ausbruch  zugeben  oder  nicht,  immer  steht  fest, 
dass  wenigstens  von  1139  bis  1651  aus  dem  Krater  an  der  Spitze 
des  Vesuvs    kein   Ausbruch  erfolgt  ist,    da  diese  vor  1631  mit 
grossen  alten  Bäumen  bedeckt  war.     So  berichten  Pighio,  der 
sie  wahrscheinlich   1582  sah  (cf.  Itinerario  d'Italia  parte  IIIp.  24 
edizione  di  Y enezia  1610),  Braccini  (Dell'  incendio  fattosi  nel 
Yesuvio  etc.  Napoli  1632),  und  der  ArztMagliocco,  von  denen 
der  erstere  1612,   der  zweite   1619  den  Yesuvkrater  besuchte, 
und  Salimbeni  nebst  dem  Arzte  Nicola  deBubeo  (Carafa 
De  Yesuvii   eonilagratione  epistola,   Napoli  1632)   bei  ibr^  Be* 
Steigung  im  Juni  1619,  dass  das  Innere  des  Kraters,  einer  oben 
weiteren  Yertiefbng,  mit  Eichen,  Steineichen,  Eschen  und  anderen 
Waldbäumen   bedeckt  sei,    und  dass   nur  in   wenig  Tagen   des 
Jahres  schwache  Sonne  auf  den  unten  allmälig  verengerten  Boden 
gelange.     Sie  erwähnen  ferner  einiger  Fumarolen  auf  dem  nörd- 
lichen Rande.     Nach  Magliocco  fand  sich  an  der  Südseite  ein 
Becken  mit  stark  gesalzenem,  an  der  Südostseite  eines  mit  heissem 
anschmackhaftem  Wasser,  und  an  der  Westseite  ein  drittes  grösseres 
mit  lauem  Wasser  von  bitterem  und  scharfem  Geschmacke.    Nach 
Carafa,  der  Salimbeni's  Beobachtungen  mittheilt,  betrug  der 
äussere  Umfang  des  Kraters  1578  Meter,  man  stieg  im  Nordosten 
(von  Ottajano  her)  auf  einem  steilen  Pfade  etwa  657  Meter  herab, 
und  auf  dem  etwa  160  Meter  im  Umkreise  haltenden  Grunde  sah 
man  grosse  verbrannte  Steine,  aber  kein  fliessendes  Wasser,  das 
Andere  geftinden  haben  wollen.    Die  Abweichungen  in  der  Be*> 
Schreibung  des   Kraterbodens   lassen   sich  vielleicht-  dadurch  er* 
klären,  dass  Magliocco  zuflUlige,  in  derßegenzeit  entstandene 


Pföteen  mh  and  dam  Carafa  nnr  die  Metmiiig  einiger  eeiner 
Zeirgenossen  widerlegen  wollte,  als  habe  vor  dem  Ausbruche  von 
1Ü31  im  Vesuvkrater  ein  Fluss  geströmt 

(1631.)  So  war  der  Vesuv  kurz  vor  «einer  heftigsten 
Eruption  beschaffen,  die  am  frühen  Morgen  des  16.  Deoembers 
f631  begann.  Ihre  wenigen  Vorseieben  Hessen  keinen  so  hef- 
tigen Ausbruch  erwarten.  Zwar  ersählt  Sorrentino  (Istoria 
del  Monte  Vesuvio  p.  10.  Napoli  1734),  dass  6  Monate  lang 
vorher  fortwährend  Erdbeben  statt  fanden,  aber  keiner  der  gleich* 
zeit  igen  Schriftsteller  giebt  darflber  eine  Nachricht.  Einige  Tage 
vorher  wurde  wohl  von  den  Bewohnern  des  Vesnvsaumes  in  der 
Stille  der  Nacht  ein  gewisses  Rauschen  (mormorare)  des  Berges 
bemerkt,  auf  das  man  damals  kein  Gewicht  legte.  Einige  Schrift- 
steller berichten,  das  Wasser  in  den  Brunnen  habe  gefehlt  oder 
sei  trübe  geworden.  Einige  wie  Varro,  Armin  io  etc.  »predien 
von  dem  ungewöhnlichen  Bellen  und  Heulen  der  Hunde,  dem 
Fliehen  des  Viehes  und  dem  Eulengeschrei.  Carafa  erzählt 
ein  von  dem  Principe  di  Ottajano  an  der  Nordwestseite  des  Ve- 
suvs in  den  ersten  Tagen  des  Septembers  1631  beobaditetes 
Phänomen  in  feigenden  Worten:  „Terra  per  mazimum  ^»atium 
luxata  subsederat,  reticto  chasmate,  ex  quo  nocte  sequente  densus 
fumus  igneo  splendore  intemitente  exiliit.^^  Durch  Francesco 
Gera  so  wissen  wir,  «dass  ein  Jahr  yorhee  ein  Stück  Kraterraad 
einstürzte,  so  wie  dass  man  7  Jahre  vor  dem  Ausbruche  auf  dem 
Gipfel  etwas  frisch  gefallene  Asche  fand.  P.Becupito  wsahlt 
eine  andere  wichtige,  von  Jägern  aus  Ottajano  beobachtete  That- 
sache,  die  einige  Tage  vor  dem  Ausbruche  den  Krater  ausgefüllt 
fanden,  und  setzt  hinzu:  Quae  subita  obstructio  profecto  admira- 
bilis  oriri  aliunde  non  potuit  quam  a  subterraneis  spiritU)us  qui 
subStratum  voragini  solum  ad  montis  usque  cacumen  extulerunt 
hiatumque  praeduserint.  Auch  Sorrentino  berichtet  das 
Faktum  mit  dem  Zusätze,  dass  am  10.  December  einige  Torresen, 
die  den  Berg  wie  stürmisches  Meer  hatten  brausen  hören,  neu- 
gierig auf  die  Spitze  stiegen  und  eine  Ebene  fanden,  wo  der 
Krater  gewesen  war.  Sie  benachrichtigten  davon  ihre  Mitbürger, 
diese  stiegen  den  folgenden  Tag  hinauf  und  fimden  in  der  dichten 
Waldung  einige  Pfützen  mit  bituminöser  Materie,  die  sobald  sie 
an  die  Luft  kam  rauchte;  aber  es  erregte  ihre  Besorgniss  nicht. 
Diese  Einzelheiten  sind  zu  lehrreich  für  die  Geschichte  der  Vul- 
kane, um  nicht  erwähnt  zu  werden  und  die  Tbatsache  so  hoch 
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steigender  LaTen,  das«  sie  den  Krater  eines  fOr  erlosdieii  gel- 
tenden Valkanes  ansffiUen  ohne  ihr  verborgenes  Vordringen  zn 
verrathen,  ist  gewiss  sehr  merkwürdig.  Die  Eizplosionen  bei 
den  Ausbrüchen  rühren  von  Wasserdämpfen  her,  die  mit  den 
aufsteigenden  glühenden  Lavamassen  sasammentrefien,  und  hier 
scheint  der  seltene  Fall  eingetreten  zu  sein,  dass  die  Laven  aof 
keinen  Wasserlanf  stiessen.  [Viel  interessanter  scheint  die  That- 
sache  dadureh,  dass  sie  beweiset,  wie  fest  die  Wandungen  des 
Kraters  waren,  weil  sonst  ein  Seitenausbruch  hätte  erfolgen 
müssen.]  Zu  diesen  wenig  beachteten  und  keine  Besorgniss  ein- 
flössenden Zeiehen  in  den  3  letzten  Tagen  vor  dem  Ausbruche 
kam  eine  wunderbare  Heiterkeit  des  Himmels  und  eine  laue  Luft 
wie  im  Frühling,  Braccini  erzählt,  dass  er  am  15. December 
(die  Stunde  giebt  er  nicht  an)  ans  etwa  40  Miglien  Entfernung 
über  dem  Vesuv  einen  Stern  von  wunderbarer  Grösse,  und  um  1 0  Uhr 
Abends  an  demselben  Tage  eben  da  einen  Feuerstreif  gesehen  habe. 
Ujn  7  Uhr  Abends  am  15.  December  begannen  die  erst  sehr 
schwachen,  später  viel  stärkeren  Erdstösse  am  Vesuv,  deren  man 
bis  um  5  Uhr  früh  etwa  20  zählte.  Kurz  vor  Sonnenaufgang 
begann  der  Ausbruch,  indem  sich  mit  fürchterlichem  Getöse  die 
Südseite  des  Berges  etwas  über  dem  Atrio  del  CavaAlo  öfihete; 
den  ganzen  Tag  und  den  folgenden  zum  Theil  wurden  mit 
grosser  Wuth  glühende  Steine,  grosse  Rauchwirbel  und  Aschen- 
wolken ausgeschleudert,  zwischen  denen  sich  häufige,  wie  es 
schien  aus  dem  Krater  kommende.  Blitze  schlängelten.  Dazu 
fortwährende  Erdstösse,  vielleicht  von  den  steten  Eruptionen 
veranlasst.  Nach  Mascolo  und  Tregliotta  begann  der  Aus« 
brach  damit,  dass  ein  grosses  Stück  des  Berges  in  die  Hohe 
flog.  Braccini,  Geras o  und  Rocca  berichten,  ein  gewisser 
Santolo  aus  S.  Anastasia,  der  kühn  auf  die  Spitze  des  Vesuvs 
gestiegen  war,  «habe  gesehen,  dass  die  Eruption  aus  mehreren 
eich  allmälig  öffiienden  Bocchen  statt  fond.  Der  Rauch  und 
die  Asche  bildeten  anfangs  eine  ungeheure  Pinie,  später  eine 
grosse  Wolke,  die  sich  schnell  ausbreitete  und  in  Neapel  die 
Sonne  am  hellen  Tage  verdunkelte ;  mit  fast  unglaublicher  Schnelle 
erreidite  sie  um  11  Uhr  Morgens  die  Basilicata,  3  Stunden 
später  Tarent  und  andere  südlichere  Städte  und  erschreckte  die 
Einwohner  durch  Aschen-  und  Sandregen.  Auch  in  Cattaro  fiel 
um  3  Uhr  früh  am  17.  December  Aschenregen;  ihm  ging  eine 
glühende  Kugel  voraus,  welche,  von  Süden  kommend,  sich  zwei 
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Mal  in's  Meer  tauchte  and  bei  einem  Caatell  in  der  Piassa  So- 
ranza  verschwand.  Auch  in  sehr  entfernten  Gregenden  fiel  As<^ 
nieder,  wie  auf  Schiffen  im  Golfe  von  Volo  (Thessalien)  um  10 
Uhr  Abends  am  i6.  December  und  auf  anderen  etwa  lOOLieoes 
nach  SO.  von  diesem  Golfe  entfernten  Schiffen  (Badilj).  In 
der  Nähe  des  Vesuvs  erreichten  die  niedergefaUenen  Aschen  bis 
6  Meter  Höhe  und  ihr  Gewicht  zerstörte  viele  Geb&ode.  Mit 
den  Aschen  war  ein  lästiger,  selbst  in  Neapel  bemerkbarer  Gre- 
rnch  verbunden  9  nach  Schwefel  wie  Einige  sagen ,  aber  wahr* 
scheinlich  nach  Salzsäure. 

Die  glühenden  senkrecht  herabMlenden  Steine  zerstörten 
und  verbrannten  Alles  in  Nola,  Palma,  Lanro,  Ottiyano  und  an- 
deren Städten  der  östlichen  Ebene  in  der  Nähe  des  Vesuvs. 
Einer  dieser  Auswürflinge  konnte  von  20  Ochsen  nicht  fortbe- 
wegt werden  (Becupito);  ein  anderer  flog  12  Miglien  weit 
und  zerstörte  den  Keller  des  Marchese  di  Laoro,  zerbrach  mit 
starkem  Knalle  in  mehrere  Stücke  und  entzündete  Alles,  w|M 
brennbar  war  (Braccini).  Der  Steinhagel  zerstörte  in  Ariano 
und  Avellino  mehrere  Gebäude  (Carafa),  ja  Viele  berichten 
von  Steinregen  bis  Melfi. 

Als  das  Schrecklichste  schildern  die  gleichzeitigen  SchriA- 
steller  das  fast  unau&örliche  Erdbeben,  das  nicht  nur  in  Nei^l, 
sondern  audi  in  grosser  Entfernung  fühlbar  war.  In  Calabrien 
und  Puglien,  wo  man  von  einem  Vesuvausbrudie  ni<^ts  wusste 
und  das  Getöse  hörte,  glaubte  man  die  Malteser  und  Türken 
seien  handgemein  geworden  und  in  den  Abruzzen  fürchtete  man, 
in  der  Majella  sei  ein  Vulkan  entstanden.  Das  folgende  schwer 
zu  begreifende  Factum  wird  von  Braccini,  Carafa,  Masino 
und  genauer  noch  von  Vincenzo  Bove  berichtet:  Von  3  —  6 
Uhr  Nachmittags  am  16.  December  habe  der  Boden  etwas  zu 
beben  aufgehört  and  doch  hätten  sich  Thür-  und  Fensterflügel 
in  Neapel  stark  geöffnet,  wie  von  einem  Windstoss,  ohne  dass 
Wind  wehte  und  die  Erde  bebte.  So  viel  sieht  man  aus  den 
Schriftstellera,  die  den  Ausbruch  in  der  Nähe  sahen  (obwohl  es 
keiner  ausdrücklich  sagt),  dass  die  Erde  nicht  nur  von  den  Ex- 
plosionen an  der  Spitze  des  Vesuvs,  sondern  zu  gleicher  Zeit 
auch   von  den  inneren  Erschütterungen  des  Berges  bebte. 

So  ging  es  mit  wenig  Veränderung  bis  10  Uhr  Morgens 
am  18.  December  fort.  Von  einer  Thätigkeit  des  Kraters  an 
der  Spitze  des  Vesuvs  spricht  bis  dahin  kein  Schriftsteller;  nur 
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Carafa  sagt,  dass  dieser  von  2  Uhr  Nachts  am  17.  December 
an  anssawerfen  begann  wie  die  tiefer  liegende  Oeflnnng.  Aber 
nm  die  angegebene  Zeit  etgosB  der  Krater  nach  einem  äusserst 
heftigen  Erdstosse  eine  ungeheure  Lavafluth,  die,  in  mehrere  oft 
mehr  als  i  Miglie  breite  Arme  getheilt,  die  Abhänge  zwischen 
Torre  dell'  Anunziata  und  Portici  bis  zum  Meere  ÜbersMmte, 
Jorio  zerstörte,  nördlich  bis  Madonna  dell'  arco  sich  ausdehnte, 
Häuser  und  Bäume  umriss  und  entzündete,  und  etwa  3000  Men- 
schen tödtete«  Sie  war  mit  solcher  Schnelligkeit  gelaufen,  dass 
sie  vom  Krater  bis  zum  Meer^  weniger  als  eine  Stunde  ge- 
brauchte und  zwar  4  bis  5  Miglien  beschwerlichen  Weges.  Zu 
gleicher  Zeit  trat  das  Meer  an  der  ganzen  Koste  von  Neapel  bis 
nach  Castellamare  zurück,  und  nachdem  es  einige  Zeit  so  ge- 
blieben,  kehrte  es  heftig,  sein  altes  Bett  überschreitend,  zurfick. 
Dieser  Rückzug  des  Meeres  scheint  die  Wirkung  einer  heftigen 
Erschütterung  seines  Grandes  gewesen  zu  sein;  Giuliani 
schreibt  ihn  einem  Erdbeben  zu,  drei  Mal  habe  sich  das  Meer 
zurückgezogen  und  dann  erst  die  Küste  überschwemmt.  Nach 
Einigen  zog  sich  auch  bei  Sorrent,  der  Insel  Nisita  und  Ischia  das 
Meer  zurück« 

Da  die  Spitze  des  Vesuvs  in  Bauch  und  Asche  eingehüllt 
war,  lassen  sich  die  Einzelnheiten  des  Ausbruches  nidit  angeben ; 
die  Meisten  sagen  nur,  dass  die  Lava  aus  dem  Krater  kam. 
Nach  Giuliani  blieb  die  untere  Oeffiiung  nach  der  grossen 
Explosion  ruhig,  nach  Carafa  kam  die  Lava  aus  beiden  Oeff- 
nungen  zu  gleicher  Zeit,  aus  der  am  Gipfel  und  aus  der  neuen 
am  Atrio;  dasselbe  geht  aus  den  damals  gegebenen  Abbildungen 
hervor.  Einer  der  Arme  des  Lavastroms  zerstörte  Bosco  und 
Torre  delP  Annunziata  und  ergoss  sich  noch  200  Meter  weit 
in's  Meer,  ein  zweiter  zerstörte  deti  grössten  Theil  von  Torre 
del  Greco  und  fioss  noch  doppelt  so  weit  in's  Meer;  ein  dritter 
zerstörte  Besina  und  Portici,  und  ergoss  sich  noch  weiter  als  die 
beiden  anderen  bei  dem  sogenannten  Granatello  in's  Meer.  Dieser 
letzte  Arm  wird  als  aus  zweien  bestehend  beschrieben,  wahr- 
scheinlich weil  unten  der  Theil,  welcher  Besina  begrub,  von 
dem,  welcher  Portici  zerstörte,  gesondert  war.  Ein  vierter  west* 
lieberer  Strom  ergoss  sich  über  S.  Giorgio  a  Cremano  und  be- 
rührte noch  Barra  und  S.  Giovanni  a  Teduccio.  Auf  der  Höhe 
des  Berges,  wo  die  zerstörte  Capelle  der  8.  Maria  della  Vetrana 
liegt,  löste  sich  ein  grosser  Strom  ab,  der  durch  einen  Hohlweg, 


14 

die  damals  sogenannte  Chrotta  dei  oonri,  hiaioss  (jetat  lieisst 
derselbe  oben  Fosso  della  Yetrana,  unten  Foeso  di  Faraone), 
sich  auf  Masse  di  Somnia  sturste  und  bie  &  SebastianO)  Pollena 
und  Troechia  (Madonna  dell'  areo)  ausbreitete.  A  s  can i o  Ro cco, 
der  vom  Kloster  Madonna  delP  aroo  einen  Strom  aas  der  N&he 
betrachten  konnte,  sagt,  dass  er  mit  Blitzen  (con  saette  e  baleni) 
herabkam  und  bei  einer  Meyerci  (li  galitti)  still  stand,  wo  er 
einen  Berg  aas  Steinen  und  miiherabgeffihrten  Bäumen  bildete^ 
Auch  die  anderen  Laven  bildeten,  wo  sie  im  Meere  endeten, 
grosse  Hügel  und  zeigten  dort  so  heftige  Thätigkeit,  dass  man 
glaubte,  es  hätten  sich  neue  vulkanische  Schlünde  im  Meere  ge- 
offiiet.  (Die  Laven  von  1631  sind  durch  ihren  grossen  Sodalit- 
gehalt  ausgezeichnet,  enthalten  wenig  Leudt,  etwas  rötbliohen 
Glimmer  und  grünen  Angit,  so  wie  Breislakit.  S ca o eh i  Notiz. 
Geol.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  ein  wichtiges,  später  aia  un- 
möglich bestrittenes  Factum  berichtet.  Fast  alle  Berichte  über 
diesen  Ausbruch  erwähnen,  dass  mit  den  Lavaströmen  aus  dem 
Krater  auch  grosse  Wasserströme  herabgekommen  seien,  die  Sand, 
Algen,  Muscheln  und  andere  Meeresprodukte  ^mit  sidi  führten. 
Da  Krater  und  Himmel  damals  von  den  Ezhalationeii  und  der 
Asche  verdunkelt  waren,  MesB  es  sich  nidit  leicht  entscheiden,  ob 
aus  Wolken  über  dem  Vesuv  das  Wasser  herabgekommen  sei,  das 
man  mit  den  Laven  oder  etwas  später  herabströmen  sah.  Zur 
Orientirung  will  ich  den  ausführlichsten  Bericht,  den  des  Brac- 
cini,  mittheilen:  „Am  17.  December  kamen  sogleich  nach  den 
Lavaströmen,  während  der  Himmel  heiter  war,  mit  Auanahme 
des  durch  den  Rauch  und  die  Dämpfe  des  Vesuvs  verdunkelten 
Theiles,  Wasserströme  den  Berg  hinab,  welche  etwas  vor  1 1  Uhr 
die  Felder  in  der  Ebene  von  Nola  und  30  Miglien  ringsum 
überschwemmten,  so  dass  das  Wasser  an  manchen  Stollen  etwa 
4  Meter  hoch  stand.  Das  Wasser  schmeckte  wie  Seewasser.  Am 
18.  December  strömten  bei  demselben  schönen  Wetter  und  bei 
dichten  Dampfwolken  auf  dem  Berge,  andere  Wassermassen  nach 
Resina,  Somma  und  Ottt^ano  herab.  Am  24.  Deoemba*  ergoss 
sich  ein  neuer  Strom  bei  demselben  schönen  Wetter  nach  Norden, 
den  folgenden  Abend  regnete  es  stark.  Endlich  kam  noch  am 
31.  December  ein  Strom,  klarer  als  gewöhnlich  und  heiss,  herab; 
das  Wetter  war  sehr  heiter,  mit  Ausnaljme  auf  der  Spitae  des 
Berges;  in  der  folgenden  Nacht  war  grosser  Sturm.^^    B^  seiner 


Besteigaag  de»  Ymuvs  ftm  13  Februar  1632,  beriditet  Brae« 
cini  folgendest  ^Beim  Herabsteigen  fandisn  wir  auf  den  Aachen 
viele  marine  Muscheln  und  im  Atrio  lange,  kleinen  Schnecken 
ähnliche  und  einige  dreieckige  wie  Tellinen;  Ignazio  Ärmel* 
lini  sagte  mir,  dass  er  und  seine  Ge&farten  deren  viel  mehr 
gefonden  hätten.^^  Dass  der  Vesuv  Meeresprodukte  ausgeworfen 
habe,  wird  von  Vielen  mit  einigen  Abweichungen  erwähnt;  Einige 
sagen,  man  habe  auch  kleine  Fische  darunter  gefunden,  Andere, 
Algen  seien  in  grosser  Menge  bis  nach  den  Bergen  von  Forino 
und  Sarno  fortgeführt,  man  habe  sie  auf  den  Strassen  von  Avel- 
lino  und  Atripalda  gesammelt« 

Ein  solcher  Ausbruch  von  Wasser  mit  Meeresprodukten 
scheint  nicht  unmöglich.  Vom  nahen  Meere  konnte  Wasser  in 
den  Schooss  des  Berges  eindringen,  so  dass  es  die  glühenden 
aufdringenden  Lavamassen  traf  Die  dadurch  gebildeten  Dämpfe 
konnten  nicht  nur  die  Lava,  sondern  auch  das  nicht  in  Dampf 
verwandelte  Wasser  heben.  Einige  der  Ströme,  und  wahr« 
scheinlich  die  vom  17.  und  31.  December  sind,  glaube  ich,  aus 
dem  Schlünde  des  Vulkans  gekommen.  Die  Wasserströme,  die 
sich  über  die  Nordseite  der  Somma  ergossen,  welche  vom  .Vesuv 
durch  ein  etwa  eine  Miglie  breites  Thal  getrennt  ist,  mögen 
entweder  über  dies  Thal  hinaus  vom  Vesuv  geschleudert  sein, 
oder  sie  entstanden  aus  den  su  Begen  verdichteten  Wasserdämpfen 
des  Vesuvs.  Die  erste  Voraussetzung  ist  übrigens  so  sehr  an 
die  zweite  geknüpft,  dass  man  sie  nicht  ganz  ausschliessen  kann ; 
Wasser,  das  sich  sehr  rasch  in  Dampf  verwandelt,  reisst  immer 
mehr  oder  weniger  flüssiges  Wasser  mit  sich  fort.  Es  scheint 
nicht  so  ausserordentlich,  ein  Auswerfen  von  Wasser  mit  einem 
eine  Miglie  weitem  Bogen  anzunehmen,  da  das  Wasser  ja  nicht 
noth wendig  eine  stetige  Masse  bilden  musste,  da  nicht  nur  die 
Krafl  der  vulkanischen  Explosion,  sondern  auch  der  Wind  und 
mehr  noch  als  dieser  in  uns  unbekannter  Weise  die  Elektrizität 
bei  solchen  Erscheinungen  thätig  sind;  ohne  diese  , können  wir 
ja  kaum  den  Angaben  über  die  auf  so  grosse  Entfernungen  vom 
Vesuv  fiurtgeschleuderten  Steine  Glauben  schenken. 

Nach  dem  Austritte  dieser  Laven  dauerten  den  ganzen  Tag 
die  £«xplosionen  und  die  Erdstösse,  wenn  auch  weniger  häufig 
und  heftig,  fort;  auch  am  18.  noch  dieselben  Erscheinungen  und 
hefUges  Brüllen  des  Vulkanes.  Als  sich  am  19.  das  Dunkel 
um  den  Krater  etwas  erbellte,  sah  man,   dass  der  Vesuv  viel 


niedriger  geworden  war.  Nach  Carafa  und  Becapito  war 
der  Vesnv  vor  dem  Ausbmdie  etwa  40  Meter  höher  ab  die 
Somma,  und  nachher  420  Meter  niedriger;  nadi  Braccini 
war  der  Vesnvkegel  168  Meter  niedriger  geworden.  Die  letz- 
tere Angabe  stimmt  mit  den  Abbildungen  beaeer  ale  die  erstere 
überein  ;  audi  kann  'der  Yesnv  nicht  420  Meter  niedriger  als 
die  Somma  geworden  sein,  da  diese  sich  nnr  etwas  mehr  als 
400  Meter  über  das  Atrio  erhebt  (s.  Taf.  I.  Fig.  1  und  2). 
Es  stürzte  am  28.  December  and  später  am  3.  März  an  verschie- 
denen Stellen  der  Eraterrand  ein,  so  dass  er  nach  Carafa  eine 
Ellipse  bildete,  deren  grösster  Durchmesser  1682  Meter  von  Nord 
nach  Süd  mass,  während  der  Umfang  5044  Meter  betrag. 

In  den  übrigen  Tagen  des  Decembers  emenerten  sidi  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Auswürfe  von  Rauch  und  Sand,  so  wie  die 
Erdstösse;  besonders  stark  war  ein  Erdstoss  in  der  Nacht  vor 
dem  20.  December.  Heftige  Ungewitter  vermehrten  das  Unglüdc. 
Das  erste  fand  in  der  Nacht  nach  dem  16.  December  statt,  wo 
viele  Blitze  in  die  Kirche  von  Madonna  dell'  aroo,  dem  Zufluchts- 
orte vieler  Bewohner,  einsdilugen  (Bocco).  Früh  am  17.  Dec. 
regnete  es  in  Neapel  schmutziges  Wasser,  da  der  ganze  Himmel 
voll  Asche  war;  am  20.  21.  24.  28.  und  31.  Dec  tobten  Orkane« 

In  den  zwei  folgenden  Jahren  kamen  oft  aus  dem  Krater 
Ranchwirbel  hervor  und  Erdstösse  waren  besonders  im  September 
1632  sehr  häufig.  Am  19.  Februar  1632  soll  sich  neue  Lava 
ergossen  haben  (Mascolo).  Oefter  sollen  bei  diesem  grossen 
Ausbruche  sogenannte  Feuerbalken  (travi  di  fuoco)  aus  dem 
Krater  gekommen  sein  (Erdstösjse  gingen  ihnen  voraus),  die  mit 
donnerähnlichem  Getöse  die  Luft  durchschnitten.  Zwei  dieser 
Feuerbalken  kamen  in  Einer  Stunde  am  29.  December  1631 
zum  Vorschein ,  einer  fiel  nach  Marano,  der  andere  in's  Meer. 
Am  17.  Januar  1632  tödtete  ein  anderer  18  Personen;  am  9. 
Januar  sah  man  10  Uhr  früh  auf  dem  Berge  ein  Meteor,  das 
man  mit  einem  Cometen  oder  mit  einem  ungewöhnlich  grossen 
Schwanzsterne  verglich.  In  den  Nächten  vor  dein  14.  und  22. 
März  1632  ersch lenen  Feuerbalken  (Braccini,  Carafa  eta). 
Ueber  diese  eigenen  Erscheinungen  ist  nichts  Genaueres  zu  fin- 
den. Der  weniger  verständlichen  Dinge  ist  eine  ganze  Reihe; 
die  Feuerbalken,  der  Stern  vor  dem  Ausbruche,  das  Ereigniss 
in  Cattaro,  der  Stein,  welcher  den  Keller  des  Mardiese  di  Lauro 
zerstörte  und  die  Steine,  die  bei  Melfi  herabfielen. 
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Die  Wirkungen  der  Laven  auf  die  von  ihnen  erreichten 
Dinge  sind  zum  Theil  fibertrieben  und  schlecht  beobachtet;  an- 
dere von  Giuliani  selbst  beobachtete  Tfaatsachen  sind  erwäh- 
nenswerth.  In  den  von  dem  Fenerstrome  angegriffenen  Hänsem 
^arde  die  Farbe  der  Seidenstoffe  nicht  verändert,  sie  selbst  zer- 
fielen leicht  in  Staub;  Brod  wurde  im  Innern  in  schwarze  harte 
Kohle  verwandelt,  während  die  äussere  Kruste  unversehrt  war; 
das  Stroh  war  in  einigen  Häasern,  in  denen  alles  Uebrige  ver- 
brannt war,  unverletzt. 

Der  Krater  hatte  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches  die 
Gestalt  eines  sehr  tiefen,  nach  unten  etwas  verengten  Schlundes 
erhalten,  der  wahrscheinlich  noch  tiefer  war  als  das  Atrio.  Er 
war  mit  Dämpfen  erfüllt,  die  an  vielen  Stellen  ausströmten,  so 
dass  man  das  Innere  nicht  sehen  konnte  (Carafa);  einige  Mo- 
nate später  blieben  nur  9  Fumarolen,  noch  später  stieg  nur  aus 
dreien  am  Kraterboden  befindlichen  der  Bauch  auf  (Becupito). 

(1638.)  Am  27.  März  1638,  an  dem  auch  viele  Calabri- 
sche  Städte  durch  heilige  Erdbe'ben  ganz  zerstört  wurden,  fan- 
den im  Eraterboden  Explosionen  mit  Steinauswürfen  statt,  aus 
denen  sich  dort  eine  Erhöhung  bildete,  während  der  Krater  aus 
mehreren  Punkten  Bauch wirbel  unter  Getöse  ausstiess.  (Kirch er, 
Mundus  snbterraneus  Cap.  3  praef.) 

(1660.)  Zwei  und  zwanzig  Jahre  blieb  der  Vesuv  ruhig. 
Wahrscheinlich  wurden  jedoch  im  Innern  des  Kraters  von  Zeit 
zu  Zeit  die  gewöhnlichen  Lavafetzen  ausgeworfen,  denn  1660 
waren  drei  kleine  Kratere  im  Innern  vorhanden,  zwei  im  Süden 
und  einer  im  Norden  (Carpano).  Abends  um  9  Uhr  am  3. 
Juli  1660  entbrannte  der  letztere  (Kirch'er  sagt  bei  Tages- 
anbruch), es  erhob  sich  plötzlich  eine  ungeheure  Pinie  aus  Bauch 
und  Sand,  von  unterirdischem  donnerähnlichem  Getöse  begleitet, 
Blitze  schlängelten  sich  durch  den  Bauch  und  glühende  Steine 
wurden  bis  zu  bedeutender  Höhe  ausgeworfen.  Bis  zum  10.  Juli 
dauerte  die  Heftigkeit  dieser  Erscheinungen  fort;  bisweilen  wurde 
es  am  Tage  durch  die  Aschen  in  Torre  del  Greco  so  dunkel, 
dass  man  mit  Fackeln  in  den  Strassen  ging  und  die  erschreckten 
Vögel  sich  leicht  fangen  Hessen  (Macrino).  In  den  folgenden 
14  Tagen  nahmen  Bauch  und  Asche  ab,  aber  in  der  Wind- 
richtung wurde  noch  oft  die  Gegend  verdunkelt.  Bis  in  die 
Berberei  soll  die  Asche  geflogen  sein  (Balzano);  am  5.  Juli 
kam  sie  bis  nach  Barletta,  Trani    und  Bari   (Carpano),  und 
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im  August  trieb  der  Wind  die  am  Veewkegel  and  im  Atrio 
aufgehäuften  Aschen  als  Wolken  in  ferne  Gegenden.  Sie  scheinen 
viele  Salzpartikeln  als  Beimengung  enthalten  zu  haben,  so  dass 
in  der  heissen  und  trockenen  Zeit  der  Vesuv  Mittags  weiss 
wurde. 

Während  vorher  die  Eraterwände  fast  überall  senkrecht  ge- 
wesen waren,  wurde  jetzt  der  Grund  des  Kraters  zugänglich 
und  durch  die  vielen  Steine  und  Aschen  erhöht.  Diese  bildeten 
dort  einen  Hügel,  der  an  der  Spitze  eine  Oefibung  von  über 
300  Meter  Umfang  hatte;  ferner  be&nden  sich  im  Kratergrunde 
drei  Mündungen,  zwei  im  Westen  und  eine  dritte  grössere  im 
Osten,  (lieber  kreuzförmige  Flecken  in  Leinwand  in  der  Zeit 
vom  August  bis  October  vergleiche  Kirch  er.) 

Bulifon,  der  den  Krater  1670  besuchte,  beschreibt  ihn 
einfach  mit  einem  etwa  12  Fuss  hohen  Hügel  in  der  Mitte,  aus 
dessen  Spitze  viel  Bauch  aufstieg,  während  viele  andere  Fpma- 
rolen  rings  herum  vorhanden  waren. 

Sorrentino,  der  1670,  vielleicht .  später  als  Bulifon, 
hinaufstieg,  fand  in  dem  sehr  tiefen  Krater  am  Grunde  drei 
kleine  Kegel,  einen  nördlich,  einen  östlich,  einen  südlich.  Ans 
ihnen  stiegen  auf  verschiedene  Weise  glühende  Steine  und  Bauch 
auf.  Er  fügt  hinzu,  dass  sich  65  Jahre  lang  bis  1734,  trotz 
der  grossen  Veränderungen  an  der  Vesuvspitze,  diese  drei  Mün- 
dungen in  derselben  Stellung  erhielten,  von  denen  jede  eine  an- 
dere Sorte  Bauch  entwickelte,  die  nördliche  schwarzen,  die  öst- 
liche rothen ,  die  westliche  weissen.  Der  Autor  dachte  gewiss 
dabei  an  die  drei  Wasserbecken  Magliocco's  von  1631,  wenn 
die  von  ihm  erzählte  Thatsache  überhaupt  wahr  ist. 

(1680.)  Nach  20  Jahren,  in  denen  der  Vesuv  oh  Miene 
machte  auszubrechen,  begann  er  seine  Thätigkeit  mit  starkem 
Gebrülle  und  Auswerfen  von  Steinen,  Sand  und  Bauch,  welches 
vom  27.  bis  30.  März  1680  immer  zunahm  und  nach  dreitägiger 
heiliger  und  ununterbrochener  Eruption  im  April  allmälig  wieder 
sank.  Nur  Balzano  berichtet  von  diesem,  auch  von  späteren 
Schriftstellern  übersehenen  Ausbruch.  Die  Stösse  des  Berges 
waren  so  heftig,  dass  die  Umwohner  flohen.  Balzano,  der  am 
3.  April  den  Krater  bestieg ,  fand ,  dass  der  innere  Kegel  Steine 
und  Bauch  aus  einer  weiten,  an  der  Südseite  entstandenen  Oe£f- 
nung  auswarf,  dass  ferner  am  Gipfel  zwei  andere  kleine  weniger 
thätige  Boochen  vorhanden  waren. 
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(1682.)  Am  13.  Aogudt  1682  begann  mit  der  bekannten 
Rauchpinie  ein  heftigerer  Ausbruch,  der  bald  stärker,  bald 
schwächer  bis  zum  22.  August  dauerte  und  endlich  am  2.  Sep- 
tember ganz  aufhörte.  Auch  diesmal  fehlen  das  Donnergekrach, 
das  die  Häuser  bis  nach  Neapel  erschütterte,  die  Blitze  in  den 
Rauchmassen,  der  Aschenregen  nicht.  Die  Gewalt,  mit  der  un- 
gewöhnlich grosse  glühende  Lavamassen  in  dieLuA  geschleudert 
wurden,  war  ausserordentlich;  sie  fielen  bis  in  die  Waldungen 
von  Ottajano,  die  sie  an  verschiedenen  Stellen  anzündeten.  Am 
Abend  des  22.  August  kam  noch  ein  äusserst  heftiges  Gewitter 
dazu.  [Die  Lava  gelangte  nicht  über  den  Krater  und  erhöhte 
diesen,  P.  della  Torre.J  Der  innere  Kegel  wuchs  bedeutend 
and  ragte  so  viel  über  den  westlichen  Kraterrand  hervor;  dass 
man  von  seiner  Spitze  Neapel  sehen  konnte.  Es  blieben  auf 
ihm  zwei  deutliche  Oeffnungen  zurück,  aus  denen  der  Ausbruch 
erlblgt  ^Kar,  und  eine  Grotte,  von  der  man  glaubte,  dass  sie  der 
grossen,  1680  auf  der  Südseite  erwähnten  Oeffnung  entspräche 
(Balzano). 

(1685.)  Nach  3  Jahren,  in  denen  nur  Rauch  aufstieg, 
begann  unter  fast  denselben  Erscheinungen  ein  vom  24.  September 
bis  zum  11.  October  dauernder  Ausbruch.  Zwei  Oefihungen 
warfen  abwechselnd  Steine  und  Rauch  aus,  die  eine  schwarzen, 
die  andere  weissen.  Nach  Bulifon  konnte  man,  so  heftig 
waren  die  Flammen,  in  Neapel  wie  bei  Vollmond  lesen,  die 
Stösse  des  Berges  waren  so  stark,  dass  nicht  nur  Thüren  und 
Fenster  sich  öfToeten,  sondern  dass  auch  die  Luft  aus  den 
Kellern  hervorströmte.  Es  fand  auch  dies  Mal  ein  Gewitter, 
und  zwar  in  der  Nacht  vor  dem  8.  October  statt.  Der  Krater- 
boden wurde  so  hoch,  dass  er  an  einigen  Stellen  im  Niveau  des 
Kraterrandes  war;  der  innere,  an  der  Basis  sehr  gross  gewor- 
dene Kegel  wuchs  auch  nach  oben  und  an  seiner  Spitze  blieben 
zwei  Oefinungen,  eine  nach  Torre  del  Greco,  die  andere  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  hin  (Balzano). 

(1689.)  Vom  9.  bis  31.December  erneuerten  sich  die  Er- 
scheinungen der  früheren  beiden  Ausbrüche,  der  innere  Kegel 
wuchs  um  etwa  100  Meter.  (Bulifon  spricht  von  50  Cannen, 
der  Compendio  historico  von  250  Palmen,  Sorrentino  von 
300  Palmen.)  In  der  Pyrologia  topographica  von  Bottoni 
S.  171  findet  man  eine  gute  Abbildung  des  Vesuvs  nach  diesem 
Ausbruche,   und    eine  zweite  rohe  im   Briefe  Bulifon 's  an  P« 
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Mabillon.  In  beiden  ragt  der  innere  Kegel  über  dem  Gipfel- 
plateaa  hervor ,  ist  aber  doch  niedriger  als  der  Sommarand  (s. 
Taf.  I.  Fig.  3).  Nach  Bnlifon  waren  die  aasgeworfenen  Steine 
mit  Bitumen  getränkt;  wahrscheinlich  hielt  er  die  Fenchtigkeit, 
welche  die  zerfliesslichen  Salze  bilden,  ffir  Bitumen. 

(1694.)  Neue  Erscheinungen  bezeichnen  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  im  Jahre  1694.  Nach  einigen  Vorzeichen  im  März 
fing  er  in  der  Nacht  nach  dem  6.  April  an  heftig  zu  donnern, 
die  Spitze  des  innern  Kegels  entwickelte  eine  Rauchpinie  und 
dann  begann  der  Auswurf  der  Steine.  Bis  zum  1 2.  April  nahm 
die  Heftigkeit  des  Ausbruches  allmalig  zu,  dann  ergoss  sich  aus 
der  Basis  des  innern  Kegels  eine  ungeheure  Menge  flussiger 
Lava  in  den  Krater,  die  in  der  Nacht  vor  dem  13.  den  E^rater- 
rand  in  zwei  Strömen  überstieg.  Der  eine  floss  15  Palmen 
breit  und  8  Palmen  hoch  in  der  Richtung  nach  dem  Eremiten 
des  Salvatore,  der  andere  nach  Torre  del  Greco  hin,  Rieb  aber 
auf  den  Abhängen  des  grossen  Vesuvkegels  haflen.  Am  13. 
war  der  westliche  Theil  des  Gipfelplateaus  ein  Lavasee,  dessen 
leise  schwankende  Oberfläche  von  schon  erstarrten  und  zerbro- 
chenen Lavakrusten  bedeckt  war.  Ohne  dass  man  den  Ursprung 
der  Laven  sehen  konnte,  ergossen  sich  diese  den  Berg  hinab 
(Bulifon). 

Der  Strom,  welcher  die  Richtung  nach  dem  Eremiten  ge- 
nommen hatte,  theilte  sich  am  13.  in  zwei  Arme,  deren  einer 
sich  gegen  4  Uhr  Nachmittags  in  den  Fosso  grande  stürzte  und 
dort  so  viel  Rauch  entwickelte,  dass  man  eine  neue  Bocca  ent- 
standen  glaubte  (Bulifon,Sorrentino).  Der  Fosso  grande  führt 
bei  Paraglio  und  Bulifon  die  Bezeichnung  Fosso  Solfariello 
und  Sorrentino  nennt  ihn  Fosso  dei  cervi.  Beide  Arme  flössen 
4  Tage  lang  und  vereinigten  sich  oberhalb  S.  Jorio,  wo  sie  eine 
Miglie  vom  Meere  entfernt  still  standen.  Am  19.  und  21.  stie- 
gen neue  Lavafluthen  auf  demselben  Wege  herab,  und  obwohl  sie 
6  Tage  flössen,  erreichten  sie  doch  nicht  den  Fosso  grande. 
Während  dieser  Zeit  warf  die  Spitze  des  innern  Kegels  fort- 
während glühende  Steine,   Rapilli  und  Sand  aus. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  zuerst  der  Salmiak  von  Para- 
gallo  erwähnt;  man  sammelte  ihn  auf  derOberflädie  der  Lava- 
fichlacken,  und  nach  Bulifon  war  der  Kegel  oben  so  mit 
Kochsalz  bedeckt,  dass  er  wie  beschneit  aussah.      Derselbe  be- 
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richtet  von  dnrehsichtigen,  haselnufisgrossen,  bergkrystallähnlichen 
Körpern,  wahrscheinlich  grossen  Leuciten.  ^ 

Im  Innern  Kegel  blieb  eine  sehr  tiefe,  scharfrandige  Höh- 
lung zurück  und  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  entstanden  im 
Innern  derselben,  besonders  an  drei  Punkten  hervortretend,  viele 
Fnmarolen. 

(1696-  1698.)  Bis  zum  Juli  1696  war  der  Vesuv  voll- 
kommen ruhig,  dann  folgten  in  kurzen  Pausen  neue  Ausbrüche 
bis  1698«  Vor  dem  ersten  bedeckte  sich  die  Spitze  des  innern 
Kegels  mit  Schwefel  (So r rentin o)  und  er  begann  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Gebrülle,  den  Bauch-  und  Aschenwirbeln  am  25.  Juli 
1696.  Am  4.  August  1696  trat  auch  an  der  Basis  des  innern 
Kegels  Lava  aus  und  floss  bis  in  die  Piane,  wo  sie  einige  Tage 
neben  der  von  1694  hinfloss  (Sorrentino;  nachBulifon  kam 
die  Lava  aus  der  südlichen  Bocca  des  kleinen  Kegels).  Der 
kleine  Kegel  wurde  höher  und  an  seiner  Spitze  blieb  nur  eine 
kleine  Concavität  Der  zweite  Ausbruch  erfolgte 'vom  16.  bis 
27.  Februar  1697,  ohne  Getöse  wurden  Steine,  Sand  und  Bauch 
ausgeworfen ;  die  Lava  drang  aus  der  Spitze  d^  innern  Kegels 
hervor  und  füllte  den  Baum  zwiscl\,en  dessen  Basis  und  dem 
Kraterrande  nach  Bosco  hin  aus.* 

Mit  schwachen  Auswürfen  und  Bauchentwicklungen  begann 
der  dritte  Ausbruch  im  August  1697.  Am  15.  September  kam 
der  grosse  Kegel  in  Thätigkeit  und  am  18.  bahnte  sich  etwas 
unter  dem  Kraterrande  die  Lava  einen  neuen  Weg,  hörte  aber 
nach  einigen  Stunden  auf.  In  der  folgenden  Nacht  trat  auf  kurze 
Zeit  wieder  Lava  hervor,  aber  am  19.  wurde  die  Oefinung  grösser, 
der  mächtige,  einfache  Strom  theilte  sich;  der  rechte  Arm  floss 
nach  Besina,  der  linke  noch  wieder  sich  theilende  nach  Torre 
del  Greco.  In  der  Nacht  nach  dem  19.  begann  der  Feuer-  und 
der  Steinauswurf;  am  24.  warf  sich  ein  Zweig  des  linken  Stro- 
mes in  den  Fosso  bianco  und  am  27.  hörte  die  Lava  auf  zu 
fliessen.  Etwas  nach  Sonnenuntergang  erschien  am  24.  ein  von 
Sorrentino  beschriebenes  Meteor:  „Man  sah  in  der  Luft  ein 
Licht  (luce  di  esalazione),  welches  nach  langem  Laufe  über  dem 
Pausilip  still  stand  und  einen  Halbkreis  bildete  wie  ein  Halb- 
mond ,  kurz  darauf  zeigte  es  einen  langen  Schweif  und  bildete 
einen  sehr  grossen  Körper  ähnlich  einem  silbernen  Adler,  den 
man  bald  im  Gewölk  nicht  mehr  sehen  konnte.'^ 

Mitte  November  1697  begann  mit  einigen  Erschütterungen 
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des  Vesuvs  der  vierte  Ansbrnch;  am  25.  bedeckte  eicb  der 
Gipfel  mit  Schwefel,  am  27.  bildete  sich  eioe  Pinie,  ani  30.  brach 
Lava  aue,  vrelcbe  sich  auf  der  von  1694  hielt  und  40  Tage 
laug  in  Bewegung  blieb,  ohne  den  Foaso  grande  zn  erreichen. 
Am  Abend  des  II.  Januars  1698  hOrte  man  Markes  Gebrflll; 
am  folgenden  Tage  fid  viel  Sand  in  Neapel,  ebenso  am  16.  mkl 
18.;  am  20.  war  Alles  mbig.  ' 

Der  fCntle  und  letzte  viel  stärkere  Aasbrach  begann  am 
10.  Mtü  1696  mit  Rauchentwicklung  und  nach  wenigen  Tagen 
schon  waren  die  Ausbrach«  so  beftig,  dass  die  Erde  bis  nach 
dem  mehr  als  20  Miglien  weiten  Atripalda  erbebte.  Am  25. 
ergossen  sich  iwei  I/avaetröme,  einer  in  den  Fosso  grande,  der 
andere  nach  dem  Salvatore  hin ;  am  27.  and  28.  strömte  neue 
Lavaflnth  an  den  Torre  del  Greco  zugewendeten  Abhängen  des 
Innern  Kegels  hervor,  bewegte  sich  auf  der  Lava  des  vorigen 
Jahres  in  den  Fosso  grande  hinab,  noch  Qber  die  alte  Lava 
hinaus  und  zwar  bis  zum  1.  Juni.  Am  2.  Juni  ungewöhnlich 
starkes  Donnern,  grosse  Asch«nwirb«l  mit  schlängelnden  Blitzen, 
welches  bis  zum  1.  Juni  fortdauerte.  Die  Aschenwolken  ei^ 
streckten  steh  Aber  Castellamare,  Gragnano,  Capri  und  die  Küste 
von  Sorrent,  überall,  wo  sie  erschiuien,  von  Güssen  scharfen 
Wassers  begleitet.  Am  3.  und  6.  iehlten  die  Blitze,  aber  die 
Asche  mehrte  eich ,  verdunkelte  die  Sonne  in  Torre  del  Greco 
und  Neapel,  and  erst  am  7.  nahm  die  Heftigkeit  des  Ausbruches 
ab.  Von  frflh  bis  Mittag  am  8.  hörte  man  im  Krater  heftiges 
Knallen  wie  von  Bombarden.  Sorrentino  schreibt  es  dem  Hervor- 
treten sogenannter  Bomben  zu ;  am  lU.  hörte  man  dasselbe  Knallen 
und  Bnlifon,  der  sich  beim  Eremiten  des  Salvatore  befand  und 
sich  über  dies  ungewöhnliche  Getöse  wunderte,  bemerkte,  dass 
jedes  Mal  eine  Banchkugel  ohne  Steine  hervortrat,  während  diese 
bei  dem  Eintreten  der  gewöhnlichen  Esplosionen  ausgeworfen 
•wurden. 

Vor  diesem  Ausbruche  soll  sich  am  14.  Mai  um  5  TJhr 
früti  das  Meer  längs  der  Küste  von  Neapel  zurückgezogen  haben. 
DaMclbe  wurde,  5  Mal  in  einer  Stunde,  zu  gleicher  Zeit  von 
Torresiachen  Schiffern  an  der  KüsW  von  Civitavecchia  beobachtet, 
so  dass  das  Wasser  an  der  Stadtmauer  um  etwa  ^  Meter  sank. 
Sie  hörten,  dass  Aehnliches  dort  zur  Zeit  des  Ausbruches  von 
1631  geschehen  sei,  indem  sich  das  Meer  damals  um  etwa  1  Meter 
enbte.      (So  erzählt  Sorrentino  8.   142  und  151;    Btilifon 
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sagt  S.  129 — 131,  dass  sich  das  Meer  in  Neapel  früh  am  23. 
Mai  zuriickzog;  offiinbar  ein  Druckfehler,  weil  er  hinzu  setzt: 
„von  da  an  bis  zum  17.  Mai  fand  kein  neuer  Ausbruch  statt.^^ 
Er  sagt  ferner,  dass  nach  8  Uhr  und  nicht  zur  selben  Stunde 
dieselbe  Erscheinung  in  Astura  (bei  Porto  d'Anzo)  eintrat,  wo 
15  Sehüfo  auf  dem  Trocknen  sitzen  blieben). 

Am  14.  und  15.  Juni  kamen  noch  einige  heftige  Explosionen 
und  BauchstÖsse  vor,  dann  folgte  eine  PAuse  von  2  Jahren. 

(1701.)  Am  i,  Juli  1701  begann  die  Eruption;  grosse 
Sand-  und  Steinmassen  wurden  ausgeworfen,  sogleich  trat  am 
Fusse  des  innern  Kegels  ein  jnächtiger  Lavastrom  aus,  der  am 
2.  Juli  am  Kegel  zwei  Streifen  bildete.  Die  grössere  Lavamenge 
ßo88  nach  *  dem  Bosco  d'Ottajano  hin ,  die  kleinere  nach  Bosco 
und  beide  standen  am  4.  Juli  still. 

Am  Abend  des  4.  Juli  schien  der  Ausbruch  ganz  zu  Ende, 
aber  nach  Sonnenuntergang  begann  er  mit  erneutiBr  Stärke  und 
am  5.  schlängelten  sich  Blitze  durch  die  Aschenwolken.  Am 
6.  Juli  £o8s  neue  Lava  auf  der  früheren  am  Bosco  d'Ottajano 
hin,  überschritt  dieselbe,  durchlief  noch  2  Miglien  des  waldigen 
Terrains  und  setzte  in  den  folgenden  Tagen  ihren  Weg  in  den 
Feldern  und  Weinbergen  fort.  Am  9.  Juli  begann  der  Aufbruch 
abzunehmen,  bis  zum  15.  Juli  brausete  der  Berg  wie  ein  stür* 
misches  Meer. 

( 1 704  —  1 708.)  Sorrentino  bemerkt ,  dass  der  vorige 
Ausbruch  aus  den  an  der  Ost-  und  Südseite  befindlichen  Boccfaen 
des  innern  Kegels  erfolgt  sei,  welche  nachher  geschlossen  blieben 
und  dass  dann  vom  19.  bis  23.  Mai  1704  aus  der  nördlichen 
Bocca  Steine  und  Sand  mit  starkem  Gebrülle  ausgeworfen  wur- 
den. In  den  3  folgenden  Jahren  empfand  man  in  der  Nähe  des 
Vesuvs  häufige  Erdstösse,  und  seine  Thätigkeit  erlosch  nie  ganz. 

Am  20.  Juli  1706  entbrannte  die  nördliche  Bocca,  der 
Ausbruch  dauerte  ohne  Lava  zu  ergiessen  3  Tage,  und  die 
Bocca  blieb  rauchend  bis  zum  grossen  Ausbruche  ^'on  1707. 
Dieser  begann  mit  sehr  heftigem  Getöse  am  28.  Juli,  das  am 
folgenden  Tage  noch  zunahm,  auch  fehlte  die  Pinie  aus  Sand 
und  Rauch  nicht.  Zu  gleicher  Zeit  brach  an  der  Ostseite  am 
Fusse  des  innern  Kegels  ein  grosser  Lavastrom  hervor  und  glü- 
hende Steinmassen  fielen  bis  Bosco  und  Ottajano  nieder,  am  30. 
Juli  und  zwar  sehr  grosse  bei  Camaldoli  della  Torre  und  im  Gebiet« 
von  Bosco.      Am  31.  Juli  hörte  man  das   Gebrüll  des  Vesuvs 
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bis  nach  BraociaDO,  20  Miglien  jenseitB  Rom.  Am  1.  and  2. 
August  dauerte  der  Ausbruch  eben  so  heilig  fort,  io  den  west- 
lichen Gegenden  fiel  grosse  Menge  Sand  nieder  und  etwa  um 
3  Uhr  Nachmittags  am  2.  August  bemerkte  man  in  den  Sand- 
wolken, welche  Neapel  verdunkelten,  häufige  Blitse,  £inige  dei^ 
selben  erreichten  vom  Vesuv  ausgehend  das  Cap  des  Paoolips, 
bis  wohin  auch  die  Sandwolke  reichte,  und  kehrten  von  da  bis 
zum  Krater  zurüd^.  Am  3.  August  nahm  der  Ausbruch  ab 
und  endete  am  18.  August.  Am  14.  August  1708  fiuid  cid 
kleiner  Ausbruch  statt,  der  nur  ~  Stunde  dauerte. 

(1712.)  Von  1712  —  1737  waren  die  Ausbrüche  so  häufig, 
dass  man  von  einem  25  Jahre  lang  dauernden,  nur  durch  kurze 
Pansen  unterbrochenen  Ausbruch  sprechen  könnte.  Von  der 
Mitte  Februar  bis  zum  November  1712  kamen  verschiedene 
Arten  des  Ausbruches  vor;  sie  begannen  am  5.  Februar  mit 
Sandauswürfen,  die  ohne  Getöse  und  StÖsse  20  Tage  lang  an- 
hielten. 

Am  21.  März  begann  ein  massiger  Ausbruch,  der,  bald 
stärker  bald  schwächer,  bis  zum  27.  April  dauerte;  dann  traten 
aus  dem  Fusse  und  der  Spitze  des  innern  Kegels  Laven  hervor, 
die  8  Tage  flössen  und  den  Weg  nach  dem  Fosso  bianoo  nah- 
men, ohne  diesen  zu  erreichen.  Vom  12.  bis  17.  Mai  bradien 
Lavaströme  aus,  die  schnell  das  Gebiet  von  Torre  del  Greco 
erreichten.  Am  10.  Juni  gegen  10  Uhr  Abend  bemerkte  maij 
in  Neapel  einen  heftigen  Erdstoss  und  zwei  Stunden  später  fing 
der  Vesuv  an  zu  donnern,  das  Getöse  dauerte  20  Tage  ohne 
weiteren  Ausbruch.  Dieser  erneuerte  sich  am  25.  October;  am 
29.  October  traten  vier  Lavaströme  hervor,  die  2  Tage  in  der 
Richtung  nach  dem  Fosso  bianoo  flössen  und  am  8.  November 
ergossen  sich  Laven,  die  den  Weg  der  Mailaven  nahmen. 

(1713.)  Am  12.  April  1713  neuer  Ausbruch,  der  langsam 
einen  Monat  lang  zunahm;  am  9.  Mai  ergoss  sich  Lava  in  der 
Bichtung  yach  dem  Fosso  dei  cervi.  Am  17.  Mai  wurde  der 
Ausbruch  stärker  und  dauerte  bis  zum  25.,  aus  der  Spitze  und 
dem  Fusse  des  innern  Kegels  traten  Lavaströme  hervor,  die 
nach  kurzem  Laufe  still  standen. 

(1714.)  Zwei  Ausbrüche  fimden  1714  statt;  der  erste  un- 
bedeutendere begann  am  6.  Januar  mit  Steinauswurf  und  starkem 
Getöse,  was  bis  zum  11.  zunahm  und  bis  zum  15.  anhielt.  Der 
zweite  dauerte  vom  15.  bis  21.  Juni.   Nach  Sorrentino  wurden 


26 

daDQ  alle  3  Bocchen  thätig ;  es  bildete  sich  eine  ungeheure  Pinie, 
ffirchterlicbee  Getöse  und  Steinauswürfe  fanden  statt,  von  der 
Ostseite  der  Spitze  des  Kegels  ergoss  sich  eine  grosse  Menge 
Lava,  die  schnell  bis  auf  1  Miglie  Entfernung  das  Meer  bei 
Bosco  erreichte.  Die  Schnelligkeit  dieses  Stromes  war  sehr 
gross,  er  legte  in  2  Stunden  4  Miglien  Weges  zurück;  von  Zeit 
zu  Zeit  zeigte  er  kleine  Blitze  auf  seiner  Oberfläche.  Die  3  folgenden 
Tage  wurde  eine  grosse  Menge  Asche,  Bapilli,  Steine  und  scharfer 
Dämpfe  ausgestossen ,  welche  die  Felder  von  Ottugano,  Somma 
und  S.  Anastasia  beschädigten ;  aus  der  Spitze  des  Berges  traten 
neue  Lavaströme  hervor,  die  sich  zum  Theil  nach  Besina  hin, 
zum  Theil  nach  Torre  del  Greco  wendeten.  Bis  zum  30.  Juni 
dauerte  der  Ausbruch;  an  diesem  Tage  zog  sich  das  Meer  an 
der  Küste  von  Neapel  drei  Mal   um  einige  Schritte  zurück. 

(1717.)  Im  März  und  April  1716  zeigte  der  Vesuv 
schwache  Thätigkeit  und  blieb  rauchend  bis  zum  Juni  1717. 
Um  diese  Zeit  war  der  seit  1682  erwähnte  innere  Kegel  so 
gross  geworden,  dass  seine  Basis  fast  mit  den  alten  Kraterrän- 
dem  zusammenhing  und  der  Krater  an  der  Spitze  dieses  Innern 
Kegels  so  gross  geworden,  dass  sich  zwischen  April  und  Mai 
1717  darin  ein  neuer  Kegel  bildete.  Berkeley,  der  am  17. 
April  im  Vesuvschlunde  nur  2  Bocchen  sah,  von  denen  nur  die 
linke  glühende  Lavafetzen  auswarf,  fand  am  8.  März  in  dem 
Schlünde  einen  Kegel  mit  denselben  2  Bocchen;  die  linke  auf 
der  Spitze  befindliche  warf  alle  3  —  4  Minuten  glühende  Steine 
aus,  die  rechte  an  der  Seite  befindliche  war  mit  glühender  flüs- 
siger Lava  erfüllt,  welche  mit  heftigem  Geräusche  wallte.  Bis- 
weilen lief  die  Lava  über  den  Band  hinaus  und  erstarrte  an  den 
Abhängen  des  kleinen  Kegels. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  wurde  die  Thätigkeit  stärker, 
am  6.  öfihete  sich  die  Südseite  des  grossen  Kegels  in  der  Mitte 
und  ergoss  einen  mächtigen  Lavastrom,  dessen  einer  Arm  nach 
Osten  auf  der  Lava  von  1714  hinfloss,  während  die  grösste 
Masse  in  den  Fosso  bianco  und  von  da  am  folgenden  Tage  auf 
die  Felder  von  Torre  del  Greco  strömte.  Das  Austreten  der 
Lava,  auch  aus  der  Spitze  des  Berges,  dauerte  bis  zum  13.,  die 
Ezplononen  und  der  Steinhagel  bis  zum  18.  Am  12.  Juni  sah 
man  nach  Sorrentino  über  das  ganze  grosse  Feuermeer  einen 
heftigen  Sturm  hinlaufen.  Einer  der  am  13.  ausgebrochenen. 
Lavasiröme  entwickelte  an  seinem  Ende  ebenso  viel  Bauch  als 


der  Krater  selbst.  Bei  dieser  Gelegenheit  beobaisbtete  man  ram 
ersten  Male  unter  den  Auswürflingen,  von  Zeit  zu  Zeit  zwei 
Monate  lang,  sogenannte  Bomben,  die,  auf  der  Lava  schwimmend, 
von  dieser  binabgetragen  wurden  (Sorrentino).  Im'Deoember 
1717  fand  ein  kleiner  Ausbruch  statt,  dessen  Lava  nach  dem 
Fosso  bianco  strömte. 

(1718 — 1721.)  Nachdem  zu  den  stärkeren  gehörenden 
Ausbruche  von  1717  kam  5  Jahrelang  keine  bedeutende  Eruption 
vor,  ohne  dass  der  Vulkan  sich  jemals  ganz  beruhigte;  wenig- 
stens war  an  der  Spitze  immer  mehr  oder  weniger  Bauch  vor- 
handen. Am  16.  September  1718  hörte  man  nicht  unbedeutendes 
Brüllen ,  ohne  dass  Bauchwolken  aufstiegen ,  bald  daranf  trat 
etwas  Lava  hervor,  die  jedoch  nicht  über  die  Plane  hinausge- 
langte. Am  7.  Juli  1719  &nd  Steinauswurf  und  Erdbeben  statt, 
am  8.  gelangte  die  Lava  an  den  Salvatore.  Im  Mai  1720  war 
der  Vesuv  einiger  Maassen  thätig,  bald  wurden  dabei  glühende 
Steine,  bald  grosse  Sand-  und  Bauchwirbel  ausgeworfen,  welche 
wenn  sie  auch  die  geförchtete  Pinienform  annahmen,  doch  keinen 
grossen  Schaden  anriditeten.  Im  Mai  und  Juni  donnerte  der 
Berg  häufig  und  Lava  brach  aus. 

(1723.)  Am  28.  März  1723  fehlte  das  Wasser  in  den 
Brunnen,  das  Meer  zog  sich  zurück,  dann  bezeichnete  die  Ent- 
wicklung von  Bauch  vom  20.  April  bis  25.  Juni  aus  2  Bocchen, 
einer  nordlichen  und  einer  südL'chen,  den  Anfang  eines  grossen 
Ausbruches ;  am  26.  Juni  begann  Lava  aus  der  nördlichen  Bocca 
auszuströmen,  dann  folgte  12  Tage  ein  heftiger,  bald  stärkerer, 
bald  schwächerer  Ausbruch,  mit  heftigem  Getöse  wurden  reich- 
liche Steinmassen  ausgeworfen,  Asche  und  Sand  bildeten  eine 
sehr  hohe  Pinie.  Die  Lavaströme  nahmen  ihren  Weg  nach 
Ottajano,  Mauro  und  Viulo,  die  Lapilli  und  der  Sand  gelangten 
durch  den  Wind  bis  nach  S.  Severino ,  Salerno  und  bis  in  das 
Valle  di  Diano. 

(1724 —  1725.)  Im  September  1724  war  der  Vesuv  wieder 
thätig;  bald  stieg  aus  der  nördlichen  Bocca  schwarzer,  bald 
aus  der  südlichen  weisser  Bauch  auf,  bald  röthlicher  aus  der 
östlichen.  Die  Laven  flössen  auf  den  beiden  kleinen  Kegeln 
und  im  Fosso  bianco  vom  12.  bis  zum  14.  September;  einige 
kamen  aus  dem  Krater,  andere  aus  einem  neuen  Bisse  zwischen 
den  Bändern  des  alten  und  der  Basis  des  neuen  Kegels,  weiche 
bald   nur  Einen   Kegel  mehr  bildeten.      Nach   dem    Seplember 
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sah  man  oft  weissen  Rancfa  ausströmen,  der  die  Abhänge  d«8 
Berges  bedeckte,  und  als  er  sich  zerstreute,  blieb  der  Berg  mit 
weissen  Salzkrusten  bedeckt;  von  Zeit  zu  Zeit  h5rte  man  Getöse, 
das  man  dem  Auswerfen  von  Steinen,  die  wieder  in  den  Schlund 
hinabfielen ,  zusehrieb.  Am  1  f .  September  sah  Sorrentino 
eine  ausgeworfene  Bauchkugel  einen  Bing -oder  eine  Krone  bilden 
und  einige  Zeit  diese  Form  behalten.  Am  17.  fiel  b«i  Violo 
sehr  feine  Asche,  die  bei  Zumengnng  mit  etwas  Wasser  stachel- 
förmige Eorp^  bildete,  welche  man  bei  blossem  Ansehen  für 
ausgeworfene  Algen  hätte  halten  können.  Im  Januar  und  Sep- 
tember 1725  &nden  kleine  Ausbräche  statt;  bei  dem  ersteren 
lief  die  Lava  langsam  zum  Salvatore  hinab,  beim  zweiten  in  die 
Weingärten  vonBesina;  am  11.  Juli  und  7.  September  beobachtete 
man  wieder  Bauehringe. 

(1726—1728.)  Im  April,  Mai  und  Juni  i726  fand  fiist 
bestandig  Eruption  statt  mit  Laven,  Getöse,  Bauchmassen  und 
Steinhagel  und  auch  die  übrigen  Monate  des  Jahres  waren  nicht 
ganz  frei  davon.  Aehnlich  war  es  1727  und  1728;  im  Juni 
1727  bildete  sich  auf  einer  neuen ,  unter  dem  südwestlichen 
Kraterrand  entstandenen  Bocca  ein  Kegel,  im  Juli  1727  Öfibete 
sich  grade  unter  jener  eine  neue  Bocca,  aus  der  von  Zeit  zu  Zeit 
bis  zum  Juli  1728  Lava  floss;  auch  auf  dies^  Bocca  bildete 
sich  ein  Kegel,  der  an  den  ersten  anstiess.  Unterdessen  hatten 
sich  im  Krater  öfter  Kegel  auf  einer  oder  der  andern  der  drei 
Bocchen,  die  sich  im  Norden,  Osten  und  Süden  zu  öffnen  pflegten, 
gebildet  und  waren  wieder  eingestürzt.  Die  Laven  hatten  in- 
dessen den  nordöstlichen  Thalboden  zwischen  dem  Vesuv  und 
der  Somma  bedeutend  erhöht. 

(1730.)  Im  Jahre  1729  war  nichts  bemerkenswerth ,  als 
dass  am  14.  und  15.  September  röthlicher  Bauch  unter  Brüllen 
ausgestossen  ward.  Aber  17 SO  nahmen  die.  Ausbrüche  unge- 
wöhnlich zu;  sie  begannen  am  1.  März,  an  welchem  Tage  sich 
an  der  Nordseite  des  Kraters  aus  den  vielen  ausgewoi*fenen 
Steinen  ein  Kegel  bildete.  Dieser  öffnete  sich  am  17.  März, 
ergoss  einen  Lavastrom,  der  in's  Atrio  hinabfloss,  von  wo  aus 
er  sich  nach  2  Tagen  in  die  Ebene  von  Mauro  stürzte  und  bis 
zum  23.  zu  fliessen  fortfuhr.  Am  23.  trat '  das  Meer  an  der 
^üBte  von  Torre  dell'  Annunziata  zurück;  am  24.  und  25.  hörte 
man  bis  zur  Nadit  heftiges  Brüllen.  Als  dieses  schwächer 
wurde,  begann  ein  |<  Stunden  dauerndes  sehr  heftiges  Auswerfen 
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» 

von  glühenden  Steinen.  Dadaroh  wurde  der  eben  erwähnte 
Kegel  zerstört,  die  Steine  flogen  bis  nach  Ottajano  nnd  Bosoo, 
und  zündeten  viele  Strohschober  an« 

(1732  —  1734.)  Am  29.  November  1732  wurde  Neapel 
von  einem  starken  Brdstosse  erschfittert,  Ende  December  begann 
der  neue  Ausbruch.  Am  8.  Januar  1733  brach  Lava  aus,  so 
wie  im  April,  Mai,  Juli,  August,  November  und  December.  Im 
Januar  und  April  war  die  Lava  nur  unbedeutend ;  im  Juli  und 
August  ergoss  sie  sich  weiter  längs  des  Ostabhanges.  Im  Juni 
ward  der  Ejrater  bis  zum  Bande  mit  Lava  erfüllt,  so  dass  i,ie 
Spitze  Einen  Lavasee  bildete.  Im  November  und  December 
kam  sie  aus  einer  am  Südabhange  etwas  über  dem  alten  Krater- 
rande entstandenen  Bocca  und  erreichte  zum  Theil  nach  einer 
halben  Stunde  die  Felder  von  Torre  del  Greco.  Die  übrigen 
gewöhnlichen  Erscheinungen  fehlten  auch  in  diesem  Jahre  nicht; 
am  14.  Juni  bildeten  sich  viele  Rauchnnge  wie  im  Jahre  1724 
und  25.  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1734  &nden  häufig 
Explosionen  statt,  etwas  Lava  floss  am  Ost-  und  Südabhange 
und  nachher  entwickelte  sich  der  Rauch  wie  gewöhnlich. 

(1737.)  In  den  ersten  Monaten  1737  wurde  mehr  Bauch 
als  gewöhnlich  entwickelt  und  zwischen  Ende  April  und  An&ng 
Mai  fing  die  Yesuvspitze  an  thätig  zu  werden.  Am  14.  und 
15.  Mai  begann  der  Steinauswnrf,  in  der  Nacht  vor  dem  16. 
lief  vom  Gipfel  etwas  Lava  in  der  Richtung  von  Bosoo  hinab; 
vom  17.  bis  20.  nahm  der  Ausbruch  allmälig  zu  nnd  die  Spitze 
des  Berges  war  mit  Schwefel  bedeckt.  Um  3  Uhr  Nachmittags 
öffnete  sich  am  20.  Mai  mit  fürchterlichem  Knalle  auf  dem  un- 
teren Drittel  der  Höhe  ein  weiter  Spalt  an  der  Südwestseite  des 
grossen  Yesuvkegels,  aus  dem  ein  nicht  weit  vorschreitender 
Lavastrom  sich  ergoss.  Auch  der  um  10  Uhr  Abends  aus  dem 
Krater  hervorbrechende  Strom  stand  bald  still.  Indessen  fuhr 
die  obere  Bocca  fort  Steine  auszuwerfen,  dichten  Bauch  zu  ent- 
wickeln, in  dem  sich  oft  Blitze  schlängelten,  und  fürchterliches 
Getöse  hören  zu  lassen.  Um  Mitternacht  ergoss  der  neue 
Spalt  eine  grosse  Lavamasse  mit  viel  Bauch,  Steinen  und  Blitzen, 
was  er  früher  nicht  gethan  hatte.  Zu  gleicher  Zeit  donnerte 
der  Berg  heftig  und  nach  Serao  „sah  man  durch  wirkliche 
Flammen  hindurch  und  durch  den  Wiederschein  der  Flammen 
im  Bauch  Alles  entzündet.^^  Aus  dem  Krater  ergoss  sich  im 
Westen  ein  zweiter  Lavastrom,  der  langsam  eine  kurze  Strecke 
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zurücklegte.  Die  Lava  der  unteren  Bocea  breitete  sich  in  den 
Plane  etwas  aus  und  yon  da  stdnste  sich  ein  Ann  derselben 
schliesslich  in  den  Fosso  grande,  ein  zweiter  in  den  Fossobianco; 
die  Hauptmasse  gelangte  endlich  an  das  Ostende  Ton  Torre 
del  Greco,  sperrte  die  Hauptstrasse  zwischen  der  Kirche  del 
purgatorio  und  der  der  Carmeliter  und  stand  endlich  am  21., 
ohne  viel  weiter  vorzuschreiten,  nicht  weit  vom  Meere  still. 
Dieser  Strom  entwickelte  in  seiner  Hauptthätigkeit  s^r  viel 
Rauch  und  über  ihm  zuckten ,  wie  auf  der  Spitze  des  Vesuvs, 
Blitze,  wenn  auch  kleiner  und  schwächer.  Am  22.  und  23. 
heftiges  Auswerfen  von  Steinen  und  Asche,  am  24.  nach  sehr 
heftigem  Blitzen  Abnahme  des  Ausbruches^  der  am  29.  Mai 
endete. 

«  In  den  ersten  Tagen  nach  diesem  Ausbruche  strömte  an 
vielen  Stellen,  besonders  an  denen  mit  der  Lava  von  1631  be- 
deckten, Kohlensäure  aus;  die  Einwohner  nennen  dies  Mofelen, 
und  wussten  schon  damals,  dass  sie  oft  nach  Ausbrüchen  er- 
scheinen. Serao  berichtet  darüber  zuerst  mit  hinreichender 
Kenntniss.  Am  5.  und  6.  Juni  entwickelte  die  noch  heisse  Lava, 
auf  welche  viel  Begen  ge&llen  war,  eine  grosse  Menge  ganz 
weissen  und  dichten  Rauches,  der  ringsum  die  Blätter  verbrannte 
und  stark  —  man  glaubte  nach  Schwefel  —  roch,  was  man 
früher  nicht  bemerkt  hatte.  Nach  einigen  Tagen  entwickelte 
bei  neuem  Regen  die  Lava  einen  anderen  lästigen  Gerudi,  der 
lange  anhi^t  und  sich  mit  keinem  bekannten  vergleichen  liess. 

Die  Masse  der  aus  der  unteren  Oeffisung  ergossenen  Lava 
schätzte  man  auf  etwa  1 1  Millionen  Cubikmeter.  Sand,  Lapilli 
und  ausgeworfene  Steine  waren  besonders  in  Nola,  Somma  und 
Ottajano  in  grosser  Menge  angehäuft,  wo  sie  oft  über  einen 
Meter  hoch  lagen  und  durch  ihr  Gewicht  die  Dächer  ein- 
drückten. 

Nach  diesem  Ausbruche  hatte  die  Spitze  des  Vesuvs  be- 
deutend an  Höhe  verloren  und  war  merklich  niedriger  als  der 
Sommarand,  während  beide  vorher  etwa  gleiche  Höhe  gehabt 
hatten  (Taf.  I.  Fig.  4) ;  der  Vesuv  war  nämlich  nur  noch  1447 
Meter  hoch,  die  Somma  1519.  Der  Abbe  Nollet  &nd  nach 
Barometermessnngen  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595  Toisen 
(1160  Meter),  (s.  die  Bibliographie).  Nimmt  man,  wie  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,,  an,  dass  die  Höhe  der  Somma,  welche  jetzt 
1114  Meter  beträgt,  sich  nicht  geändert  habe,   so  entfernen  siah 
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die  beiden  ersteren  MeseongeD  aehr  von  der  Wahrheit.  Nach 
dem  Aosbmche  yon  1751,  bei  welchem  der  Kraterrand  entweder 
gar  nicht  verändert  oder  an  einigen  Stellen  erhöht  wurde,  fAud 
Franceeco  Geri  die  Höhe  der  höchsten  (nordöstlichen)  Spitze 
zu  1Q66  Metern  und  dieses  ist  wohl  die  genaneste  Messung  des 
Vesuvkegels  nach  dem  Ansbrnche  von  1737. 

Die  Tiefe  des  Kraters  schätzte  man  auf  177  Meter;  der 
Kraterrand,  der  fiist  überall  dasselbe  Niveau  hatte  und  nur  im 
Westen  durch  erhärtete  Laven  etwas  höher  war,  mass  in  seinem 
grössten  Durchmesser  von  Ost  nach  West  700  Meter.  An  der 
Ostseite  konnte  man  ohne  Schwierigkeit  auf  den  Kraterboden 
hinabsteigen,  die  Südseite  zeigte  grobe  steilere  Stufen,  der  We- 
sten und  Norden  hatten  fast  senkrechte  Wände.  Auf  dem  Boden 
war,  als  Serao  ihn  sah,  an  der  Südseite  ein  kleiner  B^en- 
wassersee,  der  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  Baumes  ein- 
nahm; im  Nordwesten  stieg  aus  einer  Einsenkuag  dichter 
Bauch  auf. 

Ich  will  nun  noch  Einiges  über  die  Ausdmcksweise  der 
Yesuvhistoriographen  und  über  die  Veränderuugen  in  der  Geetalt 
des  Vulkans  hinzufügen. 

Die  Schriftsteller  der  bis  jetzt  angeführten  Ausbrüche  sfwe- 
dien  immer  über  Flammen,  die  aus  dem  Krater  kamen,  von 
Schwefel,  sohwefeligen  Dämpfen,  Bitumen  und  Petroleum.  Jeder, 
der  Vesuvausbrüche  in  der  Nähe  beobachtet  hat,  weiss,  dass 
man  ungeeigneter  Weise  diese  Bezeichnung  auf  das  Leuchten  der 
glühenden  Massen  angewendet  hat.  Bei  den  Ausbrüchen  von 
1685  und  1737  könnte  man  nach  den  Berichten  wirkliche  Flam- 
men vermuthen  und  später  haben  wir  deutlichere  Zeugnisse  über 
ihre  Existenz.  Vom  Schwefel  lässt  sich  dasselbe  sagen,  schwe- 
felige Säure  ist  am  Vesuv  selten  und  Schwefel  findet  sich  nur 
spärlich  an  den  Fumarolen ;  aber  man  hat  oft  die  zersetzten  und 
durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbten  Gesteine  als  Schwefel  bezeichnet 
und  salzsaure  Dämpfe  als  Schwefeldampf.  Die  Laven  hat  man 
oft  Bitumen  genannt,  weil  man  glaubte,  dass  diese  daraus  be- 
ständen oder  doch  wenigstens  brennbare  bituminöse  Stoffe  ent- 
hielten. Oft  heisst  es,  dass  die  Oberfläche  der  Lava  und  die 
Asche  mit  Bitumen  oder  Petroleum  getränkt  waren,  weil  zerfiiess- 
liche  Salze  sie  feucht  machten. 

Sicher  ist  es,  dass  vor  dem  Ausbruche  von  1631  der  Vesuv 
etwas  höher  als  die  Somma  war ;  dass  bei  diesem  Ausbruche  ein 
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grosser  Theil  des  Vesnvkegels  in  die  Luft  flog,  dass  er  dabei 
etwa  200  Meter  an  Höhe  verlor  und  mit  einem  weiten  und 
tiefen  Schlünde  zurdekblieb ;  dass  sich  später  allmälig  ein  neuer 
Kegel  mitten  in  dem  Schlünde,  welcher  von  1689  an  fast  aus- 
gefüllt war,  bildete  ;  und  dass  der  innere  Kegel  über  den  Krater- 
rand hervorragte.  Wir  wissen  femer,  dass  bei  den  späteren 
Eruptionen  bisweilen  die  Spitze  des  inneren  Kegels  niedriger, 
bisweilen  höher  und  grösser  wurde.  Dann  ward  der  innere 
Kegel  so  gross,  dass  vor  1737  seine  Basis  mit  den  Rändern 
des  alten  Kraters  zusammenhing  und  eine  ununterbrochene  Masse 
mit  ihnen  bildete,  und  schliesslich  erreichte  bei  den  späteren 
Ausbrüchen  der  Vesuv  wieder  die  Höhe  der  Sommcu  Endlich 
stürzte  bei  dem  Ausbruche  von  1737  wieder  ein  bedeutendes 
Sifick  der  Yesnvspitze  ein  und  sie  wurde  niedriger  als  die  Somma. 
Später  wird  die  Vesuvspitze  bald  zerstört,  bald  wieder  aufge- 
baut, öfter  wird  der  Krater  ausgefüllt  und  wieder  vertieft,  so 
dass  der  Vesuv  in  der  That  seine  Gestalt  oft  geändert  hat  Man 
kann  als  feststehend  betrachten,  dass  die  kleinenAusbrüche 
die  Kegel'der  Vulkane  erhöhen  und  die  grossen  sie 
niedriger  machen.  Die  Heftigkeit  des  Ausbruches  lässt  sich 
eher  an  der  Weite  des  Kraters  als  an  der  Menge  der  Laven 
erkennen.  Wenn  heute  ein  Ausbruch  statt  fände  so  stark  wie 
der,  welcher  den  Sommakrater  hinterliess,  würde  der  ganze 
Vesuvkegel  verschwinden  und  statt  seiner  eine  Vertiefung  übrig 
bleiben. 
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TMaT'Utteratn  tob  1631  bii  nr  Mite  dei  18.  Jakikinderts 


Ton 

L  ScaecU. 


(Am  n  Fontaao  1847  S.  119—132.) 


Vincenzo  Bove  war  der  erste,  der  1632  die  Titel  von 
56  Berichten  über  die  Eruption  von  1631  sammelte  (s.  Artikel 
'Mormile).  Die  späteren  YerzeichDiese  von  Majone  (Brere  de- 
scrizione  della  Regia  Citt4  di  Somma.  Nap.  1703),  Sarona- 
rola  oder  La  so  r  a  yarea(Univer8n8  terrarum  orbis  acriptomm 
calamo  delineatus.  Patavii  1713),  P.  della  Torre  (Storia  e 
fenomeni  del  Yesuvio.  Nap.  1755.  —  Histoire  et  ph^nomdnes  da 
Viösaye.  Nap.  1771)  und  6aliani(Catalogo  delle  materie  apper- 
tenenti  al  Yesuvio.  Londra  1772)  enthalten,  obgleich  spät^,  doch 
weniger.  Grdssere  Yerzeichnisse  gaben  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts Yetrani  (Prodromo  Yesuviano.  Nap.  1780.,  106  Titel), 
Soria  (Memorie  storico-critiche  degli  scrittori  Napolitani.  Nap. 
1 73 1  in  4. Tom.  2.  Artikel :  Yesuviani  scrittori),  Giustiniani 
(Bibliotheca  storica  e  topografica  del  Regno  di  Napoli.  Nap.  1793. 
Yesuvio)  und  der  Duca  della  Torre  (Gabinetto  Yesuviano. 
Nap.  1796).  Sie  sind  hier  nebst  anderen  nicht  genannten  zu 
Bath  gezogen. 

Hinter  den  Titeln  ist  ein  Urtheil  befindlich,  das  gewöhnlich 
ein  sehr  kurzes  Yerzeichniss  des  Inhaltes  enthält.  Die  Schrift- 
steller, welche  nur  beiläufig  vom  Yesuv  reden,  ohne  eigne  Beob- 
achtungen und  Gedanken  mitzutheilen ,  sind  fortgelassen,  z.  B. 
Agricola  (1546),  Ferrante  Imperatp  (1599),  Simone 
Maiolo  (1642),  Filippo  da  Secinara  (1652),  Picinelli 
(1669),  Yincenzo  Magnati  (1688),  Falcone  (1713),  Al- 
fani(1725),  Rodigino,  Sanfelice  (1726),  Perotta(1737), 
Daniel  Morhof  (1747),  Becchetti  (1782),  Venuti,  Dar- 
tenay  (1748),   Correvon  (1770). 

Seltene  Werke  sind  mit  einem,  sehr  seltene  mit  zwei  Stern- 
chen bezeichnet ;  die  nur  durch  Gitat  bekannten  mit  einem  Kreuz 
("{-),  wichtigere  sind  gesperrt  gedruckt 
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*  Abati  Ant,  H  forno.  Nap.  1632.  8  Blätter  in  8.  Eine 
Ode  und  ein  Epigramm,  lateinisch,  anf  den  Vesuv. 

*  Acerbi  Franc,  Jesuit ',  Polypodium  apoUinenm.  Neap. 
1674  in  8.  Auf  den  ersten  10  Seiten  dieser  lateinischen  Gedichte 
stehen  elegante  Hexameter:  De  Vesuviano  incendio  anno  1631, 
in  denen  der  wichtigsten  Erscheinungen  des  Ausbruches  gedacht 
wird.     Sonst  nirgend  erwähnt.    Bibliothek  vonScacchi. 

t  Agadami  P.  P.,  Napoli  liberata  dalle  stragi  del  Ve- 
suvio.  Nap.  1632  in  8.  (Langweiliges  geistloses  Geschwätz, 
Soria). 

*  Agnello  di  S.  Maria,  P.  der  Augustinischen  Bar- 
füsser.  Trattato  scientifico  delle  cause  che  concorsero  al  fuooo 
e  terremoto  del  Monte  Vesuvio.  Nap.  1632.  100  S.  in  8.  Lange 
Discussion,  ob  das  Feuer  des  Vesuvs  natiSrlich  oder  höllisch  sei^ 
Schluss,  es  sei  natürlich.  Keine  Einzelnheiten  über  den  Aus- 
bruch vcok  1631. 

Albinio  Fabio  s.  Falcone. 

*  Alsario  Della  Croce  (Alsarii  Cr^^i)  Vincenzo,  ans 
Genift,  Prof.  der  Medizin  in  Bom :  Vesuvius  ardens  id  est  motum 
et  incendium  Vesuvii  montis  in  CampaniaXVI  mensis  Decembris 
anni  1631.  Bomae  1632.  320  S.  in  4.,  vorn  4  nicht  paginirte 
Blätter,  die  eine  Beschreibung  des  Vesuvs  von  Feiice  de  Ja- 
nuar! o  enthalten«  Er  spricht  vom  Blitz,  Fieber  u.  s.  w.,  und 
giebt  hie  und  da  einige  Notizen  über  den  Ausbruch  von  1631. 
Von  San  Feiice  als  Vincentius  Alfanius  Clucius  er- 
wähnt. 

*  Amitrano  Aless.,  aus  Neapel,  aus  dem  Orden  der  Pre- 
dicanten:  Encomium  sacri  sanguinis  gloriosi  martyris  et  pontifieis 
Januarii.    Nap.  1632.    4  Bl.  in  4. 

*  Amodio  Giulio  Cesaro,  aus  Neapel:  Breve  trattato  del 
terremoto  in  occasione  delF  incendio  sucoesso  nel  Vesuvio  nel 
16Dioembre  1631  oon  una  verissima  relazione  di  quanto  d  Buc- 
cesso  da  detto  di  sino  a  22  di  Gennaro  1632.  Nap.  1632.  64  S. 
in  klein  8.  Spricht  philosophisch  über  Erdbeben,  giebt  einige 
Mittheilungen  über  den  Ausbruch,  viele  über  die  Wunder;  be- 
richtet endlich  das  Meteor  in  Cattaro. 

*  Apolloni  Giov.,  Aretiner.  H  vesuvio  ardente.  Nap.  1632. 
16  BL  in  klein  8.  Brief  an  den  Cardinal  Carpegna,  arm  an 
Notueen. 

Badily  William,  englischer  Schiftkapitän.  ImGiomale  de' 
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Letterati  für  1674  findet  sich  S.  146  ein  Brief  von  ihm  an 
Enrico  Robinson,  in  dem  er  sagt:  ,^l8  ich  am  6.  Deoember 
(vielleicht  meint  er  am  16.)  im  Golf  von  Yolo  vor  Anker  lag, 
fing  gegen  10  Uhr  Abends  ein  Sand-  und  Aschenregen  an  nnd 
dauerte  bis  2  Uhr  früh.  Dabei  wehte  kein  Wind;  nicht  nur, 
wo  wir  waren,  fiel  Asche,  sondern  auch  an  anderen  Stellen,  wie 
auf  den  von  St.  Jean  d'Acre  in  ihren  Hafen  heimkehrenden 
Schiffen,  die  damals  100  Lieues  entfernt  waren«  Sie  verglichen 
die  Aschen  nnd  es  waren  dieselben/^ 

Baglivi  Giorgio,  Opera  omnia.  Lngdnni  1704.  Er  meint 
S.  503  nnd  504,  dass  die  Vulkane  mittelst  unterirdischer  Fener- 
ströme  zusammenhängen,  dass  die  Erdbeben  von  diesem  Feuer 
herrühren,  das  sich  anstrengt  hervorsutreten.  Er  schUesst  dies, 
weil  er  selbst  nach  dem  grossen  fünftägigen  Erdbeben  1688  in 
Neapel  einen  zweitägigen  heftigen  Ausbruch  des  Vesuvs  beob- 
achtet hat  und  weil  das  römische  Erdbeben,  von  dem  er  spridit, 
ebenßills  von  einer  Vesuveruption  begleitet  war. 

Balducci  F||nc.,  Bime.  Venezia  1655  in  12.  S.  731— 750: 
gli  inoendi  del  Vesuvio,  disoorso  academico.  Mittelmttssig^  Be- 
schreibung des  Ausbruches  von  1631. 

Balzano  Francesco,  L'antica  Eroolano  owero  laTorre  del 
Greoo  tolta  all'  obblio.  Nap.  1688.  124  S.  Von  S.  92  an  spridit 
er  von  den  Vesuvausbrüchen.  Er  beriditet  von  7  Ausbrüchen 
vor  der  christlicben  Zeitrechnung  und  von  12  vom  Ansbrnche 
von  79  bis  zu  dem  von  1631,  letzteren  einbegriffen.  Es  werden 
die  Ausbrüche  von  1660  bis  1686  genau  beschrieben;  besonders 
wichtig  sind  die  Notizen  über  die  Veränderungen  des  Kraters, 
da  der  Autor  öfter  auf  dem  Vesuv  war. 

Banier  Antonio,  von  Dalet  in  der  Auvergne:  Des  em- 
brasements  du  mont  Vesuve,  in  Hist.  de  l'Ac.  roj.  des  in- 
scriptions  et  helles  lettres.  Fans  1736.  Tom.  9.  Ans  den  alten 
Schriftstellern  wird  bewiesen,  dass  der  Vesuv  seit  undenklichen 
Zeiten  auswarf,  dass  er  dann  erlosch,  dass  wir  keine  Geschichte 
und  sichere  Zeltbestimmung  eines  Ausbrudies  vor  der  Regierung 
des  Titus  haben. 

**  Barberio  Fabio,  Phibsoph  nnd  Arzt  in  Ariano:  De 
prognostioo  cinemm  quos  Vesuvius  mons  dum  confliagrabatur 
eructavit.  Neap.  1632.  64  S.  in  4.  Der  Autor  spricht  als 
Arzt  von  den  Folgen  der  Aschenausbrüche  auf  die  Gesundheit 
der  Hensdien  und  berichtet  sonst  niefats  von  Interesse  iOr  die 
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Geschichte  des  Vesuvs.  Er  nennt  sein  Buch:  „trattato  terzo'^ 
und  man  sieht,  dass  er  in  den  beiden  früheren  Abhandlangen 
von  den  £r8cheinangen   des  Ausbruches  gesprochen  haben  muss. 

t  Baronio  e  Manfredi  Francesco,  aus  Monreale,  Je- 
suit, Sekretär  der  Stadt  Palermo:  Yesuvii  montis  incendium. 
Neap.  1632  in  4.     (Soria.) 

Bartoli  s.  Carpano. 

t  Beltrano  Ott.,  aus  Terra  nova  in  Calabria  dtra:  H 
Vesuvio.  Poema.  Nap.  1632  in  4.  Von  Quadrio  (in  der 
Geschichte  der  Poesie)  citirt,  besteht  nach  ihm  ganz  aus  Octaven 
anderer  Autoren. 

*  Benigni  Dom.,  La  strage  di  Vesuvio.  Nap.  1632«  6BL 
in  4.    Ohne  Interesse. 

*  Bergazzano  6.  B.,  Baooo  arraggiato  co  Vorcano.  Nap. 
1632.    8  Bl.  in  8. 

*  —  I  prieghi  di  Partenope.   Idilio.    Nap.  1632.    8  Bl.  in  8. 

*  ^^  Vesuvio  ftilminante.  Poema.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8. 
Bfittelmässige  dichterische  Ergüsse  bei  Gelegeijjieit  des  Ausbruches. 
Der  erstere  in  Neapolitanischem  Dialect  ist  besser. 

Berkeley  Edward,  Extract  of  a  letter  giving  several  curious 
observations  and  remarks  on  the  eruptions^of  fire  and  smoke 
from  Mount  Vesuvius.  Philosoph.  Transact  of  the  R.  Societj 
of  London,  t  6  p.  316.  Wichtig  für  die  Eruption  vom  Juni 
1717,  besonders  für  die  Veränderungen  des  Kraters  vor  demselben« 

*  Bernaudo  Fr.,  aus  Gosenza:  L'incendio  del  monte  Ve- 
suvio. Nap.  1632.  32  S.  in  4.  Einige  Einzelheiten  über  den 
Auabruch. 

Boni to  M.,  Marchese  di  S.  Giovanni:  Terra  tremante  ovvero 
continuazione  dei  terremoti  dalle  creatione  del  mondo  sino  al 
tempo  presente.  Nap.  1691.  4.  Von  8.  758  —  763  wird  der 
Ausbruch  von  1631  beschrieboti  und  Notizen  aus  sonst  nicht  be« 
kannten  Sdirifistellem  mitgetheilt:  Bicciol.  Chron.  magn.  — 
Giomale  di  BispoiL  —  C.  Torello  Bapporti  manoscr. 

*  Bottoni  Dom.,  aus  Leonte,  Prof.  d.  Philosophie  an  der 
Universität  von  Neapel:  Pjrologia  topogn4>hica  id  est  de  igne 
dissertalio  iuzta  loca  cum  eorum  descriptionibus.  Nap.  1692.  4. 
S.  171  — 180  findet  sich  eine  genaue  Topographie  des  VesuvSi 
dann  spricht  er  von  den  unterirdischen  Feuern  nach  den  Ansichten 
Beiner  Zeit.  Das  Beste  ist  eine  Abbildung  der  Gestalt  des  Ve» 
aaya  von  1689"—  1691. 

8» 


*  Boys  VinoeDso,  Deciina  relazione  nella  qaale*  pHk  dell'  altre 
si  d4  breve  e  sncdncto  raggaaglio  dell'  incendio  risregliato  nel 
monte  Vesavio  o  di  Somma  nelF  anno  1631  dalli  16  di  Di- 
cembre  sino  alU  8  di  Gennaro  1632.  Nap.  1632.  6  BL  in  4. 
Guter  klarer  Bericht  fiber  die  Einzelheiten  des  Aoflbmcbes. 
Zehnter  Bericht,  weil  von  Anderen  früher  schon  9  Berichte  er- 
schienen waren. 

»  —  n  Vesuvio  acceso.  Nap.  1632.  12  BL  in  klein  8. 
Eine  von  der  vorigen  wenig  verschiedene  Belaticm. 

•*  —  Naove  osservazioni  fatte  sopra  gH  effetti  dell'  incendio 
del  monte  Vesuvio,  aggiunte  alla  decima  relazione  g]4  data  in 
luce  dai  16  di  Dicembre  1631  6no  ai  16  Gennare  1632.  Nap. 
1632.  16  S.  in  klein  8.  Inhalt  derselbe  wie  in  den  beiden 
vorigen  Arbeiten,  aber  besser  geordnet  nnd  mehr  aofigeführt 
Ausgezeichnetes  Werkchen  über  den  Ansbruch  von  1631,  sonst 
nicht  in  den  Katalogen  erwähnt;  in  der  k.  Bibliotheca  borbonica. 

*  Braccini  Giulio  Cesare,  aus  Gioviano  in  Lncca:  Dell'  in- 
cendio fattosi  nel  '\^8Uvio  a  16  di  Die.  1631  e  delle  sue  cause 
e  effetti,  con  la  narratione  di  quanto  d  seguito  in  esco  per  tntto 
marzo  1632  etc.  Nap.  1632.  104  8.  mit  2  Karten.  Topographie 
des  Vesuvs  und  der  Umgegend  und  fleisaige  Geschichte  der 
früheren  Ausbrüche.  Die  Erscheinungen  beim  Ausbruche  von 
1631  werden  sehr  ausführlich  erzählt,  besonders  die  der  Meteore 
und  der  Wasserströme  aus  dem  Krater.  Nach  d&n  Autor  be- 
findet sich  in  den  Laven  Etwas  von  der  Natur  der  Blitze.  Er 
berichtet  die  von  ihm  und  Magliocco  vor  dem  Ausbruche  am 
Krater  gemachten  Beobachtungen  und  spricht  von  den  Ursadien 
der  Eruptionen  mit  einer  gewissen  Einsicht.  Der  Styl  ist  so 
roh,  dass  er  bisweilen  ganz  unverständlich  wird. 

t  —  Dasselbe  Buch  mit  der  Beifrige  des  De  Arminio 
(von  Duca  della  Torre  erwähnt). 

*  —  Relazione  dell'  incendio  fattosi  nel  Yesnvio  alli  16  di 
Die.  1631.  Nap.  1631.  40  S.  in  12.  Ein  Brief  an  den  Car- 
dinal Colonna,  mit  wenig  Einzelheiten  des  Ausbruches. 

Breve  narrazione  dei  maravigliosi  esempi  occorsi  nell'  in- 
cendio del  Vesuvio  circa  Tanno  1038  cavata  dall'  opera  del 
Beato  Pietro  Damiano  e  posta  in  luce  da  un  devoto  reli- 
giöse. Nap.  1632.  4  Bl.  in  8.  Bei  Gelegenheit  der  Eruption  von 
1631  wurde  dieser  Auszug  aus  dem  Buche  des  Damiänus  heraus- 
gegeben,  welcher  den  Vesuv  za  einem  Eingang  der  Hdlle  macht 
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BuLiFON  Antonio,  aus  Champonay  im  Dauphin^,  Drucker 
und  Buchhändler  in  Neapel:  Lettera  al  M.  Kev.  P.  D.  Giov. 
Mabillon  etc.  ragguagliando  dello  spaventevole  moto  del  Ye- 
suvio  flucceduto  il  mese  di  Dicembre  1689  (in  den  Lettere  me- 
morabili  von  Bul  ifon.  PozzuoU  und  Nap.  1693.  Bd.  11.  S.  174). 
Mit  einer  rohen  Tafel,  die  4  Abbildungen  des  Vesuvs  vor  1631, 
während  des  Ausbruches  1631,  von  1684  und  1689  enthält. 
Ist  eine  kurze  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1689  mit  einigen 
wichtigen  Notizen  über  die  Veränderungen  in  der  Gestalt  des 
Vesuvs  und  über  den  Ausbruch  von  1685. —  NB.  In  der  Aus- 
gabe der  Briefe  Neapel  1697  findet  sich  S.  131.  Bd.  IL  der 
Brief  nicht  vollständig,  weil,  wie  es  heisst,  im  Briefe  über  den 
Ausbruch  von  1694  hinreichend  von  dem  Fehlenden  die  Rede 
ist,  aber  in  diesem»  wird  der  Leser  auf  den  über  1 689  verwiesen. 

*  —  Lettera  nella  quäle  si  dk  distinto  ragguaglio  delF  in- 
cendio  del  Vesuvio  succeduto  nel  Aprile  1694  etc.  a  Livio 
Odescalchi  Principe  di  S<^lio  etc.  Nap.  1694.  84  S.  in  12. 
mit  einer  grossen  Tafel,  welche  die  Eruption  von  1694  darstellt, 
in  den  Ecken  2  rohe  Figuren,  welche  eine  Ide^  der  Gestalt  des 
Vesuvs  vor  1631  und  während  des  Ausbruches  von  1631  geben 
sollen.  Bis  S.  21  sagt  er  dasselbe,  was,  weiter  ausgeführt,  sich 
im  Compendio  historico  bis  S.  44  findet.  Das  Üebrige  ist  in 
dem  letzteren  (S.  45 — 111)  unverändert  wieder  abgedruckt. 

*  —  Bagguaglio  historico  delF  incendio  del  M.  Vesuvio  suc- 
ceduto nel  mese  Aprile  1694  con  una  breve  notizia  degP  incendi 
precedenti.  Nap.  1696.  84  S.  in  12.  mit  der  grossen  Tafel  wie 
in  der  letzten  Lettera  nella  quäle  etc.  Sonst  nicht  erwähnt.  Bi- 
bliothek von  Scacchi. 

*  • —  Compendio  historico  degP  incendi  del  Vesuvio  fino  alla 
ultima  eruzione  accaduta  nel  Giugno  1698.  Nap.  i  701.  152  S. 
in  12.  mit  einem  guten  Stich,  der  den  Ausbruch  vom  September 
1697  darstellt.  S.  23  wird  eine  Figur  des  berühmten  Malers 
Francesco  Queuquelair  citirt,  die  ich  in  keinem  der  von  mir 
gesehenen  4  Exemplare  gefunden  habe;  sehr  wahrscheinlich  ist 
es  der  erwähnte  Stich.  Bis  S.  44  fieissige  Notizen  über  den 
Vesuv  und  seine  Topographie.  Der  Ver&sser  glaubt  mit  P  ei- 
le gr  in  o,  dass  der  Vesuv  von  der  Somma  durch  alte  Ausbrüche 
getrennt  sei;  dann  erzählt  er  breit  ganz  nach  Braccini  den 
Ausbruch  von  1631 ,  kurz  die  von  1660,  82,  85  und  89.  Es 
folgt  eine  sehr   gute  Beschreibung  des    Ausbruches  von    1694. 
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Er  iat  der  erste,  der  eine  sehr  genaue  Beschrmbnng  der  Laven 
giebt.  Die  Aasbrüche  vcm  1698  sind  ebenftlls  sehr  genau  be- 
schrieben. Bulifon  ist  auch  der  erste,  der  1694  an  ein  Modell 
des  Vesnvs  dachte. 

*  Cala'  Carlo,  Presidente,  Dnca  di  Diano  e  Marehese  di 
Bemonte:  Memorie  istoriche  dell'  apparizione  delle  crooi  prodi« 
giose.  Nap.  1661.  189  S.  in  4.  Ein  frommes  Bndi,  in  dem 
sich  Cap.  19  eine  kurse  Notie  über  den  Ansbrach  von  1660 
.findet;  nachdem  er  die  Kreuze  natürlich  eiUärt  hat,  verwirft  er 
diese  Erklärung  wieder. 

*  Camerlenghi  Giov.  Battista,  Incendio  di  Yesuvio. 
190  S.  in  4.  mit  2  Kupferstichen.  Auf  dem  ersten  ist  unten 
der  Vesuv  ohne  Datum  dargestellt,  am  Ende  der  Dedikation  steht 
Neapel  26.  Dec.  1632«  Besteht  in  5  Gesängen  in  ottave  rime, 
in  denen  die  wichtigsten  Einzelheiten  des  Ausbruches  erzählt 
werden. 

Gapaccio  Giulio  Gesare,  Inoendio  del  Yesuvio.  Dialogo* 
Nap.  1634.  S.  86  in  4.  Findet  sich  am  Ende  des  Werkes  „il 
forastiero.^^  Spricht  von  Feuer,  Wasser,  Alchemie,  aber  ftst  nicht 
vom  Ausbruche,  über  den  er  reden  wollte. 

Gapoa  Lionardo  di,  Lezioni  intomo  alla  nature  nelle  mo- 
fete.  Nap.  1683  in  4.  Auf  S.  28  —  32  älteste  Notizen  über 
Vesuvmofetten.    Wieder  abgedruckt  Cöln  1714  in  8. 

*  Oapradosso  A.,  II  lagrimevole  awenimento  dell'  in- 
cendio del  Yesuvio.  Nap.  1632.  4  BL  in  4.  Mehr  über 
fromme  Werke  beim  Ausbruche  als  über  diesen  selbst. 

*  Gaaafa  Gregorio,  aus  Neapel,  Prof.  der  Theologie:  In 
opusculum  de  novissima  Yesuvii  conflagratione  ejMStola  isogogica. 
Nap.  1632.  64  Bl.  in  8.  mit  einer  grossen  Tafel,  auf  welcher 
dieselbe  Zeichnung  die  Gestalt  des  Yesuvs  vor  und  nach  dem 
Ausbruche  darstellt.  Wichtige  Notizen  über  den  Zustand  des 
Yesuvs  vor  dem  Ausbruche,  über  die  Aenderungen  in  seiner 
Gestalt  und  über  den  Ausbruch. 

t  Cardassi  Sc,  aus  Bari:  Belatione  dell'  irato  Yesuvio, 
dei  suoi  fulminanti  furori  ed  avveminenti  compassionevolL  Bari 
1632.    (Ein  wirklich  erbärmliches  Buch,  Soria.) 

j*  Carnevale  G.  A.,  Brevi  e  distinti  ragguagli  delP  in- 
cendio del  Yesuvio  nel  1631.    Nap.  1632.    8.    (Soria.) 

t  Garpano  Giuseppe,  Giomale  dell'  incendio  del  Yesuvio 
nell'  anno  1660.    Yon  Mecatti  erwähnt,  der  auch  aus  diesem 


Biiobe  in  aeinom  Bacoonto  8torico*filo6ofioo  del  Vesuvio  S.  118 
eine  Figur  abbildet  und  S.  211 — 214  einen  Auazag,  wahrscheiii- 
licU  sogar  daa  Ganze  giebt.  Gonte  Catanti  im  Catalog  der 
Vesnyaoftbrüobe,  der  auch  bei  Meeatti  S.  166  erwähnt  wird, 
nennt  ala  Verfaaser  denMaorino,  welcher  das  Bach  dem  Car- 
pano  widmete.  In  Born  bei  Lazzari  gedruckt.  Das  Folgende 
rührt  vielleicht  von  demselben  Verfasser  her. 

*  Continuazione  dei  suocessi  del  prossimo  inoendio  del  Ye- 
suvio  con  gli  effetti  della  cenere  etc.  Nap.  1661.  12  El.  in  4. 
mit  einer  Abbildung  der  Kreuze  und  des  vom  16.  bis  18.  Febr. 
1661  sichtbaren  Kometen.  Die  Erzählung  beginnt  mit  dem  26. 
Juli,  enthält  wichtige  Notizen  über  die  Veränderungen  des  Kra* 
ters,  über  die  Sandwolken,  über  die  Beschaffenheit  des  Sandes 
und  die  kreuzförmigen  Flecke.  Galiani  nennt  als  Ver&sser 
den  P.  Bartoli. 

Cassini  Giandomenico  giobt  in  der  bist,  de  l'Ac  B.  des 
sc  de  Paris  tom.  II.  S.  204  eine  kurze,  ungenaue  Notiz  über 
den  Ausbruch  von  1694. 

Castelli  Pietro,  aus  Rom,  Professor  der  Philosophie  und 
der  Medizin:  Incendio  del  monte  Vesuvio.  Nel  quäle  si  tratta 
di  tutti  i  luoghi  ardenti  etc.  Boma  1632.  192  S.  Auüsählung 
der  Ausbrüche  seitTitus  bis  1631,  vom  letzteren  wird  nur  wenig 
gesagt.  Als  Ursache  der  Ausbrüche  werden  die  gewöhnlichen 
phantastischen  Zeitideen  ausgesprochen.  In  den  angehängten 
Antworten  des  Paters  Egidio  von  den  Minori  osservanti  erklärt 
dieser  die  Angabe,  dass  gekochte  Fische  aus  dem  Vesuv  ge» 
kommen  seien  als  wahr. 

*  Cavassa,  Giulio,  SonettL  Ein  Blatt  mit  2  Sonnetten 
ohne  Datum. 

*  Ceraso,  Francesco,  L'opere  stupende  e  maravigliosi  ec* 
oessi  della  natura  prodotti  nel  Vesuvio.  Nap.  1632.  18  Bl.  in  4. 
Ziemlich  weitläufige  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631,  mit 
der  Notiz,  dass  7  Jahre  vorher  der  Vesuv  Asche  auswarf. 

Ciampotta  &#  Santorelli« 

t  Colonna,  Girolamo,  Cardinal:  Lettera  sopra  Tincendio 
del  Vesuvio  del  1631.  Nap.  1632.  4.  (VonP.  della  Torre 
erwähnt.) 

Connor  Bernhardus,  Arzt  des  Königs  von  Polen:  Disser« 
tationes  medico-physicae.  Ozonü  1695  in  8.  Die  zweite  Abhand- 
lung hat  d'vx  Titsl:   D^  montis  Vesuvü  incendio.     In  den  Acta 
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emditomm,  Leipzig  1696,  befindet  mch  ein  Anssng  daraas,  nach 
welchem  der  Autor  im  Deeember  1693  den  Vesuv  bestieg  und 
da  er  die  Steine  des  Kraters  mit  Eisentheikn  durchzogen  fand, 
die  Ausbrüche  von  Eisen,  Schwefel  und  Salpeter  herrühren  l&sst 
Er  giebt  einige  Notizen  über  den  Ausbruch  von  1694  und  meint, 
dass  in  der  Lava  viel  Salpeter  und  Antimon  vorhanden  sei,  weil 
der  darin  aufbewahrte  Wein  Erbrechen  errege. 
Continuatione  etc.  s.  Carpano. 

*  Criscoli  Fietro  Antonio,  Vesevi  montis  elogica  in- 
scriptio.  Nap.  1631.  Ein  Blatt,  in' dessen  Mitte  sidi  eine  mittel« 
massige  Abbildung  des  Vesuvs  zur  Zeit  des  Ausbruches  befindet 
mit  dem  Motto :  Oppida  vae  misero  nimium  vicina  Vesevo«  Lange 
Inschriflt,  in  welcher  merkenswerthe  Einzelheiten  des  Ausbruches 
vorkommen,  und  Wortspiele  wie:  Mens  fiunosus  quia  fumosus, 
nobilis  quia  nnbilus  etc. 

f  Grivella  Antonio,  U  fulminante  Vesevo.  Poema.  Nap. 
1632.     8.     (Erwähnt  von  Bove,  Soria  etc.) 

Crucius  6.  Alsario  della  Croce. 

D '  A  d  a  m  0  Francesco  Matteo,  L'av vampante  ed  avvampato 
Vesuvio  in  ottava  rima.  Nap.  1632.  12  Bl.  in  12.  Aüttel- 
mässige  Poesie  ohne  Bedeutung  für  die  Greschidite  des  Vesuvs. 

Danussio  G.  s.  Camillo  Volpe. 

t  Danza  Eliseo,  aus  Monte  Fuscolo,  Doctor  der  Rechte: 
Breve  discorso  dell'  incendio  succeduto  a  16  Die  1631  del  Vesuvio 
e  luoghi  convidni  e  terremuoti  della  Citta  di  Napoli.  Traai  1632. 
8.    (Soria.) 

Darbie  s.  Serao. 

*  DeArminio  Giovan  Domenico,  Secretär  am  Hospital  der 
Unheilbaren  in  Neapel:  De  terraemotibus  et  incendiis  eorumque 
causis  et  signis  naturalibus  et  supranaturaiibus.  Item  de  flagra- 
tione  Vesuvii  ^usque  mirabilibus  eventis  et  auspiciis.  Neap. 
1632.  17  S.  in  4.  Ausser  philosophischen  Zeitansichten  viele 
Einzelheiten  der  Eruption  von  1631. 

t  De  Ayala  Simone,  aus  Madrid :  Copiosissima  y  verdadera 
reladon  del  incendio  etc.    Nap.  1632.     4.    (Bove,  Soria  etc.) 

*  De  Ayello  Franc.  Ant.,  De  ingenti  ac  repentino  in  hoc 
tempore  Vesuvii  lamentabili  incendio  epistola.  Neap.  1632.  4B1. 
in  4.  Kurzer  Bericht  mehr  über  den  Schaden  als  über  den 
Ausbruch. 

*  DeEugenüFratangelo,  aus  Perugia,  Theolog:  H  mara* 
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TigliOBo  e  tremendo  incendio  del  Vesnvio  detto  in  Napoli  la 
montagna  dl  Somma  nel  1691.  12  Bl.  in  4.  Ziemlich  gater 
Bericht  über  die  Eruption. 

*  Delli  Falconi  Biase  Antonio,  Gli  terrore  del  titubante 
VesaTio.  Nap.  1632.  12  Bl.  in  klein  8.  Spricht  viel  von  Furcht, 
wenig  vom  Ausbruch. 

**  De  Martin io  Cesare,  Arzt  der  Sanität  in  Neapel:  Os- 
servazioni  giomali  del  successo  nel  Vesuvio  dalli  16  Die.  1631 
sino  alli  10  Aprile  1632.  N^.  1632.  32  S.  in  4.  Schiecht 
geschriebener,  unbedeutender  Bericht  über  den  Ausbruch.  Biblio- 
theca  borbonica,  sonst  nirgend  erwähnt. 

f  De  Quignones  G.,  El  monte  Vesuvio  a  ora  la  montana 
de  Somma.     Madrid  1632  in  4.     (de IIa  Torre,  Soria.) 

f  Diario  della  portentosa  eruzione  del  Vesuvio  nei  mesi  di 
luglio  e  agosto.     Nap.  1707.     4.     (Galiani.) 

t  Di  Gennaro  Bern.,  Jesuit  aus  Neapel:  Historica  nar- 
ratio  incendii  Vesuviani  anno  1631.    Neap.  1632  in  8.    (Soria.) 

t  Di  GeronimoFra Bernard.,  Dominikaner:  Ragguaglio 
del  Vesuvio.  Benevento  1737  in  8.  Von  Vetrani  als  sehr 
schwach  erwähnt    (Soria.) 

Distinta  relatione  dei  portentosi  eSkiü  cagionati  dalla  eru- 
zione  etc.  principiata  al  12  April  1694  e  oontinuata  per  molti 
giorni.  Nap.  1694.  4  Bl.  in  4.  In  diesem  roh  geschriebenen 
Werkchen  wird  berichtet,  dass  der  Vesuv  sich  am  16.  April  mit 
Schnee  bedeckt  habe,  „während  die  Sonne  hell  und  warm  schien  ^^ 
(wir  wissen  ans  Bulifon,  dass  es  Salzausblühungen  waren). 
Bibliotheca  borbonica,  nirgend  erwähnt 

*  Donato  da  Siderno,  C&lestinerabt:  Discorso  filosofico 
e  as^Dlogico  nel  quäle  si  dimostra  qnanto  sia  corroso  il  Vesuvio 
del  suo  primo  incendio  sino  al  presente  etc.  Nap.  1632.  4  Bl. 
in  4.  Nichts  Grenau^res  über  den  Ausbruch,  sonst  ohne  ürtheiL 
Nach  Soria  hiess  er  Donato  Polieno. 

Egidio  di  Napoli  s.  Castelli. 

**  Eliseo  Nie.  Aug.,  Plrof.  der  Medizin  in  Neapel:  Batio- 
nalis methodus  curandi  febres  flagrante  Vesuvo  subortas.  Ad 
futuri  saeculi  memoriam  miserandi  Vesuvii  casus  accessit  enar- 
ratio.  Neap.  1645.  160  S.  in  8.  Kurze  Nachricht  über  den 
Ausbruch  von  1631.     Bibl.  borbonic.    Nirgend  erwähnt 

t  Enarratio  ^estae  Vesuvianae  conflagrationis  anni  1631; 
in  8.    (Duca  della  Torre.) 
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*  Faleone  Scipione,  Apotheker  ia  Neapel:  Diaooreo  na- 
turale delle  cause  ed  efletti  causati  neli'  inceDdio  del  VeaaTio 
coD  reUusione  del  tatto.  Nap.  1632.  22  Bl.  in  4  La  ersten 
Theil  guter  Bericht  aber  den  Ausbrach;  im  swehen  Ober  die 
Proeessioneo ;  im  dritten  ist  eine  sehr  gute  Tafel  von  23  EruptioiieB 
zwischen  65  und  1631 ;  der  letzte  handelt  in  aehr  nnglOckli<dieB 
Ausdrücken  über  die  Ursachen  der  Ansbrüdie. 

t  Faria  Luigi^  Portugiese:  Beladon  del  inoendio  del  Ve- 
suvio.    Nap.  1632  in  4.    (Soria,  Bove  etc.) 

Favale  Dom.  s.  Camillo  Volpe. 

Favella  Giov.  6er. ,  Abbozso  delle  ruine  fiitte  dal  monte 
di  Somma  con  il  segnito  incendio  insino  ad  oggi  23  gennaio 
1632.    Nap.  1632.     8  Bl.  in  8.     Wenig  über  den  Aasbmeh. 

*  Fenice  Jac.,  Lo  struppio  de  la  montagna  di  Somma  in 
rima  napoletana.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  8.  Einige  Notizen  Aber 
den  Ausbruch  enthaltend. 

*  Ferreira  6er.,  Vera  relazione  di  un  spaventoso  prodizio 
seguito  neu'  isola  di  8.  Büchele  alli  due  di  Settembre  1630  tra- 
dotta  dal  portoghese  in  ItaUano.  Borna  e  Nap.  1632.  4  Bl.  in 
8.  Enthält  die  Beschreibung  eines  fünftägigen  Ausbruches  auf 
einer  der  Azoren,  erschien  in  Neapel  bei  Gelegenheit  des  Aus- 
bruches von  1631. 

*  Fontanella  6iroL,  L'incendio rinovato,  oda.  Nap.  1632. 
24  S.  in  12.    Mittelmässige  Poesie. 

*  Forle o  6iov.,  ans  Lecco,  Doctor  der  Bechte:  Meteorico 
disoorso  sopra  i  segni,  cause  dei  terremoti  ed  inoendii  di  diverse 
parti  della  terra  a  causa  dell'  incendio  della  montagna  di  Somma^ 
Nap.  i  632.    8  BL  in  4.      Nichts  direct  den  Vesuv  Betreffendes. 

t  Fucci  Pomp.,  aus  Anoona:  La  crudelissima  guerra,  daiini 
e  minacce  del  superbo  campione  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4.  Unvollst&ndiger  Bericht  über  den  Ausbruch  im  Slyle  des 
Titels. 

*  6arsia  6iov.  Andr.,  I  iunesti  avvenimenti  del  Vesuvio 
principiati  Martedi  16  Dicembre  1631.  Nap.  1632.  6BL  in  4. 
Schwülstig  und  nicht  präds. 

Gennino  6eronimo  s.  6ittliani. 

f  6ianetti  6iov.,  La  vera  relazione  del  prodigio  nuova- 
mente  successo  nel  Vesuvio  etc.  Nap.  1632«  4.  (Bove, 
Soria  etc.) 

*  —  Birne  deU'  incendiQ  di  Vesuvio.    Nap.  1632.     8  BL 
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in  16.     Zwei  CapHd   Ober  den  Ansbrooh  nnd  ein  Sonett  über 
die  Erdbeben,  el^ant. 

*  Oiannone  Pietro,  neapolitanischer  Bechtsgelehrter,  hat 
unter  dem  Namen  Giano  Perentino  veröflentlicbt:  Lettera 
scritta  ad  un  amico  che  lo  richiedea  onde  avvenisse  che  nelle 
due  Cime  del  Vesnvio,  in  quella  che  bntta  fiamme  ed  ^  pin  bassa, 
la  neve  lungamente  se  conservi  e  nelP  altra  ch'  d  alquanto  pin 
alta  ed  intera  non  vi  duri  che  per  pochi  giorni.  Nap.  1718. 
2  BL  in  4.  Er  sagt,  da  der  Schnee  am  Vesnv  anf  Sand*  fällt, 
dringt  das  Schneewasser  in  den  Sand  ein  und  wirkt  nicht  auf 
den  übrigen  Schnee. 

*  Giorgi  Urban.,  Soelta  di  poesie  nell'  incendio  del  Vesuvio. 
Roma  1632  in  4. 

*  Giovo  Nicc.,  Del  Vesuvio,  Canzone.  Nap.  1737.  16  Bl. 
Folio.     Schöne  Canzone  mit  gelehrten  Noten. 

Giuliani  Giambemardo,  Secretär  del  popolo  napolitano: 
Trattato  del  monte  Yesuvio  e  dei  suoi  incendi.  Nap.  1632.  224  S. 
in  4.  mit  2  Tafeln,  den  Vesuv  vor  und  nach  dem  Ausbrache 
von  1631  darstellend.  S.  163-218  Bericht  des  Marcantonio 
de'Falconi  über  die  Eruption  des  Monte  nuovo  im  Jahre  1538. 
Das  Werk  beginnt  mit  vielen  gelehrten  Stellen  verschiedener 
Autoren  über  den  Vesuv;  dann  wird  über  die  früheren  Aus- 
brüche, 8  werden  gezählt,  berichtet.  Die  Mittheilungen  über 
den  Ausbruch  sind  unklar  und  breit.  Von  Interesse  sind  die 
Bemerkungen  über  die  Wirkungen  der  Laven  auf  verschiedene 
Gegenstände. 

f  Glielmo  Ant.,  aus  Migliano  vetere  in  Salemo,  Orato- 
rianer:  L'incendio  del  Vesuvio  nel  1631.  Geistliche  Vorstellung 
mit  den  aus  dem  Vesuv  hervorkommenden  Teufeln.  Ohne  Namen 
1632,  mit  Namen  1635  in  Neapel  erschienen.    (Soria.) 

*  Grande  de  Lorenzano  Franc.,  Brebe  compendio  del 
lamentabile  ynzendio  del  monte  de  Somma.  Nap.  1632.  8  Bl. 
in  8.     60  Spanische  Ottaven« 

Guiccardini  Celest.,  Mercurius  Campanus.  Neap.  1667. 
374  S.  in  12.     Von  S.  59— >71  unwichtige  Notisen  über  den  Vesuv. 

t  Jannace  Vic,  La  storia  d'aver  timore  e  relazione  delle 
terribile  efietto  del  Vesuvio  etc.     Nap.  1632.    (Soria.) 

*  Incarnato  Carlo,  Prodigium  Vesevi  montis  ad  praesen- 
tium  emendationem  et  futurorum  memoriam.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4.    Unwichtig. 
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*  Incrednlo  Accademioo  iooauto.  Ineendio  del  Vesavio. 
Nap.  1632.  10  Bl  in  klein  8.  Enthält  Einzelheiten  des  Ans- 
bmches  and  frühere  Ausbrfiehe  mit  sehr  edilechten  Versen. 

**  —  Le  querele  di  Baoeo  per  Pinoendio  del  Vesuvio.  Ode, 
Nap.  1632.  16  S.  in  8.  BibL  borbonic.  Nirgend  dtirt,  scheint 
nicht  von  demselben  Verfasser. 

f  Insensato  Accademioo  fhrioso:  L'afflitta  Partenope  per  ris- 
oendio-del  Vesnvio.    In  verso.    Nap.  1632.   8-   (Bove,  Soria.) 

*  Kircher  Äthan.,  Jesuit:  Diatribe  de  prodigiosis  eruci- 
bus  qnae  tarn  snpra  vestes  hominnm  quam  res  alias,  non  pridem 
post  ultimum  incendium  Vesuvii  montis  Neapoli  ocHnparaerunt 
Bomae  1661.  103  S.  in  8.  mit  einer  Tafel  Zeichnungen  der 
nach  dem  Ausbruche  von  1660  vorgekommenen  Kreuzformen. 
Kurze  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1660  und  genaueste 
Beschreibung  der  den  Vesuvexhalationen  zugeschriebenen  Kreuze. 
Sie  fanden  sich  auf  Leinwand,  und  nahmen  nach  der  Kreuzung 
der  Fäden  die  Kreuzform  an. 

—  Mundus  subterraneus.  Amstelodami  1668.  Fol.  Cap.  IH 
der  Vorrede  ist  betitelt:  De  montis  Vesuvii  reliquarumqne  insn- 
larum  exploratione  ab  autore  &cta.  Kirch  er  bestieg  1638  etwas 
nach  dem  Erdbeben  in  Calabrien  den  VesuT,  beschreibt  dea 
Zustand  des  Beraters  und  bildet  ihn  gut  ab. 

La  morte  diPlinio  nell'  ineendio  del  monte  Vesuvio.  Nap. 
1632.  2  Bl.  in  4.  üebersetzung  des  Briefes  des  jüngeren  Fli- 
nius  lib.  6  tit  16. 

t  Lanelfi,  Ineendio  del  Vesuvio.  Nap.  1632.  8  BL  in  4. 
Oft  ungenauer  Bericht. 

L^mery  giebt  in  den  bist,  de  TAcad.  B.  des  sc  de  Paris 
1705.  8.  66  des  historischen  Theiles  eine  wenig  genaue  Noti2 
über  Salmiak  am  Vesuv;  er  scheint  ein  Gemisch  von  Salmiak 
und  Kochsalz  beobachtet  zu  haben. 

t  L'incendio  del  Vesuvio.  Bappresentatione  spirituale.  Nap. 
1632  in  12.   In  Versen.    Von  Savonarola  erwähnt  s.  Gliemo. 

*  Longo  Giov.  Batt.,  II  lacrimoso  lamento  del  disaggio 
che  ha  fiitto  il  monte  di  Somma.  Nap.  1632.  16  BL  in  12. 
enthält  47  Ottaven  im  Stil  der  Bänkelsänger. 

*  Los  incendios  de  la  montana  de  Somma.  Nap.  1633. 
38  S.  in  Fol.  Breite  Geschichte  der  Ausbrüche  vor  1631,  wenig 
über  den  von  1631. 

*  Lotti   Giov.,   L'incendio   del   Vesuvio   in   ottava    rima. 
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Nap.   1632.      12    Bl.  in    12.      60    mittelmässige  Ottayen,  un- 
wichtig. 

Macrino  Gins.,  ans  Neapel,  Bechtsgelehrter:  De  Vesnyio. 
Item  poetica  opuscnla  ejnsdem.  Neap.  1693.  156  S.  in  8. 
Topographie  mit  gelehrten  Noten,  Schilderung  der  gewöhnlichen 
Ansbmchserscheinungen.  Die  Frage,  ob  der  Vesuv  mit  den 
phlegräischen  Inseln  und  Feldern  unterirdisch  communicirt,  bleibt 
unentschieden;  gute  Parallele  zwischen  Vesuv  und  Aetna.  Das 
aus  dem  Vesuv  1631  hervorgeströmte  Wasser  ist  in  den  Krater 
gefallener  Regen;  er  zählt  14  Ausbrüche  bis  1660,  diesen  mit- 
gezählt, und  giebt  Notizen  über  andere  Vulkane. 

Malagotti  Conte  Lorenzo.  Hübscher  Brief  vom  3.  April 
1663,  in  dem  er  seine  Besteigung  des  Vesuvs  erzählt,  findet  sieh 
in:  Dei  vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio.  Livomo  1779. 
t.  2.   S  11. 

**Marena  T.  A.,  Brevissimnm  terraemotuum  examen. 
Neap.  1662.  10  Bl.  in  4.  Schreibt  nach  der  Sitte  der  Zeit  den 
Erdbeben  die  Eruptionen  zu,  spricht  kurz  von  der  von  1631; 
den  Austritt  des  Wassers  aus  dem  Vesuv  schreibt  er  den  Erd- 
beben zu.    Bibl.  borbonic.     Sonst  nirgend  erwähnt. 

**  Martino  Flam.,  Ottave'  sopra  Pincendio  del  Vesuvio. 
Nap.  1632.    12  Bl.  in  12.    Bibl.  borbonic     Nirgend  erwähnt. 

Mascolo  Giov.  BatL,  Jesuit  aus  Neapel:  De  incendio  Ve- 
suvii  exdtato  XVII  Kai.  Januar,  anno  1631  libri  X  cum  chro- 
nologia  superiorum  incendiorum  et  ephemeride  Ultimi.  Neap.  1633. 
S.  312.  Mit  2  Tafeln  den  V^esuv  vor  und  nach  dem  Ausbruche 
darstellend,  denselben  wie  bei  Giuliani,  nur  dass  auf  der 
zweiten  der  Rückzug  des  Meeres  an  der  Küste  und  der  dort 
von  der  Lava  eingenommene  Baum  angedeutet  sind.  Der  Ausbruch 
von  1631  wird  weitläufig  mit  interessanten  Einzelheiten  dargestellt; 
in  den  Ephemeriden  findet  sich  jede  Bewegung  des  Vesuvs  bis 
zum  Juni  1632.  Vor  dem  Ausbruche  war  der  Vesuv  etwa  30 
Schritt  (passi)  höher  als  die  Somma.  Bis  1631  zählt  er  14 
Ausbrüche.    Uebrigens  voll  ungeschickter  Einfälle. 

*  Masino  M.  A.,  aus  Cavello:  Distinta  relazione  delP  in- 
cendio del  sevo  Vesuvio  alli  16  di  Die.  1631  successo  con  la 
relazione  dell'  incendio  della  citt4  di  Pozzuoli  etc.  Nap.  1632. 
18  Bl.  in  4.  Etwas  Philosophisches  über  die  Erdbeben  und 
den  Monte  nnovo;  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631  mit  den 
wichtigsten  Einzelheiten* 
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*  Massario  6.  P.,  ans  Ortona  a  mare,  Bechtegelehrter: 
Sirenier  lacryinae  efiusae  in  montis  Vesevi  incendio  etc.  Nap.  1632. 
28  8.  in  4.  DiGhterische  Besehreibang  der  Hanptersefaeiiinngen 
des  Ausbruches  in  Hexametern. 

*  Mele  Fn,  De  oonflagratione  Yesevi,  poema.  Nap.  1632. 
12  Bl.  in  12.     Elegante  Hexameter. 

t  Messina  N.  M.,  ans  Molfetta:  Belazione  dell'  incendio 
del  Yesuvio  dell'  anno  1682.  Nap.  1682.  6  S.  in  8.  (6a- 
liani.) 

*  Milane  P.,  Notar:  Vera  relazione  del  cmdelo,  misero  e 
lacrimoso  prodigio  suooesso  nel  monte  Yesnvio.  Nap.  1632.  4BL 
in  8.  Guter  Bericht  über  den  Ausbruch.  Milano  and  Asca- 
nio  Rocco  sind  die  ersten,  welche  das  Wort  Lava  zur  Be- 
zeichnung der  glühend  flfissigen  Ströme  der  Vulkane  gebraochen; 
Milano  nennt  sie  lave  di  bitume,  Rocco  lave  di  fuooo. 

*  Milesio  Giac,  Irländer,  Minorit:  Vera  relazione  del 
miserabile  e^memorabile  caso  successo  nella  fklda  deUatnontagna 
di  Somma.  Nap.  1631.  4  Bl.  in  8.  mit  einer  sehr  rohen 
Vignette,  die  den  Vesuv  mit  Lavastromen,  welche  die  nahen 
Städte  bedecken,  darstllte. 

*  —  La  seconda  parte  deUi  awisi  di  tutto  quello  d  snocesso 
in  tutta  la  seconda  settimana.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  4.  Scheint 
von  demselben  Ver&sser   und  ist  eben  so  schlecht. 

t  Moccia  P.,  aus  Neapel,  Professor  der  schönen  Künste: 
Ad  Andream  Fontanam  de  Vesuviano  incendio  anno  1707  epi« 
Stola,     in  4.     (Soria.) 

*  Mol  es  Fadrique,  Beladen  tragica  del  Vesuvio.  Nap. 
1632.  68  S.  in  8.  Beschreibung  des  Vesuvs,  der  früheren 
Eruptionen  und  ziemlich  weitläufiger  Bericht  über  die  ersten  8 
Tage  des  Ausbruches  von  1631. 

*  Monitio  Ges.,  Arzt  und  Philosoph  in  Tavema:  LaTalia 
ove  si  continue  la  fiasca  oon  le  lacrime  del  Vesbo  furioso  etc. 
Nap.  1647.  74  S.  in  8.  und  Fortsetzung  in:  H  vesbo  fiirioso 
S.  75—129.    Launige  Gedichte  über  Wein  etc. 

Monte  all  egro,  Staatssekretär  in  Neapel:  Auszug  aas 
einem  Briefe  an  den  Cardinal  Po lignac  über  den  Ausbruch  von 
1737  in  Hist.  de  l'Acad.  B.  des  sc  de  Paris  1737,  p.  7  im 
historischen  Theil.     Unwichtig. 

*  MoRMiLE  Giosefib,  L'incendio  del  monte  Vesuvio.  Nap. 
1632.     46  S.  in  8.  mit  Titeln  von  56  Berichten  über  den  Aus- 
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brach  von  1 63 1 ,  snsammengestellt  von  VincenaoBove.  Guter 
Beridit  fiber  die  Emptionvon  1631,  vorher  Geschichte  der  frü- 
heren AusbrAche,  deren  er  16  säfalt 

f  Naude  G.,  Arzt  in  Paris:  Disoonrs  snr  les  divers  incen- 
dies  du  Vtouve  et  particnli^rement  snr  le  denrier  qni  oommen^a 
le  16  Dec.  1631.  Epitre  k  Mess.  de  Poy.  Paris  1632.  (P. 
della  Torre.) 

Noilet,  Plneienrs  faits  d'histoire  naturelle  observ^s  en 
Italie  in  Hist  de  TAc.  B.  des  sciences.  Paris  1750.  S.  14—20. 
Er  glaubt,  dass  der  Vesuv  durch  Trennung  von  der  Somroa 
entstanden  sei  und  findet  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595 
Toisen  (=  1160  Meter);  nach  seiner  Hypothese  dringt  Meer- 
krasser  in  den  Vesuv,  indem  die  Gewölbe  der  im  Innern  des 
Berges  vorhandenen  Höhlungen  zum  Theil  herabfallen;  diese 
herab&llenden  Stücke  kühlen  die  Oberfi&ehe  des  Höhlenbodens  ab, 
dadurch  oondensirt  sich  der  Wasserdampf,  in  den  leeren  Raum  dringt 
Meerwasser  ein,  dessen  Dampf  die  Explosionen  b^irkt.  Der 
Krater  bildete  1749  ein  ovales  80—100  Toisen  tiefes  Bassin, 
dessen  grosse  Axe  wenigstens  300  Toisen  lang  ist. 

*  Novissima  relazione  del  incendio  successo  nel  monte  di 
Somma  a  16  Die.  163,1  con  un  avviso  di  quello  d  suocesso  nello 
Btesso  di  nella  citt4  di  Cattaro  nelle  parti  d'Albania.  Venezia 
(wiederabgedruckt  in  I^eapel)  1632.  8  BL  in  8.  Einige  Details 
der  Eruption  werden  gut  beschrieben.  Das  Meteor  in  Cattaro 
ist  mit  denselben  Worten  erwähnt  wie  bei  Amodio. 

t  Nuovissima  relazione  tra  le  belle  bellissima.  Nur  im  Ci^ 
talog  von  Bove  erwähnt 

t  Olearins  Tilem.,  Feuerflammen  desVesuvii.  Hall.  1650 
in  4.    (Savonarola.) 

*  Oli  va  Nie  Mar.,  Lettera  scritta  all'  Abbatta  Flavio  Rufib 
nella  quäle  d4  vera  e  minuta  relazione  delli  segni,  terremoti  ed 
incendü  del  Vesuvio,  oomindando  delli  16  Die  1631  sino  alli 
5  gennajo  1632.    Nap.  1632.   4BL  in4.   Ziemlich  guter  Beridit 

*  — -  La  ristampata  lettera  con  aggiunta  di  molte  cose  no- 
tabili  und  weiter  wie  oben.    Es  ist  nichts  Wichtiges  hinzugefügt 

*  Orlandi  Giov.,  aus  Rom:  Dell'  incendio  del  monte  di 
Somma  compita  relazione  e  di  quanto  d  succeduto  in  sin  ad  eggi. 
Nap.  1631.     16  S.  in  4.    Unvollständiger  und  unwichtiger  Beridit 

*  *r  La  cinquantesima  e  bellissima  relazione  del  monle 
Vesuvio  in  stilo  academico.  Nap.  1632.    6  Bl.  in  4.     Unwichtig. 
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*  Orlandi  Pietro  Paulo,  Bdiner:  Tra  le  bellissime  la  bei- 
lissima  e  squisita  ed  intera  e  desiderata  relazione  dell'  inoendio 
del  Vesnvid.  Nap.  1632.  4  BL  in  4.  Wenig  Detail  and  an- 
wichtig. 

*  Orlandi  Seb.,  La  »trage  senza  fede  del  Vesavio.  Nap. 
1632.     4  HL  in  4.     Sehr  wenig  Gber  den  Ausbrach. 

Pacicheili  Giov.  Batt,  Lettere  familiäre  istoriche  ed  era- 
dite.  Nap.  1695  a.  1716.  2  Bände  in  12.  In  Bd. II.  S.  343— 363 
ist  eine  knrze  Geschichte  der  Vesavaasbruche  bis  1631  enthalten, 
eine  ausgeführtere  der  von  1631 — 1689.  Als  Nutssen  von  1631 
wird  angeführt,  dass  dadnrch  Pflastersteine  für  Neapel  geliefert 
seien.  Bei  dem  Ausbräche  von  1694  werden  die  Lavastrome 
genau  beschrieben,  so  wie  der  Schlacken  fall  vom  21.  April. 

*  Papaccio  Giul. Ges.,  Oelhändier:  Relazione  del  fiero  ed 
iracondo  incendio  del  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  BL  in  4.  Mit 
einer  mittelmässigen  Vignette,  wo  der  auswerfende  Vesuv  nie- 
driger als  d|^  Somma  ist  In  68  Ottaven  ein  guter  Bericht  über 
die  Eruption. 

Paragallo  G«spare,  Advokat  in  Neapel:  Istoria  naturale 
del  Vesuvio.  Nap.  1705.  432  S.  in  4.  Gute  Topographie 
der  Vesuvgegend  und  der  Veränderungen  der  Vesuvgestalt.  Ge- 
schichte der  Ausbrüche,  6  vor  der  christlichen  Zeitrechnung,  9 
vor  1631  und  7  von  1631  —1694,  Beschreibnng  des  letzteren. 
Die  Höhlen  des  Vesuvs  können  nicht  tief  sein ,  weil  die  Luft 
sonst  nicht  das  Feuer  unterhalten  könnte.  Das  Wasser  kam 
1631  nur  aus  den  Seiten  des  Vesuvs  und  rührte  von  dem  in 
den  Höhlungen  gesammelten  Regenwasser  her. 

f  Parrino  Dom.  An t.,  aus  Neapel:  Relazione  dell'  eruzione 
del  Vesuvio  nel  1694.  Nap.  1694.  (Soria.)  (VergL  Parrino: 
Nuova  guida  dei  forastieri  per  Fantichita  curiosissime  di  Pozzuoli. 
Nap.  1751  in  12.     S.  181-218.) 

f  -^  Succinta  relazione  dell'  inoendio  del  Vesuvio  del  1696. 
Nap.  1696  in  Halbfolio.    (P.  della  Torre.) 

t  Paternio,  La  morte.  Idilio  fatto  in  occasione  delP  in-, 
cendio  del  Vesuvio.    Roma  1632  in  8.     (Galiani,  Soria.) 

*  Pellegrino  Cam.,  aus  Capua:  Discorsi  sulla  Campania 
felice.  Nap.  1651.  Spricht  (Diso.  2.  Cap.  22)  von  den  Verän- 
derungen der  Gestalt  des  Vesuvs  und  meint,  dass  dieser  durch 
Ausbrüche  nach  der  Zeit  des  Procop  von  der  Somma  abge- 
trennt «ei. 
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Perrentioo  Giano  8.  Giannone. 

*  Perrotti  ÄDgelo,  Disoorso  astronomioo  -sopra  li  qnattro 
eoclissi  del  1632  ed  ano  del  1633  etc.  Nap.  1632.  26  Bl.  in  4. 
Die  Eruptionen  hängen  von  den  Finstermssen  ab.  Am  Ende 
eine  Abhandlung  von  P.  Zaccheria  ans  Neapel. 

Pichetti  Fr.,  Architekt  in  Neapel.  Man  hat  von  ihm 
Notizen  über  eine  1689  am  Vesuvabhange  etwa  eine  Miglie  vom 
Meere  gemachte  Ausgrabung  in  der  latoria  universale  etc.  von 
Mons.  Francesco  Bianchini (Roma  1747  S.  174).  Man  &nd 
dabei:  3,17  Meter  Ackerboden,  1,06  M.  Lava,  wie  di^,  womit  Neapel 
gepflastert  wird,  0,79  M.  harte  Erde  (terra  soda);  1,98 M.Lava, 
unter  welcher  Kohlen,  Schlüssel  und  2  InschriAen  gefunden 
wurden,  welche  bewiesen,  dass  dort  die  Villa  des  Pompejus  ge- 
wesen war;  2,65  M.  harte  Erde,  0,66  M.  Lava;  2,12  M.  härtere 
Erde,  0,60  M.  leichte  Lava;  6^61  M.  feste  Erde,  ähnlich  dem 
Tuffe ;  4,23  M.  sehr  harte  Lava,  3,17  M.  Tuff;  Wasser  hinderte 
die  Fortsetzung  der  Ausgrabung. 

*  Pollera  Giov.  Dom.,  Belazione  dell'  incendio  del  monte 
di  Somma  successo  nell'  anno  1631.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8. 
Kurze  Notizen. 

*  Porrata  Sp.  G.  F.,  Arzt  von  Calatone:  Discorso  sopra 
la  origine  dei  fuochi  gettati  dal  Vesuvio,  ceneri  etc.  Lecce  1632. 
55  S.  in  4.  In  Lecce  fiel  am  16.  Dec.  1631  Asche  nieder,  die 
den  Boden  3  Zoll  hoch  bedeckte. 

Porzio  Lucantonio,  Lettere  e  discorsi  accademici.  Nap. 
1711  in  4.  Im  Disc.  7  glaubt  er,  dass  der  Bauch  zu  seiner  Er- 
nährung Luft  bedarf,  dass  der  Vesuv  nicht  bis  an  das  Niveau 
des  Meeres  hinabreicht  und  dass  das  1631  ausgeworfene  Wasser 
aus  Behältern  im  Berge,  nicht  aus  dem  Meere  gekommen  sei. 

*  Quaranta  A.,  Tre  fuggitivi.  Dialogo.  Nap.  1632. 
35  S.  in  12.  Dichterisch  werden  die  zwei  ersten  Tage  des 
Ausbruches  beschrieben. 

Becupito  Giulio  Cesare,  Jesuit,  aus  Neapel:  De  Vesuviano 
incendio  nuntins.  Neap.  1632.  Ex  regia  typographia  Egidii 
Longhi.     120  S.  in  4. 

Dasselbe  Nap.  1632  apud  Lazarum  Scorigium.  124S. 
in  8.  und  apud  Aegidium  Longum  1632  et  denuo  per 
Ootavum  Beltranum  1633. 

*  Dasselbe  editio  tertia.  Lovani  1639.  180  S.  in  8.  Von 
S.  111   ein  zweites  Werkchen  desselben  Autors :  De  nova  in  uni- 
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versa  Calabria  terrae  motu  und  audi  f  Roma  iS44  in  4.  (P. 
della  Torre,  Soria.)  Einer  der  besten  Berichte  über  den 
Ausbruch  von  1631.  Topographie  des  Vesuvs,  Gesdiichte  der 
12  Ausbrüche  vor  1631. 

Becupito  GiuL  Ges.,  Awiso  dell'  incendio  del  Vesuvio  tra- 
dotto  dalla  lingna  latina  all*  italiana.    Nap.  1 635.    264  S.  in  8. 

**  Relazione  dell'  incendio  del  Vesuvio  seguito  1682  dalli 
14  di  Agosto  sino  alli  26  dell'  istesso.  Nap.  1682.  2  Bl.  in  4. 
Wenig  Detail,  nirgend  erwähnt. 

Remondini  Gianste&no,  Priester.  In  der  Nolana  eccle- 
siastica  istoria.  Nap.  1747.  Bd.  I.  S.  130  giebt  er  eine  gnte 
Topographie  des  Vesuvs,  sagt  dass  die  beiden  Berge  sich  in 
Folge  von  Ausbrüchen  getrennt  haben,  erwähnt  einen  Regen 
von  mit  Petroleum  gemischtem  Sande  im  Gebiete  von  Somma 
und  Ottajano  im  Frühjahre  1746. 

f  Rivinus  Andreas  (Bachmann),  Arzt  in  Halle  in 
Sachsen:  Tripus  delphicus  de  monte  Campaniae  Somma  eiusque 
fatidico  incendio.     Lipsiae  1635  in  4.     (Soria.) 

*  Rocco  Ascanio,  aus  Neapel:  Lettera  intomo  all'  incendio 
del  Vesuvio  etc.  Nap.  8  Bl.  in  8.  Guter  Bericht  über  den 
Ausbruch   von   1631  mit  sonst  nirgend  erwähnten  Einzelheiten. 

*  Santorelli  Ant.,  Prof.  der  Medizin  und  Philosophie  in 
Neapel :  Discorsi  della  natura,  accidenti  e  pronostici  dell'  incendio 
del  monte  di  Somma  dell'  anno  1631.  Nap.  1632.  58  S.  in  4. 
Von  Giustiani  ein  Mal  dem  Ciampotta  zugeschrieben. 
Ungenaue  Geschichte  der  früheren  Eruptionen.  Das  vom  Vesuv 
ausgeworfene  Wasser  kommt  vom  Regen  und  vom  Meere;  die 
Ueberschwemmung  in  Nola  rührt  vom  Wachsen  des  Wassers 
in  Brunnen  und  Quellen. 

*  Sanzmoreno  Fr.,  aus  Andosilla  in  Navarra:  Ampla 
copiosa  y  verdadera  relazion  del  incendio  de  la  montana  de  soma 
o  Vesuvio  etc.  Nap.  1632.  80  S.  in  4.  Zählt  vor  1631  20 
Vesuvausbrüche  auf;  der  Vesuv  war  höher  als  die  Somma.  Er 
giebt  viel  Detail  über  den  Ausbruch. 

t  Schock  Martin,  von  Utrecht:  De  Vesuvio  ardente dispu- 
tadones«    (Von  Morhof  ohne  Datum  angeführt.) 

Serao  Francesco,  Prof.  der  Medicin  in  Neapel:  Istoria  dell' 
incendio  del  Vesuvio  accaduto  nel  mese  di  maggio  dell'  anno 
1737  scritta  per  Taccademia  delle  sdenze.    Nap.  1738.     122  S. 
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in   4.  mit  2  Tafeln    nnd    mit   latefnisoher    Version  Nap*    1738. 
164  8.  IQ  gross  4. 

Serao  Franc,  NeapoHtanae  scientiarum  academiae  de  VesurH 
oonrflagratione  qaae  mense  vmqo  anno  i7.i7  acoedit  oommentarins. 
Neap.  1738.  118  6.  in  4.  mit  2  Tafeln  und  mit  italiänischer 
Uebersetaang ,  sec.  edit.  Nap.  1740.  226  S.  in  8.  und  edit. 
quinta  Nap.  1778.  224  S.  in  4.  Französische  Uebersetznng  von 
*Duperron  de  Castera:  Histoire  da  Mont  V^snve.  Paris 
1741.  361  S.  in  12.  mit  1  Tafel;  und  englische  Uebersetzung 
London  1743.  232  S.  in  8.  Letztere  in  Bibliotheca  borbonica, 
sonst  nicht  eitirt. 

—  Istoria  dell'  incendio  del  Vesnvio  accaduto  nell'  anno 
1737  scritta  del  Signor  Francesco  Darbie.  Steht  in:  Dei 
Vulcani  pin  noti  etc.  Livorno  1779,  t.  2.  S.  125.  Ich  weiss 
nicht,  wie  hier  dieser  wahre  oder  falsche  Name  von  Francesco 
Darbie  znm  Vorschein  kommt,  so  dass  er  als  Verfasser  von  zwei 
Capiteln  des  Serao'scfaen  Werkes,  des  Giornale  deir  incendio 
nnd  delle  mofete,  erscheint.  Auch  finde  ich  nicht  von  Anderen 
berichtet,  dass  Serao  ihr  wirklicher  Verfasser  sei.  In  keiner 
der  angeführten  Ausgaben  ist  der  Name  des  Autors  angegeben, 
das  Werk  erschien  als  Arbeit  der  Akademie  der  Wissenschaften 
von  Neapel.  In  der  Einleitung  wird  von  der  Natur  der  Vulkane, 
der  alten  und  neuen  Gestalt  des  Vesuvs  (der  Autor  glaubt,  er 
habe  sich  von  der  Somma  abgetrennt)  und  kurz  von  den  früheren 
Ausbrüchen  mit  Sachkenntniss  und  Scharfsinn  gesprochen.  Die 
Geschichte  des  Ausbruches  selbst  ist  ganz  vortrefflich.  Es  sind 
Experimente  über  die  Temperatur  der  Laven  angestellt  und  der 
Autor  meint,  dass  in  den  schon  geflossenen  Laven  durch  die 
Mischung  dazu  geschickter  Mineralien  fortwährend  neue 
Wärme  erregt  wird.  Unter  dem  Antimon  und  Bismuth  der 
Laven  ist  unzweifelhaft  Eisenglanz  und  Augit  oder  Olivin  ver* 
standen;  er  scheint  oft  die  durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbten 
Schlacken  für  Schwefel  und  für  Bitumen  die  durch  z^fliessliche 
Salze  entstandene  Feuchtigkeit  gehalten  zu  haben.  Seine  Ver- 
suche beweisen,  dass  er  wirklich  Salmiak  gefunden,  aber  mit 
Kochsalz  verwechselt  hat  Das  Capitel  über  die  Mofetten  lässt 
sich  noch   heute  mit  Nutzen  lesen. 

*  Sica  Fra  Ger.,  aus  Gifibni,  Morale  discorso  fatto  tra 
Pe£fetti  cagionati  ^alla  voragine  del  Vesuvio  e  li  motivi  visti  nelU 
Cristiani.    Nap.  1632.    8  El.  in  16. 
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Siderno  a.  Donato  .da  Siderno. 

*  Sincero  aocademioo  insensato.  II  vesoTio  fiamraeggiaote. 
Poema.  Nap.  1632.  8  BL  in  8.  mit  einer  roben  SdiloBsvigneUe, 
der  Vesuv  als  grosser  Stein,  welcher  Flammen  aaswirft  ^  und 
mit  schlechten  Sonetten  yon  mehreren  Ver&ssem. 

SoBRENTiMO  Ignazio,  Weltpriester  in  Torre  ^el  Qreoo:  Istoria 
del  monte  Vesuvio.  Nap.  1734.  224  S.  in  4.  Eigene  Beobach- 
tungen des  Autors  über  die  Eruptionen  y<m  1682  bis  1734; 
mehr  Klarheit  wäre  wünsdienswerth.  Auch  der  früheren  Aqs- 
brüche  wird  erwähnt  Er  hält  den  Vesuv  für  submarinen  Ur- 
sprungs, glaubt  dass  der  Tuff  von  Sorrent  und  Gragnano  vom 
Vesuv  herrühre ,  dass  sich  die  Laven  entzünden ,  wenn  sie  mit 
der  Luft  in  Berührung  kommen  und  dass  von  1670  bis  1734 
3  Bocchen  vorhanden  waren ,  deren  jede  eine  besimdere  Art  des 
Rauches  gegeben  habe  etc. 

Spinola  s.  Porrata. 

f  Szemback  Feder.,  polnischer  Jesuit:  Belazione  com- 
posta  di  varie  relazioni  intorno  all'  ultimo  incendio  del  Vesuvia 
Graoovia  1632  in  4.     (Soria.)    Polnisch. 

*  Tregliotta  Fra  Ludov.  von  Castellanata,  Minorit: 
Descrizione  dell'  incendione  del  Vesuvio  etc.  1631.  Nap.  1632. 
40  S.  in  8.     Wenig  ober  den  Ausbruch. 

Tutino  Cam.,  Memorie  della  vita,  miraculi  e  culti  di  S. 
Gianuario  martire.  Nap.  1633  (und  1703)  in  4.  Von  S.  30 
bis  40  Geschichte  der  12  Vesuvausbrüche  bis  1631,  der  letztere 
wird  kurz  beschrieben. 

Ulloa  e  Severino  Nioc.  (auch  Nicolaus  de  Ulloa 
Severino).  In  seinen  Lettere  erodite  Nap.  1700  in  12.  finden 
sich  zwei  Briefe,  S.  149  u.  166,  mit  unvoUständiger  Notiz  eines 
Ausbruches,  wohl  von  1694.  Er  spricht  auch  von  früheren 
Ausbrüchen  und  nennt  den  von  1631  den  13.,  den  von  ihm  be- 
schriebenen  den  14. 

Valletta  Joseph,  An  aocount  of  the  eruption  of  monnt 
Vesuvius  in  1707.  Translated  from  the  latin.  Ein  guter  Be- 
richt über  diesen  Ausbruch  in  Phil.  Transact  of  B.  Soc  of 
London.  B.  6.  S.  12.  [Lateinisch  in  Ph.  transact.  Bd.  2a 
1713.  S.  22  —  25.] 

*  V  a  ro  n  e  Salvat ,  Jesuit  aus  Cinquefit)ndi  in  Calabrien : 
Vesuviani  incendii  historiae  libri  tres.  Neap.  1634.  400  S.  in.  4. 
Breit,  ohne  Ordnung  und  unbrauchbar. 
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**  Vesnviani  inceodii  eloginro.  2  BI.  in  Fol.,  obne  Datam. 
Ohne  Bedeutnng.  Bibliotheca  borbonica;  scheint  sonst  nicht  be- 
kannt zu  sein. 

*  Volpe  Camillo,  Kanonikus  in  Gesaaldo:  Breve  discorso 
delP  inoendio  del  Vesuvio  e  degli  sooi  effetti.  Nap.  i  632.  58  S. 
in  8.  Enthält  4  Sonnette  von  Danussio,  Pisapia,  Carlo 
Volpe  nnd  Favale.  Verzeichniss  der  Vesavansbrnche  und 
aller  ihm  brannten  Erdbeben. 

Zaccaria  di  Napoli,  Abt  von  S.  Severino:  Discorso 
filosofieo  sopra  l'incendio  del  Vesuvio  cominciato  a  16  Dicembre 
1631.  Findet  sich  am  Ende  des  Buches  von  Perrotti  und 
ist  genau,  wie  der  Titel  sagt,  ein  „philosophischer  Discurs.^ 


11.    Die  Ausbrüche  des  Vesavs  von  1751—1839. 


Im  Oktober  der  Jahre  1749  und  1750,  sowie  im  Februar  und 
März  1751  bemerkte  man  heftige  ErdstöBse  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs,  durch  dessen  fortwährende  schwache  Thätigkeit  sieb 
der  Eraterboden  erhöhte  (bei  Mecatti). 

(1751  —  1 754.)  Am  23.  September  1751  fand  ein  Erdstoss  statt. 
Am  19.  Oktober  sah  P.  delia  Torre,  dass  aus  dem  inneren 
Kegel  und  an  einigen  Stellen  der  Kraterebene  nur  viel  Ranch 
mit  Getöse  aufstieg.  Am  22.  Oktober  früh  5  Uhr  hörte  man 
an  der  Seite  gegen  Ottajano  hin  ein  heftiges  Getöse  und  am 
23.  Mittags  bemerkte  man  in  Neapel  und  Massa  di  Somma  einen 
heftigen  Erdstoss.  Am  25.  Oktober  10  Uhr  Abends  öffnete  sich 
der  Kegel  etwas  über  dem  Atrio  del  Cavallo  gegen  Bosco  tre 
Gase  hin  und  sprengte  viele  alte  Laven  in  die  Luft.  Es  ent- 
standen fünf  Höhlungen,  welche  einen  Ungeheuern  Strom  ergossen, 
der  durch  das  Atrio  del  Cavallo  erst  gegen  Bosco  tre  Gase  hin, 
dann  aber  nach  Mauro  zu  strömte.  Am  ersten  Tage  legte  er  in 
8  Stunden  4  Miglien  zurück.  Nachts  sah  P.  della  Torre 
auf  der  Oberflächa  des  Stromes,  selbst  mehrere  Tage  nachdem 
sie  erkaltet  war,  einige  Flammen  von  Schwefel,  die  sogleich  er- 
loschen. (Der  Strom  hatte  viele  Pflanzen  und  Bäume  mit  sich 
fortgerissen,  deren  Verbrennung  sehr  wohl  die  Flammen  erzeugen 
konnte.)  Die  Laven  standen  am  25.  Februar  1752  still.  Sie 
^hatten  sich  den  Mauern  oft  bis  auf  eine  Palme  genähert,  aber 
sie  nicht  berührt.  Ausser  dieser  Lava  wurden  bis  zum  Februar 
1752,  immer  aus  der  Bocca  über  dem  Atrio  del  Cavallo,  noch 
andere  Laven  nach  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano  hin  ergossen, 
Erdstösse  verspürt  und  Asche  ausgeworfen.  Der  innere  Kegel 
stürzte  aUmälig  Ende  Oktober  1751  ein.     Am  27.  Oktober  1751 
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hatte  sidi  ans  swei  kleinen,  nebeneinander  liegenden  Boochen  am 
Foaae  des  Kegels  über  d^n  Fosao  della  Yetrana  ein  sehr  kleiner 
Lavastroni  ergoesen.  Der  ganze  Ausbrach,  den  Mecatti  erst 
am  25.  Mars  1752  aufhören  laest,  war  also  ein  Seitenausbruch 
gewesen  und  die  Spitae  hatte  nur  Bauch  und  Asche  ausgeworfen. 
Im  April  1752  fuhr  der  Berg  fort  aus  zwei  Boccfaen  Baach- 
Säalen  zu  entwickeln,  im  Juni  sah  man  nur  noch  Eine  Säule. 
Gregen  Ende  des  Jahres  mehrte  sich  die  Menge  des  Bauches. 
Am  23.  März  und  2.  April  1753  sah  man  Feuer  am  Krater» 
raode,  später  im  Innern  der  einzigen  vorhandenen  Bocca  glühende 
Lava,  und  hörte  bis  zum  Eremiten  hin  das  Knallen.  Die  Thä- 
tigkeii  des  Vesuvs  hörte  nie  ganz  auf,  es  wurden,  bald  mehr 
bald  minder,  Steine  und  Bauch  ausgestossen.  Im  Juli  1754 
ergoes  sieh  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels  ein  Lavastrom  in 
die  Kraterebene ,  ohne  jedoch  den  Band  zu  überschreiten ,  und 
Ruhende  Steine  wurden  ausgeworfen.  Bis  zum  November  floss 
von  Zeit  zu  Zeit  Lava  in  der  Kraterebene. 

(1754—1760.)    Am  2.  Deoember  1754  öfihete  sich  unter 
anem  heftigen  Knall  der  Vesuv  an   zwei   Stellen,  nach  Bosoo 
tre  Gase  und  nach  Ottajano  hin,  und  ergoss  bis  Ende  Deoember 
zw^  Strome  nach  diesen  Bichtungen.     Der  schon  früher  wieder 
entstandene   innwe   Kegel    wurde  jetzt    durch    Anhäufung    der 
ausgeworfen^!  Ma£»en  so  erhöht,  dass  er  1754  schon  von  Neapel 
aus  sichtbar  war.    Am  Vesuvgipfel  bemerkte  man  wieder  Bauch- 
ringe.     Im   Laufe  des  Januar  1755  öffiieten  sich  im  Atrio  del 
Cavallo   mehrere  Bocchen  und  gaben  Lavaströme  aus.    Am  25* 
Januar  ergoss  der  thätig  gewordene  innere  Kegel  einen  kleinen 
LavastTQm,  der  jedoch  den  Kraterrand  nicht  übersdiritt.      Am 
31.  Januar  1755   9  Uhr  Morgens  öffneten  i»ch   am  Kegelab&U 
nach  Ottajano  hin  zwei  Bocehen,   die  einen  Lavastrom  ergossen, 
und  der  innere  Kegel  hörte  auf  auszuwerfen.    P.  della  Torre 
berichtet    von    grossen   Schwankungen   der   Bodenhöhe  in    der 
Krat^pebene,   wodurch  der  innere  Kegel  bald  höh^,  bald  tiefer 
erschien.     Von  1755  bis  März  1760  war  der  Vesuv  fast  unaus- 
gesetzt thätig,   warf  Bauch,   Asche  und  Sand  aus,   und  ergoss 
Lava  bald  aus   d^n  Flanke,    bald  aus   der  SiHtze  des  Berges, 
80  dass  sie  über  den  Band  ausfloss.     Der  innere  Kegel  verband 
Bioh  mit  dem  Abhänge  des  grösseren  Kegels.    (Am  9.  März  1755 
begimn  der  Aetna  thätig  zu  werden  und  am  10.  März  trat  aus 
seinem  Fnsse  ein  grosser,  heisser,  mit  Sand  gemischter,  sahdger 
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WaflMrBtrom  hervor ;  der  Sand  und  die  mitgeführleii  Steine 
▼om  Meersande  gar  nicht  yereehieden.  Nadidem  der  Waaaerstrom 
aufgehört  hatte,  trat  aus  derselben  Oeflirang  ein  feurig  flfisaiger 
Lavastrom  hervor.  F.  della  Torre  und  Mecatti.  Letsterer 
hält  das  Wasser  für  eingedrangenes  Begenwasser  nnd  gesebnsol- 
zenen  Schnee.) 

Am  3.  Mftrs  1755  wnrde  die  Asche  des  Vesavs  bis  nadi 
Calabrien  getrieben,  obwohl  in  der  N&he  des  Vesuvs  kein  Aschen* 
fidl  statt  hatte.  Am  23.  Jnni  1756  frah  sog  sich  das  Meer  ba 
Castellamare  am  sechs  Cannen  eorfick,  trat  nachher,  ohne  Schaden 
anzurichten,  wieder  zurficfc ;  zu  gleicher  Zeit  schwebte  eine  Stunde 
lang  eine  ungeheuere  Pinie  schwarzen  Bauches  über  dem  Vesuv. 
Am  9.  August  zog  sidi  das  Meer  wiederum  zurüd^.  Am  1*  Nov* 
1 755  bei  dem  grossen  Erdbeben  von  Lissabon  wurde  der  Vesuv, 
der  sich  grade  vorher  in  einiger  Aufregung  befunden  halte, 
plötzlich  beruhigt  und  die  Banchsftule  sdilug  in  den  Krater  zu- 
rück. (Citat  bei  v.  Hoff.)  Im  Januar  1758  „Icam  mit  den  Laven 
eine  grosse  Menge  weiss^i  Kalkes,  der  sich  bei  Begen-  oder 
Schnee&U  auflösete,  wie  der  Kalk,  den  man  zum  Mauern  ge- 
braucht.^^ (M  e  c  a  1 1  i.) 

(1760—1761 .)  Im  März  1760  war  glühende  Lava  vorhanden, 
die  im  April  erlosch.  Im  Mai,  Juni  und  Juli  herrschte  im  Vesuv 
vollkommene  Ruhe,  nicht  einmal  Bauch  stieg  au£  Im  August 
begann  wieder  Ranchentwicklung,  die  im  September  and  Oktober 
zunahm.  Im  November  war  die  SjHtze  im  Westen  der  Ukage 
nach  offen  und  warf  von  Zeit  zu  Zeit  glühende  Steine  aus. 
(Mecatti.)  Der  ganze  Krater  war  heiss  und  schon  am  12. 
December  hörte  man  das  Knallen  der  Ausbrüche  in  NeapeL 
Am  20.  und  21.  December  1760  wurden  zwei  Erdstösse  be- 
merkt und  am  22.  December  ein  dritter,  sehr  viel  stärkerer,  bei 
welchem,  ohne  dass  Wind  wehte,  das  Meer  vier  Stunden  lang 
ungewöhnlich  stürmte.  Bis  zum  Mittage  des  23.  folgten  noch 
fünf,  aber  sehr  schwache  Stösse;  Nachmittags  fühlte  man  15 
Miglien  rund  um  den  Vesuv  einen  starken  Erdstoss,  und  zugleich 
entstanden  im  Fosso  della  Campana,  1  Miglie  nordötlich  von 
den  Camaldolensern  von  la  Torre,  also  ganz  am  südlichen  Fusse 
des  Berges,  am  Ende  der  Lava  von  1717,  zwölf  Kegel  und 
Abends  noch  drei  andere.  Die  Erdstösse  dauerten  fbrt  und  der 
'unere  Kegel  spie  Rauch,  Steine  und  Asche  aus.  Von  den  kleinen 
rateren  warfen  besonders  acht  heftig  aus,  ergossen  einen  m&ch- 
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tigen  Lavastrom,  der  an  den  Viuli  vorbei  zwischen  Boeco  tre 
Gase  nad  den  Camaldoli  von  la  Torre  hinfloss,  sich  dem  Meere 
bis  anf  116  Schritte  nähernd.  Die  Thätigkeit  der  Spitze  dauerte 
bis  zoni  6.  Januar  1761  fort  and  hörte  dann  plötzlich  auf.  Im 
Bändle  des  inneren  Kegels  zuckten  heftige  Blitze  und  auch 
Banchringe  wurden  bemerkt. 

Von  den  1 5  Kegeln  blieben  nur  7  übrig,  darunter  befimden 
sieh  4  grössere  und  3  kleinere.  Der  Durdimesser  der  vier 
grösseren  Kegel  betrug  am  Fusse  800,  400,  288  und  408  Pal- 
men, ihre  Höhe  238,  207,  95  und  195  Palmen,  ihre  Neigungen 
56%  63""  10',  aO""  45'  und  59°  30',  die  Länge  ihrer  Laven 
1935  Cannen  (etwa  5120  Meter).  Nach  dem  Ausbruche  stellten 
sich  viele  Mofetten  in  Torre  del  Oreco,  Besina  und  Portid  ein, 
die  bis  zum  August  anhielten  (de  Bottis).  Der  dritte  der 
oben  angeführten  Kegel  war  nach  de  Bottis  noch  1779  heiss 
und  seine  Umgebung  noch  1783  (also  noch  nach  23  Jahren). 
Auf  dem  Lavastrome  hatten  sich  noch  drei  kleine  Kegel  gebildet, 
von  denen  zwei  noch  vier  Jahre  lang,  nadidem  die  Lava  längst 
erlosdien  war,  glühende  Massen  in  ihrem  Innern  zeigten,  so 
dass  die  vulkanische  Aktion  sich  unterirdisch  weit,  vielleidit  bis 
unter  das  Meer  erstreckte. 

Nach  Auldjo  (Vues  du  Vösuve,  Naples  1832)  stehen  noch 
drei  abgestutzte  Kegel,  deren  kleinster  mehr  als  100  Fuss  Um- 
kreis  bei  40  Fuss  Tiefe  hat.  Sie  sind  ganz  bewachsen  und 
heissen  Voccoli.  Die  Karte  des  Offido  topografioo  in  Neapel 
giebt  sechs  Kegel  an.  Scacchi  fand  am.  6.  Juni  1889  nadi 
mir  gefälligst  mitgethdlten  Notizen  an  den  Voccoli  folgendes: 
„Die  dem  Vesuv  nächste  Bocca  ist  die  grösste.  Sie  bildet  einra 
dem  Vesuv  ähnlichen  Kegd,  und  ihr  Krater,  der  dem  Vesuv- 
krater gleidit,  ist  im  Nordosten  am  höchsten  und  im  Südwesten 
am  niedrigsten.  Am  Fuflse  des  Kegels  zdgte  der  Barometer 
37 '',  r^S  an  der  Spitze  36 '' ,  9  *** ,  der  innere  Thermometer 
20®  C,  der  äussere  18,5^  (Seehöhe  955  p. Fuss,  Jul.  Schmidt). 
Oestfieh  in  diesem  Krater  findet  sich  blättriges  Kupferozyd  auf 
den  ibst  aneinander  gefügten  Steinen.  Die  zweite  Bocca  zeigt 
noch  die  regelmässige  Kraterform,  der  dritte  Kegel  zeigt  drei 
verbundene  Bocchen,  von  denen  die  dritte  wie  ein  Brunnen  aus- 
sieht. Der  vierte  Kegel,  der  breiteste  von  allen,  ist  eine  Gruppe 
von  fdnf  oder  sechs  weniger  bemerkbaren  Bocchen.  Sdne 
Sehlaeken  sind  sehr  Idcht,  fast  bimsteinartig.*^ 
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Wenn  die  E^arte  des  Officio  topografioo  ans  dem  ^rkton 'Kegel, 
wie  wahrecheiDlich,  drei  gemadit  hat,  so  sdmmi  sie  mit  der  Be» 
sebreibnng  von  Scacchi  vollständig. 

lieber  den  Ausbruch  von  1760  erschienen  nach  Mecatti 
viele  Berichte,  von  denen  als  der  genaueste  der  folgende  von 
Picillo  anzusehen  ist.  Gegen  Morgen  am  23.  Deoeaüier  1760 
bemerkte  man  in  der  Umgegend  des  Vesuvs  eine  Erschfitterung, 
auf  welche  bis  sum  Abend  viele  andere  folgten.  Die  undala- 
torischen  Stösse  gingen  von  Osten  nach  Westen.  Der  Vesuv 
»igte  ni<^t  eine  Spur  von  Bauch.  Nach  einem  heftigen  Stosee 
öffiiete  sich  am  Nachmittage  krachend  die  Lava  von  1717,  aas 
dem  Risse  brach  sogleich  Kauch  und  Feuer  ans  und  die  Haupt* 
bocca  des  Vesuvs  begann  Asche  auszuwerfen.  In  der  Nähe  der 
Spalte  der  alten  Lava  bildeten  sich  noch  swei  auswerfende 
Bocchen,  über  denen  aus  den  ausgew<M*fenen  Massen  Kegel  mit- 
standen*  Eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  ergoss  sieh  ein 
Lavastrom;  am  25.  December  lief  eine  neue  Flnth  auf  der  er- 
steren  fort  Am  26.  und  27.  heftige  Stösse,  am  28.  hörte  Feuer 
und  Rauch  auf.  Mecatti  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  daas 
man  den  Viulo  und  den  Fosso  deUa  Monaea  auch  ^  Mortellari'* 
nennt.     Die  Lava  ist  leucitarm,  augitreich  und  hell£tfbig* 

1760  —  1762  fand  nicht  einmal  Ranchentwicklnng  statt 
(Mecatti),  die  erst  im  Jahre  1764  wieder  begann  mit  der  er- 
neuten Thätigkeit  des  Vesuvs. 

(1765  — 1767.)  Im  September  1765  mischten  sich,  Zeiehen 
eines  nahen  Ausbruches,  StÖsse  schwarzen  Bauches  unter  den 
weissen ;  am  Anfang  November  stieg  ausserdem  aus  äoem  nur 
sechs  Fuss  hohen  Kegel  im  Krater  beständig  ^ne  hellblaue 
Flamme  auf  und  Explosionen  fanden  aus  ihm  statt.  Vom  No- 
vember an  nahm  der  Rauch  zu,  Asche  und  glühende  Steine 
wurden  ausgeworfen  (Hamilton).  Im  Januar  1766  begaan 
die  einzige  Bocca  der  Spitze  unter  Getose  glühende  Steine  aus- 
zuwerfen, was  im  Februar  und  März  zunahm.  Wenige  Tage 
vor  dem  Ausbruche  bildete  der  Rauch  eine  Pinie  (Hamilton). 
Nach  einem  sehr  heftigen  Getose  und  ranem  starken  Stosse  wurde 
am  28.  März  der  Kraterrand  an  der  Westseite  von  der  Ijava 
durchbrochen,  die  aus  einer  Spalte  der  Kraterebene  herv4»dning, 
und  der  Strom  ergoss  sieh,  50 — 80  Fuss  breit  und  7--*  10  Fubb 
hoch,  in  aswei  Arme  gethdlt  bis  auf  die  halbe  Hohe  des  grossen 
Kegels,   im  Ganzen   etwa  15  Fuss  in  der  Stunde  zurüflUegend, 


(Pigonati),  d^  erste  Mile  in  einer  Stünde  (Hamilton).  Ata 
29.  März  war  der  Vesuv  rubig;  am  30.  und  3i.  neue  stärkere 
LaTafinth,  die  bis  in  das  Atrio  vordrang,  und  häufige  Girandolen. 
Bis  zum  9,  April  wurde  nach  dieser  westlichen  j^chtung  bis* 
weilen  stärker,  bisweilen  schwächer  Lava  ergossen,  die  aber  nicht 
weiter  hinabstieg  als  am  31.  März.  Jede  dritte  Nadit  war  der 
Paroxysmus  stärker  (Hamilton).  Nach  einem  heftigen  Getöse 
und  einem  Erdstosse  öfibete  sich  am  10.  April,  während  d«r 
innere  Kegel  bis  zum  Deoember  thätig  blieb,  eine  l^>aite  an  der 
Sddaeite  des  grossen  Kegels  etwa  ÖO  Fuss  unter  der  Kraterebene 
(Pigonati),  warf  Lapilli  aus  und  ergoss  einen  kleinen  Strom, 
welcher,  durch  neuen  Zustrom  gelegentlich  vermehrt,  bis  Mitte 
Deceiiri[>er  zu  fliessen  fortfuhr,  und  etwa  den  Fues  des  grossen 
Kegels  erreichte.  Ein  bis  zum  20.  Septerab«r  an  der  Ostseite 
der  Kraterebene  um  den  grossen  Schlund  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  war  am  folgenden  Tage,  wieder  eingestürzt 
Der  ganse  80  Fuss  tiefe  Schlund  ward  später  durch  Laven 
wieder  ansgefdllt.  Im  i>eoember  war  der  Krater  mit  Schwelel 
bedeckt  (Pigonati). 

Auch  vom  December  bis^  zum  März  1707  war  der  Vesuv 
nur  scheinbar  -ruhig ,  denn  aus  seiner  Spitze  wurde  ausser  dem 
fortwähreilden  Bauch  Asche  und  Lava  ausgestossen ,  durch 
welche  sieh  der  Rand  und  die  Ebene  des  Kraters,  so  wie  der 
innere  Kegel  erhöhten.  Vom  März  bis  zum  September  1767 
wurden  die  Ausbrüche  stärker,  so  dass  die  an  der  Seite  des  in* 
neren  Kegels  austretende  Lava  am  12,  September  sich  über  den 
Kraterrand  ergoss.  Die  Tbätigkeit  ging  bis  zum  18.  Oktober 
fort,  ein  kleiner  Stroiii  floss  in  der  Mitte  des  inneren  Kegels  aus. 
Mofellen  erschienen  kurz  vor  dem  Ausbruche  in  Portici.  Am 
19.  Oktober  früh  um  8  Uhr  ergoss  sich  Lava  geräuschlos  ans 
ein^  Mündung  300  Fuss  unter  dem  Krater,  und  Mittag  bildete 
sich  etwas  weiter  unten  an  der  Nordseite,  ohne  dass  ein  Erdstoss 
voranging  und  ohne  Geräusch,  eine  weit  hinabreichende  Spalte, 
und  dne  an&ngs  viele  Fuss  hoch  steigende  Fontäne  flüssigen 
Feuers  floss  vom  Kegel  herab.  Um  2  Uhr  Laven  aus  der  Spalte 
an  der  ^Südseite  von  1766  und  auch  vom  Krater  herab  (Ha- 
milton), zum  Theil  nach  Bosco  tre  Gase  hin,  4-^  Miglien  in 
etwa  2  Stunden  zurücklegend  (de  Bottis).  Das  Getöse  war 
so  heftig,  dass  man  es  in  Neapel  hörte,  der  rötfaliche  Rauch  stieg 
pinienförmig  unglaaUich  hech  und  zog  bis  nach  Scnrent  und  Gapri. 


Am  20.  2i.  nnd  22.  Oktober  fiel  in  Neapel  Asche  einen  Zoll 
hoch  und  20  Lieues  entfernt  wurden  Schilfe  in  See  mit  Asche 
bedeckt  (Hamilton).  Bis  znm  23.  Oktober  waren  die  Explo- 
sionen so  stark,  dl&ss  in  einem  Umkreise  von  60  Miglien  die 
Geb&ude  zitterten  nnd  die  Bewegung  4  Miglien  weit  im  Meere 
fühlbar  war  (de  Bottis). 

Am  20.  Oktober  spaltete  sich  anter  ffirohterlichem  Gekrach 
an  der  Nordseite  der  Kegel  bis  auf  seine  halbe  Höhe,  nnd  er- 
goss  einen  I/avastrom,  weicher  zusammen  mit  dran  Strome  vom 
19.  Oktober,  durch  den  Fosso  grande  (Fosso  de'  Zoüuielll, 
de  Bottis),  mehrfach  getheilt  bis  nach  St.  Jorio  und  St.  Giorgio 
a  Cremano  hinfloss,  die  Capelle  von  St.  Vito  umrmgend.  Am 
23.  Oktober  Abends  endlich  nahm  die  Thäti^eit  ab;  am  24. 
fiel  in  Neapel,  am  25.  ebenda  und  in  der  Umgegend  des  Vesuvs 
viel  röthliche  Asche  nieder  und  am  27.  Oktober  war  der  heftige 

Ausbruch  zu  Ende,  nachdem  vorher  schon  weisse  Asche  nieder» 
ge&llen  war  (Hamilton).  Von  den  wie  gewöhniidi  folgenden 
Mofetten  dauerten  einige  bis  zum  März  1768.  Das  Wasser  in 
den  Brunnen  hatte  sich  bedeutend  vermindert.  DeBottis  &ad 
nach  dem  Ausbruche  ausgeworfene  lose  Angite  (octaedriachen 
Schörl),  Bomben  und  sah  neben  der  grossen  34  —  40  Ganaen 
breiten  Nordspalte  noch  drei  kleine  EruptionskegeL  Er  schätst 
die  ausgeworfene  Lava  auf  600,000  und  die  Asche  auf  70^000 
Cubik-Cannen.  Wie  gewöhnlich  fehlten  auch  dieses  Mal  die 
Blitze  nicht.  Pigonati  &nd  lose  Feldspathe  nnd  Leucite  (po- 
liedri  formati  da  12  trapezi  e  di  materia  marmorea).  Nach 
Breislak  ist  die  Lava  von  1768  sehr  reich  an  Lewatkomem, 
die  8i<^  selbst  noch  in  der  schaumige  Decke  erkennen  lassen. 
Die  seltneren  Augite  sind  zwei  bis  drei  Mal  so  gross  ala  die 
grössten  Leucite. 

(1767 -*  1770.)  Bis  Mitte  Februar  1770  gab  der  Vesuv 
nur  dann  und  wann  Rauch  aus,  am  16.  Februar  begann  er  wieder 
glfihende  Steine  auszuwerfen.  Ln  Anfiing  März  mehr  Brach 
und  Auswerfen,  am  15.  März  Erdstösse  und  Aschenregen,  am 
16.  März  endlich  ergoss  sich  aus  einer  Spalte  &st  in  der  Mitte 
der  Ostseite  ein  grosser  Lavastrom,  der  bis  nach  Manro  und 
Bosco  Reale  hinfloss ;  am  18.  März  nahm  eine  neue  Fluth  den- 
selben Weg,  stand  aber  schon  am  20.  März  still.  Bis  April 
1770  erreichte  von  Zeit  zu  Zeit  flüssige  Lava  den  östliohen 
Theil   des   Thaies  zwischen  Vesuv  und  Somma   (Canale   dell' 
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Arena  bei  deBottis),  die  Laven  waren  grünlich  oder  fisifal. 
Vor  dem  Ansbroche  verminderte  eich  das  Wasser  in  den  Brun- 
nen nnd  Quellen  der  Vesummgegend ,  und  diese  Erscheinung 
daaerte  bis  zum  Hai  1776  fort  (de  Bottis). 

(1771  — 1775.)  Am  1.  Mai  1771  strömte  aus  der  Spalte 
an  der  Nordseite,  600  Palmen  unter  dem  Gipfel,  ohne  Getose 
Lava  anCy  die  8  Tage  lang  langsam  in  der  Richtung  nach  der 
Eremitage  des  Fosso  della  Vetrana  ^infloss.  Am  10.  11,  und 
12.  Mai  ergossen  sich  aus  derselben  Spalte  wieder  ohne  Getöse 
and  mit  viel  schwarzem  Rauch  mächtige  Lavamassen,  die  durch 
das  Atrio  del  Cavallo  in  mehrere  Arme  getheilt  fast  bis  nach 
Besina  gelangten.  Im  Fosso  di  CoUoUa  bildeten  sie  eine  präch- 
tige 100  Palmen  hohe  Cascade.  Die  aus  der  alten  und  aus  einer 
neuen,  an  der  Seeseite  des  Kraters  entstandenen  Bocca  fliessenden 
Laven  hatten  die  Kraterebene  fast  ganz  ausgefOUt,  so  dass  die 
Lava  über  den  Band  floss.  Neben  der  neuen  "Bocca  hatten  sich 
vier  Eroplionskegel  aufgebaut,  von  denen  drei  gleichzeitig  sehr 
dQnnflöseige  Lava  fontänenartig  aus  ihren  Gipfeln  auswarfen, 
and  ausserdem  war  ein  Schlund  im  nordöstlichen  Atrio  am  0. 
Mai  entstanden,  welcher  glühende  Steine  auswarf  und  einen 
kleinen  Lavastrom  ergoss,  in  dem  nuin  nach  zwei  Jahren  noch 
das  Feuer  sehen  konnte.  De  Bottis  fand  runde  und  lang  ge- 
sogene Bomben,  deren  Enden  bisweilen  spiralförmig  gedreht 
waren  (oorpi  sferici  di  lava  a  foggia  di  oedre  etc.).  Nach 
Breislak  war  die  Lava  dunkler  als  die  von  1767  und  weniger 
reich  an  Leucit. 

Bis  Ende  Mai  ergoss  sidi  über  den  Elraterrand  Lava  in 
grosser  Menge  nach  Mauro  hin  und  der  Krater  warf  vom  15. 
Mai  an  bis  zum  November  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  feine  röthliche 
Asche  aus.  Auch  später  blieb  die  Spitze  thätig  und  baute  einen 
inneren  Kegel  auf,  der  mehr  als  600  Palmen  hoch  wurde.  An 
seinem  Fusse  trat  am  29.  December  1773  ein  Lavastrom  aus, 
der  den  Nordnordost-Kraterrand  durchbrach  und  im  nordöstlichen 
Atrio  langsam  bis  zum  16.  Januar  1774  zu  fliessen  fortfuhr,  am 
Vesnvkegel  einen  hohen  Grat  bildend.  Am  10.  Januar  1774 
Bebloss  aich  die  eben  erwähnte  Bocca  und  es  entstand  am  Ende 
des  Kegelabhangs  eine  neue,  die  einen  kleinen  zweiarmigen,  bis 
Februar  1774  fliessenden  Lavastrom  ergoss.  Am  4.  August  gab 
die  alte  Bocca  wieder  einen  kleinen  Strom  nach  der  Nordseite, 
der  die   vier  kleinen  Auswurfskegel  bedeckte,    in's  Atrio  sich 


ergo88  nnd  dort  langsam  bis  mm  Ende  des  Jalires  sieh  Ibrtbe- 
wegte. 

Vom  Angnst  1774  Ins  zum  20.  Deoember  1775  strömte 
keine  Lava  aus,  aber  es  worden  Rauchwolken  entwickelt  und  von 
Zeit  zu  Zeit  glflhende  Steine  ausgeworfen.  Bisweilen  sah  man 
auch  Rancbringe.  Im  Oktober,  November  und  nodi  stärke  im 
December  sah  man  Abends  am  Vesuvgipfel  ein  abwechselnd  leb* 
hafter,  breiter  und  wieder  schwächer  werdendes,  züngelndes 
Licht,  einer  von  Zeit  m  Zeit  durch  den  Blasebalg  ang^euerten 
Flamme  vergleichbar  (de  Bottis). 

Am  20.  December  1775  ergoss  sich  ans  der  Nähe  des  süd- 
östlichen Eraterrahdes  Lava,  bildete  am  Bande  eine  Erhobimg 
von  l(i  Palmen  und  floss  langsam  im  Atrio  bis  zum  2.  Januar 
1776  fort.     Die  Lava  war  hellgrün  (de  Bottis). 

(1775^1778.)  Am  3.  Januar  1776  trat  aus  der  Spitze 
nnd  zwar  an  der  Nordseite  ein  Lavastrom  hervor,  sehr  dficm* 
jflüssig  wie  meist  die  Laven  der  grossen  Bocca,  und  floss  nadi 
dem  Fosso  della  Vetrana  hin.  Er  durchlief  in  14  ICinnten  ij 
Miglien,  trotzdem  dass  er  auf  die  Lava  von  1771  stiess;  am 
Kegelabhang  war  er  20  —  40  Palmen  breit  und  -^  Fahne  hodi. 
Die  Axen  der  Hohlräume  waren  dem  Kegelabiiange  pavaUel 
(de  Bottis).  Am  4.  Januar  riss  der  Kegel  an  der  Nfxrdweel« 
Seite,  etwa  auf  der  halben  Höhe,  auf  eine  Breite  von  276  Palmen 
ein,  und  ergoss  Lava,  die  in  Pansen  vermehrt  bis  zum  16.  Man 
in  den  Canteroni  zu  fliessen  fortfuhr.  Auf  dem  Strome  sah  man 
wie  gewöhnlich  Blitze,  und  ausserdem  wirbelnde,  Sand  in  die 
Höhe  reissex^de  Rauchsäulen.  Die  in  einem  Kanäle  Üieasende 
Lava  legte  im  Atrio  am  27.  Januar  40  Palmen  in  der  Minste 
zurück.  Am  15.  März  ergoss  sich  wieder  aus  einem,  bis  an  den 
Kraterrand  reichenden  Biss  an  der  Nord-Nordwestseite  eht  Strom, 
am  16.  März  einer  aus  einem  neuen  Bisse  an  der  Nordwestseite. 
Alle  früheren  Laven  des  Atrio  wurden  von  den  letzten,  fiut 
schlackenfreien ,  zum  Theil  wie  geschmolzenes  Blei  aussehenden 
Laven  bedeckt  Auch  kleine  30—50  Palmen  hohe,  seheiBbar 
auswerfende  Kegel  entstanden  auf  den  Strömen  (de  Bottis). 
Bis  zum  11.  September  dauerte  der  Lavenguss  aus  versdiiedenea 
Stellen  des  Berges,  auch  aus  der  Spitze  und  der  Südseite  fort 
Die  Laven  ergossen  sich  zum  Theil  in  die  Canteroni  und  in  die 
Nähe  der  Eremitage  (de  Bottis).  Nach  Hamilton  dauerte 
während  der   übrigen  Zeit  von  1776,   ferner   1777  und  1778 


68 

der  Aoflbnioh  in  der  Art  fort,  dass  ibrtwfthrend  Hauch,  neiBt 
aiidi  glühende  Schlacken  ausgestossen  nnd  Laven  ergossen 
worden,  von  denen  ein  Their  im  Jahre  1777  neben  den  VoccoU 
entlang  strömte.  Im  Mai  1778  floss  bei  einer  stärkeren  Eruption 
in  wie  gewöhnlich  mm  Theil  bedeckten  Kanälen  Lava,  und  am 
22.  September  1778  &nd  ein  leichter  Ausbruch  statt,  nach 
welchem  Rauch  und  oft  Flammen  entwickelt  wurden  (Attu* 
monelli). 

(1779.)  Im  Juli  1779  steigerte  sich  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs;  der  dichte  Rauch,  der  Hagel  von  glfihenden  Schlacken 
und  Aschen,  das  unterirdische  Getose  bezeichneten  die  Nähe  eines 
Ansbrnches.  Bei  Sonnenuntergang  am  29.  Juli  ergoss  sich  aus 
dem  inneren  Kegel  in  das  Atrio  ein  Lavastrom,  der  am  2.  Au- 
gust die  Oanteroni  erreichte.  An  denselben  Tage  bildete  sich 
an  der  sudöstlichen  Seite  des  Gipfels  eine  Erhebung,  ans  deren 
Spitze  bis  cum  3.  August  Abends  ein  Lavaerguss  in  das  Atrio 
del  Cavallo  erfolgte.  Am  3.  August  Nachts  entstand  auf  etwa 
1  der  Kegelhöhe  eine  Spalte,  deren  Lavastrom  am  4.  August 
unter  denCrocelle  anlangte,  und  durch  das  Piano  deile  Oinestre 
bis  last  nach  Besina  floss.  Am  5.  August  Mittags  war  der 
Vesuv  in  heftigster  Bewegung;  Rauch,  Asche,  Schlacken  wurden 
wenigstens  2000  Fuss  hoch  emporgeschlendert  und  die  Lava 
floss  über  den  Exaterrand  (Hamilton);  später  stfit-zte  unter 
lörehterlichem  Getöse  die  ganze  Kraterebene  und  der  innere 
Kegpel  ein;  der  Berg  spaltete  sich  seiner  ganzen  Länge  nach  zu 
einem  sehr  weiten  und  tiefen  Risse,  aus  welchem  sich  nach  hef« 
tiger  Ranchentwicklung  ein  mächtiger  Lavastrom  ergoss.  Ein 
Theil  der  Lava  erreichte  am  6.  August  den'  Fosso  grande,  ein 
anderer  den  Fosso  di  C^u*ello;  dabei  Aschenregen  bis  nach 
Hontefbrte  und  Lavafäden,  wie  gesponnenes  Glas,  fielen  in 
Somma  nnd  Ottajano  mit  der  Asche  nieder  (Hamilton).  Am 
Abend  des  6.  August  wurden  die  sfidöstlichen  Umgebungen  des 
Vesuvs  mit  Asche  bedeckt  und  diesem  Aschenregen  folgte  eine 
mächtige  Feuergarbe  von  glfihenden  Steinen,  die  nach  de  Bottis 
mehr  als  3375  p.  Fuss  hoch  geschlendert  wurden.  Am  7.  August 
brüllte  der  Vesuv  ausserordentlich  heftig  und  warf  grosse  Aschen* 
mengen  aus,  die  vom  Winde  nach  Norden  getrieben  wurden. 
In  Torre  del  Greoo  bemerkte  man  einen  heftigen  Erdstoss, 
Abends  begann  ein  so  heftiges  Auswerfen  von  gUlhenden  Massen, 
dass  de  Bottis  es  mit  einer  ungeheuren  Feuerfont&ne  vergleicht. 


64 

Diese  wunderbare  Fenersftale  bestand  -w&hrend  etwa  ^er  Sumden, 
ihre  Steine  fielen  anf  den  Berg  eelbet  nieder*  Die  Spitze  de» 
Berges  war  nach'  Südosten  hin  viel  niedriger  geworden  and  an 
dieser  Seite  ein  grosser  Spalt  entstanden.  Am  folgenden  Margen 
wnrde  nur  Kauch  ausgestossen ,  aber  am  Abend  des  8«  August 
erneuerte  sich  anf  nur  j  Stunden,  aber  in  viel  grösserem  Maass- 
stabe die  Feuerfbntäne ,  die  ein  Gebrause  wie  der  Sturmwind 
erzeugte.  De  Bottis  schlägt  die  Höhe,  welche  die  ausgewor- 
fenen Steine  erreichten ,  anf  6000  Fuss  an ,  da  sie  «um  Fallen 
18  —  20  Pnisschl&ge  gebrauchten,  Hamilton  die  Etöhe  anf 
etwa  11,000  Fuss.  Die  Feuergarbe  yerbreitete  so  helles  Licht, 
dass  man  noch  in  10  Miles  Entfernung  die  kleinsten  Gegen- 
stände unterscheiden  konnte.  Ausser  glühenden  Steinen  wurde 
schwarzer  dicker  Ranch,  in  dem  fortwährend  Blitze  zuckten,  und 
Asche  ausgeworfen,  zugleich  aus  kleinen  Oeffnungen  auf  den 
Flanken  des  Kegels  unbedeutende  Lavaströme  ergossen,  die  sidi 
später  mit  Salz  bedeckten.  Die  Asche  flog  bis  nach  Moateforte. 
Morgens  am  1.  August  emenerte  sich  die '  Feuerfontäne  noch 
stärker  als  am  Abend  vorher,  begleitet  yon  einer  ungeheuren 
weissen  Bauchpinie,  in  deren  Mitte  der  schwarze  Rauch  anfttieg. 
Die  Steine  brauchten  zum  Niederfallen  bis  30  Pnlsschläge.  Die 
Asche  bedeckte  die  ganze  Umgebung  des  Vesuvs  und  gelai^te 
bis  nach  Mugnano,  Monteibrte,  Avellino  und  Hetra  Stordina,  ja 
bis  nach  Manfredonia  (in  zwei  Stunden,  Hamilton)  und  nach 
Foggia  (de  Bottis,  Torcia),  nach  Fortis  sogar  bis  nadi 
Albanien  (Gitat  bei  de  Bottis).  Als  die  Lava  ausbrach,  be- 
ruhigte sich  der  Vesuv.  Man  sah  dabei  horizontale  Meteore,  ähn- 
lich den  Sternschnuppen,  die  hinter  sich  einen  bald  erlosdienden 
Lichtstreifen  Hessen  (Hamilton).  Am  10.  August  war  Ruhe. 
Am  11.  wurden,  bis  Mittag  zunehmend,  mit  fürchterlichem  Gretose 
wieder  Rauch,  Asdie  und  Steine  ausgeworfen,  die  Gebäude  er- 
zitterten. Nachts  2  Uhr  knallte  der  Vesuv  fürchterlich,  und 
dann  war  er  ruhig.  Es  hatte  sich  Regen  mit  der  heissen  nie- 
derfeilenden Asche  gemischt,  wodurch  der  Schaden  an  den  Fel- 
dern bedeutend  gesteigert  wurde.  Am  12.  und  13.  noch  lachte 
Explosionen  und  Rauch,  am  14.  Abends  wurde  nach  ein^n 
fürchterlichen  Knall  Asche  ausgeworfen,  was  bis  zum  15.  Au- 
gust fortdauerte.  Die  Eruption  war  zu  Ende.  Vom  16.  bis  18. 
August  wurde  nur  noch  sehr  viel  Rauch  ausgestossen. 

Dieser  Ausbruch   ist  also  weniger  durch  die  Lavastrome, 
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als  durch  die  mächtige  Fenerfontäne  und  die  grosse  Menge  ans* 
geworfener  Aschen  bemerkenswerth.  DeBottis  fiind  bei  Nola 
ausser  einer  mehr  als  3  Palmen  hohen  Schicht  von  weissen 
Bimst  einen  von  79,  ,,schwarze  Bimsteine^^  von  diesem  Ausbruche, 
die  bis  zwei  Unzen  wogen.  Hamilton  sah  in  Caocia  bella, 
4  Miles  vom  Krater,  Auswürflinge  von  mehr  als  30  Pfimd 
Schwere,  in  Ottajano  von  60.  Hätte  der  Ausbruch  eine  Stunde 
länger  gedauert,  so  wäre  Ott^ano  wie  Pompeji  unter  der  Asche 
begraben  worden  (Hamilton),  Bomben  mit  Kernen  von  alter 
Lava  erwähnt  Hamilton  und  bildet  sie  ab. 

Am  d.  und  li.  August  während  der  Ausbrüche  bemerkte 
man  jedes  Mal  ein  kurzes,  aber  heftiges  Erdbeben  in  der  Basi- 
licata  und  Erdstösse  in  Bologna,  aber  mehr  von  der  Luftströmung 
als  vom  Erdbeben  (piu  di  aeromoto  che  di  terremoto,  de  Bottis). 

Am  10.  September  sah  de  Bottis  den  Kegel  zum  Theil 
mit  Schwefel  bedeckt  und  von  vielen  rauchenden  Spalten  durch* 
zogen,  am  18.  September  konnte  Hamilton  wegen  des  sehr  hef- 
tigen Bauches  nicht  in  den  Krater  eindringen.  Durch  die  Laven 
fand  er  das  Atrio  um  wenigstens  250  Fuss  erhöht.  Im  Süden 
und  Osten  des  Vesuvs  entstanden  nach  der  Eruption  wie  ge- 
wöhnlich. Mofetten,  die  bis  Mitte  November  anhielten.  Am  1. 
Oktober  fühlte  man  in  Neapel  und  einem  Umkreise  von  16  Mi- 
glien  um  den.  Vesuv  ein  heftiges  Erdbeben.  Am  4.  Oktober 
&nd  wieder  Aschenfall  mit  Kegen  gemischt  statt.  Am  1.  No- 
vember wurde  eine  ungeheure  Menge  röthlichen  Rauches  ausge- 
stossen,  der  viel  Asche  fallen  liess.  Am  13.  December  fühlte 
man  zwei  Erdbeben  in  der  Umgegend  des  Vesuvs.  Bei  dem 
Schneefalle  am  31.  December  schmolz  der  Schnee  an  der  NO.- 
und  NNW.-Seite  früher  als  an  anderen  Stellen,  ein  Beweis,  dass 
dort  der  Berg  noch  heiss  war.  Bis  dahin  hatte  der  Berg  immer 
viel  Wasserdampf  entwickelt. 

Auf  die  Stärke  des  Auswurfes  lassen  auch  die  von  deBottia 
berichteten  Thatsachen  schliessen.  Er  fand  am  Saume  des  Vesuvs 
einen  eisen&rbigen  Auswürfling,  der  15  Palmen  hoch,  13  P.  lang 
und  9  P.  breit  war,  und  einen  anderen  eisenfarbenen,  aussen  ver- 
glasten, von  16  Palmen  Höhe,  14  P.Länge  und  13 P.Breite,  und 
noch  zwei  andere  etwas  kleinere.  Er  nennt  sie  Basalte  und  be- 
stimmte das  Gewicht  des  ersten  zu  1017,9,  das  des  zweiten  auf 
1689  Cantaren,  da  nach  seinem  Versuch  die  Cubikpalme  0,58 
Cantaiien  ( 1  Cantaro  =  69,1  Kilogramme)  wog.     Rechnet  man  zu 

5 


dem  Eweitan  noch  das  beim  Falleii  abgetrennle  St&dt  hinsa,  bo 
erhfilt  man  ein  Gewicht  von  1828  Cantaren.  Diese  Aoswlfarflinge 
lagen  etwa  ÜOO  Schritt  von  der  Axe  des  Kraters  entfernt. 
Hamilton  fhnd  einen  ansgeworfenen  Block  von  alter  Lava,  der 
bei  66  Fnss  Umfitng  19  Pnaa  Höhe  mass. 

Wie  gewöhnlidi  hatte  das  Wasser  in  den  Bronnen  vor  dem 
Ansbroche  gefehlt  (de  Bottis). 

W&hrend  des  grossen  Erdbebens  im  Febmar  1782,  das 
Sidlien  nnd  Calabrien  verwüstete,  blieb  der  Vesov  vollkommen 
ruhig  (eben  so  der  Aetna)  nnd  warf  erst  am  18.  Angnst  1783 
dnrch  den  oberen  Krater  ans.  Am  10.  Mai  1784  begann  der 
Vesnv,  der  schon  während  einiger  Tage  unmhig  gewesen  war, 
anssn werfen  (v.  Hoff  Y,  63),  was  sich  am  24.  Oktober  nach 
ewei  vorhergegangenen  Erdstössen  wiederholte. 

(1785—1789.)  Es  existirt  von  dem  Ansbmche  von  1785 
keine  specielle  Schilderung  eines  Augenzeugen.  Hamilton  be- 
richtet, dass  der  Ausbruch  im  November  1784  anfing  und  bis 
sum  20.  December  1785  mit  Abwediselungen  dauerte,  dass 
Laven  bald  fiber  den  Kraterrand  bald  unter  demselben  austraten 
und  im  November  1785  nach  S.  Sebastiane  zu  flössen.  James 
Hall  bemerkt,  dass  die  Lava  sehr  dQnnfifissig  war  und  weisse 
Dämpfe  aushauchte.  Spallanzani,  der  im  Juli  1788  den 
Vesuv  besuchte,  berichtet  nach  guten  Quellen,  wie  er  sagt.  Fol- 
gendes :  „Die  Lava  floss  1 5  Monate  lang.  Sie  trat  im  No- 
vember 1785  an  der  Seite  des  Vesuvs  -j  Miglie  unter  dem 
Krater  aus,  lief  durch  den  Fosso  della  Vetrana,  in  welchem  sie 
eine  Cascade  bildete  und  die  Capeile  der  Madonna  della  Vetrana 
zerstörte,  in  den  Fosso  di  Faraone.^^  Er  fimd  sie  1788  nodi  an 
manchen  Stellen  heiss  und  rauchend,  B r  e i  sla  k  fand  sie  sogar  noch 
1792  in  diesem  Zustande.  Die  Lava  war  zwischen  dem  Cognnolo 
longo  und  der  Sommawand  hingeströmt  (Scacchi  Ansbrudi 
von  1855^.  Nach  A  u  1  d j  o  bildeten  sich  bei  diesem  Ausbruche 
im  November  1785  mehrere  kleine  Kratere  auf  dem  Abhänge 
des  Kegels  und  im  Januar  1786  ergoss  sich  die  Lava  aus  einer 
Spalte  nahe  am  kleinen  Krater.  Vom  31.  Oktober  bis  6.  November 
1786,  im  Januar  und  Juni  1787,  vom  15.  bis  24.  December  1787, 
im  Anfang  des  Jahres  und  im  Juli  1 788  Thätigkeit  des  Vesuvs, 
suweilen  mit*  Erguss  von  Laven  (v.  Hoff  V,  78  —  84). 

Spallanzani  sab  den  Vesuv  im  Juli  1788  unaufhörlich 
rauchen ;  des  Nachts  zeigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Flammen,  und 
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zar  Nachtzeit  röthete  sich  an  der  Südseite  des  Kraters  ein 
kleiner  Strich,  was  auf  einen  Lavastrom  deutete.  Im  November 
1788  ergoss  sich  ein  Lavastrom  ans  der  .''^eite  des  Vesuvs  zwei 
Miglien  unter  dem  Krater  und  aus  dem  Krater  wurden  unter 
Donner  glühende  Steine  ausgeworfen;  aber  Donner  folgte  nicht 
auf  jeden  Feuerguss.     * 

Unter  den  Auswurfsraassen  befanden  sich  auch  kugelförmige 
Lavastücke  (Bomben).  An  dem  Südostabhange,  j^  Miglie  unter 
dem  Krater,  stiegen  über  60  mächtige  Rauchsäulen,  jede  von 
etwa  9  Fuss  Durchmesser,  auf;  in  ihrer  Nähe  war  der  heisse 
Boden  mit  gelbem  Salmiak  überzogen.  Fünfzig  Schritte  weiter 
unten  war  die  Quelle  des  Lavastromes,  den  Spallanzani  am 
Abhänge  sah ;  bis  dahin  floss  er  in  einem  bedeckten  Kanäle  fort, 
und  legte,  an  einer  offenen  Stelle  gemessen,  in  der  Minute  bei 
geringer  Neigung  des  Bodens  2 1  Fuss  zurück,  Der  Strom  war 
da,  wo  er  austrat,  an  den  breitesten  Stellen  22,  an  den  schmäl- 
sten 18  Fuss  breit  und  2  Miglien  lang.  Er  stieg  anfangs  auf 
einer  um  45"  geneigten  Fläche  herab  und  legte  daselbst  IS  Fuss 
in  der  Minute  zurück. 

1789,  6.  bis  15.  Sept.,  Auswerfen  aus  dem  Krater.  (v.Hoff 
V,87,  der  die  Angaben  über  die  nach  ihm  zwischen  1784—89  d- 
tirten  Ausbrüche  aus  dem  Hambtirofer  Correspondenten  entlehnt.) 

(1790.)  Puca  dellaTorre  berichtet  über  diesen  Ausbruch 
im  Gabinetto  Vesuviano  Edit.  II,  Napoli  1796,  8.  38  Folgendes : 
„Der  Ausbruch  begann  Mitte  September ,  der  Kegel  warf  aus 
mehreren  Spalten  einige  Tage  stark  und  später  schwach  Feuer 
aus,  zwei  Lavaarme  liefen  weit  nach  Süden  hin.  Er  dauerte 
bis  Ende  Oktober  und  war  von  mehreren,  nur  in  der  Umgebung 
des  Yesuvs  fühlbaren  Erdstossen  begleitet.  Es  existirt  kein  ge- 
druckter Bericht  über  diesen  Ausbruch." 

Es  ist  jedoch  vom  Abbate  Domenico  Tata  eine  „breve 
relazione,  Napoli  1790",  vorhanden,  aus  der  Nachstehendes  ent- 
lehnt ist.  Im  Mai  1790  begannen  die  Anzeichen  eines  Aus- 
bruches. Die  Auswürfe  von  Steinen  und  Asche  waren  häufiger 
und  von  starkem  Getöse  begleitet,  das  den  Berg  erzittern  machte. 
Im  Juni  und  Juli  ging  es  in  derselben  "Weise  fort.  Der  Krater 
oder  die  Kraterebene  bildete  ein  unregelmässiges  Bassin  mft  drei 
abwechselnd  rauchenden  Bocchen,  von  welchen  •  südlich  sich  eine 
geneigte,  zum  Hinabsteigen  bequeme  Ebene  befand.  Im  Anfang 
August  verbanden  sich  die  beiden  nördlichsten  Bocchen  zu  Einer 
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sehr  thätigen,  während  die  dritte  nnthfttig  'blieh,  aber  Mitte  Sep- 
tember eben&ll8  mit  jener  verschmolz.  Sp&ter  wurde  die  Bocca 
durch  ihre  immerwährende  Thätigkeit  mit  dem  Niveau  des  Krater- 
bodens vereinigt  und  endlich  bildete  sich  über  ihr  ein  innerer 
Kegel,  der  aber  sehr  bald  wieder  zerstört  wurde.  Die  vulka- 
nische Action  wuchs  fortwährend,  der  Kraterboden  hatte  sich 
erhöht  und  am  5.  September  ergoss  sich  von  der  Spitze  des 
Berges  herab  ein  Lavabach  nach  Mauro  hin.  Am  23.  September 
sah  Tata  aus  der  Spitze  des  Kegels  eine  sehr  schwarze  Ranch- 
säule aufsteigen,  die  etwas  Asche  fallen  liess;  glQhende  Steine 
wurden  ausgeworfen  und  es  ergoss  sich  ein  Lavästrom.  Am 
24.  September  ging  es  in  ähnlicher  Weise  fort.  Am  25.  heftige 
Explosionen,  heftiger  Aschen&ll  bis  nach  Neapel  Am  Fusse 
des  Berges  brachen  zwei  Lavaströme  aus,  einer  an  der  Westseite 
nach  den  Canteroni  hin,  ein  zweiter  an  der  Südseite  nach  dem 
Fosso  de'  Gocozzelli.  Man  berichtete  Tata,  der  erstere  habe 
schon  am  16.,  der  zweite  am  22.  begonnen.  Am  26.  und  27. 
September  ging  es  ähnlich  fort,  am  29.  entstanden  am  Fusse 
des  Kegels  zwei  neue  Bocchen.  Aus  ihnen  wie  aus  dem  Krater 
ergoss  sich  eine  neue  Lavailuth  und  sie  warfen,  wie  die  Spitze 
des  Kegels,  unter  heftigem  Getöse  Rauch  und  Steine  ans.  Am 
30.  hörte  der  Lavaerguss  aus  den  Bocchen  auf,  aber  die  Spitze 
blieb  thätig.  Am  1.  Oktober  ergoss  eine  Bocca  wieder  Lava, 
die  beiden  anderen  warfen,  wie  eine  Batterie  knallend,  glühende 
Steine  aus.  Der  oberste  Theil  des  Kegels  war  in  die  Krater- 
ebene gefallen  und  der  Abhang  des  Kegels  war  mit  Salz  bedeckt. 
Bis  zum  19.  Oktober  ergoss  sich  nur  wenig  Lava,  dagegen 
wurden  Rauch,  Steine  und  Asche  in  grosser  Menge  ausgestossen 
und  die  Asche  oft  bis  Neapel  getrieben.  Am  20.  sah  man  nur 
noch  Rauch  und  die  Lava  bewegte  sich  nur  noch  sehr  langsam. 
Tata,  der  am  20.  den  Vesuv  bestieg,  fand  am  Kegel  im  Ganzen 
5  Bocchen,  von  denen  3  mit  kleinen  Kegeln  bedeckt  waren. 
Der  Existenz  eines  grösseren  inneren  Kegels  im  Krater  ist  Tata 
nicht  ganz  sicher,  da  der  Rauch  deutlich  zu  sehen  hinderte. 
Bis  zum  28.  stieg  nur  Rauch  auf,  am  28.  October  fiel  etwas 
Asche  in  Neapel,  der  Berg  brüllte  noch  und  stiess  bald  stärker 
bald  schwächer  Asche  und  Rauch  aus  bis  zum  17.  November. 

(1792  —  1794.)  Zwei  Jahre  lang  wurde  auch  aus  der 
Spitze   des  Kegels  keine  Lava  ausgestossen. 

Im  Mai  und   Juni  1793  wallte  zwar   im  nördlichen  Theile 
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des  Kraters  eine  kleine  Lavamasse,  aber  trotz  des  heiligen  Ge- 
brülles trat  sie  nie  aus.  Später  wurde  Rauch,  Asche  und  Sand 
ausgeworfen,  so  dass  der  Krater  in  eine  vollständige  Ebene  um- 
gewandelt ward,  und  am  Ende  des  Jahres  1793  hörte  auch  die 
Rauchentwicklung  fast  ganz  auf  (Hamilton,  Tata).  Wenige 
Tage  vor  dem  Ausbruche  im  Juni  1794  fehlte  das  Wasser  in 
den  Brunnen  der  Vesuvumgebung  (Hamilton,  Duca  della 
Torre).  Am  12.  Juni  1794  hörte  man  in  Resina  unterirdisches 
Getöse  und  gegen  Mitternacht  bemerkte  man  in  Neapel  und  der 
Vesuvumgegend  einen  erst  aufwärts  gerichteten,  dann  wellen- 
förmigen, von  Ost  nach  West  gerichteten  Erdstoss,  dessen  Haupt- 
stärke nach  Avellino  und  Ariano  (NO.  von  Neapel)  fiel.  Am' 
13.  Juni  Mittags  fanden  wiederum  ErdstÖsse  statt,  die  sich  am 
Abend  des  i5.  Juni  heftiger  in  Neapel,  so^wiein  der  Umgebung 
des  Vesuvs  erneuten.  Die  ganze  Kraterebene  war  in  die  Luft 
gesprengt  (Tata)  und  am  westsüdwestlichen  Fusse  des  Kegels 
in  der  Fedementina  hatte  sich  unter  heftigstem  Knall  eine  2000 
-Fuss  lange  und  1 00  Fuss  breite,  nach  Südwest  gerichtete  Spalte 
gebildet,  aus  welcher  sich  eine  ungeheure,  schwarzen  Rauch  aus- 
stossende  Feuergarbe  erhob,  welcher  sogleich  ein  mächtiger  Lava- 
strom fblgte.  Auf  seiner  Oberfläche  waren  nach  Breislak 
Flammen  von  brennendem  Wasserstoff  (prodotti  da  getti  di  gas 
idrogene)  zu  sehen.  Es  folgten  noch  mehrere  schwächere  Erd- 
stÖsse, bei  welchen  sich  die  Spalte  des  Berges  verlängerte.  Der 
Flammenschein  an  der  Spitze  des  Kegels  hörte  auf  und  es  bil- 
dete sich  statt  dessen  eine  grosse  schwarze,  von  vielen  Blitzen 
durchzuckte  Rauchpinie.  Sie  verschwand  später,  nachdem  Asche 
mit  Wasser  vermischt  aus  ihr  niedergefallen  war.  Von  der  aus 
acht  Bocchen  (Bocche  nuove  del  1794)  ergossenen,  in  drei  Arme 
gespaltenen,  bis  36  Palmen  hohen  und  bis  1  Miglie  breiten 
Lava  wendete  sich  die  Hauptmasse  anfangs  nach  Westsüdwest, 
dann  aber  nach  Torre  del  Greco.  So  gross  war  der  Nachschub 
und  die  Lavamasse,  dass  sie  in  vier  Stunden  (Duca  dellaTorre; 
in  sechs  Stunden  Breislak)  das  Meer  erreichte,  einen  4  Miglien 
langen  Weg  zurücklegend.  Sie  zerstörte,  2000  Fuss  breit  ein- 
dringend, Torre  del  Greco  fast  ganz  und  hatte  an  manchen 
Stellen  der  Stadt  40  Fuss  Mächtigkeit.  Trotz  der  Schlacken- 
hülle kochte  bei  dem  Eintritt  der  Lava  das  Meer,  in  welchem 
die  Lava  noch  626  Fuss,  eine  im  Ganzen  24  Fuss  hohe  und  1204 
engl.  Fuss  breite,  jedoch  aussen  nicht  prismatische  Masse  bildend, 
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zurücklegte  (Hamilton  nach  Duca  de  IIa  Torre).  Während 
des  Lavaergusses  erzitterte  vom  heftigen  Getose,  wie  von  Schassen 
einer  Batterie ,  der  Vesuv ,  später  der  Boden  sogar  in  NeapeL 
Spater  wurde  der  Gipfel  des  Vesuvs  unthätig,  aber  das  Getöse 
der  Bocchen  war  fürchterlich.  Am  16.  Juni  zuckten  den  ganzen 
Tag  Blitze  um  den  Vesuv,  aber  man  sah  sie  nie  von  unten 
nach  oben  gehen  (Breislak).  Am  16.  17.  und  18.  bemerkte 
man  Erdstosse  in  der  Umgegend  des  Vesuvs,  den  so  dichte 
Aschenregen  umhüllten,  dass  man  von  der  Spitze  nichts  sehen 
konnte.  In  Neapel  und  der  Umgegend  des  Vesuvs  fiel  Asche 
nieder  und  ebenso  in  Chieti,  in  der  Provinz  von  Lecce  (Duca 
de  IIa  Torre)  und  bei  Tarent  (Hamilton).  Als  am  13.  früh 
die  Aschenwolke  dünner  wurde,  sah  man  die  Spitze  des  Kegels 
im  Westen  eingestürzt  und  den  Kegel  am  j  niedriger  geworden 
(Tata).  Die  alte  kegelförmige  Gestalt  war  verschwunden  und 
der  Gipfel  sah  einer  abhängigen,  halbzirkelförmigen  Flache  ähn- 
lich (Neuer  deutscher  Mercur  1794).  Bis  zum  2i).  Juni  und 
dann  schwächer  bis  zum  7.  Juli  fiel  eine  ungeheure  Aschen- 
menge (der  ganze  Vesuv  schien  sich  in  Staub  herabstürzen  zu 
wollen,  L.  v.  Buch),  mit  Begen  vermischt  nieder,  so  dass 
Schlammströme  und  Ueberschwemmungen  entstanden.  Die  sehr 
feine  Asche,  welche  zuletzt  ganz  weiss  war,  und  sich  3  Miglien 
weit  um  den  Vesuv,  im  Durchschnitt  bis  zu  1-^  Palmen  hoch, 
anhäufte,  ward  vom  Winde  bis  nach  Calabrien  und  Puglien  fort- 
geführt und  lag  an  vielen  Orten  der  Vesuvumgebung  4  Ellen 
hoch.  Vom  16.  Juni  früh  bis  zum  5.  Juli  hörten  auch  die 
Eruptionen  aus  der  Bocca  des  Vesuvs  nicht  auf;  Asche,  Bauch, 
Steine  wurden  fast  ohne  Unterbrechung  ausgeworfen.  Aber  nicht 
nur  nach  Westen,  auch  nach  Osten  hatte  sich  am  16.  Juni,  nur 
einige  Augenblicke  später  und  tiefer  unten  ausbrechend,  aus 
einer  Spalte  ein  Lavastrom  ergossen,  der  langsam  in  m^reren 
Armen,  über  alte  Laven  und  längere  Zeit  als  der  westliche 
fliessend,  fast  ohne  Schaden  anzurichten  nach  Bosco  hinlief. 
Diese  Lava  ist  dunkelgrau,  &st  schwarz  und  enthält  einige  Glim- 
merblättchen.  Damit  war  ;der  vulkanische  Heerd  ausgeleert. 
Bis  ein  Fuss  grosse  Bomben,  mit  und  ohne  fremden  Kern,  wur- 
den beobachtet  (Breislak). 

Breislak  und  Winspeare  geben  folgende  Beschreibung 
ihrer  Besteigung  des  Vesuvs  nach  dem  Ausbruche  des  12.  Juli. 
In  die  Decke  der   vom  Wasser  verkitteten  Aschen  und  Lapilli 


71 

an  dem  880  Palmen  hohen  Kegel  mdsste  der  Führer  Stafto 
einhanen,  die  oberste  Zone  dea  Berges  bestand  ans  lockeren, 
weissen  Aschen.  Der  etwas  ezcentrisch-elliptiscbe,  steile,  etwa 
600  Palmen  tiefe  Krater,  dessen  Um&ng  8600  Palmen  betrag 
(am  13.  Juli  nach  Giros  6305  Palmen,  nach  Tata  drca  5076 
Fa9^)y  war  im  Nordosten  am  höchsten,  und  zwar  höher  als  die 
Somma,  nach  Südwesten  scharf  abgeschnitten  und  dort  am  nie- 
drigsten; sein  ungleicher  Band  zeigte  höhere  und  niedrigere 
Partien.  Im  Inneren  war  der  Krater  nicht  rund,  weil  die 
Wände  im  Norden  und  Süden  vorsprangen.  Er  sah  innen  wie 
ein  von  Ost  nach  West  gehendes  Thal  aus.  Die  Wände  ent- 
wickelten keinen  Bauch  und  die  Buhe  ward  nur  durch  die  vom 
Bande  sich  ablösenden  Schlacken  und  Lavamassen  gestört.  Von 
einem  inneren  Kegel  ist  keine  Bede. 

Nach  dem  Ausbruche  erschienen  wie  gewöhnlich  Mofetten, 
die  2°  wärmer  waren  als  die  Luft(Breislak)  und  am  20.  Juli 
noch  ausströmten.  Die  hellgraulichschwarzen  Laven  waren  reich 
an  Augit  und  arm  an  Leucit,  hin  und  wieder  ein  schwanes 
Gb'mmerblättchen.  Auf  der  Lava  im  Gebiete  von  Torre  del 
Greoo  fand  sich  viel  Kochsalz  und  Salmiak,  so  wie  Bealgar 
(Breislak,  Tommasi).  Breislak  schätzt  die  Masse  der 
ausgeflossenen  Lava  auf  |circa  685  Millionen  Gubikfuss  und  seil 
1631  war  dieser  Ausbruch  der  heftigste.  Hamilton  drückt 
sich  dahin  aus,  dass  10,000  Menschen  in  vielen  Jahren  nicht 
solche  Veränderungen  am  Vesuv  würden  hervorbringen  können, 
als  dieser  Ausbruch  in  wenigen  Stunden  bewirkt  hatte. 

(1799.)  Zehn  Jahre  lang  bis  zum  11.  August  1804  blieb 
der  Vesuv  ganz  ruhig,  nur  vom  2  i .  Januar  1 7  99  (2  Pluviose  VII)  an 
wurden  aus  drei  kleinen  Kegeln  im  Krater  Flammen  und  Steine 
zwei  Tage  lang  ausgeworfen. 

(1804.)  Am  22.  Mai  1804  verspürte  man  in  der  Eremitage 
des  Salvatore  ein  dumpfes  Getöse  und  einen  Erdstoss,  dem  nach 
sechs  Minuten  ein  zweiter  und  später  ein  noch  stärkerer  dritter 
folgte.  Es  stieg  dichter  Bauch  aus  dem  Vesuv  auf,  was  bis 
zum  23.  Mai  fortdauerte.  (Um  dieselbe  Zeit  und  Stunde  be- 
merkte  man  in  den  Abruzzen  eben&lls  heftige  Erdstösse,  Duca 
de  IIa  Torre).  Am  31«  Juli  fehlte  in  der  Umgegend  des 
Vesuvs  das  Wasser  in  den  Brunnen  und  zwischen  Torre  del 
Greco  und  Torre  dell'  Annunziata  sank  der  Meeresspiegel  Am 
11.  August  Nachts  hörte  man  in  der  Umgebung  des  Vesuvs  ein 
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starkes   BrGllen    nnd  Getöse,  nnd  bemerkte   einige  leichte  Erd- 
stosse,  besonders  in  Resina.      Am   13.  Augnst  sah  man  dichten 
schwarzen  Ranch  ans  dem  Vesnv  aufsteigen  und  horte  eine  gewaltige 
Detonation.      Drei   Stunden   später  fimd  man   nach  Duca  de  IIa 
Torre  im  Krater  eine  Anschwellung  mit  einer  15  —  20  Palmen 
weiten    Bocca,    aus  welcher  Rauch,    Asche  und  LapiUi  hervor- 
brachen.     Bei    Sonnenuntergang    wurde    aus    derselben    Bocca 
unter  Gekrach,  wie  von  einer  grossen  Kanone,  eine  Feuersäule 
von  glQhenden  Steinen  ausgeworfen.    In  der  Nacht  auf  den  14. 
fiel   auf  den  Kegel   ein    Regen   von   Aschen  und  Lapilli  nieder; 
im  Krater  war  heftiges  Getöse.     Duca  della  Torre  fand  am 
15.   August   den   Kraterboden   stark,   aber  ungleich  erhöht;   im 
Südwesten    hatte  sich   ein  etwa  100  Palmen  weiter  Schlund  ge- 
bildet,  aus    dem   Rauch  und   glühende   Steine   aufstiegen.     Der 
Schlund  ergoss    einen  Lavastrom,    welcher  erst  im  Krater  nach 
Süden  fioss  und    dann   von    der  Kraterwand   aus,  die  von  der 
Bocca  etwa  300  Palmen   entfernt  lag,   allmälig  die  Weitung  des 
Kraters  erfüllte.     Vom    15.  bis  19.  August   hörte  Auswurf  und 
Brüllen  nicht  auf,  aber  man  bemerkte  keine  ErdstÖsse.    Am  19. 
hörte  man    in  Neapel  das   Getöse   wie  fernen   Donner,   vom  20. 
bis  25.   August  nahm   der  Aschenfall    zu   und  erreichte  am  26. 
Torre  del  Greco  und  Resina.     Am  27.  August  war  die  am  14. 
entstandene   Bocca    von    Westen    nach    Osten     gerückt    und    es 
hatten    sich    vor    derselben    zwei    kleine    Kegel    gebildet.      Der 
Kraterkessel  war  im  Süden  bis  oben  hin    mit  Lava  erfüllt,   die 
am    29.   um  Stunde  24  im  Ganzen    50  Palmen  breit   am    Süd- 
westrande  austrat,    nachdem  dieser  krachend    eingestürzt    war, 
so  das8  sich  dort  dessen  niedrigste  Stelle  befand.     Die  Lava  er- 
reichte am  30.  August   gegen  Stunde  10  den  Fuss  des  Vesuvs, 
theilte   sich   später   in   mehrere  Arme,    von   denen  einer  endlich 
nach   etwa   zwei  Monaten  (Stoppa)   die   Camaldolenser  von  la 
Torre  und  ein  zweiter  die  Gegend  von  Torre  del  Greco  erreichte. 
Am  1.  September  sah  Duca  della  Torre  den  Krater  fast  ganz 
ausgefüllt.       Am    14.   September  erreichte   der  Ausbruch    seine 
Höhe;     bis    dabin    waren    neue    Lavafiuthen    ergossen,    Rauch, 
Schlacken  und   Asche   ausgeworfen  worden,    bald  stärker,    bald 
schwächer.     Am    15.  September    bildete   sich  im  SO.-Theile  des 
Kraters  eine  neue  Bocca,  am  17.  Abends  eine  zweite.     Bis  zum 
18.  September  gingen  Aschen-  und  Steinfall,  Rauchentwicklung 
und  Lavaerguss  bald  stärker,  bald  schwächer  fort;  am  18.  Sept. 
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fiel  Ascbe  in  Neapel.  Nachdem  der  Ausbruch  im  Ganzen  30 
Tage  gedauert  hatte,  hörte  er  auf.  Der  Lavastrom  war  22,500 
Palmen  lang.  Später  wurde  nur  dann  und  wann  Rauch  aus- 
gestossen.  Am  22.  November  Abends  brach  nach  einem  starken 
Erdstosse  aus  dem  Krater  eine  Feuersäule  bis  zu  ungeheurer 
Hohe  hervor,  und  es  ergoss  sich  eine  grosse  Lavamasse,  die  durch 
den  Riss  am  Sfidwestrande  austrat  und  nach  Torre  del  Greco 
hinströmte   (L.  v.  Buch). 

(1804—1805.)  Vom  24.  November  1804  bis  zum  13. 
Februar  1805  wurde  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Ranch  ausgestossen. 
Am  Abend  des  13.  Februar  warf  der  Vesuv,  nachdem  eine  De- 
tonation vorangegangen,  Rauch,  Asche  und  Lava  aus,  welche 
denselben  Weg  nahm  wie  der  letzte  Strom.  Dann  wurde  bis 
zum  20.  Juli  nur  Rauch  entwickelt,  aber  am  Abend  dieses 
Tages  fand  ein  sehr  heftiger,  anfkngs  vertikaler,  dann  undulato- 
rischer  Erdstoss  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  statt,  nach- 
dem einige  Tage  vorher  in  Pausen  ein  Getöse  am  Vesuv  ge- 
hört war  und  das  Wasser  in  den  Brunnen  gefehlt  hatte.  In 
Folge  des  Erdstosses  stürzten  in  Neapel  viele  Dächer  ein,  doch 
war  die  Wirkung  desselben  namentlich  in  Campo  basso  und 
Isernia  (Provinz  Molise)  verderblich.  Ihm  folgten  an  demselben 
Abend  noch  ein  oder  zwei  schwächere  Stösse.  Bei  Poggia  reale, 
eine  Miglie  von  Neapel,  entstand  bei  dem  ersten  Stosse  eine 
Schwefelquelle  (Stoppa,  Onofrio).  Unmittelbar  nach  dem 
ersten  Erdstosse  warf  der  Vesuv  aus,  an  dem  folgenden  Tage 
stieg  weisser  Rauch  auf,  ein  sicheres  Anzeichen  des  Ausbruches 
(Duca  dellaTorre).  Ende  Juli  und  Anfiing  August  warf 
einer  der  kleinen  Kegel  nahe  dem  Nordostrande  des  Kraters  in 
Pausen  von  2  —  3  Minuten  aus  (L.  v.  Buch).  Am  12.  August 
rauchte  der  Krater  deutlich  aus  zwei  Bocchen,  die  Abends  eine 
grosse  300  Fuss  hohe  Feuergarbe  und  einen  am  Sfidwestrande, 
an  derselben  Stelle  wie  1804,  austretenden  Lavastrom  gaben. 
Wie  ein  Hauch  fuhr  dieser  am  steilen  Abhänge  des  Kegels 
herunter  (L.  v.  Buch).  Er  legte  in  den  ersten  4  Minuten 
3  Miglien  zurück  (Melograni).  Zwei  Arme  flössen  nach  den 
Camaldoli  von'  Torre  del  Greco.  Ein  anderer  erreichte  das  Meer 
östlich  vom  Palaste  des  Cardinais  bei  Torre  del  Gi'eco  und  zwar 
5  Stunden  nach  seinem  Austritte.  Drei  Stunden  hatten  genügt, 
um  die  grosse  Strasse  bei  Torre  del  Greco  zu  erreichen ,  so 
gross  war  die  Sdinelligkeit  dieses   aus  dem   Gipfel  des  Berges 
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gekommenen  Stromes.  Der  im  Cranxen  26,000  Palmen  lange 
Strom  bildete  im  Meere  ein  5  ^  6  Fnas  lioliee,  50  Fnss  langes 
Vorgebirge.  Er  war  grossen  Tbeils  aiif  den  Strömen  von  1804 
hingelaufen,  bedeckte  sich  an  vielen  Stellen  mit  Salmiak  and  ent- 
hielt neben  vielen  kleinen  Lendten  etwas  Angit  und  Eisenglanz, 
aber  keinen  Glimmer,  der  in  den  sonst  ähnlichen  Laven  y<m 
1804  reichlich  vorhanden  ist  (L.  v.  Buch).  Am  13.  Angust 
wurde  noch  ein  zweiter  Strom  ergossen,  der  spftter  in  die  Nähe 
von  Bosco  tre  Gase  gelangte  und  ausserdem  noch  unter  Getöse 
Bauch  und  Asche  ausgeworfen.  Am  1 7.  August  bildete  sich  im 
nordöstlichen  Theile  des  Kraters  eine  neue  Bocca.  Nadidem 
bis  zum  19.  August  der  Ausbruch  in  ähnlicher  Weise  finrtge- 
gangen  war,  nahm  er  bis  zum  24.  allmälig  ab.  Am  24.  August 
wurde  wieder  Lava  ergossen,  die  Torre  del  Greoo  bedrohte ;  am 
23.  eine  grosse,  400  Palmen  hohe  Girandole  gebildet,  auf  welche 
ein  Lavaerguss  folgte.  Am  5.  September  ergoss  sich  ein  Strom 
bis  in  die  Nähe  der  Favorite,  und  endlich  beruhigte  sich  der 
Vesuv  am  26.  September.'  Bis  in  den  Oktober  blieb  der  Vesuv 
ruhig.  Am  12;  Oktober  und  aber  wieder  ein  Erdstoss  statt; 
und  am  14.  Oktober  ein  sehr  hefUger  Ausbruch  ans  der  nord* 
östlichen  Bocca«  Sie  hatte  am  25.  Oktober  am  Fusse  einen  Um* 
&ng  von  1000  Palmen  bei  300  Palmen  Höhe,  war  von  vier 
anderen  kleinen  Kegeln  umgeben  und  zeigte  zwei  Oe£fhungen, 
von  denen  die  nördliche  Asche  und  Steine,  die  zweite  südliche 
Laven  ausstiess  (Duca  della  Torre). 

Das  Getöse  war  am  16.  Oktober  fürchterlich,  die  ganze 
Spitze  des  Berges  ein  Feuermeer,  und  in  sehr  kurzer  Zeit  er- 
reichte der  Strom  fiist  die  Thore  von  del  Greoo,  auf  der  Lava 
von  1794  hinfliessend.  Am  26.  Oktober  ergoss  sich  ein  zweiter 
Strom  aus  der  Bocca  an  der  Südseite,  weldie  auch  die  Lava  im 
Februar  gegeben  hatte. 

(1806.)  Am  27.  Januar  begann  eine  sehr  heftige  Bauch- 
entwicklung; am  31.  Januar  £uiden  einige  heftige  Explosionen 
statt,  deren  Stösse  die  Umgebung  des  Vesuvs  erschütterten. 
Später  stieg  nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Bauch  auf.  \^or  dem 
31.  Mai  bemerkte  man  in  Besina  Mofetten  (Zorda).  Ohne  Vor- 
zeichen wurde  am  31.  Mai,  nachdem  ein  Stoss  und  ein  Getöse 
vorangegangen  waren,  aus  der  nordöstlichen  Bocca  Bauch  und 
glühende  Steine  unter  heftigem  Brüllen  ausgeworfen ;  um  1«  Juni 
früh,  aus  derselben  Oefihung  eine  mächtige  sehr  flüssige  Lava 
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ergossen )  die,,  am  Südwestrande  ausbrechend,  in  weniger  als 
einer  Stande  den  Hügel  der  Camaldolenser  erreichte.  Ein  zweiter 
Strom  f  0S8  aus  einem  grossen  Riss  des  westlichen  Kraterrandes  aus 
und  wendete  sich  zwischen  den  Bocchen  yon  1794  und  der  Lava 
von  1779  hinströmend,  viel  kürzer,  nach  Torre  del  Greoo  hin. 
Am  Abend  zuckten  heftige  Blitze,  von  verschiedenen  Farben  wie 
ein  Feuerwerk,  in  dem  dichten  Rauche.  Das  Gebrüll,  die  £rd- 
stösse,  der  Lavaerguss,  der  Rauch,  der  Aschenregen  und  die 
Blitze  dauerten  zum  Theil  bis  zum  8.  Juni  fort.  Die  Asche 
wurde  bis  nach  Benevent  getrieben  (Stoppa),  den  Angaben 
nach  bis  Ariano  (Puglien)  und  Foggia  (Duca  della  Torre). 
Am  3.  Juni  fiel  ein  Theil  des  Gipfels  in  die  Booca  (Zorda). 
Duca  della  Torre  fand  am  12.  Juni  an  der  Westseite  eine 
grosse  vom  Gipfel  bis  weit  unten  hinabgehende  Spalte»  Die 
Lava  hatte  sich  nämlich  unter  dem  Rande  des  Kraters  einen 
Weg  gebahnt,  ihn  durchbrochen,  einen  Einsturz  veranlasst  und 
so  die  Spalte  gebildet.  Die  Lava  vom  1.  Juli  war  am  Süd- 
westrande durch  dieselbe  Spalte  ausgetreten,  wie  die  Laven  am 
22.  November  1804  und  hatte  sie  bedeutend  erweitert.  Der 
Strom  schleuderte  während  seines  Laufes  oft  Lavastücke  in  die 
Höhe,  verursachte  ungewöhnlich  viel  Geräusch  und  war  sehr 
aufgebläht  (Duca  della  Torre).  Bomben,  bis  2  Palmen  gross,  mit 
viel  Glimmer  und  Olivin  waren  ausgeworfen.  Am  14.  Juni  stieg 
nur  Rauch  aus  dem  Vesuv  auf,  der  Aschenfall  hatte  am  15.  Juni 
aufgehört.  Die  fast  schwarzen  Laven  enthielten  Glimmer  und 
Olivih  (Duca  della  Torre).  Zwei  Monate  nach  dem  Ausbruche 
fand  ein  sehr  heftiger  Erdstoss  statt,  und  noch  längere  Zeit 
dauerten  die  Erdstösse  fi>rt.  Der  Vesuv  hatte  fortwährend  ge- 
raucht und  bisweilen  mit  dem  Rauche  Asche  ausgeworfen.  Im 
Herbste  hörte  auch  die  Rauchentwicklung  auf;  im  Winter  begann 
die  vulkanische  Thätigkeit  wieder,  aber  ohne  Krachen  und  Ex- 
plosionen. 

Am  16.  August  1808  rauchte  der  Krater  nur  (v.  Hoff 
m,  399). 

(1809.)  Im  Anfang  August  1809  fimd  eine  Eruption  statt. 
Mit  fürchterlichem  Gekrach  wurden  glühende  Steine  ausge- 
worfen, in  vielen  Bächen  lief  die  Lava  den  Kegel  hinab,  die 
aber  auf  den  alten  Laven  blieb.  Am  folgenden  Tage  hörte  die 
Thätigkeit  &st  ganz  auf,  obwohl  noch  viele  Monate  lang  kleine 
Auswürfe  von  Steiuen  und  Asche,  oft  200  Fuss  hoch,  so  wie 


schwache  Lavaergfisse  folgten,  deren  Lava  aof  den-  alten  Str5inen 
haften  blieb  (Zorda). 

(1810.)  Am  16.  Febniar  1810  bemerkte  man  in  Neapel 
einen  Erdstoss.  Die  Vesnvspitze  war  immer  noch  sdiwacfathätig 
(Zorda).  Am  11.  Aogust  (September,  Anldjo)  1810  begann 
die  stärkere  Thfttigkeit  des  Vesuvs. 

Bei  dem  Ansbruebe  von  1810  floss  die  Lava  aas  einer 
4—5  Palmen  weiten  nnd  etwa  eben  so  hohen ,  «ungefähr  1 0 
Schritte  unter  der  Spitze  des  Kraters  befindlichen  Spalte  der 
Ostseite  des  Kegels  auf  den  Kraterboden,  erfüllte  diesen,  floes 
endlich  an  der  Westseite  Ober  und  lief  bis  zum  Fosso  grande 
hin.  Das  Wasser  hatte  sich  in  den  Brunnen  vor  der  Eruption 
nicht  merklich  verändert  (Monticelli  opere  II,  S.  134).  Am 
10.  December  kleiner  Ausbrach  (v.  Hoff  111,399,  ohne  Angabe 
der  Quelle;  vielleicht  nur  Verwechselung  mit  September). 

(1811—1812.)  Am  24.  November  1811  fiind  Brocchi 
im  Krater  keinen  grossen  Schlund,  der  Kraterboden  war  unre- 
gelmässig mit  Lavabergen  vom  letzten  Ausbruche,  Boodien  und 
kleinen  Salzsäure  aushauchenden  Krateren  bedeckt.  Der  Boden 
war  in  geringer  Tiefe  sehr  heiss  und  in  einer  Spalte  sah  man 
glühende  Lava.  Uebrigens  war  der  Krater  ruhig.  Als  Brocchi 
am  20.  December  um  den  Rand  gehen  wollte,  war  kein  anderer 
Weg  als  über  einen  schmalen,  70  Schritt  langen  P&d,  zu  dessen 
Seiten  zwei  tiefe  Schlünde  Rauch  ausstiessen.  Im  Kraterboden 
bestanden  fünf  grosse  rauchende  Boochen ,  von  denen  eine  von 
Zeit  zu  Zeit  Laven  und  Steine  auswarf.  Die  höchste  Spitze  des 
Kraterrandes,  aus  alter  dichter  Lava  bestehend  und  Fuss  hoch 
mit  Lapilli  bedeckt,  war  nicht  sehr  heiss,  stand  also  mit  dem 
glühenden  Innern  nicht  in  Verbindung. 

Am  28.  December  1811  bemerkte  man  einen  leichten  Erd- 
stoss.  Um  1  Uhr  früh  am  1.  Januar  1812  begrüsste  der  Vesuv 
mit  heftigsten  Detonationen  das  neue  Jahr  und  zugleich  sti^ 
eine  sehr  hohe,  mit  Asche  gemengte  Rauchsäule,  so  wie  am 
Abend  eine  halbe  Stande  lang  eine  sehr  hohe  Girandole  von 
glühenden  Steinen  auf,  welche  bis  60  Pulsschläge  zum  Nieder- 
fallen gebrauchten.  Das  Brüllen  des  Vulkans  war  in  .Neapel 
hörbar  (Brocchi).  Früh  am  2.  Januar  (Menard;  6  Uhr  Abends 
am  1.  Januar,  Brocchi)  ergoss  sich  ein  Lavastrom,  der  gegen 
den  Pallast  des  Cardinais  (südöstlich  von  Torre  del  Greco  an 
der  Strasse   nach   Torre  dell'  Annunziata)   auf  dem  Strome  von 
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1806  hinfloss  und  später  sich  mit  Salmiak  bedeckte.  Am  2.  ^. 
und  4.  Januar  dauerten  die  Detonationen  fort  und  neue  Liava- 
massen  wurden  ergossen.  Der  Strom  war  3  Miglien  lang,  8  Fuss 
hoch,  aber  höchstens  20  —  30  Toisen  breit.  Die  Liava  enthielt 
neben  grossen  Augiten  nur  etwas  bronzefarbenen  und  schwarzen 
Glimmer  und  noch  weniger  Leucit.  Den  Steinhagel  konnte  man 
von  Portiei  aus  am  Westabhange  des  Berges  niederfallen  sehen,  da 
die  Steine  von  weissen  Dämpfen  begleitet  waren  (Brocchi). 
Am  5.  Januar  wurde  nur  Rauch  ausgestossen.  Lose  Augile 
waren  ausgeworfen  und  die  schaumigen  Schlacken  enthielten  nur 
eben  befestigte  Augite.  Diese  wurden  durch  die  sauren  Dämpfe 
schwer  oder  gar  nicht  angegriffen,  während  der  Teig  schnell 
zersetzt  ward  (Menard).  Das  Wasser  war  vorher  in  den 
Brunnen  nicht  merklich  vermindert  (Monticelli).  Nach  dem 
Ausbruche  war  der  Kegel  höher  geworden.  Lapilliregen  nach 
der  Eruption  fand  nicht  statt  (Brocchi).  Derselbe  Beobachter 
sah  aus  der  fi*i8chen  Lava  nur  weissen,  dichten,  salzsauren  Dampf 
aufsteigen,  bemerkte  aber  keine  schweflige  Säure.  Er  berichtet 
noch,  dass  ein  zweiter  kürzerer  Lavaann  zwischen  Torre  deir 
Annunziata  und  den  Camaldoli  von  la  Torre  auf  den  Laven 
von  1760  hinfloss;  dass  ferner  bei  dem  Ausbruche  keine  Blitze 
um  den  Krater  sichtbar  waren.  Er  ßtnd  im  März  18 1 2  auf  dem 
Lavastrom  von  Torre  del  Greco,  besonders  an  den  Seiten,  viel 
Sand  und  staubähnliche  Schlacken  zwischen  den  grossen  Stücken. 
Der  Strom  war  noch  heiss,  innen  glühend,  gelb  von  Chloreisen 
und  hauchte  Salzsäure  aus.  Brocchi  bemerkte  aber  nur  sehr 
geringe  Mengen  von  Schwefel,  dagegen  viel  Kochsalz,  von  Eisen 
gelb  gefärbten  Salmiak,  durch  noch  thätige  Fumarolen  abgesetzt, 
und  etwas  Gyps. 

(1813->1814.)  Im  Jahre  1812  und  in  der  grösseren  Hälfte 
des  Jahres  1813  wurden  Bauch,  Flammen,  Asche  und  Lapilli 
ausgeworfen.  Am  10.  April  1813  fand  eine  kleine  Explosion 
statt,  ebenso  am  14.  und  15.  April.  Es  hatte  sich  eine  neue 
Bocca  in  einer  alten ,  mehrere  Meter  mächtigen  Lavaschicht  ge- 
bildet, und  um  die  Bocca  ein  flacher,  weiter,  abgestumpfter  Kegel 
mit  steilem  Innern.  Er  befand  sich  im  Nordosten  des  Kraters, 
neben  ihm  eine  kleine  Bocca,  aus  der  seit  1812  hauptsächlich 
Bauch  entwickelt  ward  (Menard).  Gegen  Mitte  Mai  und  im 
Juni  verminderte  sich  in  den  Brunnen  beider  Torre  das  Wasser 
um  9  Palmen  (Monticelli),    in  Resina  um  15  Palmen.      Das 
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Meer  zog  sich  am  17.  Mai  und  am  9.  Jnni  um  15 — 2<>  Schritte 
zurfick    (Monticelli  und  Menard,    aber  beide  nicht  nach  ei- 
gener   Beobachtung).     Ende  Juni   wurden   Steine  und  lose,  bis 
3  Centimeter  grosse  Leucite  und  Augfte  ausgeworfen  (Menard). 
Ende  Juli  drohten  die  Brunnen  ganz  auszutrocknen,    in  Besina 
war  das  Wasser   im  Seplember  um   50  Palmen  gesunken.      Der 
Vesuv  hatte  im  August  stärker  auszuwerfen  begonnen  und  zwar 
aus  einer  neuen  Bocca,  die  sich  södlich  von  den  früheren  geoffiiet 
hatte,  beruhigte  sich  aber  gegen  Ende  August  wieder  (Monti- 
celli).      Am   29.   September  bemerkte   man   am    Vesuv    einen 
starken   Erdstoss;    am   4.   Oktober  war  die   Thätigkeit  bis  zum 
Aufsteigen  von  Girandolen   gestiegen  und  am  5.  Oktober  Abends 
wurde    ans   der  Nordwestseite  des  neugebildeten  inneren  Kegels 
Lava  ergossen.    Am  6.  Oktober  begann  der  Ausbruch  abzunehmen, 
die  Steine  ilogen  noch  etwa  150  Meter  hoch  und  die  früher  hef- 
tigen Fumarolen  waren  nur  noch  schwach  thätig.    Der  Lavastrom 
hatte  eine  mittlere  Breite   von  etwa  100  Schritt,  theilte  sich  in 
mehrere  Arme  und  hatte  die  Richtung  nach  den  Gamaldolensem 
von  Torre  und  nach  ^em  Viulo  hin.    Menard  sah  keine  Flam- 
men auf  der  Lava,    und  konnte  auch   in  ihrer  Nühe  keinen  Ge- 
ruch  wahrnehmen ,    nur  Wasserdampf  stieg   aus  ihr  auf.      Bis 
zum  November  dauerte  bald    schwächer,    bald  stärker  der  Aus- 
bruch fort,    Blitze   znckten    im   Ranch,   Getose  Hess  sich  hören, 
und  Asche  und  Lapilli  wurden  ausgeworfen.     Am  14.  November 
soll  nach   Menard   eine   kleine  dreitägige  Eruption  und  Lava- 
ergiessung  statt  gefunden  haben.     Am  24.  December  ein  Erdstoss 
(Menard),*  am  25.  grosse  Explosionen  („tausendfache  Girandola 
von  St.  Peter",  Monticelli).      Von  allen  Seiten  ergossen  sich 
unter   fürchterlichem  Getöse,   wie   von  mehreren  Batterien,    die 
Laven,    es  wurden  Aschen    und  Lapilli   aus  beiden  Bocchen  in 
ungeheurer  Menge  ausgeworfen  und  vom  Winde  bis  nach  Neapel 
und   Bajae    getrieben.      Eine   grosse  Pinie  bildete   sich  und  die 
Stösse   erschütterten   die  Gegend    bis    nach   Portici  und  am  26. 
sogar  bis  nach  Neapel.     Die  am  25.  und  26.  December  ergossene 
Lava  theilte  sich  in  drei  Arme.     Einer  erreichte   nur  den  Fuss 
des  Kegels,  der  zweite,  durch   den   Fosso  bianco  auf  der  Lava 
von  1812  hinÜie^send,  die  Branchini,  der  dritte  lief  gegen  Bosoo 
tre  Gase  hiii.      Am    26.  December   erhob   sich  um  10  Uhr  früh 
eine  hohe  Pinie  aus  dem  Krater  und  Mittag  nach  einem  heftigen 
Knall  eine  ungeheure  Rauch ^  und  Aschen -Wolke   im  Ostrande 
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des  Kraters  und  stürzte,  wie  ein  Lavastrom,  nach  Mauro  hinab. 
Am  oberen  Drittel  des  Kegels  hatte  sich  im  Osten  eine  keil- 
förmige Spalte  gebildet,  aus  der  fortwährend  Auswürfe  statt 
fanden.  In  Torre  dell'  Annunziata  und  Neapel  erzitterten  von 
den  heftigen  Stössen  der  Auswürfe  die  Häuser.  Nachdem  sich 
am  Nachmittag  um  2  Uhr  der  Vesuv  beruhigt,  iknd  Abends 
9j  Uhr  eine  noch  heftigere  Bicplosion  mit  Pinie  und  Lavenerguss 
statt.  In  der  folgenden  Nacht  Üel  viel  feine,  schwärzliche,  salzige 
Asche  bis  nach  Neapel  nieder.  Sowohl  am  25.  als  am  26.  De- 
cember  hatten  Blitze  im  Rauche  nicht  gefehlt.  Ende  December 
1813  und  im  Januar  1814  ward  die  Salzsäureentwicklnng  im 
Krater  sehr  heftig  (Mon  ticelli).  Unter  den  Auswürfen  vom 
25.  Dember  befanden  sich  alte  Laven,  lose  Angite,  rund^  und 
längliche  Bomben.  Menard  fand  am  25.  Januar  1814  die 
Einsicht  in  den  Krater  durch  den  nach  Salzsäure  und  schwefliger 
Säure  riechenden  Rauch  gehindert;  er  beobachtete  im  Krater 
viele  thätige  Fumarolen,  deren  Ränder  mit  Kochsalz  bedeckt 
waren,  ausserdem  kam  Eisenglanz  und  Chlorkupfer  vor. 

Im  Januar  und  Februar  1814  wurden  Rauch,  Flammen, 
Schlacken,  Steine  und  Laven  ausgestossen.  Am  23.  Januar  be- 
merkte man  in  mehreren  Tbeilen  des  Golfes  von  Neapel,  und 
besonders  in  Capri,  ein  Erdbeben  (Menard).  Als  dieser 
Beobachter  den  nach  den  Branchini  (1  Miglie  nördlich  von  den 
Camaldoli  von  Torre)  ergossenen  Lavastrom  besuchte,  hauchte 
dieser  keine  Salzsäure  aus,  zeigte  aber  Kochsalz  und  Eisenglanz. 

Die  Lava  dieses  Stromes  enthielt  etwas  bronzefarbeneri 
Glimmer  und  die  auf  seinem  unteren  Drittel  von  Fumarolen  ge- 
bildete Flüssigkeit  bestand  aus  20  pCt.  Chloreisen,  10  pCt.  Chlor- 
aluminium, 6,14  pCt.  Chlorcalcium,  9,97  pCt  freier  Salzsäure  und 
53,89  pCt.  Wasser  (Mon ticelli). 

Am  8.  Februar  fand  Menard  im  Krater  Schnee,  der  aus 
dem  Rauche  der  vielen  aber  schwachen  Fumarolen  Salzsäure 
aufgenommen  hatte. 

Im  Mai  bemerkte  Monticelli  überall  im  Krater  den  Ge- 
ruch nach  schwefliger  Säure,  statt  ties  f)*üheren  nach  Salzsäure, 
Gips  und  Schwefel  waren  reichlich  vorhanden. 

Bis  zum  August  1814  wurde  vom  Krater  noch  Rauch,  bis- 
weilen auch  Asche  ausgeworfen. 

(1816  -  1818.)  Nachdem  1816  der  Vesuv  thätig  geblieben 
war,  wobei  sich  jedoch  die  Wirkungen  nicht  über  den,  immer  in 
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Erhöhung  begrifTeoen  Krater  hinaus  erstreckten  (Monticelli), 
und  1817,  namentlich  im  August  und  September,  die  Thätigkeit 
fortgedauert  hatte,  wobei  sich  Lavaströme  ergossen,  cum  Theil 
ziemlich  weit  nach  dem  Vallone  di  mauro  hinfliessend  (v.  Ode- 
leben),  begann  am  22.  Deoember  1817  ein  Ausbruch,  welcher 
am  2fi.  Deoember  endete.  Es  wurden  dabei  zwei  Ströme  ergossen, 
einer  südlich  über  die  Pederoentina  gegen  die  Favorite  hin,  ein 
zweiter  östlich  gegen  Mauro  und  nach  dem  Casino  des  Principe 
di  Ottiyano.  Den  östlichen  Strom  bedeckten  die  Fumarolen  mit  mäch- 
tigen Salzkrusten,  Chloreisen  und  Eisenglanz,  aber  man  bemerkte 
nie  einen  starken  Geruch  nach  Salzsäure.  Auf  dem  westlichen  er- 
schienen keine  Salze.  Im  Krater  fand  man  nach  dem  Ausbruche 
Chlorblei  und  Borsäure,  letztere  zum  ersten  Mal  am  Vesuv 
(Monticelli  und  Covelli  Prodrome  und  Giom«  encyclop. 
Napoli  Mai  1830  S.  2:i9). 

Die  röthliche  Asche  war  am  26.  December  bis  nach  Mol- 
fetta  gelangt. 

Der  Strom  von  Mauro  war  aus  einer  etwas  über  dem  Tbale 
zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der  nordöstlichen  Seite  des 
grossen  Kegels  entstandenen,  grottenförmigen  Bocca  (Grotta  del 
Mauro)  gekommen,  welche  innen  sich  mit  weissem  feinkörnigem 
Glaubersalz  bedeckte  und  bis  1822  bestand.  Mit  der  Lava  aus 
dieser  Grotte  hatte  sich  der  Strom  aus  einer  nahen  kleineren 
verbunden.  Beide  Ströme  waren  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs 
schlackenfrei  und  ihre  Oberfläche  eben  wie  ein  Trottoir  (Neck er, 
Monticelli). 

(1818—1820.)  Am  20.  Oktober  1818  begann  eine  Reihe 
von  Ausbrüchen,  die  bis  in  den  Anfang  des  Jahres  1820  dauerten. 
Die  stärksten  Paroxjsmen  erfolgten  am  17.  April  und  22.  No- 
vember  1819  (v.  Hoff  III,  400.). 

An  einzelnen  Berichten  über  die  Periode  finde  ich  Folgen- 
des. Im  Februar  1819  floss  vom  Krater  Lava  in  mehreren 
Strömen  aus,  von  denen  einer  gegen  die  Canteroni  hin  strömte 
und  auch  der  Krater  warf  aus.  Nach  einigen  Tagen  hörte  die 
Thätigkeit  auf  (M  o  n  t  i  c  e  1 1  i). 

Im  Juli  1819  erfolgten  häufige  Erdstösse,  endlich  spaltete 
sich  am  28.  Juli  die  Südwestseite  des  Kraters  unter  Knall,  die 
Spitze  nebst  einem  guten  Theile  des  südwestlichen  Bandes  fiel 
in  den  Krater.  Aus  der  so  entstandenen  Bresche,  welche  sich 
vom  Gipfel  des  Kegels  bis  zu  einer  Spalte  erstreckte,  aus  welcher 
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seit  Oktober  1818  mehrere  Lavastrome  hervorgequollen  'wureti, 
ergoss  sich  Lava.  In  der  von  vielen  Spalten  darcbzogenen 
Bresche  standen  eine  Menge  kleiner  Kegel.  Ans  dem  Krater 
stiegen  indessen  salzsanre  und  schwefligsaure  Dämpfe  auf.  Am 
28.,  31.  Juli  und  2.  August  1819  wurden  aus  der  Bresche  be- 
trachtliche  Lavamassen  ergossen  und  zwar  am  2.  Augast  nach 
Torre  del  Greco  hin.  Durch  die  Einstürze  war  der  Vesuv- 
gipfel  beträchtlich  niedriger  geworden.  (Leonh.  Taschenb.  1821 
S.  235.) 

Im  Anfang  December  1819  üoss  etwas  unterhalb  des  Kra- 
ters Lava  aus.  Am  5*  December  stiegen  aus  dem  Krater  salz- 
end schwefligseure  Dämpfe  in  Menge  auf  und  alle  2  bis  3  Mi- 
nuten wurden  Garben  von  rothglühenden  Steinen  ausgeworfen. 
Der  fast  weissglühende  Lavastrom  stiess  weisse  wasserfreie 
Dämpfe  von  Kochsalz  aus  und  strömte  mit  so  grosser  Ge- 
walt, dass  man  kaum  eine  lange  eiserne  Stange  hineinstossen 
konnte.  Kupferdraht  von  -^  und  Silberdraht  von  -3^  Zoll 
Stärke  wurden  von  der  Lava  in  der  Nähe  der  Quelle  sogleich 
geschmolzen.  Am  6,  Januar  1820  floss  die  Lava  300  Fuss  tiefer 
aus  und  ihre  Temperatur  war  niedriger.  Die  Lava  in  der  Nähe 
der  früheren  Oefihung  war  mit  purpur&rbigem  Kochsalz  bedeckt, 
das  etwas  Chlorkobalt  enthielt.  Ausserdem  kamen  Sublimationen 
von  Eisenehlorid,  Glaubersalz.  Kochsalz,  Ghlorkalium  und  etwas 
Ghlodkupfer  vor  (H.  Davy). 

Im  Januar  1820  drang  etwas  oberhalb  der  Pedementina  an 
der  Südseite  des  Vesuvkegels  aus  der  gespaltenen  Seite  eines 
Hügels  Lava  hervor  (Monticelli).  Am  26.  Januar  1820  kam 
ein  Lavastrom  aus  einem  Schlünde  an  der  Westseite  des  Berges 
(Christian  Prinz  von  Dänemark). 

Seit  dem  1.  März  1820  warf  der  Krater  aus;  besonders 
am  11.  März  waren  die  in  Pausen  von  10  Sekunden  aufeinander 
folgenden  Explosionen  heftig.  Aus  der  Spitze  des  Hügels,  ans 
dem  die  Lava  seit  dem  25.  November  1819  floss,  stiegen  beständig 
Flammen  von  schönster  blauer  Farbe  auf,  welche  von  Verbrennung 
eines  schwefelhaltigen  Gases  zeugten.  Nachdem  am  11.  März 
ein  h^ger  Lavaerguss  statt  gefunden  hatte,  nahmen  die  Ex- 
plosionen des  Kraters  ab  und  hörten  am  12.  März  ganz  auf. 
Statt  dess«!  wurde  8  Tage  lang  Asche  in  ungeheurer  Menge 
aasgeworfen  und  zum  Theil  bis  nach  Neapel  und  Sorrent  ge- 
trieben.    Am   19.  März  neue  Ausbrüche  und  neue  Lavamassen, 
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am  21.  gab  eine  neue  etwas  tiefer  liegende  MGndnng  Lava  ane. 
(Leonh.  Taschenb.  1621.  ;Ky.  S.  261.) 

Am  15.  April  1820  strömte  den  Südwestabhang  des  Ke- 
gels Lava  hinab,  und  der  Krater  warf  Sdilacken,  Sand  and 
Bauch  aus.    Später  nahm  die  Eruption  ssu  (Neck er). 

Am  27.  Mai  1820  floss  die  Lava  noch,  auch  der  Kraler 
warf  noch  aus;  beide  hauchten  salzsaure  Dämpfe  ans  (Christian 
Prinz  von  Dänemark). 

Zwischen  dem  11.  December  1820  und  dem  15.  Januar 
1821  bildeten  sich  im  nordwestlichen  Theile  des  Atrio  Qber  sechs 
Oeffiinngen  ebenso  viele  Kegel ,  die  in  einer  graden,  nach  Nord- 
west gerichteten  Beihe  standen.  Der  oberste  derselben  befiwd 
sich  am  Fusse  des  grossen  Kegels ,  *  der  unterste ,  24  Palmen 
hohe  und  am  Fusse  etwa  48  Palmen  messende  nächst  dem  Fosso 
della  Vetrana  und  zwar  auf  der  Lava  von  1786.  Der  dem 
obersten  nächste  und  thätigste  war  etwa  60  Fnss  hoch,  bei  einem 
Umfange  von  etwa  200  Fuss.  Er  war  an  der  Nordwestseite 
eingerissen,  und  in  ihm  sah  man  die  Lava  strömen.  Sie  war 
so  heiss  und  so  leichtflüssig,  wie  sie  am  Vesuv  &st  nie  vor- 
kommt und  bedeckte  sich  nicht  mit  Schlackenschollen,  8<«dem 
nur  mit  seilformiger  Lava  und  zeigte  auf  der  Oberflädie  Längs- 
risse. Man  konnte  ihr  Ansehen  mit  dem  Teige  eines  zu  ateak 
gegohrenen  Brotes  vergleichen.  In  diesen  Kegel  stfirzte  sich  am 
16.  Januar  1821  der  unglückliche  Louis  Coutrel,  daher  die  Be- 
zeichnung Bocca  del  Francese  auf  den  Karten.  Die  Lava  dieser 
Bocca  floss  nach  dem  Fosso  grande,  die  der  übrigen  in  den 
Fosso  della  Vetrana.  Im  November  1821  war  der  Coutrel'sche 
Kegel  innen  mit  Kochsalz  bedeckt  (Monticelli). 

(1821.)  Nach  einer  kurzen  Unthätigkeit  des  Vesuvs  horte 
man  in  der  Nacht  vom  7.  Oktober  1821  heftiges  Gebrüll,  Schlage 
wie  von  Donner  und  eine  starke  Explosion,  welche  die  Häuser 
bis  nach  Torre  del  Greco  und  Besina  erschütterte.  Die  grosse 
Erhebung  am  Ostrand  des  Kraters,  welche,  aus  Trümmern  des 
-inneren  Kegels  entstanden,  die  bisherigen  Bocchen  verdeckte  (s. 
Geschichte  des  Kraters),  hatte  sich  am  Gipfel  geöflnet  und  einen 
40 — 50  Fuss  weiten  Schlund  gebildet,  dessen  Axe  zu  dem  Ho* 
rizont  fast  senkrecht  stand  (senkrechter  Schlund).  Nach  einigen 
Tagen  entstand  als  Folge  heftiger  Schläge  an  der  Nordseite  der 
Erhebung  ein  zweiter  Schlund,  dessen  Axe  von  Osten  nach  Süden 
geneigt    war  (schräger  Schlund).      Beide   gab^  unter  fürchter- 
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licbein  Getöse  Qnd  Stossen  Schlacken,  Rauch  und  Sand  aus.  Im 
Oktober  und  Noyember  dauerten  die  Auswürfe  fort,  so  dass  bald 
zwei  Kegel  entstanden,  von  denen  der  grösste,  mit  senkrechtem 
Trichter,  Ende  November  1821  etwa  450  Fuss  ober  die  Ebene 
des  alten  Kraters  sich  erhob,  höher  als  die  Punta  del  palo.  Im 
Oktober  und  November  enthielten  die  durch  die  hohe  Temperatur 
an  einander  geschweissten  Sehlacken  auf  den  beiden  neuen  Ke- 
geln Schwefelkrystalle;  der  schräge  Schlund  entwickelte  heftig 
Salzsäure  (Mqnticelli  und  Covelli). 

(1822.)  Im  Anfang  Januar  1822  nahm  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  das  Wasser  in  den  Brunnen  ab.  Am  7.  Januar 
bildete  sich  am  Fusse  des  Vesnvkegels  in  der  Nähe  des  Contrel- 
sehen  Kegels  ein  30  Fuss  weiter  und  60  Fuss  tiefer  Schlund, 
der  eisige  Tage  lang  meist  horizontal  Schlacken  auswarf,  und 
den  Coutrel'schen  Kegel  verschlang.  Der  Schlund  bedeckte  sich 
nach  dem  Aufhören  seiner  Thätigkeit  mit  einem  Gemisch  von 
weissen  Salzen,  das  80  pCt.  Kochsalz  enthielt  und  ausserdem 
Chlorkalinm,  schwefelsaures  Kali  und  Natron.  Die  Auswürfe 
des  Schlundes  waren  grossen  Theils  horizontal  gerichtet,  wie 
aaeh  1820  die  einer  kleinen  schrägen  Boccä  des  Kraters.  Die 
beiden  Bocohen  des  Kraters  warfen,  nachdem  die  Thätigkeit  des 
Schlundes  am  Fusse  des  Vesnvkegels  aufgehört,  am  15.  Januar 
Salzsäuren  Baucii  und  Schlacken  aus.  Die  schräge  Bocca  zeigte 
später  eine  Fuds  dicke  Schicht  von  Schnee,  der  mit  etwas 
Kochsalz  gemengt  war,  aber  nicht  sauer  reagirte,  also  keine  Salz- 
säure enthielt.  Am  11.  Februar  begannen  die  beiden  Bocchen 
des  Krat^s  unter  heftigem  Krachen  und  Stossen,  das  den  Vesuv 
erzittern  madite,  stärker  Schlacken  und  Bauch  auszuwerfen.  Die 
Thätigkeit  wurde  immer  stärker  und  am  12.  Februar  1-^  Stunden 
nach  Sonnenuntergang  gab  eine  heftige,  die  Umgebung  des  Ve- 
suvs erschütternde  Explosion  das  Signal  des  Ausbruches.  Ueber 
den  Westrand  des  Kraters  und  die  Westseite  des  grossen  Kegels 
hinab  ergoss  sich  unmittelbar  nach  der  Explosion  ein  in  drei 
Arme  getheilter  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Canteroni;  die 
Arme  verdnigten  sich  in  der  Fedementina,  bedrohten  Besina, 
warfen  sich  dann  aber  auf  die  Laven  von  1810,  eine  wunder- 
schöne Cascade  bildend.  Später  erhielt  die  Lava  noch  neuen 
Nachschub.  Unter  donnerndem,  lOLieues  weit  hörbarem  Getöse 
wurden  Bauch,  Sand  und  Lava  in  hoher  Feuergarbe  ausgeworfen. 
Bis  zum  26.  Februar  ging  der  Ausbruch  in  ähnlicher  Weise,  nur 
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noch  stärker  ibrt.  Die  brftnnlichto  Asche  gelangte  bis  nadi 
Neapel  als  am  Abend  des  26.  aus  einer  anderen  Stelle  der 
Erhebung  im  Krater  nadi  einem  Erdstoss  und  einem  heftigen 
Knall  über  dieselbe  Stelle  des  Kraterrandes  wie  am  23.  ein  an- 
fangs in  sechs  Arme  getheilter,  in  der  Pedeknentina  wieder  ver* 
einigter  Lavastrom  sich  ergoss,  der  auf  und  neben  der  Lava  vom 
23.  Februar  fortfloss.  Am  27.  schwacher  Aschenregen,  früh  am 
28.  noch  einige  heftige  Detonationen,  dann  drang  bis  cum  16. 
März  nur  noch  Rauch  hervor. 

Am  24.  enthielt  der  Bauch  des  langsam  fliessenden,  mit  ^ 
Fuss  dicken  SchlackenscboUen  bedeckten  Liavastromes,  dessen 
Temperatur  verhältnissmässig  sehr  niedrig  war,  nur  Wasserdampf 
mit  etwas  Chloreisen  und  Chlorkupfsr;  am  28.,  als  die  Lava 
vom  26.  seit  10  Stunden  zu  fliessen  aufgehört  hatte,  dnmg  aus 
allen  der  Luft  zugängigen  Spalten  schweflige  Säure  in  grosser 
Menge  hervor.  Nach  Versuchen  am  24.  und  28.  Februar  gab 
die  rothglühende  Lava  keine  freie  Säure  an  Wasser  ab,  wohl 
aber  salzsaure  und  etwas  schwefelsaure  Salze,  wahrsobeialich 
Gjps;  die  freie  Säure  bildet  sich  also  erst,  wenn  rothglühende 
Lava  mit  Luft  in  Herührung  kommt  Fnmarolen,  Sublimationen 
und  Efflorescenzen  waren  am  24.  Februar  nicht  vorhanden.  Diese 
Erscheinung  begann  erst  am  28.,  und  erreichte  ihr  MA-yjfyi"*?» 
atn  16.  März.  Die  Salze  bestanden  aus  etwas  kohlensaurem 
Natron,  viel  Kochsalz  nebst  Chlorkalium,  schwefblsaurem  Natron, 
Kali  ui^d  Kalk.  Am  11.  Mai  waren  keine  Fumarolen  mehr 
und  von  den  Sublimationen  und  Efflorescenzen  nur  noch  Gyps 
und  Eisenoxjd  vorhanden.  Die  Laven  mithielten  Leucit  und 
Augit,  beide  Senfsaamen  gross,  etwas  schwarzen  Glimmer  und 
Olivin.  Sie  nahmen  am  Kegel  etwa  400  Fuss  Breite  ein.  Die 
Lava  am  Yesuvabhange  erkaltete  schneller  als  weiter  unten, 
hatte  am  16.  März  weder  Fumarolen  noch  Sublimationen,  und 
war  übrigens  nicht  ganz  2  Fuss  dick.  Die  Laven  gaben  an  Wasser 
9,29  pCt.,  meist  Kochsalz  ab.  Ob  und  wie  Salmiak  bei  diesem 
Ausbruche  vorkam,  ist  unklar  (Monticelli  und  Covelli). 

Am  16.  März  1822  nadb  dem  Februar- Ausbruche  ftuiden 
Monticelli  und  Covelli  den  Krater  als  ein  von  Ost  nach 
West  geneigtes  Thal,  dessen  Eand  zwei  Höhenpunkte  zeigte. 
Der  eine  ältere,  die  Funta  del  palo,  lag  am  Nordrand,  der 
zweite  am  Südostrand.  Der  letztere,  ans  der  Verbindung  der 
oben  erwähnten  beiden  Kegel  entstanden ,   war  nach  oben  ewei- 
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tbeilig.  Id  der  E^nsenkung  zwischen  seiner  höheren  südlicheren 
Spitze,  dem  Besle  des  am  23.  Februar  eingestürzten  Kegels  mit 
senkreehtem  Trichter,  und  seiner  nordöstlichen,  150  Fuss  nie- 
drigeren Spitze  befanden  sich  zwei  kleine  kreisrunde,  10  Fuss 
tiefe  und  15  Fuss  weite  Vertiefungen.  Die  südlichere  dieser 
beiden  schien  dem  Grunde  des  senkrechten  Schlundes  zu  ent* 
sprechen,  die  nördliche  war  durch  das  Austreten  von  Lava  ent- 
standen. Ausserdem  bestand  nur  ein  grosser  Schlund,  der 
schräge  sehr  erweiterte,  in  welchem  man  selbst  am  Tage  Feuer 
sah.  Ueherall  im  Krater  drang  nur  schweflige  Säure  hervor. 
Die  Punta  del  palo,  so  genannt  nach  einem  in  einem  Steinhaufen 
stehenden  P&hle,  welche  seit  1817,  wo  Earl  of  Minto  sie 
zuerst  sah,  unverändert  geblieben  war,  bezeichnete  im  März  1822 
nicht  mehr  wie  im  Jahre  1817  den  höchsten  Punkt  des  Krater- 
randes. Die  Spitze  am  Südostrande  (ridge  above  the  edge  of 
the  crater)  war  nach  Barometermessungen  202  Fuss  englischen 
Maasses  höher.  Diese  Spitze  ward^  im  Oktober  1822  zerstört 
(Earl  of  Minto).  Monticelli  und  Covelli  fanden  am  27. 
Mai  1822  die  südöstliche  Spitze,  barometrisch  gemessen,  24  Toisen 
höher  als  die  Punta  del  palo.     (S.  die  Höhentafel.) 

Am  11.  Mai  sahen  Monticelli  und  Covelli  neben  dem 
grossen  schrägen  Schlünde,  aber  noch  in  der  Einsenkung  zwi- 
schen den  beiden  Hörnern  des  südöstlichen  Kraterrandes  eine 
neue  Bocca  (wahrscheinlich  Ende  März  entstanden,  um  welche 
Zeit  man  hellige  Detonationen  hörte),  die  kleine  schräge  Bocca. 
Die  Auswürfe  dieser  beiden  schrägen  Schlünde  waren  sehr  schief, 
&8t  horizontal  gerichtet.  Das  höhere  Hörn  des  südöstlichen 
Kraterrandes  drohte  einzustürzen.  Innen  glühende  und  schweflige 
Säure  aushauchende  Bisse  waren  in  Menge  im  Krater  vorhanden, 
aber  von  Schwefel  war  keine  Spur  im  Krater  zu  sehen.  Der 
Schwefel  bildet  sich  nur,  wenn  die  Temperatur  der  Oberfläche 
des  Kraters  unter  100°  und  nicht  über  80®  ist;  schweflige  Säure 
erfordert  höhere  zur  Verbrennung  des  Schwefels  hinreichende 
Temperatur.     Salzsäure  entwickelt  sich  bei  jeder  Temperatur. 

Ende  Mai  1822  bestanden  im  Krater  nur  zwei  Schlünde, 
der  grosse  schräge  und  der  kleine  schräge,  ersterer  mit  Salzüber- 
zügen und  mit  Fuss  langen  Stalaktiten  von  Salz  geschmückt.  Ende 
Juni  liesB  das  fortwährende  Brüllen  und  Knallen  einen  Ausbrach 
befürchten ,  aber  es  entstand  nur ,  300  Schritt  von  den  vorhan- 
denen entfernt,    eine  neue  dritte  Bocca  in  der  Richtung  nach 
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Bosco  hin.  Einige  Tage  vorher  waren  di«  Quellen  von  BeMnft 
and  der  Umgebang  bst  ganz  vereiegt.  Nach  knner  Poum  be- 
gannen die  drei  Bocchen  anezuwerfen,  aber  nicht  Aber  den  Kra- 
terrand hinaus,  nodurch  Bich  die  Bocchen  erweiterten  und  der 
Kraterrand  erhöhte.  Der  kleine  schrftge  Schlund,  weldier  im 
Hai  oar   15 ,  Fusa  Umfang  hatte,  mass  iOO  im  September. 

Bis  Anfang  Oktober  warfen  die  drei  Bocchen  des  I&aters 
fortwährend  Sand  und  Laven  aus,  so  Jass  man  die  N&he  eines 
Ausbruches  vorhersehen  konnte.  Die  flUssige  Lava  war  bis  an 
den  Rand  der  Bocchen  aufgestiegen  nnd  vom  15.  bis  21.  Oklobco- 
steigerte  sich  das  Auswerfen. 

In  der  Nacht  vor  dem  21.  Oktober  erschQtlerten  leidit« 
Erdstösse  die  Umgegend  des  Vesuvs  in  einem  Radios  von  6  Mi- 
glien  nnd  in  dem  dichten  schwarzen  Rauche  Hessen  sich  die 
Rauchsäulen  der  drei  Bocchen  nnter scheiden.  Uiq  Mittag  am 
21.  Oktober  sah  man  die  Lava  auf  dem  steilen  Abfall  der  öst- 
lichen Kraterspitze  erscheinen,  und  sich  Qber  den  Kralerrand  in 
zwei  Bächen  in  die  Pedementina  stürzen.  Am  22.  Oktober  früh 
nm  1  Uhr  stieg  aus  dem  Krater  eine  gegen  2000  Fuss  hohe, 
mit  Sand  und  glühenden  Massen  gemischte  Feuersäule  aaf;  nach 
einem  fürchterlichen  Knall  riss  der  östliche  Kraterrand  an  der- 
selben Stelle  wie  (813  ein,  es  drang  eine  Aschen-  und  LapilK- 
wölke  hervor,  die  *■  Stunden  lang  Bosco  tre  Gase  nnd  Ottiyano 
mit  ihrem  Inhalt  Bherschfittele.  Etwas  später  ergossen  sich  vom 
Krater  neue  LavabSche  über  den  westlichen  und  südlichen  Theil 
des  grossen  Kegels;  ab  diese  matter  wurden,  traten  nene  Lapilli- 
wolken  hervor,    deren  Niederschlag  Gapri  und  Sorreat  erreichte. 

Am  Morgen  des  22.  Oktober  floss  die  zähflüssige  Lava  zum 
Theil  jenaeit  der  Canteroni,  auf  den  Laven  von  1810  und  1822. 
Ihr  weJsalicher  Rauch  wirkte  nicht  auf  Lakmus.  Gegen  Mittag 
wurde  iJer  Ausbruch  besonders  heftig;  es  erhob  sich  eine  tinge- 
heure,  oben  mehrere  Miglien  breite,  nach  Brioscbi's  Schätzung 
etwa  2-100  Meter  hohe  Pinie,  in  deren  Nähe  Blitze  ohne  Donner 
zuckten;  rings  um  den  Vesuv  und  auch  in  Neapel  fiel  Asche 
nieder ,  der  Berg  erzitterte  fortwährend  und  über  den  südwest- 
■ichen  Sraterrand  floss  immer  stärker  nnd  schneller  die  Lava 
<,  so  dass  sie  den  Weg  länge  des  Kegels  bis  zur  Pedemeotitia 

5  Minuten  zurücklegte.  Einer  der  Ströme,  welcher  eich 
leu  dem  Fosso  grande  und  Fosso  bianco  ausbreitete,  stand 
an  der  Stirn  12  Falmeu  hoch  Ij  Miglien  von  der  Kirche 
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von  Beaiiw  stiU,  dn  zweiter  hatte  die  BiditUDg  nach  dem  Fossa 
d«Ua  Vebsna. 

Um  4  Uhr  Nadimittags  trat  ans  der  nach  heftiger  Detona- 
tion  [dötzticb  erweiterten  Spalte  des  Östlichen  Kraterrandea  unter 
Ansstossen  von  Rauch  und  glühenden  Massen  wne  so  grosse 
Heage  Lava  hervor,  dasa  sie  die  Pedementina  in  der  Richtung 
nach  Bosco  tre  Case  um  mehr  als  40  Fuss  erhöhte.  Der  Strom, 
welcher  keinen  Nachschub  erhielt,  theüle  sich  in  drei  Arme; 
einer  floss  rechts,  der  zweite  links  von  den  Viult  hin.  Die  Hef- 
tigkeit liess  etwas  nach,  verstärkte  sich  aber  um  8  Uhr  Abends 
bedeutend.  Das  Auswerfen  aus  dem  Krater  nabm  zu,  der  grosse 
Kegel  öffnete  sich  an  der  Seite  nach  den  Camaldoli  hin  an  fünf 
Stellen  and  auch  hier  wurden  Rauch,  Sand  und  Steine  ausge- 
worfen. Um  die  Feuergarbe  zuckten  Blitze,  und  die  Detonationen 
und  ErschOlterungen  schienen  ,einen  Einsturz  des  Vesuvs  herbei- 
führen zu  müssen.  Die  Lava  floss  während  dieses  bis  gegen 
Mitternacht  dauernden  Paroz^smus  nur  an  der  Ostseite  (nach 
Bosco  tre  Case)  ans.  (Presntti  und  Nobili,  welche  die  Sol- 
&tara  am  22.  Okt(rf>er  beobachteten,  &nden  keine  Verfiudemng 
in  der  Stärke  ihrer  Fumarolen.) 

Friih  um  1  ühr  am  23.  Oktober,  nachdem  sich  die  Hei^g- 
keit  des  Ausbruches  allmälig  wieder  gesteigert  hatte,  erfolgte 
eine  sehr  heftige,  lang  dauernde  Detonation,  der  Boden  zitterte 
stark,  eine  ungeheure  Sandwolke  stieg  aas  dem  Krater  anf,  dsr 
Rest  des  am  Südostrande  des  Kraters  befindlichen  Kegels,  ein 
Theil  des  Randes  und  der  Kraterebene  waren  eiogestürzt.  Die 
Umgegend  des  Vesuvs  wurde  mit  Asche  und  LapiUi  bedeckt. 
Die  Lava,  an  der  Stirn  1  Miglie  breit  and  etwa  10  Fuss  hoch, 
hatte  sich  Bosco  tre  Case  bis  auf  eine  Miglie  genähert,  theilte 
eich  aber  dann  in  mehrere  Arme  und  ein  Lavastrom  hatte  den 
Weg  nach  Manro  eingeschlagen.  So  gross  war  die  Furcht  und  der 
Schrecken,  dass  von  den  16,000  Einwohnern  von  Torre  del  Greco 
nur  6  in  derStadt  geblieben  waren  (Salvadori).  Gegen  3  Uhr 
früh  nahm  die  Heftigkeit  des  Ausbruches  ab,  aber  Nachmittags 
Pinie  und  Aschenregen  bis  Neapel.  Auch  der  besonders  in 
Resina  hdUge  Geruch  nach  Salzsäure  drang  bis  nach  Neapel. 
Pinie  and  Aschenregen  gingen  fort  am  24.,  25.  und  26.  Oktober ; 
die  rSthliche  Asche  gelangte  am  24.  Oktober  bis  Cassano,  105 
Miglien,  und  Ascoli,  56  Miglien  vom  Vesuv  entfernt.  Mittags 
am  26.  Oktober  sah  man  zuerst  den  Vesuvglpfel  unverhttllt,  seine 
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Gestalt  hatte  sich  sehr  verändert.  Nach  Södost  hin  war  er  be» 
deutend  niedriger  geworden,  aber  die  Punta  del  palo  war  un- 
versehrt, 80  dass  die  Spitce  von  Neapel  ans  schräg  von  Nord 
nach  Süd  abgeschnitten  aussah.  Bis  Ende  Oktober  Aschen&U 
mit  starkem  Begen  gemischt,  so  dass  Ueberschwemmungen  ent- 
standen, weil  die  das  Land  bedeckende  Asche  das  Wasser  nicht 
einsog  und  die  gewöhnlichen  Rinnsale  durch  die  ausgeworfenen 
Massen  verstopft  waren.  In  den  »Aschensäulen  fuhren  schlän* 
gelnde  Blitze  umher,  auffiillender  als  je«  Die  ausgegrabenen 
Theile  von  Pompeji  wurden  wieder  mit  Asche  mehrere  Fnaa 
hoch  bedeckt. 

Bis  zum  16.  November  dauerte  der  Begen  von  zuletzt 
graulich-weisser  Asche  in  schwächerem  Grade  fort.  Zwischen 
dem  2.  und  10.  November  bemerkte  man  in  der  Nähe  des  Ve- 
suvs, besonders  in  St.  Anastasia,  Erdstösse.  Am  26.  Oktober 
war  die  Asche  nach  Galiochio  (Basiiicata),  1 20  Miglien  weit,  und 
nach  Craco,    140  Miglien  weit  getrieben. 

Vom  20.  Oktober  Abends  10  Uhr  bis  zum  24.  Oktober 
Abends  liessen  sich  7  Paroxysmen  annehmen  von  verschiedener, 
5  —  SOstündiger  Dauer   (Monticelli  und  Covelli). 

Nach  dem  Ausbruche  (am  16.  November  1822  beobachtet) 
war  der  grosse  Kegel  niedriger,  abe^  an  seiner  Basis  br^ter 
geworden.  Die  Pedementina  hatte  sich  im  Osten,  Westen  und 
Süden  um  mehr  als  200  Fuss  durch  die  Lavastrome,  die  ans* 
geworfenen  losen  Massen  und  den  durch  den  Regen  hinabge- 
führten Sand  erhöht.  Im  nördlichen  Theile  der  Pedementina 
und  im  Atrio,  wohin  keine  Lavaströme  gekommen  waren,  hatte 
durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  den  hinabgeschwemmten 
Sand  eine  schwächere  Erhöhung  statt  gefunden.  Der  Krater 
war  durchaus  verändert.  Er  bildete  nun  einen  grossen,  unregel- 
mässig elliptischen,  unzugänglichen  Schlund,  dessen  grosse,  nach 
Visconti  etwa  ~  Miglie  lange  Axe  von  NO.  nach  SW.  ging. 
Der  Gesammtumfang  des  viel&ch  ausgezackten,  bald  ein-,  bald 
ausspringenden  Kraterrandes  ,  mochte  etwa  3  Miglien,  die  Tiefe 
des  Kraters  etwas  über  700  Fuss,  die  halbe  Höhe  des  Kegels 
über  der  Pedementina,  betragen.  Durch  die  fortwährenden  Ein- 
stürze wurde  der  Krater  weiter  und  weniger  tief.  Die  höchste 
Stelle  des  Kraterrandes  bildete  die  unversehrt  gebliebene  Punta 
del  palo;  im  Südosten  lag  der-  nächst  höhere  Theil  des  Bandes, 
an  welchen  sich  der  niedrigste,  halbmondförmig  ausgeschnittene 
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Theil  des  Randes  (Bosoo  gegenüber)  und  ein  zweiter  ebenso 
tiefer  Ausschnitt  am  ÖstlichMi  Tbeile  des  Bandes,  Mauro  gegen- 
über, ansefalossen,  so  dass  der  Krater  schief  von  Nord  nacb  Söd 
abgeschnitten  aussah.  (Im  November  1822  lag  der  Kratergrnnd 
750  Fuss  tiefer  als  der  höchste  nördliche,  und  200  Fuss  tiefer 
als  der  südliche  Kraterrand,  A.  v.  Humbold  t,  s.  auch  die  Höben- 
tafel.)  Sublimationen  twaren  im  Krater  nicht  zu  sehen,  an  der 
Seite  nach  Bosco  hin,  dem  Centrum  der  jetzt  schwachen  Thä- 
tigkeit,  waren  viele  Fumarolen  thätig.  Da  der  Sand  Alles  be* 
deckte,  konnte  man  von  der  Structur  des  Innern  nichts  sehen. 
Nur  hie  und  da  sah  man  am  Tage  Sandwirbel,  denen  kleine 
Explosionen  vorhergingen,  auffliegen.  Aber  Nachts > war  der 
Krater  durch  Tausende  von  Feuern  illuminirt  und  leuchtende 
Auswürfe  fanden  statt,  überschritten  aber  nie  den  Kraterrand. 
Die  thätige  Booea  schien  eine  den  Einbuchtungen  des  Ejraters 
ß>Igende  Spalte  zu  sein. 

Am  äusseren  Kraterrande  bestanden  zweierlei  Fumarolen, 
die  einen  entwickelten  schweflige  Säure,  die  anderen  Salzsäure 
und  Schwefel.  Die  ersteren  kamen  aus  rothglühenden  Oeflhungen, 
die  anderen  weniger  zahlreichen  aus  Oeffnungen,  welche  etwas 
über   100^  zeigten. 

Die  bläulich-hellgrauen,  sehr  krjstallinischen  Laven  bestan- 
den vorherrschend  aus  Leucit,  weniger»  Augit,  etwas  bräunlichem 
Glimmer,  so  wie  Magneteisen.  Die  Lava  gab  an  Wasser  9  pCt. 
ab,  bestehend  aus  Chlorkalium,  Kochsalz  und  Gyps  etwa  in 
gleichem  Verhältniss.  Die  Fumarolen  der  Lavastrome  setzten 
Schivefelkrjstalle  ab,  aber  nur  in  Fumarolen,  deren  Temperatur 
um  80®  herum  lag;  auch  fand  sich  Salmiak.  In  den  unter  100® 
heissen  Fumarolen  der  Laven  war  neben  der  Salzsäure  auch 
Kohlensäure  vorhanden.  Salzsäure  hatte  sich  während  des  Aus- 
bruches so  wie  nach  demselben  im  Krater  und  aus  den  Laven  in 
allen  Epochen  und  bei  jeder  Temperatur  entwickelt,  Schwefel- 
wasserstofi^  wurde  nicht  beobachtet. 

Die  Asche  enthielt  nach  Lancellotti  im  Pfund  86  Gran 
in  Wasser  löslicher  Salze  (46  Gran  Gyps  und  40  Gran  Kochsalz); 
nach  Monticelli  und  Covelli  6 — 11  pCt.  löslicher  Salze, 
darunter  schwefelsaures  und  salzsam*es  Manganozydul. 

I>er  in  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Oktober  nach  Mauro 
gelangte,  vom  Kegel  an  gerechnet  etwa  2  Miglien  lange  Lava- 
stiom  war  innen  nicht  steinarttg,  sondern  bestand  ganz  aus  einem 
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niclit  siwuiimenUlDgendea  Gerolle  von  grossen  und  kleinen  La- 
veo  und  Schlackenstficken ,  gemischt  mit  rothem  Sande.  Nach 
Aussage  der  Umwohner  war  er  schnell,  sehr  heiss  und  wie  ge* 
wohnliche  Laven  hinabgeströmt  Nach  Monticelli  und  Co- 
velli  rfihrt  diese  Erscheinung  (lava  a  rottami  incoerend)  von 
der  Neigung  der  Axe  des  grossen  schrägen  Schlundes  her,  so 
dass  die  &st  horLeontalen  Auswürfe  durch  den  eingerissenen 
Kraterrand  unmittelbar  den  Kegel  hinabrollen  konnten.  [Es  wäre 
jedoch  möglich,  dass  die  Lava  zu  der  eerßillenden  Varietät  ge- 
hört hätte,  derselben,  die  früher  schon  Hamilton  beobachtete, 
s.  die  Bibliographie,  Artikel:  Hamilton.]  Dieselben  Beobachter 
sahen  s^ter  nach  einer  leichten  Detonation  vom  Kegel  kleine 
Sandströme  herabfliessen,  deren  vermeintlicher  Bauch  nur  feinster 
Staub  war.  Ob  dieser  trockene  Sand  aus  der  auswerfenden  Bocca 
kam  oder  nur  durch  Erschütterung  in  Bewegung  gesetzter  war, 
liess  sich  nicht  entscheiden.  Die  ganze  Erscheinung  konnte  von 
weitem  für  Ströme  heissen  Wassers  gehalten  werden. 

Es  waren  lose  Augite  und  sechsseitige,  bräunlich -grüne 
Glimmerblättchen  bis  zu  2  Linien  Durchmesser  ausgeworfen. 
Unter  den  Auswürflingen  massen  die  grössten  8  Fuss,  sie  waren 
nach  Südost  geflogen ;  auch  zum  Theil  verglaste  alte  Laven ,  in 
dei'en  Spalten  haarförmige  braune  Krystalle  von  Hornblende 
sichtbar  waren,  und  Dolomitstücke  von  2  —  5  Zoll  Durchmesser 
waren  ausgeworfen. 

Nach  dem  Ausbruche  fand  man  im  Krater  Chlorblei  (Pr o- 
dromo),  und  unter  den  ausgeworfenen  Massen  an  der  Westseite 
-^  2^11  grosse  Stücke  alter  Laven,  die  zum  Theil  zu  einem 
schwarzen  obsidianartigen  Glase  geschmolzen  waren.  Das  Glas 
in  feinsten  Splittern  und  das  Pulver  waren  grün,  das  specifische 
Gewicht  betrug  2,620.  Die  Masse  war  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar  (Monticelli  und  Co  velli).  Nach  Scrope  sind 
die  Laven  dieses  Ausbruches  ausgezeichnet  durch  die  Menge 
Schwefel,   den  ihre  Fumarolen  absetzten. 

Im  An&ng  December  zeigten  sich  die  Mofetten  und  zwar 
besonders  heftig  in  Besina  und  Torre  del  Greco.  In  Kellern, 
die  ganz  im  Tuff  standen,  erschienen  sie  nie,  sondern  nur  in 
solchen,  welche  in  alten  Vesuvströmen  ausgegraben  waren« 

Vor  dem  Ausbruche  war  der  Wasserstand  in  den  Brunnen 
um  den  Vesuv  merklich  vermindert. 

Im  Juni  1824  gaben  die  Fumarolen  des  westlichen  Lava- 
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Stromes  von  1822  in  seiner  ganzen  Aasdehnang  nur  Wasser- 
dampf mit  26°  bis  40°  Temperatur  aus.  Dieselben  Fumarolen 
hatten  im  Anfange  des  Jahres  1824  noch  saure  und  salzige 
Dämpfe  mit  viel  höherer  Temperatur  gegeben.  (Prodromo 
S.  30,  in  Begleitung  von  Herschel  angestellte  Beobachtungen; 
Monticelli  und  Covelli)  [s.  Covelli  in  der  Bibliographie]. 
Im  November  1828  fand  Sir  Charles  Lyell  die  Laven  von 
1822  an  der  Nordseite  desKegels  noch  nicht  erkaltet.  Aus  ihren 
Spalten   strömten  noch  Dämpfe  und  Hitze  aus. 

(1823 --182^.)  Im  Sommer  1823  sah  man  weder  Fen«r 
Doch  Fumarolen  in  dem  unzugänglichen  Krater,  in  welchen  be- 
deutende Stöcke  des  Randes  und  der  Wände  hineingestörzt  waren. 
Im  September  1823  ward  der  Kraterschluud  zum  grossen  Theile 
im  Westen  und  Süden  von  einer  Erhebung  (mammellone)  ein« 
genommen,  welche  50 — 60  Fuss  unter  der  Punta  del  palo  begann. 

Es  gelang  Donati  und  dem  Führer  Salvatore  Madonna 
mit  Hülfe  eines  alten  Lavaganges  vom  Fusse  der  Punta  del 
palo  auf  den  Hügel  und  von  da  in  den  Krater  hinabzusteigen. 
Sie  ßinden  den  Krater  ganz  mit  den  ausgeworfenen  Aschen-  und 
Sandmassen  bedeckt  und  im  östlichen  tiefsten  Theile  des  Kraters 
eine  heisse,  aber  nicht  glühende,  wenig  Bauch  ausgebende  Spalte. 
Im  Laufe  der  Jahre  1823  und  1824  verlängerte  sich  diese,  wurde 
heisser  und  begann  im  Sommer  1824  heftig  auszuwerfen.  Auf 
dem  Hügel  und  im  Kraterboden  bildeten  sich  mehrere  Fuma- 
rolen, die  endlich  nicht  nur  den  Hügel  selbst  zerstörten,  sondern 
auch  durch  die  Einstürze,  die  sie  bewirkten,  die  GrestaJt  des 
Kraters  veränderten  (M  o  n  t  i  c  e  1 1  i).  Die  trocknen  Fumarolen  hatten 
im  November  1824  Chlorblei  abgesetzt  (D  o  n  a  t  i).  Im  Jahre  1 82  4 
trat  an  einem  und  demselben  Tage  das  Meer  zwischen  dem  Ponte 
della  Maddelena  und  dem  Molo  von  Neapel  mehrere  Male  zurück, 
ohne  dass  man  am  Vesuv  und  seiner  Umgebung  eine  Bewegung 
(mossa)  bemerkte.  Es  stürzten  besonders  am  Ostrande  so  grosse 
Massen  herab,  dass  man  von  dort  aus,  wenn  auch  nicht  ohne  Ge&hr, 
1824  in  den  früher  so  schwer  zugänglichen  Krater  hinabsteigen 
konnte.  Dabei  bildete  sich  oft  eine  so  dichte,  selbst  pinien- 
formige  Staubwolke,  dass  man  einen  Ausbruch  nahe  glaubte. 
Da  sidi  das  Herabstürzen  von  1823  —  1825  wiederholte,  wurde 
der  Krater  von  den  ihn  bedeckenden  hohen  Aschen-  und  Sand- 
massen frei,  so  dass  man  bis  1828  das  Gerüst  der  Innenwand 
sehe/i  konnte,  Lavagänge  in  allen  Bichtungen  Bänke  loser  Massen 
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•ehien  der  Krater  swar  von  ansäen  rabig,  aber  er  war  IbrU 
während,  wenn  aocb  schwach  th&tig  (Monticelli).  Im  April 
18^6  waren  im  nördlichen  Theile  des  Kraters  grosse  Spalten 
entstanden  und  die  Fomarolen  entwickelten  Wasserdampf  und 
schweflige  Sänre ;  dadurch  entstand  aus  der  Zersetzung  der  Lav^ 
Oyps.  Andere  Fnmarolen  in  der  Nähe  weiter  unten  setzten 
Kopfersalse  ab*  Den  Grund  des  Kraters  bildete  eine  grosse, 
3  Toisen  tiefe,  trichterförmige  Vertiefung;  im  Juni  entstanden 
östlich  und  nördlich  von  derselben  zwei  neue  thätige  Oefihungen 
(Donati).  Im  Juli  1826  hatten  die  Funiarolen  an  der  Ostseita 
Schwefel,  Gyps  und  Einfiushschwefelkupier  (CuS)  abgesetzt.  Am 
11.  November  bildete  sich  etwa  50  Fuss  unter  dem  niedrigsten 
Theile  des  Randes,  d.  h.  an  der  Ostseite,  eine  Spalte,  die  am 
26.  December  im  Grunde  noch  glfihend  war.     Am  26  Deeember 

1826  war    der  Krater  unten  trichterförmig  geworden;  im  März 

1827  zeigte   der  Sadostrand  oben   Bothgluth  (Covelli,    s.  die 
Bibliographie). 

Forbes  fand  am  21.  November  1826  den  2000 Fuss  ant« 
der  höchsten  Stelle  des  Randes  liegenden  Krater  voll  schweflig- 
sauren Rauches.  Von  der  niedrigsten  Stelle  des  Randes,  Pompeji 
gegenüber,  stieg  Forbes  500  Fuss  weit  in  den  dort  1500  Fuss 
tiefen  Krater  hinab,  dessen  Spalten  fiist  fiberall  so  heiss  waren, 
dass  man  die  Hand  kaum  darüber  halten  konnte.  Im  Grunde 
des  Kraters  war  am  18.  November  unter  Auswerfen  von  Feuer 
und  Asche  eine  neue  Oeflnung  entstanden,  welche  am  21  Nov. 
heftig  rauchte.  An  der  Aussenseite  des  Kegels  strömte  aus 
einer  nur  fingerbreiten  Spalte  so  heisse  Luft  ans,  dass  sie  Farrn- 
bundel  in  Flammen  setzte.  Forbes  hörte  von  dem  Führer 
Salvatore,  dass  man  des  Nachts  meist  Feuer  im  Krater  sähe, 
und  dass  er  seit  1822  jetzt  zuerst  aus  seinem  Grunde  Rauch 
ausstiesse. 

Die  Stärke  des  äussersten  Kraterrandes  betrug  Ende  1826 
bis  1827  kaum  1  Yard;  die  lange  Axe  des  ovalen  3 j  Miles  im 
Umfimge  haltenden  Kraters  ging  fast  in  der  Richtung  von  NW. 
nach  SO.  (Forbes). 

Die  Auswürfe  und  die  herabgestürzten  Massen  erhöhten, 
aber  ungleich,  den  Kraterboden,  so  dass  er  im  Januar  1827  in 
zwei,  durch  eine  von  NO.  nach  SW.  gehende  glühende  Spalte 
getrennte  Bassins  geschieden  war.    Beide  Bassins  waren  vi^^fiich 


von  Rissen  durchzogen,  ans  denen  Lava  nnd  glQhende  Massen 
hervorgestossen  wurden;  das  östliche  Bassin  von  S5  —  40  Fnsa 
Durchmesser  lag,  wie  es  schien,  30  Fuss  tie^r  als  das  westliche. 
Der  südliche  und  ostliche  Theil  der  Kraterwände  war  schwächer 
und  lockerer  als  die  übrigen,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass 
fast  alle  Bocchen  sich  seit  1794  im  Süden  und  Osten  in  und 
am  Kegel  gebildet  haben  bis  auf  dieCoutrerschen,  welche  am 
nordwestlichen  Abhänge  des  grossen  Kegels  entstanden. 

Im  Juli  1827  waren  im  Süden  und  Osten  mehr  Fnmarolen 
und  Wasserdampfströme  thätig  als  im  Norden.  Im  Krater  be- 
stand ein  kleiner  innerer  Kegel,  der  yom  Mai  an  eine  Booca  um 
sich  aufgehäuft  hatte  und  eine  grosse  auswerfende  höhlenartige 
Bocca  im  Südosttheile  des  Kraters  (Monticelli,  Govelli). 

Am  28.  Juli  1827  fanden  unter  heftigem  Getöse  an  den 
östlichen  und  südlichen  Partien  des  Bandes  und  der  Wandung 
so  grosse  Einstürze  statt,  dass  der  Grund  des  Kraters  um  80 
bis  90  Fuss  erhöbt  und  trichterförmig  ward.  Die  beiden  Bocchen 
des  Kraters  wurden  unter  den  herabgestürzten  Massen  verschüt- 
tet und  die  Fumarolen  bahnten  sich  erst  Ende  August  wieder 
einen  Weg.  An  einer  derselben  bildeten  sich  blutrothe  sechs^ 
seitige  Eisenglanasblättchen,  nadeiförmiges  Kupferoxyd,  flechten- 
artiges Chlorkupfer,  pulverförmiger  Gjps  und  viel  Salzstalak- 
titen. In  diesem  Falle  war  also  eine  Erhöhung  des  Krater- 
bodens eingetreten,  ohne  dass  von  Erhebungserscheinungen  die 
Bede  sein  konnte  (Monticelli,  Covelli). 

Am  2.  Februar  1828  soll  der  Vesuv,  fast  gleichzeitig  mit 
einem  heftigen  Erdbeben,  das  Ischia  und  einen  Theil  des  süd- 
italischen Festlandes  traf,  Dampf  ausgestossen  nnd  nachher 
Flammen  und  Steine  ausgeworfen  haben  (v.  Schönberg,  Kast- 
ner's  Archiv). 

Im  März  1828  vor  dem  Ausbruche  fand  Babbage  den 
Grund  des  Kratertrichters  431  Fuss  unter  dem  damaligen  tiefisten 
Ausschnitte  des  Bandes  an  der  Westseite  und  880  Fuss  unter 
der  Punta  del  palo  (bei  Hoffmann). 

Um  diese  Zeit  stellte  der  Vesuv  einen  abgestumpften  Kegel 
dar,  dessen  Höhe  über  dem  Atirio  del  Cavallo  dnrch  Einstürze  um 
15  Toisen  geringer  war  als  bei  Humboldt 's  Messung  im  No- 
vember 1822  (Donati). 

Am  14.  März  1828  ging  um  2  Uhr  Nachmittags  ohne  alle 
Vorzeichen   von   der  Bocca  an  der  Ostseite  des  Kraters  ein  er« 


aehfliteriKler  BtoM  ans^  dem  immer  stärkere  ErechQttemngen 
Iblgten,  8o  d«0s  der  Boden  nnd  ein  Theil  der  Kraterwand  unan- 
terbrochen  in  hebender  Bewegung  waren.  In  weniger  als  einer 
halben  Stnnde  entstand  über  einem  Schlund  ein  kleiner,  Baudi, 
Asdie  nnd  glQhende  Steine  auswerfender  Kegel,  wie  es  schien 
i5--  20  Fuss  hoch  und  8 — 12  Fuss  im  Durchmesser  haltend 
(s.  Taf.  II  Fig.  3),  ans  dem  am  Abend  die  Lava  in  den  Krater- 
boden überfloBS  (Monticelli,  Donati).  Gegen  Abend  nahmen 
die  Erscheinungen  zu,  sswischen  den  Eruptionen  erfolgten  laute 
Explosionen  und  elektrische  Flammen  gingen  vom  Yesuv  aus.  Die 
Explosionen  währten  in  Pansen,  bald  starker,  bald  schwächer,  bis 
cum  21.  Mars  fort,  an  welchem  Tage  sich  zwei  neue  Oeffnungen 
gebildet  hatten.  Die  Explosionen  und  Erdstdsse  wurden  bis  Neapel 
empfunden.  Am  22.  Abends  entstanden  noch  zwei  neue  Oeff- 
nungen, welche  mit  den  vorigen  die  Laven  2000  Fuss  weit  und 
zwar  schräg  auswarfen  bis  zu  einer  Höhe,  welche  die  des  Kraters 
und  der  Somma  fiberstieg,  so  dass  sie  öfter  in  Otti^ano  und 
zwar  in  bis  zn  8  Zoll  grossen  Stück^i  niederfielen.  Am  23.  früh 
waren  im  Krater  17  Bocchen  thätig,  von  denen  am  folgenden 
Abend  aber  nur  noch  drei  und  dazu  sparsam  auswarfen.  (Am 
25.  März  zuckten  über  und  um  den  Vulkan  Blitze,  Morgan.) 
Am  28.  März  war  Alles  ruhig,  nur  einzelne  senkrechte  Spalten 
im  NO.  stiessen  Bauch  aus.  Der  Grund  des  Kraters,  durch  den 
am  26.  März  ausgeworfenen  Sand  wie  mit  schwarzem  Sammt 
bedeckt,  lag  durch  Hebung  und  Ausfüllung  um  etwa  40  Tmsen 
höher  als  früher,  in  der  Nähe  der  Wandungen  noch  höher.  Das 
Wasser  in  den  Brunnen  hatte  sich  während  dieser  Zeit  nicht 
vermindert  (Donati).  Die  poröse  Lava  vom  22.  März  1828 
enthielt  grosse  Leucitkrystalle  und  scharf  ausgebildete  Augite 
(G.  Rose).  Die  am  26.  März  ausgeworfene  Asche  enthielt 
ausser  Leucit  und  Augit  noch  Glimmer,  viel  Magneteisen  und 
Eisenchlorid,  etwas  Kochsalz  und  schwefelsaures  Natron  (Donati). 

Am  19.  April  1828  sah  man  weder  Spalten  noch  Kegel  in 
dem  ganz  abgeglichenen,  nach  Osten  geneigten  Kraterboden,  den 
ganz  kleine  glühende  Oeffnungen  erleuchteten,  aber  es  stieg  we- 
der Bauch  auf,  noch  fand  ein  Auswerfen  statt  (MonticelK). 

Am  3.  Juli  1828  begann  eine  der  Oefinungen  nächst  der 
Mitte  des  Kraters  wieder  Flammen  und  Schlacken  auszuwer- 
fen, und  am  4.  bildete  sie  einen  fast  100  Fuss  hohen,  am 
Gipfel  18  Fuss  messenden  .Kegel,  der  die  Basis  zweier  abwecb- 
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selnd  Schlacken  answerfepden  Mnndnngen  ward.  Sie  gaben  fort- 
während Flammen  und  blänlichen  Kaach  aus.  Der  gatize  Kegel 
zitterte  von  ihrem  Answm*fen.  Nach  dem  5.  Joli  begann  ein 
Aschenanewnrf,  der  sich  über  Torre  dell'  Annunziata  verbreitete. 
Der  Sand  war  grau  oder  braun  (Donati). 


Schematischer  Durchschnitt  des  Kraters  im  Jnli  1828  nach  Donati; 
die  gebrochenen  Linien  umfassen  das  hei  dem  Oktoberaushruch  1822  auf- 
gesprengte Stflck  des  Kraters,  Zusatz  von  Neck  er.  (Bibl.  univ.  1831. 
Bd.  n.  S.  87,) 

1.  Krater  ror  1838. 

2.  Im  März  1828  ausgeworfene  Schlacken  und  Laven. 

3.  Im  Juli  1828  entstandener,  thätiger  E^egel. 

4.  Lava  von  1822,  hie  und  da  prismatisch  abgesondert,  mit  Leuciten 
und  Augiten. 

5.  Kleine  weisse  Bimsteine  und  Sand. 

6.  Eisenhultige  Bimsteine  und  SchlackentrUmmer. 

7.  Leudtlava. 

8.  Augiüava,  ähnlich  auch  in  den  Gängen  des  Fosso  grande  vor- 
konmiend. 

9.  Augitlava  mit  kleinen  Nephelinen  und  etwas  Breislakit.  Frisma- 
dsch  abgesondert. 

10.  Kleine  Bimsteine   und  Sand,  von  den  Fumarolen  mit  Schwefel, 
Kochsalz  und  Kupfersalzen  getränkt. 

11.  Prismatische  Lava;  unzugängliche  Stelle. 

12.  Bapilli  und  Fozzolane  mit  kleinen  Dolomitkugeln. 

ita.  Grund  des  Kraters  im  April  1820.         bbcc.  Innerer  Kegel. 
d,  Hauptöffnung  desselben,      e.  Kraterrand,     f,  Sdiräge  Bocca. 


Im  November  1828  war  die  Thätigkeit  im  Krater  so  gross, 
dass  Sir  GharlesLjell  nicht  hineinsteigen  konnte.  Drei  von 
den  Lavagängen  waren  noch  zu  sehen.  Der  Kraterkessel  war 
schon  za  einem  Drittel  von  den  ausgeworfenen  Massen  ausge- 
füllt; der  einzige  innere  Kegel  war  in  fast  immerwährender 
Thätigkeit.  Die  Lava  von  1822  auf  der  Nordseite  des  Kegels 
war  noch  nicht  ganz  erkaltet  und  aus  ihren  Spalten  entwickelte 
sich  Wärme  und  Dämpfe  (Principlcs  of  Geology). 

Im  Januar  1829  hatte  sich  über  einer  ebenso  langen  als 
breiten  Spalte  des  Kraterbodens  ein  Kegel  gebildet,  dessen  Höhe 
•^.  der  Kratertiefe  betrug,  dessen  Auswürfe  jedoch  nicht  über  den 
Kraterrand  hinausgingen.  Aus  dem  Fusse  dieses  Kegels  flössen 
am  19.  März  1829  mehrere  kleine  Lavaströme  aus,  während  er 
aus  seiner  Spitze  auswarf  (Mont i cell i). 

Im  November  und  December  1829  war  der  Vesuv  thätig. 
Zwischen  dem  15.  und  21.  November  1829  stieg  viel  Rauch 
auf,  eine  neue  Bocca  entstand,  Auswerfen  ^d  statt,  aber  Lava 
ward  nicht  ergossen  (Bull.  soc.  g^gr.,  y.  Hoff). 

Das  Niveau  der  Lava  im  Ejrater  stand  etwa  um  diese  Zeit 
im  SW.  120,  im  SO.  80  Fuss  unter  dem  Bande  (Auldjo). 

(1830.)  Im  April  1830  hörte  man  heftiges  Krachen  im 
Vesuv  und  bemerkte  in  Neapel  kurz  dauernde  Erdstösse.  Es 
entstanden  zwei  neue  Bocchen;  als  diese  auszuwerfen  begannen, 
hörte  das  Krachen  und  Tosen  auf. 

Im  Mai  zeigte  der  150  Fuss  hohe  innere  Kegel  eine  runde, 
30  Fuss  tiefe  Mündung ,  in  welcher  man  bisweilen  auf  Augen- 
blicke eine  blaue  helle  Flamme  sah.  Sobald  diese  erlosch,  folgte 
unter  heftigem  Getöse  das  Auswerfen  (Auldjo). 

Im  August  fand  Ho  ff  mann  auf  dem  Kraterboden,  der  600 
Fuss  unter  der  Punta  del  palo  lag,  in  Bewegung  befindliche  Lava. 

Im  November  wurde  das  Auswerfen  der  Schlacken  heftig, 
Laven  traten  am  Fusse  des  immer  an  Grösse  zunehmenden  inne- 
ren Kegels  aus  und  veränderten  den  Kraterboden  bedeutend,  so 
dass  die  Lava  im  SW.  50,  im  SO.  30  Fuss  unter  dem  Krater- 
rande stand.  Die  grosse  Axe  des  inneren,  jetzt  elliptisch  gewor- 
denen Kegels  ging  jetzt  von  N.  nach  S.  und  stand  fest  recht- 
winklig auf  die  des  Kraters.  Südlich  von  der  Axe  des  inneren 
Kegels  entstanden  noch  fünf  kleinere  auswerfende  Kegel,  von 
denen  Mitte  Januar  1831  noch  drei  thätig  waren.  Um  diese 
Zeit  war  die  Lava  im  Krater  ganz  erkaltet  (Auldjo). 


(1831.)*)  Während  der  Entstehnng  von  Ferdinandea  im 
Jall  1831  verhielten  sich  Vesuv  und  Aetna  ruhig  (v.  Hoff). 
Von  Zeit  zu  Zeit  warfen  die  inneren  Kegel  bis  zum  14.  Augast 
aus.  Früh  um  10  Uhr  am  14.  August  bemerkte  man  in  Besina 
und  dessen  Umgebung  einen  Erdstoss  und  eine  grosse  schwarze 
Rauchsäule  erhob  «ich  aus  dem  Krater.  Am  15.  und  18.  August 
aus  dem  inneren  Kegel  ergossene  Laven  brachten  das  Niveau 
der  Laven  an  der  Westseite  bis  i  5  Fuss  unter  dem  Kraterrand. 
Der  innere  Kegel  warf  heilig  aus  und  am  22.  August  enstanden 
zu  den  sechs  vorhandenen  noch  vier  kleine  Kegel  im  Krater. 
An  der  Westseite  war  der  Krater  bis  zum  Bande  mit  Lava  erfüllt, 
während  sie  im  Südosten  noch  4  Fuss  unter  dem  Rande  stand. 
Bis  zum  18.  September  dauerte  das  Auswerfen  fort  und  an  diesem 
Tage  floss  die  Lava,  die  sich  zwei  Tage  vorher  im  südöstlichen 
Theile  des  Kraters  bis  15  Fuss  über  den  Rand  erhoben  hatte, 
über  zwei  Stellen  des  südöstlichen  Randes,  14  Fuss  breit,  aus. 
(An  dieser  Stelle  stieg  man  früher  in  den  Krater  hinab.  Hoff- 
mann).  Der  Strom  hatte  am  20.  September  200  Fuss  am 
grossen  Kegel  in  der  Richtung  gegen  Bosco  Reale  zurückgelegt. 
Am  27.  September  hörte  er  auf  in  dieser  Richtung  zu  fliessen 
(er  hatte  sich  Bosco  bis  auf  2  Miglien  genähert,  Fi  IIa),  theilte 
sich  dann  in  der  Pedementina,  floss  um  den  Fuss  des  Kegels  herum 
und  auf  der  Lava  von  1822  fort,  stand  aber  am  30.  September 
-^  Mile  vor  den  Voccoli  still,  dann  nahm  er  seinen  früheren  Weg 
wieder  auf  und  fioss  im  Anfang  Oktober  bis  an  den  Beginn  der 
Pedementina.  Am  20.  Oktober  hatte  der  Ausbruch  seinen  Höhe- 
punkt erreicht.  Die  Feuergarbe  war  sehr  gross  und  schön,  und 
die  Lava  aus  der  Nordseite  des  innern  Kegels  ergoss  sich  über 
den  Westrand.  Am  21.  stand  sie  still,  nachdem  sie  einen  260 
Fuss  langen  und  etwa  20  Fuss  breiten  Strom  gebildet  hatte. 
Am  22.  war  der  an  der  Westseite  bedeutend  höher,  an  der 
Nord-  und  Südseite  niedriger  gewordene  innere  Kegel  von  Neapel 
sichtbar  (Auldjo).  Ueber  die  fast  wagerechte  Linie  des  Um- 
risses, welche  von  der  Basis  der  Punta  del  palo  zum  Südrande 
fortsetzte^  erhob  sich,  fast  genau  in  der  Mitte  der  Linie,  die 
kegelförmige  Spitze  des  inneren  Kegels  (Hoffmann).  Am  28. 
Oktober  waren  fünf  Bocchen  von  20-60  Fuss  Tiefe  im  inneren 
Kegel  vorhanden.     Der  Krater  wurde  ruhig. 


*)  Vergl,  Pllla.  Besteigung  des  VesnTs  am  26.  Januar  183*2  S.  106. 
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Im  November  nnd  Anfang  December  fimden  einige  kleine 
Explosionen  aus  dem  inneren  Kegel  statt,  die  kleineren  Kegel 
stürzten  allmälig  fast  gans  ein  und  die  Kraterebene  änderte 
täglich  ihre  Besefaafienheit 

Am  20.  December  erhob  sich  eine  Bauchs&nle  ans  dem 
inneren  Kegel;  an  seiner  Nordost-  nnd  Südostseite  trat  Lava 
aus,  am  21.  December  nahmen  der  Rauch  und  das  Auswerfen 
der  Steine  su.  Vormiltags  am  24.  December  stürzte  sidi  die 
aus  der  Südostseite  ausgetretene  Lava  über  den  Westrand,  be- 
deckte den  Weg,  auf  dem  man  gewöhnlich  zum  Krater  hinan- 
stieg, nahm  dann  auf  der  halben  Höhe  des  Kegels  die  Richtung 
nach  Resina,  erreichte  vor  Mitternacht  den  Fuss  des  grossen 
Kegels,  theilte  sich  am  26.  December  in  drei  Arme  und  floss 
auf  den  Laven  von  1767,  1775,  1810  und  1822  hin.  Am  26. 
December  floss  der  Strom  aus  der  Nordostseite  über  den  Rand 
und  vereinigte  sich  mit  jenem.  Der  im  Durchmesser  sehr  er- 
weiterte kleine  Kegel  war  indess  viel  unthätiger  geworden,  rauchte 
aber  fortwährend  (Auldjo). 

(1832.)  Am  1.  Januar  warf  der  innere  Kegel  wieder  hef- 
tiger aus.  Der  Lavastrom  war  in  seiner  oberen  Partie  bis  zum 
12.  Januar  in  Bewegung,  stand  aber  unten  schon  am  10.  Januar 
still;  er  hatte  7500  Fuss  Länge  und  280  Fuss  Breite.  Vom 
10.  Januar  bis  17.  Februar  blieb  der  Krater  vollständig  ruhig. 
(Vergl.  Pilla's  Beschreibung  seiner  Besteigung  des  Vesuvs  am 
26.  Januar  S.  106.) 

Am  18.  Februar  bemerkte  man  heAige  Erschütterungen  am 
Vesuv,  so  wie  starkes  Getöse.  Zwei  40  Fuss  tiefe  und  weite, 
neu  entstandene  Oefihungen  des  inneren  Kegels  warfen  weissen 
Rauch,  glühende  Schlacken  und  Asche  aus;  stark  saure  Dämpfe 
entstiegen  dem  Krater  und  setzten  an  seiner  Südwand  Schwefel 
tmd  Kochsalz  ab.  Am  20.  Februar  ward  im  Krater  Lava  er- 
gossen, die  den  südlichen  Theil  der  Kraterebene  abglich;  am  21. 
bemerkte  man  in  Pozzuoli  und  dessen  Umgebung  einen  von  Süd 
nach  Nord  gerichteten  Erdstoss.  Zugleich  strömte  die  durch 
neuen  Nachschub  sehr  vermehrte,  fast  schlackenfreie  Lava  über 
den  Westrand  und  erreichte  vor  Tagesanbruch  den  Fuss  des 
grossen  Kegels.  Der  innere  Kegel  warf  fortwährend  glühende 
Massen  und  viel  Rauch  aus  (Auldjo).  Am  23.  Februar  hatte 
der  Strom  die  oberen  Theile  der  Lavafelder  über  den  Weingärten 
von  Resina  erreicht.     Seine  ganze  Länge  war  etwa  l^-  Miglien. 
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Er  war  8<]dlich  von  der  m  Docember  1831  ansgeffosBenen  Lava 
hingeströmt  und  hatte  gleich  ihr  am  Fnsse  des  Vesuvkegels 
ein^  Wendung  nach  Sfidwest  gemacht.  Nahe  am  Krater  war 
er  15  Fnss  breit  und  fioss  in  einem  schmalen  Kanal.  Im  Krater 
trat  die  Lava  etwa  lOFuss  breit  aus  einer  halsähnlicfaen,  10  Fuss 
weiten  Mündung  schräg  in  die  Höhe  hervor.  Ihre  Oberfläche 
machte  einen  etwa  1  Fuss  hohen  Bogen,  ehe  sie  sich  zu  senken 
begann,  ein  Beweis,  dass  die  zähe  honigartige  Masse  von  unten 
herauf  gedrückt  wurde. 

Die  ruhig  und  gleichmässig  abfliessende  Lava  rauchte  sehr 
stark,  besonders  an  den  Rändern,  weniger  und  nur  an  verein- 
zelten Stellen  in  der  Mitte.  Meist  Wasserdämpie  und  schweflige 
Säure.  Stiess  man  einen  Stock  in  die  noch  glühenden  Spalten 
der  Lavadecke,  so  loderte  neben  der  Holzflamme  sehr  hänflg 
einige  Augenblicke  lang  eine  selbstständige  Flamme  auf,  lichtblau 
oder  grün;  dasselbe  geschah,  wenn  man  kalte  Lavastücke  in  die 
Spalten  warf.  In  der  Nacht  änderte  sich  die  Gestalt  am  Aus- 
fluss^unkt  siditlich,  die  Lava  begann  schwächer  zu  fliessen.  An 
den  Rändern  entstanden  fasrige  Schlackenkrusten,  die  in  die  Mitte 
des  Stromes  hineingezogen  rauhe  schwammige  Platten  bildeten, 
welche  die  Oberfläche  des  Stromes  zu  überwölben  anfingen. 

Der  Rauch,  welcher  die  zuweilen  400 —  500  F.  hohe  Feuergarbe 
des  inneren  steilen  Kegels  begleitete,  bestand  ans  Wasserdampf, 
roch  nach  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff,  enthielt  aber  nur 
wenig  Asche.  Am  Abhang  des  inneren  Kegel«  lagen  bis  10  Zoll 
grosse  Bomben.  Aus  der  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  in- 
neren Kegels  liegenden  thätigen  Bocca  strömten  die  ballenförmigen 
Dampfinassen  aus ;  beim  Austritt  jedes  Dampfballens  erfolgte  ein 
Klang  wie  die  Stösse  eines  Windofens,  begleitet  vom  Auswerfen 
glühender  Steine.  Zuweilen,  alle  2-3  Minuten  tönte  es  stärker, 
der  Boden  rüttelte  schwach,  der  Dampf  über  dem  Schlünde  sehlug 
etwas  zurück,  dann^  kam  ein  Dampfballen  und  tausende  von 
Schlack^istücken  wurden  in  die  Höhe  geschleudert 

Südlich  vom  inneren  Kegel,  im  Südosten  des  Kraters,  war' 
einige  Tage  vorher  aus  dem  An&nge  des  im  Oktober  1831 
nach  Bosoo  tre  Oase  hin  ergossenen  Stromes  etwas  Lava  ausge- 
treten, die  sich  langsam  bewegte.  Nahe  dabei  war  in  der 
Lava  des  Oktoberstromes  eine  Spalte  in  der  Richtung  nach  dem 
Schlünde  hin  aufgebrochen,  aus  welcher  heftig  Dämpfe  auf- 
drajigen.    Die  Rander  der  Spalten  waren  aufwärts  gebogen  und 

7* 


100 

bildeten  an  einer  Stelle  einen  lOFoss  hohen,  ach  wach  raacbendeo 
Kegel  (Hoffmann). 

Bis  snm  7.  März  wurden  über  den  Westrand  des  Kraters 
oft  an  mehreren  Punkten  zugleich  Lavaströme  ergossen,  die  in  das 
Atrio  del  Cavallo  hinabströmten,  aber  schon  am  28.  Februar  war 
die  Thätigkeit  des  Vesuvs  schw&cher  geworden. 

Abends  am  8.  März  bemerkte  man  in  Nei^l  zwei  leichte, 
von  Söd  nach  Nord  gerichtete,  osctUatorische  Erdstösse,  iKHte 
aber  kein  unterirdisches  Getöse.  In  Calabria  ultra  und  einem 
Theile  von  citra  richtete  dies  Erdbeben  sehr  grosse  Zerstörungen 
an,  von  denen  namentlich  Catanzaro,  die  Hauptstadt  von  Calabria 
ultra  betroffen  ward  (Auldjo). 

Am  23.  und  24.  M&rz  wälzten  sich  langsam,  hellglöhend 
drei  breite,  aber  nur  kurze  Ströme  in  der  Biditung  gegen  Bosoo 
tre  Gase  hinab.  In  der  Mündung  des  heftig  auswerfenden  in- 
neren Kegels  sab  man  die  rothglühende  Lava  auf-  und  abwogen. 

(Die  hellgraue  Lava  vom  23.  Februar  enthält  eine  grosse 
Menge  von  Leucit  und  Augit  in  Körnern  und  KrystaUen ;  in 
den  Höblungen  ein  graues  höchst  feinfödiges  Mineral,  das  nur 
durch  die  Farbe  vom  rothbraunen  Breislakit  sich  untersdieidet 
6.  Böse). 

Bis  Ende  April  blieb  der  innere  Kegel  thätig  und  kleine 
Lavaströme  flössen  am  Vesuv  herab. 

Später  beruhigte  sich  der  Vesuv,  so  dass  er  am  15.  Juni 
im  Zustande  der  Ruhe  war  (Hoffmann). 

Vom  5.  bis  22.  Juli  dauerte  dieser  Zustand  fort;  Salzsäure 
wurde  heftig  ausgehaucht,  Fumarolen  waren  thätig  und  an  vielen 
Punkten  des  Kraters  herrschte  hohe  Temperatur  (vergL  Pilla 
und  Gas  sola  Spettatore  del  Vesnvio  S.  107). 

(1832  —  1834.)  Ueber  die  Ausbräche  und  Zustände  des 
Vesuvs  vom  5.  Juli  1832  bis  September  1834  vergl.  den  weiter 
unten  abgedruckten  Spettatore  del  Vesuvio  und  Fi  IIa 's  BuUettino 
geologico  del  Vesuvio.  Um  Pilla 's  Arbeiten  zusammen  zu 
lassen,  folgt  dort  dessen  Aufsatz  über  den  Ausbruch  vom  1 .  Ja- 
nuar 1839  und  hier  nur  die  von  Anderen  bis  1839  gegeboien 
Beobachtungen,  so  wie  Notizen  aus  dem  Spettatore  und  Ballettina 

1832.  Vom  23.  Juli  bis  16.  August,  Ausbruch ;  Lavaströme  aus 
dem  Krater  nach  Bosco  und  nach  le  Chiane  in  der  Pedementina 
hinfliessend. 

Vom  16.  August  bis  Ende  September  blieb  der  Vesuv  rvhig. 
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Mitte  Oktober  trat  etwas  Lava  am  Seno  di  Bosoo  aas,  Mitte 
Deoember  am  Seno  dell'  Erremo.  Der  letztere  Aaebnudi,  welcher 
am  24.  Deeember  endete,  hatte  ausserdem  noch  einen  Lavastrom 
in  der  Richtung  von  Torre  del  Greco  ergossen. 

1883.  Bis  Ende  Mai  blieb  der  Vesuv  ruhig,  am  30.  Mai 
ergoss  sich  Lava  in  der  Richtung  nach  Torre  del  Oreoo  hin. 
Der  kleine  Ausbrudi  endete  am  2.  Juni.  Am  2.  Juni  beobachtete 
Pilla  Flammen  im  Krater,  s.  den  weiter  unten  folgenden  Auf* 
satz:  Sopra  la  produzione  delle  fiamme  etc. 

Bei  dem  Ausbruche,  welcher  am  12.  August  begann  und 
am  16.  August  endete,  wurde  fiber  den  Rand  Lava  nach  der 
Eremitage  und  gegen  Torre  del  Greco  ergossen. 

Von  Mine  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv  ruhig; 
dann  begann  eine  sehwache,  bis  Ende  Deeember  dauernde  Th&- 
tigkeit,  während  welch«  kleine  Lavaströme  nach  der  Seite  der 
Eremitage,  von  Torre  del  Greco  und  Bosco  tre  Gase  hin  sich  ergossen. 

1834.  Dieselbe  schwache  Thiitigkeit  dauerte  noch  bis  An^ 
£ing  März  fort«  Die  Laven  Bossen  gegen  Resina  und  Tone  ddl 
Greco  hin.  Am  15.  und  16.  März  flössen  in  der  Richtung 
von  Torre  del  Greco  zwei  lebhafte  Lavaströme  aus.  Diese  ver- 
stärkte Thätigkeit  dauerte  bis  zum  21.  März,  erlosch  dann  gänz- 
lich und  emmite  sich  in  den  ersten  Tagen  des  April,  bis  zum 
20.  April  dauernd.  Li  dieser  Zeit  wurde  Lava  gegen  Bosco  hin 
ergossen. 

Nach  fünfinonatlidi«*,  mehr  oder  weniger  energischer,  kaum 
unterbrochener  Thätigkeit  (vom  Deeember  bis  April)  kehrte  der 
Vesuv  Ende  April  in  den  Zustand  vollständiger  Ruhe  zurfick, 
so  dass  selbst  jede  Rauchentwicklung  aufhörte.  Aber  schon  am 
22«  Mai  begann  die  neue,  freilich  massige  Aktion,  deren  Sitz 
nicht  wie  seit  1-  Jahren  an  der  Westseite  lag,  sondern  schliess- 
lich nach  Südosten  gerückt  war,  so  dass  die  Lava  über  den 
Seno  di  Bosco  austrat.  Dieselbe  massige  Thätigkeit  dauerte  bis 
Ende  Juni  fort,  blieb  aber  nicht  auf  den  südöstlichen  Theil  des 
Kralers  beschränkt,  so  dass  auch  am  Westrande  die  Laven  aus- 
traten. (Flammen  auf  den  Reihenkegeln  von  Pilla  am  7.  Juni 
beobachtet,  eben&lls  von  Ab  ich  im  April.)  Am  27.  und  28. 
Juni  stiess  der  Vesuv,  wie  fast  am  Ende  jedes  Ausbruches,  etwas 
schwarzen  russigen  Rauch  aus.  Die  Ruhe  dauerte  bis  zum  4. 
Juli,  dann  floss  ein  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Eremitage 
bis  an  den  Fuss  des  Vesuvkegels  hinab.     Den  vom  18.  bis  24. 
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Juli  dauernde  Ausbruch  konnte  Pill»,  ans  desn^ii  Bullettino  die 
obigen  Angaben  vom  August  1833  an  «itnomineD  sind,  nielkl 
beobachten.  Es  sind  über  diesen  Ausbruch  fc^gesde  Angaben 
mir  bekannt  geworden. 

Am  19.  Juli  um  7  Uhr  Abends  warf  der  Vesuv  eine  hohe 
Flammensäule  aus.  Am  20.  Juli  entstanden  viele  Spalten  an  den 
Seiten  des  Vesuvs,  von  d«ien  sechs  etwa  100  italiänisdit  Fuss 
im  Umfiinge  hatten.  Die  Spalten  warfen  aus  bnd  ihre  EmiasioneD 
fielen  zusammen  mit  Asohe  bis  Torre  del  Greco  nieder.  Am 
21.  hörte  man  mit  Anbruch  der  Nacht  ein  sehr  heftiges  Krachen 
und  darauf  drei  heftige  Detonationen*  Der  alte  Krater  zerrias 
und  es  ergossen  sich  unter  Ausbruch  einer  sehr  hohen  FlamoMn- 
Säule  14  Lavastrome.  Am  22.  neue  Detonationen  und  Auswerfen 
von  Strömen,  am  24.  Juli  war  der  Vesuv  ruhig.  (Noov.  AasaL 
des  Voyages  3  S^.  1634.  Bd.  3.  S.  245  —  246.) 

Am  23.  August  begann  der  grosse,  bis  zom  2.  September 
währende  Ausbruch,  bei  welchem  die  Qestalt  des  Kratora 'durch 
Einsturz  des  inneren  Kegels  ganz  verändert  iturde.  Der  mäch* 
tige  Lavastrom  floss  nachMauro  hin.  (Flammen  beobachtet  vmi 
Fi  IIa;  über  1834  vergl.  noch  in  der  Bibliographie  die  Artikel: 
Abich,  Dana^  Daub^ny,  Domnando^.  Dufresn^y. 

(1634  und  J835.)  Von  Mitte  September  bis  zum  2  Oktober 
1834  blieb  der  Vesuv  ruhig,  dann  stiegen  aus  zwei  Boochen 
im  Krater  zwei  Rauchsäulen  auf,  im  Januar  und  Februar  1835 
in  Begleitung  von  brauner  Asche.  Der  froher  etwa  100  Fialmen 
tiefe  Kraterboden  erhöhte  sich  durch  die  ausgeworfenen  Aschen. 
Am  31.  Januar  1635  bemerkte  man  drei  Baudisftulen  (IMonti- 
c^lli). 

1835.  Am  13.  März  kündigte  eine  heftige  Erschütterung 
des  Vesuvs  wieder  vulkanische  Phänomene  an ,  eine  Boeca  öff- 
nete sich  und  warf  Bauch  und  Asche  aus,  es  entstanden  unter 
Explosion  zwei  Spalten  und  am  15.  März  fiel  Aachttiregen 
(Leonh.  und  Br.  Jahrb.  1836  S.  364). 

Am  23.  März  rauchte  der  Krater  so  heftig,  dass  man  nidits 
von  seinem  Innern  sehen  konnte,  dabei  wurden  Steine  ausge- 
worfen (Bellani). 

Am  1*  April  7  Uhr  Abends  begann  eine  nur  2  Stunden 
dauernde,  ausserordentliche  und  heftige  Kmption,  deren  unmittel- 
bar aufemander  fi>lgende  Explosionen  ungewöhnlich  stark  waren. 
Lavaargttss  fiind  nicht  statt,  die  aosgawotfsnen  Massen   stellteo 
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Sich  in  Neapel  '-^  gradlinig  2  Stunden  entfernt  •-  noch  in  der 
GröMe  eioBB  Gubikmeters  dar  (Fi Ha:  Leonii.  und  Bn  1835 
S.  454).  Die  Boi3ca  hatte  nur  50  Palmen  Um&ng,  südlich  von 
ihr  bestanden  drei  kleinere  Oeffnungen»  Nach  dem  1.  April 
bildete  der  Krater  ein  nach.  SW.  geneigte»  Thal  mit  zwei  Höh- 
laogeb,  eine  in  Norden,  eine  im  Süden.  Durch  die  ansgewor« 
fenen  Massen  war  der  vorher  tiefere  Krater  faat  gani:  auagefüUt 
worden  (Monticelli).  Am  2.  April,  als  der  Vesuv  schon 
wieder  ganz  ruhig  war,  vernahm  Scacchi  (Ausbruch  von  1850) 
einen  heftigen  Knall,  während  ein  Streif  dichten  Bauches  aus 
der  Bergspitze  aufstieg*  Bis  zum  12.  Mai  blieb  der  Vesuv  ruhig, 
aber  die  Batwicklung  6»b  Bauches  war  sehr  heftig  (Pilla  I.e.)« 
Er  war  mit  Salzsäure,  Schwefelsäure  Und  Sand  beladen«  Im 
Mai  und  Juni  ging  diese  Thätigkeit  fort,  nur  am  27.  bis  29.  Juni 
warf  der  Vesuv  weder  Asche  noch  Bauch  aus,  aber  bald  begann 
die  frühere  Thätigkeit  wieder,  die  am  26.  Juli  noch  anhielt.  In 
der  Tiefe  des  Kraters,  in  dem  man  wegen  des  Bauches*  nicht 
gelangen  konnte,  war  kein  Feuer  zu  sehen  (Monticelli  ib. 
1835  S.  522). 

(1836.)  Ende  December  rauchte  der  Vesuv  stark  und  von 
Zeit  zu  Zeit  erhoben  sich  Feuersäulen  aus  dem  mit  Schnee  be- 
deckten £j*ater  (Augsburger  AUg.  Zeitung). 

(1837.)  Zwei  Monate  lang  mit  Unterbrechungen  dauernder 
Ausbruch,  der  auf  den  Krater  beschränkt  blieb.  Nach  dem  Sand-, 
Lapilli-  und  Steinauswurf,  der  wie  ein  colossales  Feuerwerk  aus- 
sah, traten  Laven  aus,  die  aber  nicht  über  den  Krater  hinaus 
gelangten.  Die  heftigsten  Explosionen  gingen  von  der  Spitze 
des  inneren  Kegels  aus  (Del  Giudice  ohne  Angabe  der  Quelle). 

(1838.)  Gegen  Ende  Februar  bemerkte  man  in  Neapel 
leichte  Erderschütterungeii,  bei  denen  der  Vesuv  ganz  ruhig  blieb* 
Nur  von  Zeit  zu  Zeit  stiegen  dünne  Bauchsäulen  aus  dem  Krater 
au£  Gegen  Mitte  März  sah  man  von  Neapel  aus  den  Krater 
häufig  Flammen  und  glühende  Steine  auswerfen  (Augsb.  AUg. 
Zeit.). 

Im  August  hatten  Flammenausbrüche  statt  und  der  von  Zeit 
zu  Zeit  aufsteigende  Bauch  schien  die  Nähe  einer  grossen  Ka- 
tastrophe anzukündigen  (Desvergers).  Im  September  hörte  die 
Thätigkeit  des  Vesuvs  auf  und  er  blieb  dann  bis  Anfimg  De- 
cember ruhig,  um  welche  Zeit  die  Bocca  thätig  zu  werden  be- 
gann (Pilla). 
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Gegen  das  Ende  des  Jahres  selgte  der  Veeov  grössere 
Tbätigkeit  als  zuvor,  rauchte  sehr  stark  und  schleuderte  glfihende 
Lavastödcchen  bis  zur  Höhe  der  Pnnta  del  palo  (Philipp!). 

(1839.)  Ueber  den  Ausbruch  am  1.  Januar  s.  die  weiter 
unten  folgende  Relation  von  Pilla  und  die  Ergänzungen  dam 
nach  dem  Aufsätze  Ton  Philippi  in  Leonh.  und  Br.  Jahrb. 
1841  S.  59-69. 

Ueber  die  Ausbrüche  von  1840 — 1850  und  die  Februar- 
Eruption  Yon  1850,  bei  welcher  der  Berater  ganz  umgestaltet 
ward,  s.  Scacchi's  Aufsätze,  aber  die  Zeit  1850  bis  1855  und 
über  den  Maiausbruch  yon  1855  den  Bericht  ron  Scacchi, 
Palmieri  und  Guarini,  so  wie  in  der  Bibliogra^e  die  Ar- 
tikel Deville  und  Schmidt. 


111.    Besteipng  des  Vesnvs  am  26.  Januar  1832 


von 

li,   Pllla. 


(Aas  dem  Progresso  Bd.  I.  S.  239  — 240.   Heapel  1832.) 


Die  in  den  ersten  Tagen  des  Januars  1832  eingetretene  kleine 
Eruption  habe  ich  nicht  sehen  können.  Als  ich  am  26.  Januar 
vom  Eremiten  aus  den  Kegel  hinanstieg,  bemerkte  ich  zunächst 
am  Nordabhange  einen  schwarzen,  vom  Kraterrande  bis  an  die 
Basis  des  Kegels  rächenden ,  bei  der  letzten  kleinen  Eruption 
entstandenen  Larastreifen.  Vom  Fusse  des  Kegels  ah  konnte 
man  ihn  mit  den  Augen  nicht  weiter  in  der  Pedementina  ver- 
folgen, da  er  dort  auf  älteren  Laven  hingeströmt  war,  auf  denen 
er  fibrigens  nur  noch  j  Miglie  zurüdcgelegt  hatte. 

Die  Breite  des  Stromes  betrug  6 — 12  Schritte.  Seine  Ober- 
fläche bestand  aus  lauter  unzusammenhängenden,  schwarzen,  2  Zoll 
bis  2  Fuss  grossen  Schlackenschollen,  welche  sich  zum  Theil  mit 
Kochsalz,  zum  Theil  mit  grünem  Chloreisen  bedeckt  hatten.  Ihre 
Temperatur  war  nicht  grösser  ab  die  der  Atmosphäre,  manche 
vor  der  Sonne  geschützte  Stellen  zeigten  noch  den  vor  einigen 
Tagen  gefallenen  Schnee,  obwohl  auf  dem  Strome  thätige  Fuma- 
rolen  bestanden. 

Der  Krater  sah  jetzt  ganz  anders  aus,  als  im  Februar  1831. 
Damals  bildete  er  einen  tiefen  Schlund,  dessen  Band  im  Nord- 
westen steil  nach  innen  abfiel,  und  dort  etwa  halb  so  hoch  war 
als  der  grosse  Kegel.  Damals  bestand  der  Krater  unten  aus 
einer  ellipsoidischen  Fläche,  in  deren  Mitte  sich  ein  kleiner  Ke- 
gel erhob,  der  Sitz  der  vulkanischen  Thätigkeit.  Seine  Laven 
häuften  sich  in  dem  Kraterboden  an  und  erreichten  den  Krater- 
rand  nicht.     Jetzt   nach    11  Moniten   war  Alles  anders.      Der 
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Schlund  war  ganz  verschwanden,  der  Kraterboden  hatte  neb 
soweit  erhöht,  dass  er  nicht  nur  mit  dem  nordwesUicfaen  Theile 
des  Randes  parallel  war,  sondern  sogar  noch  höher.  Man  konnte 
jetzt  von  dieser  Seite  ans  den  südöstliciien  Kraterrand  nicht 
sehen,  von  dem  aas  man  früher  als  vom  niedrigsten  Punkte  in 
den  Krater  hinabstieg.  Im  Osten  des  Kraterbodens  erhob  sich 
jetzt  ein  schöner  innnerer  Kegel,  dessen  Höbe  der  der  Punta  del 
palo,  der  höchsten  Spitze  des  Kraterrandes,  fiist  gleichkam.  Die 
ganze  Kraterebene  war  mit  schlackiger,  seilförmiger,  von  vielen 
Spalten  durchzogener,  aber  zusammenhängender  Lava  bedeckt. 
Aus  den  Fnmarolen  der  Spalten  strömte  nur  Wasserdampf  aas, 
und  rings  um,  so  wie  auf  dem  Kegel  existirten  viele  kleine  Fu- 
marolen,  deren  Absatz  den  Kegel  weiss  and  grön  überzogen 
hatte,  und  auch  die  Laven  zeigten  grüngelbe  Flecke. 

Nahe  an  der  Stelle  des  Kraterrandes,  von  wo  man  gewöhn- 
lich das  Innere  des  Kraters  betrachtet,  im  Nordwesten,  befiiad 
sich  die  Quelle  des  letzten  Lavastromes.  Dort  balle  sich  eine 
vielßich  gespaltene  Anschwellung  im  Kraterboden  gebildet,  de- 
ren äusserste  Schicht  aus  einer  3  —  4  2k>ll  starken  sdiUu^igen 
Lavadecke  bestand.  Diese  war  an  der  Spitze  und  in  der  Nahe 
der  gröAsten  Spalten  mit  schönen  gelben  Sehwefdnadeln  und 
weissen  Kochsalzfiberzügen  bedeckt.  Unter  der  schlackigen  Lava* 
decke  folgten  dichtere,  aber  sehr  zellige,  von  Spalten  durchzogene 
Laven,  die  endlich  in  zusammenhängende,  steinartige,  aber  noch 
etwas  zellige  Lava  Übergingen.  Diese  war  raudigrau,  sehr  hart, 
und  enthielt  sehr  viele  erbsengrosse  Leuctte,  die  Bidi  übrigens 
auch  in  der  schlackigen  Lavadecke  fluiden. 

Vor  der  Anschwellung  sah  man  die  QoeUe  der  Lava,  in 
deren  Nähe  die  Sohlackendecke  von  Eisenoxyd  rothhraun  ge- 
färbt war,  das  aber  auch  in  kleinen  karminrothen  Blättchen  vor- 
kam. Die  Lava  hatte  in  der  Nähe  ihrer  Quelle  einen  Kanal 
gebildet,  der  nach  dem  Kraterrande  zu  allmälig  sieh  verengte, 
und  dort  eine  Art  Brücke  bildete,  unter  welcher  der  Lavastrom 
hingelaufen  war.  Längs  der  Kanalwände  sah  man  sehr  vide 
Kocbsalzkrusten. 

Weder  die  Oberfläche  der  Erhöhung  noch  das  Innere  ihrer 
Spalten  zeigte  grosse  Thätigkeit  Man  bemerkte  dort  keine 
Fumarolen,  die  im  übrigen  Krater  so  reichlioh  vorhanden  waren, 
ebenso  wenig  Geruch  nach  Salsbäure  oder  sehwefliger  Säure, 
not  in  den  Spalten  noch  eine  etwae  erhöhte  Temperatur.     Die 
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Erhöhung  zeigte  übrigens  dufeh  ihre  gewölbte  Oberflaebe,  durch 
die  vieleii.  Längaspalten ,  durch  die  eonvexen  und  zerbrochenen 
oberen  Schiehien  deutlich,  daes  der  Theil  der  Kratmrebene,  in 
der  Sie  aich  befand,  bedeutend  durch  die  Entwiekluiig  elastischer 
Dämj»fe  gehoben  war.  Und  wie  hätte  sich  der  innere  Kegel 
bilden  können,  wenn  nicht  auf  dieselbe  Weise  ? 


Lo  spettatore  del  Vesuvio  e  de'  cainpi  flegrei. 


Giornale  compilato  dai'Sigg.  'F,  Cassola  e  L.  Filla.    Nap.  1832—1833. 


Es  sind  davon  zwei  Hefte  erschienen,  Fase.  I.  Juli  bis  De- 
cember  1832,  Fase.  II.  Januar  bis  Juni  1833  umfassend.  Jedes 
Heft  enthält  drei  Nummern,  die  in  Fase.  I.  besonders  paginirt 
sind ,  während  In  Fase.  II. ,  in  dem  Nr.  1 .  und  2.  zusammen 
ausgegeben  sind,  die  Paginirung  durchläuft.  Am  Schlüsse  jedes 
Heftes  ist  ein  Register  gegeben ,  die  ich  am  Ende  nachfolgen 
lasse,  um  die  Uebersicht  des  Inhaltes  zusammen  mit  der  Fort- 
setzung (dem  BuUettino  geologico  von  L.  Pilla)  zu  erleichtern. 

Die  Einleitung  ist  als  nichts  "Wesentliches  enthalteüd  weg- 
gelassen. Sie  spricht  eine  längere  Beobachtung  des  Vesuvs  als 
nothwendig  zur  Erlangung  von  Resultaten  aus,  beklagt  den 
frühen  Tod  Covclli's  und  die  mancherlei  Hindernisse,  die  nur 
ein  fester  Wille  überwinden  könne.  Die  meteorologischen  Beob- 
achtungen sind  nicht  mitgetheilt,  da  sie  auf  der  Sternwarte  in 
Neapel  angestellt  sind  und  sich  also  nicht  auf  den  Vesuv  be- 
ziehen.   Alle  Temperaturbeobachtungen  sind  in  Centigraden. 

Fase.  I.  Nr.  1 :  Juli  und  Aagust  1832. 

1.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  5.  JiQi  1832. 

1)  Nachdem  wir  die  Nacht  beim  Eremiten  zugebracht,  ge- 
langten wir  früh  3  Uhr  an  des  Kraterrand,  den  wir  im  Nord- 
westen, wo  man  gewöhnlich  nach  der  Besteigung  den  ersten  Uah 
macht)  naeb  barometrischen  Messungen  3270  p.  Fuss  hoch  fanden. 
Der  Himmel. war  heiter  und  die  Temperatm'  14^,5. 


109 

2)  Die  jetzige  Grestalt  des  Kraters  ist  die  einer  "unregel- 
mässigen,  etwas  exoentrisehen  Ellipse,  deren  grösster,  etwa  ^ 
Miglien  langer  Durchmesser  Ton  80.  nach  NW.,  deren  kleinerer 
von  NO.  nadi  SW.  geht  Der  Eratemmfeng  betrftgt  am  Gi^l 
etwa  4  Miglien  (zu  5700  p.  Fuss).  Die  beiden  höchsten  Spitsen 
des  Randes,  die  Punta  del  palo  390  Fuss  über  den  Kiaterboden, 
und  die  Punta  della  Torre  Annunziata  entsprechen  der  kleineren 
Axe,  während  die  niedrigsten  Partien  an  den  Enden  der  grossen 
Axe  liegen  und  jetzt  mit  der  Eraterebene  in  Einem  Niveau  sich 
befinden;  femer  gehört  dazu  die  Ostseite  nach  Mauro  hin. 

Das  Innere  des  Kraters  bot,  ron  NW.  gesehen,  folgenden 
Anblick  dar.  Der  Boden  war  seit  dem  Januar  sehr  viel  höher 
geworden,  zum  Theil  durch  Laven,  zum  Theil  durch  partielle, 
von  Gasen  bewirkte  Hebungen.  Die  Erhebung  war  in  der  Mitte 
stärker  als  an  den  Bändern,  so  dass  von  der  oben  angegebenen 
Stelle  nur  der  NO.-,  N.-,  NW-.  und  W.-Rand  sichtbar  war;  der 
erste  und  letzte,  weil  sie  die  höchsten  Partien  des  Vulkans  bil- 
den, die  beiden  anderen,  weil  sie  dem  Beschauer  zunächst  liegen. 
Dagegen  war  von  dort  aus  der  O.-,  SO.-  und  SW.-Rand  ganz 
gedeckt,  vom  letzteren  sah  man  kaum  eine  hervorragende  Spitze. 
Der  innere  Kegel  bestand  nicht  nur  wie  vor  5  Monaten  ohne 
Oefinung  am  Gipfel,  sondern  war  grösser  geworden  und  an  seiner 
Basis  hatten  sich  partielle  Erhöhungen  gebildet,  die,  schön  roth, 
gelb  und  grün  gefärbt,  von  dem  dunklen  Kraterboden  sich  vor- 
trefflich abhoben. 

3)  Zunächst  wandten  wir  uns,  begünstigt  durch  die  voll- 
ständige Unthätigkeit  des  Vulkans,  nach  der  Nordseite  der 
Kraterebene.  Dort  lief  auf  den  schlackigen  Laven  längs  der 
Kraterwand  ein  ziemlich  langer,  2 — 5  Fuss  tiefer  Kanal  hin,  der, 
im  Anfang  etwa  6  Fuss  breit,  in  seinem  weiteren  Verlauf  bald 
breiter,  bald  enger  wurde.  Seine  nach  aussen  sanft  abfallenden 
Bänder  bestanden  aus  schlackiger,  wenig  rauher  Lava,  während 
die  übrigen  Laven  in  der  Nähe  mit  sehr  rauben  SchlackenschoUen 
bedeckt  waren.  Das  Linere  des  Kanals  war  mit  einer  schlacki- 
gen Lav^  erfüllt  und  die  Wandungen  zeigten  einen  Wechsel  von 
Braun,  Grau,  Both,  je  nach  der  Oxydation  des  Eisens  und  den 
sublimirten  Salzen,  unter  denen  Kochsalz  überwog.  Audi  die 
Innenseite  der  Kraterwandung  war  bis  über  6  Fnss  hodi  mit 
demselben  Salzüberzuge  bekleidet,  der  aus  dem  im  Kanäle  hin- 
gelaufenen Lavastrome  abstammte.    An  einer  Stelle  des  Stromes 
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bem^rkiea  wir  eine  rothe  dendritische  Decke,  ähnlich  der  im 
Januar  an  einem  anderen  Punkte  beobachteten;  sie  bestand  aus 
Lavaschanm)  der  ganz  von  vielfach  verästeltem  Eisenoxyd  darch» 
zogen  war.  Die  W&nde  des  Eanales  bestanden  oben  ans  schlacki- 
ger, unten  ans  steinartigw  Lava,  deren  Porosität  nach  unten 
abnahm.  Im  ganzen  Kanäle  war  keine  Spur  yon  Thätigkeit, 
keine  Fnmarole,  keine  sehr  erhöhte  Temperatur  mehr  zu  bemerken, 
nur  in  einer  kleinen  Spalte  stieg  bei  2  Fuss  Tiefe  der  Thermo- 
meter auf  82°.  Nachdem  der  Kanal  etwa  100  Schritte  längs 
der  Kraterwand  hingelaufen  war,  wendete  er  sich  nach  innen 
in  den  Krater  hinein.  Dort  war  der  im  Kanäle  hingelaufene 
Lavastrom  treppenfÖrmig  mit  querangeordneten,  durch  eine  Längs- 
spalte tief  eingeschnittenen  Schlackencjlindem  bedeckt.  Von 
nun  an  lief  der  Kanal  mehrfach  getheilt  zu  einer  grossen  An- 
schwellung hin,  oder  richtiger,  er  entsprang  aus  ihr.  Auch  dort 
waren  seine  Wände  mit  grünlich  und  grünUch-blauweissen  Salzen 
überkleidet 

Der  Kanal  war  also  ein  Lavastrom,  der,  aus  der  Anschwel- 
lung hervorquellend,  sich  nach  dem  westlichen  niedrigen  Bande 
hingewendet  hatte.  Die  Erklärung  derartiger  Bildungen  ist  hin- 
reichend von  Monticelli  und  Covelli  in  der  Storia  dei  feno^ 
meni  del  Vesuvio  (Art.  III  §•  26)  gegeben,  auf  die  wir  ver- 
weisen. 

4)  Die  etwa  60  Fuss  hohe  Anschwellung,  von  doren  Höhe 
man  Neapel  sah,  lag  an  der  NO.-Seite  der  Kraterebene  am  Fusse 
der  Punta  del  palo.  Sie  war  oben  und  ihrer  ganzen  Länge 
nach  durch  einen  etwa  10 — 12  Fuss  weiten  und  15—18  Fuss 
tiefen,  nach  dem  Innern  zu  allmälig  sich  verengernden  Riss  ge- 
theilt, der  die  Richtung  von  NW.  nach  SO.  hatte,  und  sich  im 
NW.  in  zwei  Arme  theilte.  Die  Anschwellung,  welche  im  In- 
nern 60"  zeigte  und  stark  Salzsäure  aushauchte,  bestand  auf 
der  Oberfläche  aus  losen,  schwarzen,  bizarr  aufeinander  gehäuften 
Schlackentafeln,  deren  Hohlräume  zum  Theil  mit  einem  schön 
karminrothen  Ueberzug  von  Eisenoxyd,  zum  Theil  mit  Kochsalz 
und  Chloreisen  ausgekleidet  waren.  Innerhalb  des  Risses  zeigte 
sich  die  steinartige  Lava  von  vielen  unregelmässigen  vertikalen 
Spalten  durchsetzt;  da  die  Wandungen  des  Risses  schräg  von 
aussen  nach  innen  geneigt  waren,  so  entstanden  dadurch  un- 
förmliche, halb  liegende  Prismen.  Die  ganze  rundliche  An- 
schwellung  glich    einer   durch   die  Gase  aufgetriebenen    Blasei, 
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denn  die  Laväsclifehten  waren  bei  der  Hebtmg  an  beiden  Seiten 
der  Linie  des  Hanptrissea  zerrissen  nnd  in  geneigte  Stettong 
gekommen. 

5)  Der  innere  Kegel  war  an  der  Westseite  bis  anf  die 
halbe  Höbe  mit  ausgeworfenen  Steinen,  Layabmehstficken  und 
von  oben  herabgerollten  Schlacken  bedeckt,  und  durch  diese  ge- 
böschten  losen  Massen  drangen  viele  Fnmarolen  hervor.  An 
der  SW.-Seite  des  Kegels  fanden  wir  eine  trichterförmige,  etwa 
50  Fuss  tiefe  und  weite  Höhle,  deren  aus  Schlacken  und  Lava- 
bruehstficken  bestehende  Wände  farbige  Salze  reichlich  Qberzogen. 
Die  Höhle  war  nichts  als  eine  Oeffiiung  (spiraglio),  welche  vor 
einem  Monat  die  an  der  Westseite  angehäuften  Steine  und 
Schlacken  ausgeworfen  hatte.  Jetzt  zeigpte  sie  75^,  hauchte  nur 
Salzsäure  in  ungeheurer  Menge  ans,  welche  durch  Zersetzung 
der  Schlacken  die  farbigen  Salze  hervorbrachte.  Auch  in  der 
Umgebung  der  Höhle  bestanden  Fumarolen.  An  der  SO.-Seite 
des  Kegels  sahen  wir  eine  zweite,  40  Fuss  weite  und  30  Fuss 
tiefe,  analoge,  trichterförmige  Höhle,  welche  aber  weiter  nach 
unten  lag,  weil  hier  keine  Sohlackenbedeckung  des  Kegels  vor* 
handen  war.  Die  Wandungen  bestanden  wie  bei  der  anderen 
aus  Schlacken  und  Lapilli,  zeigten  aber  k^ne  SalzfiberzGge. 
Sie  hatte  bis  Tags  vorher  glühende  Steine  ausgeworfen,  daher 
wahrscheinlich  das  Fehlen  der  Salze.  Salzsaure  Dämpfe  und 
hohe  Temperatur  hinderten  uns,  weiter  um  den  Kegel  herum  zu 
gehen,  der  wegen  seiner  Steilheit  und  der  losen  Massen  nicht 
zu  besteigen  war,  aber  an  seiner  Spitze  keine  Bocca  enthielt 
An  der  senkrecht  wie  durch  einen  Einsturz  abgeschnittenen 
SO.-Seite  trat  der  Hau  (ossatara)  des  Kegds  zu  Tage:  im  In- 
nern bestand  er  aus  einer  bläulich-grauen,  von  nnregelmässigen 
Längs-  und  Querspalten  durchzogenen  Lavamasse,  die  sich  durch 
ihr  dichtes  Korn,  den  Mangel  an  Foren  und  Schlacken  von  allen 
fibrigen  Laven  des  Kraters  unterschied;  an  und  am  Gipfel  oben 
auf  dieser  Lava  lagerten,  mächtiger  im  N.  und  W.,  lockere  Anhäu- 
fungen von  Lavabruchstücken,  Schlacken  und  Lapilli,  durch 
welche  farbige  Salze  absetzende  Fumarolen  hervordrangen. 

Die  Bildung  dieses  ganz  isolirten,  steilen,  keine  Booca  am 
Gipfi^  zeigenden  Kegels  innerhalb  eines  Jahres  erklärt  sich  fär 
uns  so,  dass  noch  weiche,  von  Gasen  in  die  Höhe  gehobene 
Lava  die  Gestalt  eines  Kegels  annahm,  der  später  von  Sdilacken 
und  Lavabracbstäcken  bedeckt  wurde. 
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6)  An  der  SO.«Seite  des  inneren  Kegels  erhob  sich  ein 
von  Ost  nach  West  laufender,  etwa  70  Fnss  langer  Hiigd,  wie 
es  schien,  aus  lockeren  Materialien  bestehend,  der  anf  seinem 
Gipfel  eine  sehr  hohe  Temperatur  zeigte  und  heflig  Salzsäure 
aushauchte.  Wir  sahen  von  der  Spitze  des  Hügels  aus,  dass 
der  Kraterboden  an  der  Ostseite  eine  kleine  Veränderung  er- 
litten hatte  und  fast  eben  so  tief  geworden  war  wie  vor  i-^ 
Jahren ,  dass  der  SO.  -  Kraterboden  mehr  gehoben  und  mit  dem 
halbmondförmigen  Ausschnitt  des  Kraterrandes  (Seno  di  Bosoo) 
in  Einem  Niveau  war,  aber  immer  noch  sehr  viel  niedriger 
lag,  als  der  nördliche  und  westliche  durch  den  Hügel  und 
den  inneren  Kegel  abgetrennte  Theil  des  Kraterbodens.  Die* 
ser  zeigte  sich  überall  mit  schlackiger  Lava  bedeckt  und  von  der 
Basis  des  Hügels ,  auf  dem  wir  uns  befanden ,  ging  in  Schian- 
genwindnngen  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  ein  siemlich  langer 
Kanal  ans,  dessen  Lavastrom  am  16.  September  1831  am 
Südrande  des  Kraters  übertrat,  auf  der  Lava  von  1822  fortlief 
nnd  sich  bis  auf  2  Miglien  Bosco  näherte. 

7)  Nicht  weit  vom  westlichen  Fnsse  des  inneren  Kegels 
ging  eine  etwa  25  Fuss  breite  und  tiefe,  mehr  als  200  Fuss 
lange,  nach  Westen  hinlaufende  Spalte  aus,  deren  Wandungen 
aus  einem  Wechsel  von  2  —3  Fuss  mächtigen,  horizontalen,  un- 
regelmässig  zerspaltenen  Lavabetten  mit  eben  so  mächtigen  Ag- 
glomeratschichten  von  Schlacken  und  Lapilli  bestanden,  welche 
letztere  in  der  Nähe  der  Lavabetten  zn  einer  vulkanischen 
Breocie  geworden,  im  Innern  aber  ohne  Zusammenhang  geblieben 
waren. 

Vergeblich  suchten  wir  in  der  westlichen  Kraterebene  die 
im  Januar  beobachtete  Anschwellung;  an  ihrer  Stelle  fanden 
wir  einen  grossen  und  gleichmässigen  Lavastrom,  der  zum  Theil 
aus  dem  in  §.  3  beschriebenen  Kanäle,  zum  Theil  ans  der  eben 
erwähnten  Spalte  hervorgetreten  war  und  sich  über  den  nie- 
drigsten Westrand  im  Februar  1832  auf  den  grossen  Kegel  er- 
gossen hatte.  Er  hatte  den  Weg,  auf  dem  man  sonst  den  Kegel 
hinanstieg,  bedeckt  und  sich  am  Fusse  des  Kegels  in  zwei  Arme 
getheilt.  Ein  Arm  war  neben  dem  Wege,  der  zum  Eremiten  hin- 
führt, nach  der  Fnnta  delle  Crooelle  geströmt,  der  andere  eine 
Miglie  weit  nach  le  Chiane  hin  anf  der  Lava  von  1794  und 
1822.  Fumarolen  oder  erhöhte  Temperatur  waren  auf  der  mit 
losen  Schlacken  bededcten  Oberfläche  des  Stromes  nicht  bemerkbar. 
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8)  und  9)  Untersuchung  der  Produkte  dieses  Ausbruches. 
Wir  lassen  eine  Beschreibung  der  Lava,  der  ausgew(»ienen  Sub- 
stanzen, der  Salze  und  der  flüchtigen  Stoffe  und  Gase  folgen. 

a»    Laven. 

10)  Lava  in  Strömen.  Die  Lava  der  Wandung  des  zu- 
erst beschriebenen  Eanales  (3.)  ist  ganz  von  unregelmässigen 
Hohlräumen  durchzogen,  die  im  Sinne  des  Stromes  verlängert 
sind;  bläulich-grau;  feinkörnig;  bricht  eben  und  ungleich;  giebt 
am  Stahl  einige  Funken  und  wirkt  nicht  auf  die  Magnetnadel. 
Sie  enthält  glasigen  Leucit  und  bräunlich  -  grünen  Augit;  auf 
einem  Quadratzoll  zählt  man  50,  freilich  nicht  sehr  schön  ausge- 
bildete, 1-^3  Millimeter  grosse,  von  sehr  feinen  Augitnadeln  durch- 
zogene Leucite.  Die  Augite  sind  sehr  viel  seltener  und  auf 
einem  Quadratzoll  sieht  man  nur  3  —  4.  Der  Teig  besteht  aus 
Leucit-  und  Augitkörnem,  wobei  die  ersteren  etwas  überwiegen. 
Die  Hohlräume  der  Lava  sind  mit  blitzenden  Eisenglanzpunkten 
überzogen.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  diese  Lava  leicht  zu 
einem  schwärzlich-grünen,  w^sgesprenkelten  Glase.  Kochendes 
Wasser  zieht  aus  der  Lava  2,5  pCt.  Kochsalz  mit  Spuren  von 
Glaubersalz  aus. 

11)  Lava  in  Masse.  Die  Lava  der  in  §.4  beschriebenen 
Anschwellung  gleicht  der  eben  beschriebenen,  nur  sind  hier  die 
Zellen  nicht  nach  einer  Bichtung  verlängert,  sondern  unregel- 
mässig rund,  eiförmig  oder  oblong.  Sie  entspricht  ganz  dem 
Tephrin  von  DelaMetherie. 

Die  Lava  aus  dem  Gerüst  des  inneren  Kegels  ist  ganz  ohne 
Hohlräume,  grau,  fein-  und  dichtkörnig;  bricht  eben;  giebt  mit 
dem  Stahl  einige  Funken  und  wirkt  nicht  merklich  auf  die 
Magnetnadel.  Sie  enthält  halb  glasigen  Leudt  und  bräunlich- 
grünen Augit,  beide  reichlicher  und  besser  ausgebildet  als  die 
anderen  Laven.  Aus  dem  von  gleichen  Antheilen  der  Lendt- 
und  Augitkömer  gebildeten  Teige  lassen  sich  mit  dem  Magnet 
wenige,  kaum  sichtbare  schwarze  Punkte  von  Magneteisen  her- 
ausziehen. Diese  Lava  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  zu  einem 
dunkeln,  dem  vulkanischen  ähnlichen  Glase. 

Die  mechanische  Analyse  beweiset,  dass  der  grösste  Theil 
der  Vesuvlaven  und  vielleicht  audi  die  Laven  von  Latium  vor- 
wiegend Leudt  enthalten,  so  dass  man  neben  Cordier's  Feld- 
spath-  und   Augitlaven  noch  Leucitlaven  unterscheiden  muss. 
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b,    Ausg'eworfene  Massen. 

12)  Die  von  den  beiden  Bocchen  am  Fnsse  des  inneren 
Kegels  ausgeworfenen  Substanzen  bestehen  fast  ganz  aus  eisen- 
schwarzen,  rundlichen,  rauhen  Schlacken.  Unter  ihnen  fanden  wir 
eine  Engel  von  4  Zoll  Durchmesser,  deren  röthlich  -  graue  Ober- 
fläche etwas  tombackbraunen  Glimmer  und  viele  Augite  zeigte. 
Beim  Zerbrechen  der  Kugel  sah  man,  dass  rothbraune,  wenig 
zellige,  Augit  führende  Lava  eine  Hülle  von  etwa  5  Linien  gleich- 
massiger  Dicke  bildete ,  dass  dann ,  durch  eine  Linie  scharf  ge- 
schieden, ein  Kern  von  grauer  Lava  folgte,  welche  sehr  viel  hanf- 
samengrosse  Leucite  und  nur  wenig  Augit  enthielt,  während  in 
der  Hülle  gar  kein  Leucit,  sondern  nur  Augit  vorkam.  Viel- 
leicht ist  der  Kern  alte  Lava,  die  von  neuer  umhüllt  ist. 

13)  Eine  zweite  ähnliche,  längliche,  in  der  Mitte  dickere, 
an  den  Enden  spitze  Masse  von  1  Fnss  und  darüber  Länge,  bei 
höchstens  6  Zoll  Breite,  haben  wir  nicht  zerbrochen.  Die  Vesuv- 
Führer  nennen  diese  länglichen  Massen  „saette^^,  und  die  runden 
„Bomben.^^ 

c.     Salze. 

14)  Besonders  in  den  Zeiten  der  Ruhe  nach  grosser  Thä- 
tigkeit  bedeckt  sich  der  Krater  mit  Salzen,  deren  bunter  flechten- 
artiger Ueberzug  schön  gegen  das  dunkle  Schwarz  des  Kraters 
absticht.  Wir 'fluiden  am  5.  Juli  1832  den  inneren  Kegel  und 
seine  Umgebung  reichlich  überzogen  mit  Salzen,  über  deren  Ent- 
stehung später  gesprochen  werden  soll,  hier  folgt  nur  die  Be- 
schreibung. 

15)  Salz  von  der  inneren  nördlichen  Kraterwand  (§.  3). 
£s  bildet  weisse,  schwache,  rundliche,  wenig  zusammenhängende 
Krusten,  die  wie  Kochsalz  schmecken  und  an  der  Lufl  feucht 
werden.  Es  ist  bis  auf  einen  geringen,  von  beigemengter  Lava 
herrührenden  Bückstand  ganz  in  Wasser  löslich,  und  besteht  aus 
Kochsalz  mit  etwas  Chlormagnesium  und  Glaubersalz. 

16)  Salz  von  der  Wandung  des  ersten  Kanales  in  der  Nähe 
der  Anschwellung  (§.  3).  Grünlich-  und  bläulich-weiss ;  erst  salzig, 
dann  styptisch  metallisch  schmeckend  ;  wird  kaum  an  der  Luft 
feucht;  ganz  in  Wasser  zu  einer  bläulich-grünen  Lösung  löslich 
bis  auf  einen  kleinen  Bückstand  von  Lava.  Besteht  aus  Koch- 
salz, etwas  Chlorkalium,  Chlorcalcium,  Chlor  magnesium,  Chlor- 
kupfer und  Spuren  von  schwefelsaurem  Natron. 
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17)  Salz  von  der  Westseite  des  inneren  Kegels  an  der 
Mündung  einer  Fnmarole  (§.  5).  Orangegelb  bis  roth.  Ge- 
schmack erst  salzig,  dann  stark  styptisch  metallisch.  Sehr  hygro- 
skopisch, giebt  nach  einigen  Tagen  eine  donkelorangengelbe  saure 
Flüssigkeit.  Die  Masse  dieses  Salzes  enthält  gut  aasgebildete, 
5— -6  Millimeter  lange  Augite  und  giebt  an  Wasser  nar  7  pCt 
ab.  Das  rückständige  Pulver  besteht  aus  weissen  Körnern  von 
Leucit  und  microscopischen  Schwefeloctaedem ,  die  12  pCt.  der 
ganzen  Salzmasse  ausmachen.  Der  81  pCt.  betragende  Rück- 
stand giebt  an  Königswasser  5,7  pCt.  Silicate  ab.  Die  in  Wasser 
löslichen  Salze  bestehen  nach  der  Analyse  aus  Kochsalz,  salz- 
saurem Eisen,  Kalk,  Magnesia  mit  Spuren  von  schwefelsaurem 
Natron;  das  in  Säure  Lösliche  enthielt  viel  Eisenoxyd  und 
Thonerde,  so  wie  Kalk  und  etwas  Magnesia.  Wahrscheinlich 
rührte  die  Masse  von  der  Zersetzung  eines  Lava-  oder  Schlacken- 
stückes durch  saure  Dämpfe  her. 

d.     Flüchtige   Stoffe   und   Gase. 

18)  In  §.  4,  5,  6  ist  der  Fumarolen  und  der  Entwicklung 
salzsaurer  Dämpfe  Erwähnung  gethan.  Einige  Fumarolen  dran- 
gen nur  als  einzelne  dünne  Fäden  hervor  und  der  Boden  zeigte 
dann  nur  40  —  50®.  Sie  bestanden  ganz  aus  Wasserdampf,  der 
die  Umgebung  feucht  machte,  und  setzten  keine  Sublimate  ab, 
nur  in  der  Tiefe  fand  sich  ein  dünner  Ueberzug  von  Kochsalz. 
Sie  rötheten  Lakmus  kaum,  da  sie  nur  eine  Spur  Salzsäure  ent- 
hielten. Andere  Fumarolen  stiegen  als  eine  einzige  Raucbfiäule 
auf,  setzten  verschiedenfarbige  Salze  ab  und  zeigten  in  1  Fuss 
Tiefe  80—100%  ein  Mal  selbst  120^  Der  Geruch  nach  Salz- 
säure war  merklich  und  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab 
umgab  sich  mit  dichtem  weissem  Nebel.  Um  die  Dämpfe  auf- 
zufangen wendeten  wir  einen  erst  mit  salzsaurem,  dann  mit  rei- 
nem Wasser  ausgewaschenen  feuchten  Schwamm  an.  Wir  ^nden 
wohl  Salzsäure,  aber  keine  schweflige  Säure.  Auch  nach  Kohlen- 
säure suchten  wir  vergeblieh.  Silber  wurde  nicht  geschwärzt; 
es  wurde  also  nur  Salzsäure  entwickelt. 

Unter  den  flüchtigen  Substanzen,  von  denen  in  §.  17  schon 
der  Schwefel  erwähnt  ist,  herrschten  Ghlornatrium,  Chlorkalium 
und  Chloreisen  vor. 

Die  Entwicklung  der  salzsauren  Dämpfe  begann  schon  mit 
30^,  aber  ihre  Intensität  nahm  nicht  mit  der  Temperatur  zu,  die  wir 
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bis  120®  massen.  Bei  dieser  grossen  Differenz  nnd  der  Menge 
des  salzsaaren  Grases  ist  die  gänzliche  Abwesenheit  von  schwe* 
fliger  Säare  sowohl  in  den  Fumarolen  als  in  den  Spalten  und 
Ktäften  der  ganzen  Kraterebene  höchst  bemerkenswerth. 


Vues  du  Vesuve  avec  un  precis  de  ses  eniptions 
principales  depuis  le  commencement  de  l'ere 
chretienne  jusqu'k  nos  joiirs,  par  JeanAuldjo. 
Naples  1832. 

Dieses  elegant  ausgestattete  Werkchen  hat  weniger  Beden* 
tung  {ür  den  Greogaosten  als  für  den  Liebhaber  der  Naturwis- 
senschaften, Es  ist  in  zwei  Theile  getheilt:  der  erste  beschreibt 
sammarisch  den  Weg  auf  den  Vesuv  durch  den  Fosso  grande 
und  die  Aussicht  von  der  Spitze  des  Kegels.  Im  zweiten  ist 
ein  Yerzeichniss  aller  Ausbrüche  von  79  an  bis  auf  die  schwache 
Thätigkeit  im  September  1831  und  Februar  1832  gegeben, 
welcher  letztere  Abschnitt  mit  Nutzen  zu  lesen  ist.  Schon  in 
der  Vorrede  spricht  der  Verfasser  aus,  dass  er  nicht  so  sehr 
Neues  ^  vielmehr  eine  Zusammenstellung  des  Bekannten  geben 
wolle* 

WerU^voU  ist  das  Büchelchen  durch  die  beigegebenen  Li- 
thographien, von  denen  die  das  Detail  des  Kraters  betreffenden 
mit  Meisterschaft  und  Genauigkeit  ausgeführt  sind,  wie  z.  B. 
der  Zustand  des  Kraters  am  18.  September  1831.  Weniger 
lässt  sich  dies  von  der  Lavenkarte  behaupten ,  die  kein  klares 
Bild  giobt  und  trotz  aller  Mühe  lassen  sich  die  27  darauf  an- 
gebraebten  Farben  nicht  auseinander  kennen. 

Für  die  Besucher  des  Vesuvs  wird  das  Werk  immer  ein 
nützliehes  Handbuch  sein. 

Nr.  2:  September  nnd  Oktober  1832. 

2.  3.  4.    Ezcursionen  auf  den  Vesuv  am  1.,  9.  und  16.  August 
bei  Gelegenheit  des  in  diese  Zeit  fallenden  Ausbruches. 

19)  Der  Zustand  der  Ruhe  im  Vesuvkrater  dauerte  bis  zum 
22.  Juli  in  derselben  Weise  fort.  Am  23.  bei  Sonnenaufgang 
begann  die  an  der  SO.-Seite  des  inneren  Kegels  befindliche  trichtere 

8* 


m 

f5rmige  Oeffhnng  (§.  5)  nach  einem  beftigen  krachenden  Stoaa 
glühende  Steine  anssuwerfen  und  kleine  Ranchs&olen  anssn- 
stossen.  Am  Abend  spaltete  sich  an  der  Südseite  des  inneren 
Kegels  die  Kraterebene  und  ergoss  einen  Layastrom,  der,  langsam 
hervortretend,  sich  nach  dem  südlichen  Kraterrande  hinwendete, 
den  Seno  di  Bosco  aber  erst  am  29.  Juli  erreichte ,  da  er  in  seinem 
Laufe  viele  Vertiefungen  fand.  In  dieser  Zwischenzeit  worden 
die  Auswürfe  von  glühenden  Massen  aus  der  Boc(*a,  die  anfangs 
schwach  waren,  von  Tage  eu  Tage  stärker;  die  heftigen,  ih- 
nen vorausgehenden  Detonationen  wurden  3  Miglien  weit  als 
dumpfes  Brüllen  vernommen  und  die  heftigsten  brachten  in  den 
Häuserii  der  umliegenden  Dörfer  undnlatorische  Stosse  hervor. 
Die  Rauchsäule  der  Bocca  wurde  stärker  und  höher,  ihre  unre- 
gelmässig erweiterte  Spitze  war  nach  den  Bergen  von  Castella- 
mare  hin  gewendet.  Von  Neapel  aus  sah  man  den  südlichen 
Theil  des  Kraters  hell  erleuchtet,  in  Folge  des  oben  erwähnten 
Lavastromes. 

Am  Abend  des  1.  August  begaben  wir  uns  nach  Bosco  und 
zu  dem  Punkte,  wo  der  Lavastrom  vordrang,  konnten  aber  wegen 
der  Dunkelheit  und  der  hohen  Temperatur,  die  auf  4.Fus8  Ent- 
fernung das  Quecksilber  im  Thermometer  zum  Sieden  brachte,  nur 
wenig  beobachten.  Wir  sahen  nur,  dass  noch  ein  zweiter  kleine» 
rer  Strom  am  grossen  Kegel  b erablief,  aber  erlosch,  ehe  er  dessen 
Fuss  erreichte.  Der  erste  Strom  hatte,  wo  wir  ihn  untersuchten, 
etwa  100  Fuss  Breite  bßi  8  Fuss  Höhe,  lief  auf  und  rechts  von 
der  Lava  vom  September  1831  bin  und  hatte  etwa  |-  Miglien 
zurückgelegt  in  der  Richtung  nach  dem  Bosco  des  Principe  di 
Ottajano. 

20)  Vom  30.  Juli  an  sah  man  von  Neapel  aus  ^nen  kleinen 
Lavastrom  an  der  NW.-Seite  des  Kegels,  der  etwa  auf  der  halben 
Höhe  des  Kegels  stillstand  und  am  Abend  des  1.  August  voll- 
ständig erlosch.  Die  Explosionen  und  das  Auswerfen  von  glü* 
henden  Massen  aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  dauerten  bis 
zum  5.  August  mit  derselben  Stärke  wie  an  den  Tagen  vorher 
fort.  Am  Morgen  des  5.  August  zerriss  nach  einer  heftigen 
Detonation  die  ganze  SSO.  -  Kraterebene ,  ergoss  einen  starken 
Lavastrom,  der  langsam  längs  der  Kraterwand  vorrückend  erst 
nach  3  Tagen  den  niedrigen  nordwestlichen  Kraterrand  erreichte, 
nachdem  er  etwa  j  Miglie  zurückgelegt  hatte.  Früh  5  Uhr  am 
8.  August  ergoss   er  sich  über  den  Kraterrand,    lief  neben  der 
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Lava  vom  Deceraber  1831  hin,  erreichte  in  weniger  als  eine  Stande 
den  FiiSB  des  Kegels,  wendete  sich  dort  etwas  links  nach  le 
Ghiane  zu,  wo  sich  ans  lokalen  Gründen  alle  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  berabkommenden  Laven  ansammeln  und  breitete  sich 
dort  auf  der  Lava  von  1822  aus,  so  dass  er  an  diesem  Tage 
etwa  i-^  Miglien  zurücklegte. 

21)  Am  9.  August  früh  10  Uhr  be&nden  wir  uns  am  Ende 
des  Layastromes.  Li  mehr  als  -200  Schritt  Entfernung  hörte 
man  das  von  ihm  hervorgebrachte  Geräusch,  und  bemerkte  den 
eigenthfimlichen  Geruch  wie  in  grossen  Giessereien.  Die  Stirn 
des  Stromes  war  nicht  gradlinig,  sondern  zeigte  grossere  oder 
kleinere  Vorspränge,  und  bei  mehr  als  150  Fuss  Breite  etwa 
iO  Fuss  Hohe.  Längs  seines  Laufes  hatte  sich  der  Strom  je 
nwsk  der  Besehafl^heit  der  Unterlage  verästelt  und  sah  nicht 
feuerrolb,  sondern  aschgrau  aus,  da  die  Oberfläche  &st  ganz  er- 
losdien  war.  Ohne  die  glühenden,  hie  und  da  aus  Spalten  her- 
vordringenden Massen  und  die  bedeutende  Wärmeausstrahlung 
hätte  man  ihn  für  einen  erloschenen  Strom  halten  können.  Die 
Oberfläche  bestand  aus  Schlacken  von  der  Grösse  der  Lapilli 
bis  zu  einem  Quadratfuss,  welche  mit  pulverigen  und  kiesigen 
Massen  untermischt  waren.  Alle  Sdilacken  waren  unzusammen- 
hängend und  so  wenig  fest,  dass  sie  leicht  den  Hammerschlägen 
nachgaben ;  sie  schwammen  auf  der  inneren  flüssigen  Lava  wie 
auf  geschmolzenem  Metall.  Von  der  ganzen  Oberfläche  erhob 
sich  ein  schwacher  Bauch,  der  weder  roch  noch  belästigte. 
Merkwürdig  war  die  Art  des  Vorschreitens  der  Lava.  Die 
weiche,  innere,  glühende  Masse  bewirkte  durch  ihre  Bewegung 
nach  vorwärts  ein  Herabrollen  der  oberen  und  seitlichen  Schlacken 
und  LapiUi,  wodurch  das  eigenthümliche  Geräusch  wie  von  zer- 
brochenen Töpfen  oder  Gläsern  entstand.  Dann  erschien  hie 
und  da  das  glühende  schlackenfr^e  Innere,  von  dem  sich  scheiben- 
förmige Massen  ablösten,  welche,  mit  den  Schlacken  herabflülend, 
schnell  erkalteten  und  selbst  Schlacken  wurden.  Der  Lauf  der 
Lava  war  sehr  langsam  und  fast  unmerklich,  so  dass  sie  in 
zwei  Stunden  nur  6  Fuss  zurücklegte.  Auf  10  Schritt  war  die 
Wärmeausstrahlung  unerträglich,  der  Thermometer  zeigte  dort 
87°;  selbst  auf  12  Schritt  Entfernung  konnte  man  kaum  aus- 
halten. (Der  Thermometer  zeigte  um  1  Uhr  Nachmittags  ausser- 
halb der  Einwirkung  27'.) 

22)  Satter,  der  auf  eine   eben   sich  ablösende  glühende, 
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Bcheibenldrinige  Masae  gestreut  wurde,  sdunols  ohne  so  ver^ 
puffen,  ebenso  ohlorsaures  Kali. 

Eine  ähnliche  Scheibe  erhöhte  die  Temperatur  des  Wassers 
auf  98%  der  Wasserdampf  röthete  Lakmus  nicht  und  das  Wasser 
gab  mit  Silber  einen  merklichen  weissen,  mit  Blutlaugensais  einen 
sehr  schwachen  blauen  Niederschlag.  Andere  Reagentien  wsuren 
ohne  Wirkung. 

Der  aus  dem  Lavastrome  au&teigende  Dampf  röthete  Lak- 
mus nicht  und  bestand  zum  grössten  Theils  aus  Wasserdamp^ 
der  Kochsalz  und  Spuren  von  Chlorkalium  und  Ghloreisen  enthielt 

23)  Am  Morgen  des  9.  August  ergoss  sich  ein  nahe  am 
Kraterrande  entspringender  neuer  Layastrom*  reehts  von  dem 
früheren  und  zerstörte  den  Weg  auf  den  KegeL  £r  rüdite  sehr 
langsam  vor  und  schien  auf  der  Mitte  des  Kegels  gänslioh  still 
zu  stehen.  Um  11  Uhr  Abends  erreichten  wir  den  Kiaiterraiid; 
der  viel  grösser  und  höher  gewordene  innere  Kegel  war  äusserst 
thätig;  heftige  Detonationen  und  Auswürfe,  dichte  ßaucheatwitfk* 
lung  £uiden  statt.  Die  vielen  kleinen  Lavabäcbe  der  Kraterebene 
sammelten  sich  am  westlichen  Kxaterrande  und  bildeten  auf  dem 
grossen  Kegel  die  zwei  Ströme. 

24)  Wir  beobachteten  dann  mit  Hoff  mann  und  ßseher 
zusammen  die  westliche,  von  den  niedrigsten  Theilen  des  Bandes 
begränzte  Kraterebene,  welche  wir  bei  unserem  letzten  Besudie 
auf  eine  Strecke  von  nur  etwa  50  Fuss  mit  dem  Bande  in  Ei« 
nem  Niveau  fluiden,  so  breit  nämlich  der  Strom  vom  Fabruar 
1832  war.  Jetzt  bildeten  Band  und  Ebene  auf  mehr  als  300  Fuss 
Eine  Fläche,  während  früher  ein  15  Fuss  hoher  Band  existirte, 
an  dem  wir  das  §.  3  erwähnte  Salz  sammelten.  Die  ganze 
westliche  Kratwebene  war  in  Thätigkeit  und  hob  sich,  so  zu 
sagen,  vor  unseren  Augen.  Die  Oberfläche  bestand  aus  einer 
Decke  von  schlackiger,  sehr  zäher,  wenig  rauher  Lava,  deren 
Temperatur  die  Hand  ertragen  konnte,  und  in  den  viel&chen 
Spalten  dieser  Decke  sah  man  in  etwa  1  Fuss  Tiefe  die  glühend- 
flüssige  Lava. 

25)  .Von  den  beiden  am  Kegel  berablaufenden  Strömen  war 
der  linke  grösser  und  etwa  60  Fuss  breit.  Er  entsprang  im  SW. 
des  Kraterbodens  in  der  Nähe  der  Funta  della  Torre  Annunziata, 
nahm  während  seines  Schlangenlaufes  noch  zwei  kleine  Ströme 
auf,  ergoss  sich  dann  über  den  Band  und  legte  von  der  Basis 
des  Kegels  nodb  2  Miglien  bis  nach  le  Giuane  raräck,  wo  wir 
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sein  Ende  gesehen  hatten  (§•  21).  Wir  konnten  nns  ihm  nicht 
nähern,  weil  zwischen  ihm  und  uns  der  zweite  kleinere  Strom 
(§•  23)  sieh  befiuid.  Dieser  floss  im  Eraterboden  eine  Strecke  unter 
der  erkalteten  Layadecke  hin,^  bildete  dann  einen  12  Fuss  langen 
und  5  Fuss  breiten  See,  ergoss  sich  mit  einer  Wendung  nach 
rechte  10  Fuss  breit  über  den  Kraterrand,  und  lief,  trotz  der 
grossen  Neigung  des  Kegelabhangs,  so  sehr  langsam  neben  dem 
ersten  Strom  hin,  dass  er  am  Abend  noch  nicht  die  Basis  des 
Kegels  erreicht  hatte. 

26)  Man  konnte  recht  wohl  neben  diesem  zweiten  kleineren 
Strome  stehen;  auf  10  Schritt  zeigte  der  Thermometer  nur  40**. 
Der  Teig  war  zäher  als  man  von  einer  geschmolzenen,  fort- 
rückenden Masse  erwarten  konnte ;  grosse  daraufgeworfene  Lava- 
blöcke brachtet  keine  Depressioin  hervor,  und  hineingestossene 
Löcher  erhielten  sich  stundenlang.  Wo  der  Strom  über  den 
Kraterraod  trat,  hatte  er  sich  in  den  Schlacken  eine  Art  von 
Graben  aoagehöhlt,  in  dem  er  als  cylindrische  Masse  fortüoss, 
ohne  sich  seitlich  auszubreiten*  £r  war  nicht  mit  einer  Flüssig- 
keit, sondern  nur  mit  einer  zähen  Masse  zu  ver^eichen  (stato 
di  viscfaiosita).  Der  mittlere  Theil  des  Stromes  bewegte  sich 
sehr  viel  schneller  als  die  seitlichen,  was  die  Bildung  der  Ca- 
näle  (§•  B  und  6)  erklärt  Ausser  der  Bewegung  nach  vor- 
wärts war  noch  eine  innere  zu  bemerken,  eine  Art  von  Auf- 
wallen 9  ein  Senken  und  Heben  eines  Theiles  der  •  Oberfläche. 
Der  aus  dem  Strome,  so  wie  im  Innern  des  Kraters  aufsteigende 
Bauch  roch  nicht  sauer,  während  sich  doch  so  viel  Salzsäure  in 
doi  Zustanden  der  Buhe  aus  dem  Krater  entwickelt. 

27)  Von  der  Punta  del  palo  aus  sahen  wir,  dass  der  etwa 
200  Fuss  entfernte  innere  Kegel  seit  dem  5.  Juli  bedeutend  höher' 
geworden  war,  doch  erschien  er  uns  etwas  niedriger  als  unser 
Standpunkt.  Auch  sein  Umfang  war  grösser  geworden  und  wenn 
er  früher  (§•  5)  wegen  seiner  Steilheit  unersteiglich  war,  so  glich 
er  jetzt  mit  seiner  vergrösserten  Basis  einer  Pyramide.  Auf  seinem 
Gipfel  befand  sich  eine  weite,  thätige,  sehr  ezcentrisch  elliptische 
Bocca,  dieselbe,  die  §.  5  als  an  der  SO.-Seite  befindlich  be- 
schrieben ist.  Sie  hatte  durch  fortwährendes  Auswerfen  glühender 
Massen  das  Volumen  des  Kegels  so  weit  vermehrt  und  erhöht,  dass 
sie  sich  jetzt  am  Gipfel  be&nd.  Ihre  grosse  Axe  ging  von  Ost 
luich  West,  ihren  Enden  entsprachen  die  niedrigsten  Theile  des 
Bandes,  während  den  Enden  der  kleinen  Axe  die  höheren  gegen- 
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über  lagen.      Die  höchste   Stelle  des  Bandes  lag  grade  wie  am 
Yesuvkrater  (§.  2)  im  Norden« 

28)  Den  Explosionen  ging  ein  heftiges  donnerartiges  €re- 
t5se  voraus,  unmittelbar  darauf  folgten  dichte  Wirbel  weissen 
Bauches,  die  sich  senkrecht  bedeutend  erhoben  und  dann  anregel- 
mässig ausbreiteten.  Gleichceitig  mit  dieser  BaomwollenbaDen 
ähnlichen  Bauchsäule'  geschah  das  Auswerfen  der  glühenden 
Massen,  die  vorher  das  Innere  der  Bocca  und  dann  den  Bauch 
beleuchteten.  Die  Steine  der  Mitte  erreichten  die  griVsste  Etöhe, 
die  der  Seiten  beschrieben  Parabeln  und  fielen  rund  um  den  Kegel 
nieder.  Die  meisten  waren  scheibenförmig  und  kirschrdh;  sie 
wurden  bei  den  stärkeren  wie  bei  den  schwächeren  Explosionen 
ausgeworfen  und  erreichten  die  gr5sste  H^e;  andere  in  grosser 
Zahl  zusammen  und  nur  bei  den  heftigsten  Explosionen  ausge- 
worfene bestanden  aus  breiten  Fetsen,  waren  gluthroth,  flogen 
nicht  sehr  hoch  und  bildeten  beim  Niederfallen  eine  Art  Lava- 
strom. Dieser  Unterschied  beruhte  wahrscheinlich  darauf,  dass 
die  ersteren  von  der  schon  etwas  erkalteten  Oberfläche  der  Lava 
im  Innern  der  Bocca  abstammten,  die  zweiten  aus  den  tieferen 
Schichten  derselben.  Viele  dieser  Projectile  brauchten  12 — 14 
Pulsschläge  zum  Niederfallen,  hatten  also  etwa  die  Höhe  des 
grossen  Kegels,  von  seinem  Fusse  an  gemessen,  erreicht.  Bei 
einer  der  stärksten  Explosionen  flog  ein  Stein  über  unsere  Köpfe 
hin  und  fiel  am  Fusse  des  Vesuvs  in  der  Bichtung  nach  dem 
Canale  delP  Arena  hin  nieder. 

Die  Explosionen  folgten  rasch  aufeinander,  höchstens  in 
Pausen  von  einer  Minute.  Eigentliche  Flammen  waren  dabei 
nicht  zu  sehen  und  auch  kein  Aschenregen,  der,  wenn  er  wirk- 
lich statt  fand,  sehr  schwach  und  auf  die  Umgebung  des  Kegels 
beschränkt  war. 

29)  Von  der  Punta  di  Bosco  aus  sahen  wir  sodann,  dass 
in  der  südlichen  Kraterebene  nahe  an  der  Wandung  ein  Lava- 
strom hervorquoll,  welcher  sich  über  den  Seno  di  Bosco  ergoss, 
aber  den  Fuss  des  Kegels  nicht  erreichte.  Es  war  derselbe 
Strom,  der,  von  uns  am  1.  August  (§.  19)  an  der  Basis  des 
Kegels  beobachtet,  jetzt  viel  schwächer  als  der  an  der  NW.-Seite 
des  Kegels  war.  Wir  mussten  diesen  Punkt  schnell  verlassen, 
da  der  Steinhagel  des  inneren  Kegels  meistens  an  dieisem  Theile 
des  Kraters  niederfiel,  in  Folge  der  Lage  der  höchsten  Spitze 
des  inneren  Kegels  nach  Norden. 
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Naefa  der  Nordwestseite  des  Kraterrandes  zurückgekehrt  fimden 
wir,  dass  sieh  dort  die  Eraterebene  fiber  das  Niveau  des  Bandes 
erhöht  und  eine  etwa  15  Fuss  breite  Lavarange  etwa  tO  Schritt 
rechts  von  dem  zweiten  Strome  ergossen  hatte.  Langsam  sidi 
bewegend  hatte  diese  Lava  etwa  30  Fuss  am  Kegelabhange  so- 
röckgelegt  und  schien  einen  dritten  Strom  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  bilden  zu  woUen.  Am  Fusse  des  Vulkans  nahmen 
wir  Abschied  von  Hoffmann  und  Esc  her,  die  noch  an  dem* 
selben  Tage  Neapel  verlassen  wollten« 


Nr.  3:  Nsforter  ud  Decsaksr  1832. 

(Fortsetzung.) 

30)  Am  10«  August  ging  der  Ausbruch  wie  am  9.  August 
fort  and  erreidite  an  diesen  beiden  Tagen  seinen  Höhepunkt.  Vom 
10.  bis  14.  August  nahm  er  allmälig  ab,  zunächst  verminderten 
sich  die  Explosionen  des  inneren  Kegels. 

Am  Abend  des  14.  August  begaben  wir  uns  auf  den  Vesuv. 
Wir  sahen,  dass  der  zweite  kleinere  Lavastrom  (§.  25)  den  Fuss 
des  Kegels  erreicht,  sich  dort  ausgebreitet,  und,  rechts  von  der 
Lava  vom  Februar  1832  hinfliessend,  die  Stelle,  wo  früher  die 
Lastthiere  warteten,  und  einen  guten  Theii  des  Weges,  etwa  100 
Fuss  weit,  eingenommen  hatte.  Seine  Oberfläche  war  dort  ganz 
erkaltet,  so  dass  maxi  ihn  für  einen  alten  Strom  hätte  halten 
können;  an  einigen  Stellen  jedoch  traten  spärlich  Fumarolen 
hervor,  deren  Umgebung  sehr  hohe  Temperatur  zeigte.  Wenn 
der  Strom  auch  an  seinem  Ende  erloschen  war,  so  war  er  doch 
noch  vom  Gipfel  bis  zur  Mitte  des  Kegels  hin  glühend  und  in 
sehr  langsamer  Bewegung.  Auch  der  grössere  Strom  zeigte 
dieselbe  Erscheinung;  längs  des  Kegelabhanges  war  er  glühend, 
vom  Fusse  des  Kegels  bis  nach  le  Chiane  hin  erloschen. 

31)  Um  2  Uhr  früh  am  Kraterrande  angelangt  sahen  wir, 
dass  die  an  den  Seno  dell'  Eremo  stossende  Kräterebene  nicht 
mehr  wie  früher  (§•  29)  nur  um  2  Fuss  höher  war  als  der 
Rand,  sondern  um  10  Fuss  und  mehr,  besonders  am  Fusse  der 
Pnnta  del  palo.  Die  Lavamasse,  welche  diesen  Theil  der  Krater- 
ebene bildete,  war  ganz  zerschlitzt  etwa  wie  Ehrender  Brodteig 
und  in  der  Tiefe  einiger  Spalten  sah  man  gltihende  Lava,  jedoch 
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weniger  stark  glfibend  ala  am  9.  Augvst  (§.  24).  Die  Temperatur 
der  Oberfläolie  war  die  der  Atmo^&re,  aber  im  Imiem  der 
Spalten  bedeutend  höher.  Die  Lavazunge  ({•  29)  war  ganB  er* 
loschen  und  etwa  60  Fue»  weit  von  ihrem  Austrittapui^t  öbor 
den  Band  in  StUUtand  garatheo. 

32)  Wir  gingen  dann  an  die  Steile,  wo  die  tbätigen  Strikne 
sich  auf  den  Abhang  dea  Kegels  ergossen«  Wenn  sie  auch  we- 
niger lebhaft  erschienen  als  am  9.  und  10«  August,  so  seeigte 
sich  dieser  Unterschied  mehr  an  den  Endpunkten  und  am  Fasse 
des  Kegels  als  am  Anfinge  und  am  Kraterrande,  wo  sie  sich 
wie  am  Abend  des  9.  August  verhielten.  Wir  konnten  uns 
wiederum  (§•  25)  nur  dem  kleineren,  aus  dem  See  am  Bande 
kommenden  Strome  nähern  und  wiederholten  avm  Theil  vdie  §.  26 
berichteten  Versuche,  deren  Ergebnisse  so  fem  sie  neu  sind  wir 
mittheilen. 

a.  Drei  Linien  dicke  Zinkstöcke  schmolzen  auf  dem  Strome 
augenblicklich  und  verbrannten  nach  3  Minuten  mit  der  be- 
kannten. Flamme  dieses  Metalles  zu  Oxyd.  Eine  Linie  dicke 
Kupferstücke  wurden  sehr  schnell  glühend,  wir  konnten  aber 
nicht  sdien ,  ob  sie  schmolzen ,  da  der  Lavastrom  sie  fortführte. 
Kupferdraht  von  -^  Zoll  Stärke  schmolz  nach  3  Minuten«  Wie 
hoch  muss  die  Temperatur  im  Linern  sein,  wenn  die  immer- 
während Wärme  verlierende  Oberfläche  Derartiges  bewirkt? 

b.  Der  Wasserdampf,  den  die  in  Wasser  gebradhte  Lava 
erzeugte,  röthete  diesmal  Lakmus  (§•  22  röthete  er  es  nicht)  und 
das  Wasser  reagirte  stark  auf  Chlor  und  schwach  auf  Eisen« 

33 )  Die  Dampfentwicklung,  wekdie  ans  den  glühenden  Lavik 
strömen  vereinzelt  statt  &nd,  war  bei  der  erkalteten  Lava  im  In- 
nern des -Kraters  stark  und  bildete  dort  viele  lebhafte  Fum^len. 
Eine  derselben  am  Ursprungsorte  des  .kleineren  Stromes  zeigte 
in  i  Foss  Tiefe  110°,  roch  schwach  nach  Salzsäure,  röthete 
schnell  und  stark  feuchtes  Lakmuspapier  und  erzeugte  um  einen 
mit  Ammoniak  befeuchteten  Glasstab  viele  weisse  NebeL  Schwe- 
felwass^stoff,  schweflige  Säure  und  Kohlensäure  ^ar^i  auch 
hier  (wie  in  §•  18)  nicht  aufzufinden.  Die  Luft  dieser  Fumarole, 
eudiometrisch  mit  Phosphor  untersucht,  zeigte  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  atmosphärische,  Stickstoff  wurde  also  nicht  ent- 
wickelt. Als  wir  an  einem  Draht  ein  weitmündiges  Glas  mit 
zwei  Stückchen  reinen  Aetzkalis  auf  den  Grund  der  Fumarole 
hinabliesaen,   fanden  wir  nach  5  Minuten  das  Ksli  gesehmohsen. 
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Die  mit  EssigsiUire  gesättigte  Losung  desselben  gab  mit  schwefel- 
saurem Silber  einen  bedeutenden^  in  Ammoniak  lösliehen  Niedec« 
schlag,  mit  Platinchlorid  einen  schwachen,  fast  unmerklichen  (?  R.), 
orangegelben,  und  färbte  sich  schwach  grünlich-blau  mit  Blut- 
laugensalz. Bei  Behandlung  des  Kalis  mit  Schwefelsäure  war 
keine  schweflige  Säure  zu  bemerken,  aber  es  entstand  ein  reich- 
licher weisser  pulveriger  Niederschlag  und  mit  Schwefelwasserstoff- 
ammoBiak  räe  schwarze  Fällung  iron  Schwefelblef,  wie  die 
Löthrobrprobe  ergab.  Nach  diesen  Versuchen,  bei  denen  uns 
der  Chemiker  Semmola  unterstützte,  wurde  also  Chkrblei,  das 
liooticelli  and  Oovelli  zuerst  am  VessT  nachwiesen,  subli* 
mirt,  und  das  durch  das  Kali  zersetzte  Bleioxyd  vom  Kalifibeiv 
schusa  in  Lösung  erhalten. 

34)  Ein  schwacher  weisser  Kochsalzüberzug  bedeckte  wie 
Reif  die  ganze  Kraterebene  und  war  nur  an  den  Mündungen 
der  Fämarolen  und  in  den  Spalten  stärker;  bei  jenen,  weil  er 
dnrch  die  Wasserdämpfe  in  die  Höhe  gerissen ,  in  diesen,  weil 
er  bei  der  hohen  Temperatur  aus^.dem  Larateige  an  die  Ober- 
fläche gebracht  wurde. 

Der  innere  Kegel  hatte  so  sehr  zugenommen,  dass  er  ganz 
dem  Vesuvkegel  in  dreifadier  Beduction  glich.  In  Pausen  von 
einer  halben  bis  ganzen  Stunde  stiess  er  unter  nicht  lautem 
Getöse  ziemlich  hoch  eine  dunkle  russige  Bauchsäule  aus,  aber 
ohne  Gebrüll  und  Projection  von  glühenden  Steinen.  Die  Bauch- 
säule  enthielt  deutlich  Bimstein-  und  Lapillibrudistucke,  wahr- 
scheinlich auch  Asche,  deren  Fall,  da  auf  den  Umfang  des  Kegels 
beschränkt,  nicht  von  uns  bemerkt  wurde.  An  der  Westseite 
des  K^els  bestanden  einige  kleine  spärliche  Fumarolen,  deren 
Mündungen  jedoch  nicht  mit  Salzabsätzen  bekleidet  waren. 

35)  Am  Fusse  des  inneren  Kegels  sah.  man  an  der  NO.*Seite 
die  in  §.  4  be8chridl)ene  Anschwellung,  die  sich  besonders  an  der 
N.-Seite  sehr  vergrössert  hatte.  Ihre  Spalten  waren  breiler 
geworden  und  in  ihnen,  wie  auf  der  ganzen  Oberfläche,  reichlidb 
Kodisalz  sublimirt.  An  der  Westseite  der  Basis  de»  inneren 
Kegels  hatte  sich  eine  längliche,  unregelmässige,  nach  der  Punta 
del  Green  hin  verlängerte  Erhebung  gebildet,  die  wir  als  Vor- 
gebirge (promontorio)  bezeichnen  wollen.  Weite  und  tiefe,  mit 
Salzien  reichlich  überzogene  Spalten  zerschnitten  dasselbe  von 
oben  bis  unten.  Die  nähere  Untersuchung  mnsste  dies  Mai 
wegen  der  Bescha£bnheit  der  Kraterebene  unterbleiben. 
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Die  beiden  LavasirBme  erloschen  am    16.  Aagost  gänzlich 
und  damit  war  der  25tägige  Ausbrach  tu  Ende. 


5.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  17.  Oktober. 

36)  Vom  16.  August  bis  zu  Ende  September  blieb  der 
Vesny  vollkommen  ruhig,  am  28.  September  begann  eine  dünne 
Rauchsäule  aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  au&usteigen,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  unterbrodien  wurde.  Bis  Mitle  Oktober  wurde 
die  Rauchentwicklung  immer  stfirker. 

Als  wir  am  17.  Oktober  vom  Eremiten  den  Kegel  hinan- 
stiegen ,  fimden  /  wir  die  beiden  letzten  Lavastrome  vollständig 
erkaltet  und  ganz  ohne  Fumarolen.  Die  losen  Sehlacken  and 
Lapilli  der  Oberfläche  waren  mit  pulverigen  und  kiesigen  Massen 
untermischt  9  so  dass  man  nirgend  oontinuirliche  Lava  sah.  An 
der  Basis  des  Kegels  betrug  der  Durchmesser  dar  Sdilacken* 
tafeln  höchstens  j  Fuss,  stieg  aber  alhnälig  nadi  dem  Gipfel  zu, 
wo  die  Schlacken  grosse  rauhe  Blöcke  bildeten,  während  die 
kiesigen  Massen  ganz  fehlten.  Schon  auf  dar  halben.  Höhe  des 
Kegels  strömte  uns  der  Geruch  nach  Salzsaure  entgegen,  denn 
die  Bocca  des  inneren  Kegels  entwickelte  einen  ungeheuren 
Bauch.  Nur  die  Spitze  des  inneren  Kegels  war  mit  Salzen  be- 
deckt und  an  seiner  Westseite  wie  an  der  Kraterwand  unter  der 
Punta  del  palo  bestanden  einige  Fumarolen. 

37)  Während  wir  längs  des  Laufes  der  beiden  Lavaströme 
vom  Fttss  bis  zur  Spitze  des  Kegels  keine  Spur  von  steinartiger 
Lava  gesehen  hatten,  ianden  wir  sie  da,  wo  die  Ströme  den 
Kraterrand  überschritten.  Dort  und  an  der  Stelle,  wo  der  Lavasee 
(§.  25)  früher  bestand,  sahen  wir  lange  und  tiefe  Spalten  mit  er- 
habenen und  divergirenden  Bändern,  deren  Inneres  ganz  ans 
steinartiger,  vielfach  von  kleinen  Bissen  durchzogener  Lava  be- 
stand, welche  dadurch  in  unregelmässige  polyedrische  Massen 
getheilt  wurde.  Ein  sehr  schwacher  Kochsalzüberzug  bekleidete 
diese  hie  und  da.  Die  Lava  war  dicht,  porös,  zellig,  blasig, 
oidlich  cavemös  und  schlackig,  und  diese  Stutenleiter  wurde  im 
Allgemeinen  von  unten  nach  oben  in  den  Spalten  inne  gehalten. 
Die  Temperatur  wechselte ;  in  vielen  Spalten  war  sie  höher,  in  einigen 
sehr   viel  höher  als  die  der  Atmosphäre,  wobei  datin 
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entwicklung  nicht  fehlte.  Die  Spalte  in  dem  Vorgebirge  (§.35) 
sahen  wir  mit  den  schönsten  fiirbigen  Salzen  übersogen,  konnten 
aber  wegen  des  Dampfes  ans  nicht  nähern. 

Beschreibung  und  Analyse  der  Produkte  des  letzten 

Ausbruche». 

38)  Wir  behalten  die  Reihenfolge  wie  in  §.  8  bei  und  be- 
schreiben zuerst 

a.  die  Laven  in  Strömen  und  Massen. 

39)  Lava  in  Strömen:  1.  schlackige.  Die  §.  36  beschrie- 
benen Schlackentafeln  sind  schmutzig  gelbbraun,  schwammig  und 
sehr  zerbrechlich ;  bisweilen  sah  man  auf  ihrer  Oberfläche  nur 
mit  einer  Seite  befestigt  einige  grosse,  zerbrochene,  lauchgrüne 
Augite.  Das  Innere  der  Schlackentafeln  bestand  aus  schwarzer, 
ganz  poröser  Lava  mit  Augitnadeln  und  weissen  Lencitpunkten; 
häufig  waren  sehr  kleine  tombackbrauneGlimmerblättchen  von  der 
dem  Vesuv  eigenthümlichen  Gestalt,  welche  Monticelli  und 
Covelli  im  Prodromo  verlängerte  prismatische  genannt  haben. 
Die  Lapilli  und  der  Kies  (§.  36)  sind  nichts  als  Bruchstücke  der 
Schlackentafeln  und  sahen  wie  von  Eisen  grün  gefärbte  Pozzolane 
ans. 

2.  Steinartige  Lava  (§b  37).  Farbe  grau  in's  Bläuliche; 
mit  Stahl  einige  Funken  gebend;  Bruch  ungleich;  angehaucht 
nicht  thonig  riechend  (die  neueren  Vesuvlaven  riechen  £sist  nie 
thonig,  die  älteren,  besonders  die  Soounalaven,  sehr  stark).  Spe* 
cifisches  Gewicht  2,7.  Der  Teig  ist  ein  Aggregat  von  Leucit- 
und  Augitkörnern,  erstere  vorherrschend.  Die  in  demselben  ver- 
iheilten,  schlecht  ausgebildeten  Leucite  sind  oft  ~  Zoll  gross; 
ausserdem  kamen  Augitkrystalle  und  sehr  selten  tombackbraune 
kleine  Glimmerblättchen  vor.  Olivin  und  Eisentitanat  haben  wir 
nicht  gefunden.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  die  Lava  zu  einem 
blasigen  schwarzen  Glase.  An  Wasser  giebt  sie  nur  sehr  wenig 
Kochsalz  ab« 

40)  Lava  in  Massen :  Wir  unterscheiden  unter  diesem  Namen 
die  Laven,  welche  den  Kern  der  Anschwellungen  und  der  theil- 
weisen  Erhebung  des  Kraterbodens  bilden.  Dazu  gehört  eine 
Lava  aus  dem  Innern  einer  am  Fusse  der  Punta  del  palo  befind- 
lichen Spalte,  welche  mit  der  Anschwellung  in  Verbindung  stand 
(§.  4  und  35).     Diese  Lava  war  dicht,  nur  mit  einzelnen  Blasen, 


126 

weisslich •  grau ,  von  ebenem  und  «ngleiehein  Brache,  gab  mit 
Stfthl  sehr  leicht  Funken  und  roch  angehaucht  kaam  thcmig. 
Teig  wie  oben,  aber  die  Köraer  grdeser,  lockerer,  dentlicfaer,  weniger 
verschmolzen.  Wenige  Lencite  nnd  Augite  im  Teige  ansge- 
schieden;  die  Leucite  mehlig  weiss,  da  die  Lava  starker  Ent- 
wickelnng  von  schwefliger  Sänre  ausgesetzt  gewesen  war,  welche 
anch  auf  der  Oberfiäche  nnd  in  den  Blasenräumen  Gypskrystalle 
erzengt  hatte.  Sie  schmolz  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  dunkeln, 
weiss  gesprenkelten  Email,  aber  schwerer  als  die  Lava  der 
Ströme,  da  sie  sehr  viel  mehr  Lencit  enthielt.  An  Wasser  gab 
-sie  nur  etwas  Gyps  ab. 

b,  AlugBirorfeiie  SabstMuen« 

41)  Der  innere  Kegel  hatte  nur  die  gewöhnlichen  Schlacken- 
massen (§.  12)  ausgeworfen,  unter  denen  sich  viele  pflaumen - 
und  kCirbisgrosse  „Saette^  und  Bomben  befanden.  Diese  sind 
alle  an  einer  Seite  gequetscht  und  ihre  eisenschwarze  OberflSdie 
ist  mit  vielen  kleinen  Unebenheiten  besetzt.  Der  Kern  besteht  ans 
einer  dichten,  schwarzen,  pech steinglänzenden ,  viele  kleine  Leu- 
cite und  Augitblättchen  enthaltenden  Masse. 

c.    Sablimationsprodiikte  ond  deren  Analyse. 

42)  Kochsalz  war  wie  gewöhnlich  das  häufigste  Produkt 
der  Sublimation.  Es  kam  als  Pulver,  Ausblühung,  Pusteln, 
Krusten  und  Stalaktiten  vor.  Wir  haben  im  Innern  einer  grossen 
Laven  spalte  mehr  als  1  Pfund  sehr  weissen  Kochsalzes  von  der 
in  §.  15  angegebenen  Zusammensetzung  gesammelt. 

Nächst  dem  Kochsalz  war  Eisenchlorid  das  häufigste  Pro- 
dukt, dessen  Orangegelb  besonders  in  der  Spalte  des  Vorgebirges 
(§.  35)  sehr  sichtbar  war.  Es  enthielt  sehr  viel  freie  Salzsäure 
und  war  ^ehr  zerfliesslich. 

Eisenoxjd  fanden  wir  in  kleinen  karminrothen  Schuppen  in 
den  Zellen  einiger  Schlacken;  reichlicher  als  karminrothe  Adern 
mit  faseriger  Structur  in  den  mit  Eisenchlorid  aberzogenen 
Schlacken.  Nach  Mitscherlich  zersetzt  sich  letzteres  bei  er- 
höhter Temperatur  mit  den  Wasserdämpfen  in  Salzsäure  und 
Eisenoxydkrystalle. 

Chlorkupfer,  das  schönste  Produkt  des  letzten  Ausbruches, 
fand  sich  auf  den  Schlacken  bald  als  Blättchen,  bald  als  moos- 
artiger  üeberzug  von  smaragdgrüner    oder    grasgrüner    Farbe, 
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von  fiieenoxyd  begleitet  Es  kam  auch  im  Innern  eine«  kleinen 
Kegels  an  der  Westseite  des  inneren  Kegels  yor,  welcher  fort- 
während Baneh  und  Lapilli  answarf,  aber  einige  Tage  nach  dem 
Ausbmche  erlosch  und  zerstört  wurde.  Schwefelsaures  Knpfer- 
oxyd  begleitete  das  Chlorkapier  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben durch  seine  folaugrCIne  Farbe.  Es  entsteht  durch  Einwir- 
kung der  schwefligsauren  Dämpfe  auf  das  Ohlorkupfer. 

Gyps  kam  als  periweisse  seidengläuEende  Blättchen  auf  der 
Oberfläche  einer  Lava  (§.  40)  als  ein  Ueberzug  von  einigen 
Linien  Dicke  vor  und  fand  sich  auch  in  Arragonit  ähnlichen 
Nadeln  in  einigen  Blasen  derselben  Lava.  Ausserdem  noch  an 
den  Wänden  einiger  Lavaspalten  in  der  Anschwellung  zwischen 
der  nördlichen  Basis  des  inneren  Kegels  und  dem  Fnsse  der 
Punta  del  palo.  Die  Bildung  des  Gypses  auf  der  Lava  ist  sehr 
merkwfirdig,  er  entstand  sicher  nicht  durch  Einwirkung  der 
schwefligen  Säure  auf  den  in  der  Lava  enthaltenen  Kalk,  da  der 
Lavateig  nicht  merklich  angegrifien  war.  Sollte  der  Gyps  su- 
blimirt  werden?  Wir  neigen  uns  zu  dieser  Ansicht  als  der 
wahrscheiolichsleB  °). 

Cylindrische ,  5  — 18  Linien  lange,  6  Linien  breite  Stalak- 
titen, die  aussen  aus  kreisförmigen  Lagen,  innen  aus  dichter 
Masse  bestanden,  aussen  grfinlich-weiss  oder  gelb,  innen  bräun- 
lich oder  apfelgrfin  und  von  metaUisch-styptischem  Geschmack 
waren,  vor  dem  Löthrohre  sehr  leicht  zu  einem  leberbraunen 
Email  schmolzen  und  dabei  die  Flamme  grfin  fö,rbten,  gaben  eine 
bläuliche  Lösung  und  20  pCt.  gelblichen  pulvengen  Rückstand. 
Die  Lösung  rothete  Lakmus  stark,  enthielt  viel  Schwefelsäure, 
Salzsäure,  viel  Eisen  und  Natron,  Kupfer,  etwas  Kalk,  Mangan, 
Kali  und  Magnesia.  Der  Rüi^kstand  bestand  besonders  aus  Eisen- 
oxyd, nebenbei  aus  Kalk  und  Magnesia,  und  hinterliess  d  pCt. 
in  verdünnter  Salzsäure  nnlötflicher  Substanz.  Diese  Stalaktiten 
fimden  sich  am  Grewölbe  einer  Bocca  im  SO.  des  Kraters,  aus 
welcher  früher  ein  Lavabach  gekommen  war.  In  der  Bocca 
bestanden  sehr  thätige  Fumarolen,  die  schweflige  Säure  ausgaben. 

d.    Flüchtige  Substanzen  und  Gase 

Der  Ranch  des  inneren  Kegels,  der  Kraterebene  und  der 
Lavastrome  bestand  grossten  Theils  aus  Wasserdampf,  der  auch 
das  Vehikel   für   die    sublimirten    Substanzen    abgiebt.      Chlor- 


")  Chlorcalcmm  ist  flüchtig  und  durch  schweflige  Säure  zu  Gyps  zersetzbar. 
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natrinm  und  Clilorkalinm,  Chloreisen,  Chlorkupfer  und  Cblorblei 
gehören  hierher.  Von  letzterem  (§.  33)  fimden  wir  nichts  mehr, 
vielleicht  weil  die  za  hohe  Temperatur  der  Fumarole  den  Absatz 
verhinderte. 

Wir  bemerken,  dass  freie  Salzsäure  wfthrend  des  Ausbrnches 
und  seines  Höhepunktes  nicht  bemerkt  wurde.  Nach  dem  Aus* 
bruche  entwickelte  sie  sidi  in  grosser  Menge  aus  dem  inneren 
Kegel  wie  aus  den  Fumarolen  der  Kraterebene. 

Obgleich  wir  weder  während  noch  nach  der  Eruption  an 
Ort  und  Stelle  die  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  beobach* 
teten,  so  bewiesen  die  schwefelsauren  Salze  fOr  ihr  Auftreten. 

Mofetten  entstanden  nach  diesem  Ausbruche  nicht  und  Koh- 
lensäureentwicklnng  ist  weder  im  Krater  nodi  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  bemerkt  worden. 


F«M.  D.  Nr.  1  und  2:   Januar  Us  April  1B33. 

6.    Exeursion  auf  den  Vesuv  am  9.  December. 

i)  Am  9.  December  1832  stiegen  wir  von  der  Seite  der 
Pedementina  auf  den  Laven  von  1794  und  1822  auf  den  Kegel. 
Der  auf  diesen  bei  der  letzten  Eruption  hingeflossene  Strom  war 
auf  der  Oberfläche  ganz  kalt  und  ohne  Fumarolen,  im  Innern 
zeigte  er  an  manchen  Stellen  bis  50";  Die  Oberfläche  bestand  aus 
gelblich-grünen,  bis  2  Fuss  grossen  Schlacken  und  war  an  man- 
chen Stellen  mit  Kochsalz  tiberzogen.  Der  Bauch  aus  dem  in- 
neren Kegel  wurde  den  Kegelabhang  hinab  vom  Winde  uns 
entgegen  getrieben  und  war  beladen  mit  schwefliger  Säure  und 
Salzsäure.  Wir  mussten  daher  die  Besteigung  aufgeben  und  be- 
suchten statt  dessen  die  kraterförmigen  Bocchen  von  1794  am 
Fusse  des  Kegels  nach  Torre  del  Greco  hin. 

Kurze  Notiz  über  den  Vesuv 

Ton 

Niceola  PlHa« 

Am  23.  December  1832,  als  die  Eruption  auf  ihren  Höhe- 
punkt war,  bestieg  ich  den  Vesuv.  Im  Piano  delle  ginestre  an- 
gelangt bemerkte  ich,  dass  ich  auf  frischen  Laven  (Strömen  von 
1805,  1810  und   1822)  ging,  da  ich  seit  1792  den  Vesuv  nicht 
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besacht  hatte.  Weiter  ansteigend  fand  idi  den  erloschenen 
Coutrel 'sehen  Kegel  ganz  angefüllt  und  ohne  Spur  von  Krater. 
Ais  ich  1792  den  Vesuvkrater  sah,  war  die  Punta  del  palo  fast 
in  einem  Niveau  mit  den  übrigen  Theilen  des  Kraterrandes,  und 
der  Krater  nicht  trichterförmig,  sondern  er  bildete  ein  Becken  von 
etwa  100  Schritt  im  Umkreis  und  50  Schritt  Tiefe.  Jetzt  hat 
die  Punta  del  palo  im  Norden  des  Kraters  ihre  alte  Höhe  be- 
halten und  der  übrige  Kraterrand  ist  eingefiillen,  so  dass  eine 
etwas  elliptische  Figur,  der  von  1792  sehr  unähnlich,  ent- 
standen ist. 


7.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  23.  Bec.  bei  Gelegenheit 

des  December-Ausbruches. 

2)  Vom  9.  December  bis  16.  December  1832  erhob  sich  mit 
Unterbrechungen  bald  mehr  bald  weniger  reichlicher  Rauch  aus 
der  Bocca  des  inneren  Kegels.  Am  Abend  doa  16.  December 
ergoss  sich  über  den  Seno  dell'  Eremo  ein  kleiner  Lavastrom, 
der  bei  dem  kleinen  UoiitreTschen  Kegel  den  Fuss  des  Kegels 
erreichte.  Der  innere  Kegel  war  nur  sehr  schwach  thätig.  Am 
17.  December  nichts  Neues.  Am  18.  December  schritt  die  Lava, 
durch  Nachschub  thätiger  und  glühender  geworden,  bis  zur 
Punta  delle  Crocelle  vor.  Der  innere  Kegel  begann,  aber  kaum 
über  den  Rand  der  Bocca  auszuwerfen.  Am  19.  December  waren 
wegen  trüben  Wetters  die  Operationen  des  Vesuvs  nicht  sichtbar. 
Am  20.  sah  man  trotz  des  trüben  Wetters  in  der  Nacht  den 
sehr  lebhaften  Strom  an  dem  Abhänge  des  Berges.  In  der  Nacht 
auf  den  21.  ergoss  sich  ein  zweiter  weniger  lebhafter  Strom  näber 
nach  der  Punta  del  Greco  hin,  und  der  innere  Kegel  stiess  viel 
Rauch  ans.  Gegen  Abend  wurde  die  Thätlgkeit  stärker,  zwischen 
der  Punta  del  Greco  und  dell'  Annunziata  ergoss  sich  ein  dritter 
stärkerer  Strom,  der  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  den 
Fuss  des  Kegels,  die  Pedementina,  erreichte  und  in  das  Piano 
delle  ginestre  vorrückte.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
waren  allmälig  immer  stärker  geworden  und  jetzt  heftiger  als 
am  8.,  9.  und  10.  August,  die  Ranchmassen  dichter,  die  glühenden 
Steine  zahlreicher,  grösser  und  flogen  höher.  Die  Lava  ergoss 
sich  an  einer  Stelle,  wo  vor  vier  Wochen  noch  die  Kraterebene 
24  Fuss  niedriger  war  als  der  Rand.    Am  22.  wurden  die  LavMi 
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dea  Seno  dell'  Eramo  viel  achw&cher,  di«  Tbtltigkeit  des  innnvn 
K«gela  viel  gerioger,  der  dritte  Slrom  aber  gt&rkw.  Er  echritt 
bis  anf  die  Mitte  des  Ab&lleg  nach  Totre  del  Greco  hin  tot. 
Als  wir  frfih  am  23.  Deoember  aaf  den  Vesur  gingm,  balle 
der  AuBbmch  Beinen  Höhepunkt  erreicht;  Bauch,  Getöse  und 
Auswerfen  waren  bedeutend  gesteigert 

3)  Ein  Ann,  der  sit^  von  einem  der  LaTastr^me  des  8eDo 
de]l'  Eremo  abgetrennt  hatte,  war  nahe  daran,  den  Fusa  des 
HOgels  der  Fnnta  della  Crocella  za  erreichen.  Seine  I^nge  be> 
trug  80,  seine  Breite  etwa  10,  seine  Höhe  6  Fuss;  er  floes  auf 
alten  Laven,  welche  die  Ebene  zwisclien  dem  Fusae  des  Kegele 
and  der  Panta  bedecken.  Seine  ganze  Oberfläche  bestand  ans 
mehr  oder  weniger  geneigten,  selbst  aenkrecbten,  langen  und 
breiten  Tafeln  von  schlackiger  erloschener  Lava,  welche,  auf  der 
inneren,  langaam  vorrückenden,  flüssigen  X>ava  schwimmend,  bei 
ihrer  Fortbewegung  ein  eigenthümltchea  knirschendes  Gei^usch 
hervorbrachten.  Der  Ranch,  welcher  hier  nnd  da  von  dem 
Arme  aufstieg,  roch  nicht  nach  Salzsäure  and  röthete  auch 
nicht  Lakmne.  In  Spalten  hineingeworfene  Zinkstücke  verbrannten 
in  weniger  als  ^  Minute. 

4)  Auf  dem  Ende  des  nach  Torre  del  Greco  hin  geriditeten 
Stromes  erhob  sich  eine  grade,  rolirende,  etwa  100  Fues  hohe 
und  5  Fu3B  breite  Ranchsaule,  die  nach  viertehtOndiger  Daaer 
langsam  sich  auflöste  und  verschwand.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ist  uns  nnbekannt. 

5)  Am  Fasse  des  Kegels  bildeten  die  beiden  vom  Seno 
dell'  Eremo  berabkommenden  Ströme  durch  ihre  Vereinigung  ein 
weites  Lavabett  auf  den  alten  Laven  und  bedeckten  die  ganxe 
Ausdehnung  des  Weges  von  der  Fnnta  delle  Crocelle  nach  dem 
Fnese  des  Kegels,  eo  dass  man  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Contrel'schen  Kegel  hia  ziehen  musste.  Wir  stiegen,  die 
Steöme  rechts  lassend ,  den  Kegel  hinan  und  &nden  sie  bald 
unter  einem  Schlack  enge  wölbe  verborgen  bald  vrieder  »chtbar. 
Sie  glichen  im  Ganzen  eher  erloschenen  als  fliessenden  Strömen. 
Auf  einem  erloschenen  Scblackenetücke  stehend,  unter  dem  in 
~  Fnss  Tiefe  glühende  liava  sieb  be&nd,  k^mnte  man  ein  Btäfk 
weit  den  Abhang  hinabgleiten.  OA  hatte  sieb  aus  den  erkal- 
teten Seiten  ein  Kanal  gebildet,  in  welchem  die  Hasse  fortfloss 
)ind  Tm  Zat  zu  Zeit  lösten  sidi  grosse  glühende  rande  Haesen  von 

QU  Strömen  ab  und  rollten  den  Abhuig  biannter.      Die  Bewe- 
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gung  der  Ströme  entsprach  der  Neigung  der  Unterlage  nicht 
and  betrug  in  10  Minuten  nur  etwa  15  Fuss,  eine  Folge  der 
grossen  Zähigkeit  des  Teiges.  Der  hier  und  da  aufsteigende 
Bauch  röthete  nicht  Lakmus,  enthielt  weder  schweflige  Säure  noch 
Salzsäure  und  bestand  grossen  Theils  aus  Waeserdampf  mit  et- 
was Kochsalz  imd  Chloreisen,  welche,  besonders  das  erstere,  die 
Schlacken  überzogen.  Als  wir  den  Lavateig  von  einem  kleinen 
ganz  glühenden  Arme  des  grossen  Stromes,  welcher  auf  etwa  f 
der  Höhe  des  Kegels  sich  abzweigte,  mit  der  Luft  in  Berührung 
brachten,  entwickelte  sich  keine  Spur  von  schwefliger  Säure, 
Temperatur  der  Lufl  2° ,  in  5  Fuss  Entfernung  von  der  Lava 
45«  bis  50^ 

6)  Die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  war  die  in  §.  28 
beschriebene,  nur  stärker.  Die  Steine  brauchten  bis  20  Puls- 
schlage  zum  Niederfallen  und  erreichten  selbst  den  Abhang  des 
Kegels,  zeigten  sonst  die  in  §•  28  angegebenen  Unterschiede. 
Der  innere  Kegel  hatte  sich  durch  die  ausgeworfenen  Massen  ver- 
grössert  und  von  NO,  nach  SW.  verlängert,  in  welcher  Richtung 
auch  die  Bocca  eingeschnitten  und  ausgerandet  war.  An  Höhe 
hatte  er  nicht  sehr  gewonnen. 

Den  ganzen  200  Fuss  langen  Seno  deir  Eremo  (den  Krater- 
rand zwischen  der  Punta  del  palo  und  del  Greco)  hatten  die 
neuen  Lavaströme  eingenommen,  so  dass  von  dem  alten  Krater- 
rande nichts  mehr  zu  sehen  war.  Das  Stück  des  Bandes  zwi- 
schen der  Punta  del  Greco  und  dell'  Annunziata,  welches  früher 
24  Fuss  höher  als  der  anstossende  Kraterboden  gewesen  war, 
lag  jetzt  mit  demselben  in  Einer  Ebene,  so  dass  der  nach  Torre 
del  Greco  gerichtete  Strom  dort  austreten  konnte. 

7)  Die  Laven  des  Seno  dell'  Eremo  ^itsprangen  nahe  am 
Fusse  der  Punta  del  palo,  waren  oft  an  der  Oberfläche  erloschen 
und  vielfach  zerspalten.  Aus  vielen  dieser  Spalten  stieg  Bauch 
in  Menge  auf,  der  sich  schon  zu  einzelnen  Fumarolen  gestaltete. 
Der  Dampf  einer  derselben,  den  wir  in  einem  nassen  Schwamm 
auffingen,  röthete  Lakmustinctur  durchaus  nicht,  enthielt  an 
Natron  gebunden  nur  Spuren  von  Salzsäure  und  noch  geringere 
Menge  von  Schwefelsäure,  Kochsalz  setzte  sich  rings  um  aU 
schwacher  Ueberzug  ab.  Versuche  wie  in  §.  33  gaben  dieselben 
negativen  Besultate.  Der  Dampf  aus  zwei  anderen  Spalten,  in 
denen  man  in  der  Tiefe  von  einigen  Füssen  die  glühende  Lava 
sah,  roch  stark  nach  schwefliger  Säure,  und  halte  in  einer  Spalte 
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an  den  Wänden  Schwefelkiystalle  abgesetzt.    Die  Temperatur  in 
beiden  Spalten  betrug  mehr  als  125*  C. 

Versuche  mit  der  Laya,  die  so  zähe  war,  dass  darauf  ge- 
worfene grosse  Steine  keinen  Eindruck  hervorbrachten,  gaben 
dieselben  Resultate  wie  in  §.  26,  Der  Dampf,  der  sich  in  der 
Kraterebene  erhob,  roch  durchaus  nicht  nach  Salzsäure. 

8)  Als  wir  auf  der  Punta  del  palo  sassen ,  bemerkten  wir, 
dass  sie  heftige  undulatorische  Bewegungen  machte,  die  mit  den 
Explosionen  des  Kegels  bald  in  Beziehung  standen  bald  nicht; 
im  ersten  Falle  traten  sie  6— 10  Sekunden  vorher  ein  und  waren 
dann  sehr  heilig.  Wir  sahen,  dass  der  nach  Torre  del  Greco 
gerichtete  Strom  aus  einer  der  vielen  Spalten  des  Vorgebirges 
am  westlichen  Fusse  des  inneren  Kegels  (§.  35)  hervorquoll, 
dass  sieh  an  seiner  Quelle  viel  Rauch  erhob,  aber  wir  durften 
nicht  wagen  in  die  Kraterebene  hinabzusteigen. 

'  9)  Die  Anschwellung  zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der 
Panta  del  palo  (§.  4  und  35),  welche  früher  etwa  50  Fuss  im 
Umfange  mass,  war  jetzt  länglich  und  erstreckte  sich  etwa  150 
Fuss  lang  von  NO.  nach  SW.  Eine  weite  gekrümmte  Spalte, 
mit  welcher  nach  den  Seiten  hin  kleinere  Spalten  in  Verbindung 
standen,  lief  über  ihren  Rücken  hin ;  das  Innere  der  Spalte,  besonders 
im  Anfange,  bestand  aus  sänliger,  mit  Kochsalz  überzogener  Lava. 

Ueber  den  Seno  di  Bosco  ergoss  sieh  ein  kleiner  Lavastrom 
auf  den  Kegelabhang. 

Am  24.  December  früh  begann  der  Ausbruch  abzunehmen 
und  schon  am  Abend  schien  der  Strom  von  Torre  del  Greco, 
von  Neapel  aus  gesehen,  ganz  erloschen,  und  von  den  beiden 
Strömen  des  Seno  dell'  Eremo  sah  man  nur  noch  schwache 
Spuren  am  Cou trel'schen  Kegel.  Auch  die  Explosionen  des 
inneren  Kegels  erfolgten  sehr  langsam.  Der  Ausbruch,  der  am 
Abend  vorher  auf  seinem  Höhepunkte  stand,  erlosch  also  ausser^ 
ordentlich  rasch  und  bei  Tagesanbruch  am  25.  December  stiess 
der  innere  Kegel  nur  noch  etwas  Rauch  aus.  Der  ganze  Aus- 
bruch hatte  9  Tage  gedauert. 

10)  Der  Strom  von  Torre  del  Greco  verlängerte  sich  2  Miglien 
weit  von  der  Pedementina  aus  nach  dieser  Stadt  hin,  und  wurde  -J- 
Miglie  breit;  er  stand  etwa  ^  Miglie  vor  den  Weingärten  und  dem 
Ackerlande  still.  Die  Laven  des  Seno  dell'  Eremo  häuften  sich 
zwischen  der  Basis  des  Kegels  und  dem  Hügel  des  Ereiniten  an. 


133 


1833. 

8.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  12.  Januar  und  Besteigung 

des  inneren  Kegels. 

11)  Der  innere  Kegel  hat  bald  stärker  bald  schwächer 
fortwährend  Rauch  seit  dem  Ende  des  Ausbruches  entwickelt. 
Am  12.  Januar  1833  begannen  wir  unsere  Untersuchung  mit 
den  LaTastromen  des  Seno  deir  Eremo  an  der  Punta  delle 
Crocelle.  Wir  fiinden  die  §.  3  beschriebenen  Tafeln  Ton  5 — 6 
Foss  Länge,  4  Fnss  Breite  und  \  Fuss  Dicke.  Sie  bestanden 
aus  ganz  löcheriger  steiniger  Lava,  deren  ellipsoidische  Höh- 
loogen  stets  nach  einer  Bichtung  verlängert  waren,  aber  nicht 
immer  in  der  des  Stromes«  Die  Oberfläche  der  in  der  Ebene 
gelaufenen  Ströme  war  nicht  .erkaltet,  die  Temperatur  der  Lufl 
betrag  10®,  die  der  Tafeln  112®  lind  mehr.  Das  Aeussere  der 
Ströme  war  nicht  überall  gleich;  meistens  sah  man  nur  eine 
Anhäufung  von  Tafeln  und  nicht  zusammenhängenden  Kugeln 
von  Lava,  an  anderen  Stellen  aber  Spalten,  deren  Wände  aus 
zusammenhängender  Lava  bestanden.  Die  Hanptfarbe  der  Strom- 
oberfläche war  ein  gelbliches  Grün  auf  braunem  Grunde,  bis« 
weilen  durch  salzsaures  Eisen  röthlich  gefärbt.  Dieses  Gelbgrün 
verschwindet  bald  durch  das  Regenwasser  und  ist  characteristisch 
für  frische  Laven  (vergl.  §.31  Fase  II).  Auf  den  Schlacken- 
schollen sah  man  Kochsalz  in  grosser  Menge  und  in  verschiedenen 
Gestalten,  auch  mit  Eisenchlorid  gemengt,  abgesetzt.  Salzsäure 
roch  man  an  vielen  Stellen,  jedoch  nicht  übermässig,  aber  nir« 
gend  schweflige  Säure. 

Auf  dem  Strome  neben  dem  Coutrerschen  Kegel  be&nden 
sich  nahe  bei  einander  die  zwei  thätigsten  Fumarolen,  in  deren 
Innerm  man  auch  am  Tage  das  Feuer  sah.  In  ihnen  hatte 
sich  ein  starker  Absatz  von  Kochsalz  gebildet,  das,  durch  die 
hohe  Temperatur  glasartig  geschmolzen,  beim  Herausnehmen 
sogleich  undurchscheinend  wurde.  Am  Bande  zeigte  das  Koch- 
salz durch  die  Beimischung  von  Eisencfalorid  ein  schönes  Oran- 
gegelb. Der  aufsteigende  Dampf  roch  merklich  nach  Salzsäure, 
aber  schweflige  Säure  war  nicht  zu  bemerken.  Er  enthielt  ausser 
freier  Salzsäure  noch  Salzsäure  und  Schwefelsäure  an  Natron, 
Eisen  und  Kalk  (von  letzterem  nur  Spuren)  gebunden. 

Hundert  Schritte  weiter  am  Kegel  hinauf  war  auf  demselben 
Strome  eine. dritte  Fumarde   thätig,   sonst  fand  sich  auf  den 
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Laven  am  Kegelabhang   keine  weitere  vor,  eben  so  wenig  eine 
bedeutend  erhöhte  Temperatur. 

12)  Vom  Kraterrande  aus  hörten  wir  von  Zeit  zu  Zeit  in 
der  Eraterebene  starkes  unterirdisches  Geräusch,  verschieden  von 
dem  die  Ausbrüche  begleitenden,  einfach,  nicht  rollend.  Der 
Grund  desselben  war  ohne  Zweifel  das  Beissen  der  untersten 
Lavaschichten. 

13)  Die  Oberfläche  der  am  Seno  dell'Eremo  Obergetretenen 
Laven  sah  in  der  Kraterebene  anders  aus  als  auf  dem  Kegel- 
abhange.  Sie  war  von  vielen  langen,  breiten,  heissen  Spalten 
durchschnitten,  in  denen  man  die  Lava  zusammenhängend  und 
steinartig  sah.  Die  aussen  rauchgraue,  weissliche,  blntiothe 
Lava  war  innen  immer  bläulich-grau;  zellig  oder  blasig;  voll 
von  kleinen,  schlecht  ausgebildeten,  glasigen  LeuciteB  und  Ueinen 
dunkelgrünen  Augitnadeln  in  geringerer  Zahl;  tomboekfaraane 
Glimmerblättchen  kamen  nur  selten  darin  vor.  In  den  Spalten 
der  Laven  und  auf  den  Schlacken  war  vid  Kochsalz  abgesetzt, 
Fumarolen  bestanden  in  grosser  Anzahl  und  Thätigkeit.  In  einer 
der  thätigsten  stieg  der  Thermometer  bei  1  Fnss  Tiefe  in  we- 
niger als  1  Minute  auf  125^  (das  Ende  der  ScaU);  unten  sah 
man  die  Masse  glühend,  und  ein  Stock  brannte  schnell,  wenn 
man  ihn  nur  der  Oeflhung  näherte.  Der  aufsteigende  Dampf 
war  stark  mit  Salzsäure  beladen  und  die  f*umarole  innen  mit 
einer  mächtigen  Schicht  des  weissesten  Kochsalzes  überzogen, 
das  aussen  vom  Bande  dw  Mündung  an  von  dem  flüditigeren 
Eisenchlorid  gelb  gefleckt  war.  Dasselbe  wiederholte  sich  anch 
bei  allen  anderen  Fumarolen  dieser  Lavastrome.  Audi  geschmol- 
zenes Kodisalz  wurde  beobachtet.  Kalihjdrat  kochte  in  der  Fu- 
marole  nach  5  Minuten  wie  Wasser,  enthielt  aber  nur  Salzsäure 
und  kaum  merkliche  Spuren  von  Schwefelsäure,  beide  gebunden 
an  Natron,  Eisen  und  Spuren  von  Kalk  und  Magnesia. 

Die  Quelle  der  Ströme  lag  zwischen  der  Punta  del  palo 
und  dem  inneren  Kegel,  nahe  an  seinem  Fusse.  Ein  grosser 
Theil  der  Kraterebene  war  dort  gehoben  und  zerstört,  so  dass 
eine  längliche,  50  Fuss  lange  und  20  Fuss  breite  Höhlung  ent- 
stand, deren  Gewölbe  der  Länge  nach  zur  Hälfte  eingestürzt, 
zur  Hälfte  stehen  geblieben  war.  Dieses,  von  einer  gims  eelligen, 
schlackigen,  etwa  -^  Fuss  dicken  Lavaschicfat  gebildet,  war  innen 
ganz  mit  Kochsalz  bedeckt,  das  Eisen  und  Kupfer  grünlich  und 
bläulich  färbten.    Zunächst  unter  dem  Kochsalz  lag  eine  fioger- 
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dicke  Kruste  von  edilackiger  Lava,  und  an  der  Gränze  derselben 
lagen  viele  eisengraue,  glänzende  Blättcben  von  Titaneisen.  Aus 
der  innen  unerträglich  heissen  Höhle  stiegen  intensive,  erstickende, 
salssaure  Dämpfe  auf,  ohne  dass  man  eine  Fumarole  sehen  konnte. 
Da  aus  dieser  Hdhle  der  grösste  Theil  der  Lavaströme  des  Seno 
deir  Eremo  gekommen  war,  so  lag  auch  die  Ursache  der  He- 
bung und  Wölbung  der  Kraterebene  klar  vor. 

14)  Die  $.  4  Fase.  I  zuerst  erwähnte,  damals  von  uns  ge- 
nauer untersuchte,  jetzt  sehr  veränderte,  längliche,  an  der  NO.- 
Seite  des  inneren  Kegels  von  NO«  nach  SW.  laufende  Anschwellung 
lag  nur  wenige  Schritte  entfernt  und  wir  vervollständigen  jetzt 
die  §.  9  Fase.  II  gegebene  Beschreibung.  Ihre  Länge  betrug 
mehr  als  100  Fuss,  ihre  Breite  an  der  Basis  30,  ihre  Höhe 
20  Fuss.  Ueber  den  Bücken  ging  ein  grosser  tiefer  Biss  hin, 
von  dem  kleinere  Spalten  entsprangen;  an  den  beiden  Enden 
war  er  von  zwei  grossen  unregelmässi^sn  Bissen  begränzt. 
Das  Innere  des  nordöstlichen  dieser  Querrisse  bot  ein  Bild  von 
gänzlicher  Zerstörung.  Seine  sehr  dichte,  weisslich-  bis  bläulich- 
graue, kleine  Blasen  führende,  steinartige  Lava  war  nach  allen 
Bichtnngen,  besonders  nach  der  senkrechten,  von  Spalten  durch- 
zogen, wodurch  grosse  und  kleine  cydopische  polyedrische  Blöcke 
entetanden.  Einige  derselben  lagen  abgelöset  am  Boden,  andere 
hingen  mit  der  Wandung  nur  noch  an  einem  Punkte  zusammen, 
einige  waren  vertikal,  andere  geneigt.  Kurz,  man  glaubte  eine 
basaltische,  von  zwei  entgegengesetzten  Kräften  untergrabene 
Gegend  zu  sehen,  von  denen  eine  vertikal,  die  andere  horizontal 
gewirkt  hatte.  Der  thalartige  Riss  auf  dem  Bücken  schien 
höchstens  60  Fuss  tief  und  oben  12  Fuss  breit  zu  sein.  Seine 
Wandungen,  welche  unten  spitzwinklig  zusammenliefen,  so  dass 
der  Quersdmitt  einem  Y  glich,  bestanden  aus  derselben  Lava 
wie  die  eben  beschriebene;  nur  waren  oben  die  Spalten  horizontal, 
so  dass  2  —  3  deutliche  Lavaschiehten,  wenn  auch  von  vertikalen 
Spalten  unterbrochen,  entstanden.  Auch  hier  hatten  sich  viele 
polyedrische  Blöcke  von  der  Wandung  abgelöst.  Der  südwest- 
liche Querriss  von  50  —  60  Fuss  Tiefe  und  ebenialls  V-artigem 
Querschnitt  zeigte  oben  deutliche,  parallele,  schwach  zerspaltene 
Lavaschichten,  welche  die  Decke  der  Anschwellung  bildeten  und 
etwas  weniger  als  90^  geneigt  waren.  Da  unsere  Mittel  leider 
bis  jetzt  die  Beigabe  von  Kupfertafeln  nicht  gestatten,  so  wollen 
wir  durph  ein  Bild  den  Bau  der  Anschwellung  nochmals  klar 
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zu  machen  suchen.  Man  stelle  sich  vor,  dass  eine  ans  2  oder 
3  langen,  breiten,  horizontalen  Lavaschichten  bestehende  Ebene 
durch  eine  von  unten  wirkende  Kraft  gehoben  würde,  so  wird 
in  der  Richtung  des  Stosses  eine  Spalte  mit  aasdnandergeheiiden 
Bändern  entstehen,  deren  Schichtung  bei  weiterer  Hebung  fast 
vertikal  sein  kann. 

Eine  nie  gesehene  Menge  von  Bomben  und  „saette*^  hatte 
der  innere  Kegel  auf  die  Anschwellung  hingeschleudert.  Wir 
fanden  eine  Bombe  von  dy  Fuss  L^ge  und  2-J-  Fnss  Breite, 
die  etwas  gequescht  und  oval  war. 

15)  Den  inneren  Kegel  bedeckten  mehr  oder  weniger  grosse 
Schlackenstficke.  Aus  der  an  seinem  westlichen  Fusse  befind- 
lichen, als  Vorgebirge  (§.  35  und  37)  bezeichneten  Verlängerung 
war  der  Strom  von  Torre  del  Greco  hervorgequollen«  Jetzt 
hauchte  sie  überall  schwach  sauren  Wasserdampf  in  grosser  Menge 
aus,  der  uns  benetzte,  aber  nicht  belästigte  und  den  Boden  er- 
wärmte. Von  der  Westseite  her  begannen  wir  jetzt  die  Bestei- 
gung des  inneren  Kegels,  die  wegen  der  geringen  Neigung  und' 
der  Schlackendecke  nicht  beschwerlich  war.  Eine  sehr  dichte, 
mit  Salzsäure  beladene*  Wolke  verhüllte  die  Oeffiiung  der  Spitze. 
Die  in  einem  Glasrohr  gesammelte  Feuchtigkeit  setzte  in  denselben 
einige  gelblich-weisse  Flecke  ab,  enthielt  ausser  der  Salzsäure  etwas 
Schwefelsäure,  Eisen,  Kalk  und  Kupfer  und  gab  mit  Chlorplatin 
einen  kaum  merklichen  orangegelben  Niederschlag.  Eine  in  den 
Dampf  gehaltene  Silbermünze  schwärzte  sich  und  wir  rochen 
auch  bisweilen  Schwefelwasserstoff,  der  ausserdem  durdi  Blei- 
lösung nachgewiesen  wurde. 

Den  südöstlichen  Band  der  Kratermündung  fimden  wir  glühend 
und  sahen  bei  hellem  Tage  die  Glnth  in  einigen  Oeffiiungen, 
deren  Bänder  mit  weissen  Kochsalzwürfeln  überzogen  waren. 
Der  Kraterrand  bestand  hier  aus  einem  so  fest  agglutinirten 
Sande,  dass  man  mit  der  Spitzhaue  kaum  etwas  von  dem  sand- 
steinartigen Gebilde  ablösen  konnte.  Einen  Monat  aufbewahrt 
gab  es  dunkelgelbe  Flüssigkeit  aus  und  zerfiel. 

16)  Als  der  Krater  5  Minuten  bis  auf  den  Grund  firei  von 
Bauch  war,  sahen  wir,  dass  sein  Umfang  etwa  ^  Miglie  betrag, 
dass  der  Kraterrand  im  Norden  eine  Spitze  hatte,  sich  allmälig 
nach  Ost  und  West  senkte  und  im  Süden  wieder  etwas  hob, 
so  wie  dass  die  grosse  Axe  der  ellipsoidisdien  Mündung  von 
Ost  nach  West  ging,  den  Senkungen   des  Bandes  entsprechend. 
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Nach  innen  5el  die  etwa  200  Fnss  tiefe  Eratermfindang  sehr 
steil  und  trichterförmig  ab,  etwas  weniger  steil  nach  aussen. 
Bis  auf  ein  Drittel  der  Höhlung  erhob  sich  eine  Ton  Nord  nach 
Sud  laufende  Scheidewand,  Ton  der  eine  Mündung  ostlich,  eine 
zweite  westlich  lag.  Es  waren  dieselben,  welche  vor  dem  August- 
Ausbruche  am  SO.-  und  SW.-Fuss  des  inneren  Kegels  lagen 
(§.  5  Fase.  I),  von  denen  auch  der  August -Ausbruch  ausging 
(§.  19  Fase.  I),  deren  Explosionen  wir  beschrieben  haben  (§.  28 
Fase.  I  und  §.  6  Fase.  II).  Aus  äusseren  Bocchen  waren  durch 
die  Anhäuftmg  der  ausgeworfenen  Massen  innere  geworden,  denn 
jetzt  lagen  sie  mitten  auf  der  Spitze  des  Kegels,  welche  früher 
keine  Oeffiiung  gehabt  hatte  (§.  5  Fase.  I).  Wenn  wir  früher 
(§.  27  Fase.  I)  die  Bocca  an  der  Spitze  des  Kegels  mit  der  am 
SO. -Fnss  befindlichen  identificirten,  so  geschah  es,  weil  wir  ihr 
Inneres  damals  nicht  beobachten  konnten.  Jetzt  sahen  wir,  dass 
beide  Bocchen  dem  Gipfel  des  Kegels  einverleibt  waren. 

Das  ganze  Innere  des  Schlundes  war  schön  mit  gelben, 
grünen,  blauen  und  rothen  Salzen  überzogen.  Wir  konnten  nichts 
davon  sammeln,  weil  am  Bande  nur  ein  schwacher,  mit  Sand 
gemischter  Absatz  derselben  statt  gefunden  hatte. 

Von  dem  Fusse  des  Kegels  bis  nach  dem  Seno  di  Bosco 
bot  die  Kraterebene  nichts  bemerkenswerthes  dar  und  war  ganz 
eben. 

17)  Das  so  eben  (§  15)  erwähnte  Vorgebirge  schien  von 
aussen  nur  aus  einer  Anhäufung  von  Schlacken  und  LapiUi  zu 
bestehen.  An  seinem  nach  der  Funta  del  Greoo  hin  gekehrten 
Ende  sah  man  etwas  unregelmässig  prismatische  steinartige  Lava, 
ganz  der  in  den  Spalten  der  Anschwellung  (§.  14)  ähnlich. 
Diese  Lavamassen,  das  sah  man  deutlich  am  Ausgange  des 
Vorgebirges,  waren  die  Wandungen  eines  grossen  Bisses,  ähnlich 
dem  in  der  Anschwellung;  nur  dass  die  vom  nahen  Kegel  aus« 
geworfenen  Massen  die  Bisse  zum  grössten  Theile  ausgefüllt 
hatten,  wie  auch  der  tiefe  Spalt  des  Vorgebirges  (§.  37  Fase.  I) 
fast  ganz  verschwunden  war.  Eben  so  fanden  wir  die  Krater- 
ebene zwischen  dem  Südwestfuss  des  Kegels,  dem  Vorgebirge 
und  dem  Kraterrande  in  der  Gegend  der  Funta  dell'  Annunziata 
&st  gleichmässig  mit  einer  Schicht  von  schwarzem  Sand  und 
Lapilli  bedeckt,  während  sonst  überall  Schlackenschollen  die 
Oberfläche  bildeten. 

18)  Die  Lava  vonTorre  del  Greco  breitete  sich  nach  ihrem 
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Austritt  aus  einein  der  grössten  Risse  am  Ende  des  Vorgebirges, 
w&hreod  sie  nach  dem  südlichen  Eraterrande  hin  strömte,  aas« 
Ihre  Oberfläche  war  durch  Eisenchlorid  schön  grönlich-gelb  ge- 
färbt ,  aber  Kochsalz  fiind  sich  nicht  so  reichlieh  wie  auf  den 
Strömen  des  Seno  dell'  Eremo. 

19)  Beschreibnng  der  Prodnete  des  Ausbrnches. 

a*     Laren. 

20)  Dia  modernen  Vesuvlaven  sehen  sich  immer  fiist  voll« 
ständig  ähnlich  und  bieten  nur  selten  Abweichungen  dar.  Frisch 
geflossene  Laven  bestehen  in  der  Ebene  aus  einer  Anihäufiing 
loser,  nicht  zusammenhängender  Massen  und  Schollen,  die  aussen 
schlackig,  innen  mehr  oder  wenig  steinartig,  aber  immer  zellig 
sind.  Lava  in  continuiriicher  Masse  sieht  man  nur  selten,  viel- 
leicht bildet  sie  den  centralen  Theil,  wie  ältere  Ströme  sdüiess^i 
lassen,  deren  Oberfläche  von  der  losen  unzusammenhängenden 
Decke  befreit  ist  (Strom  von  1794  bei  Torre  del  Greco,  Strom 
von  1822  im  Piano  delle  Ginestre).  Längs  des  Eegelabhanges 
sieht  man  immer  nur  Tafeln  nnd  Schollen  von  Schlacken,  nie 
Lava  in  Masse,  welche  dort  vielleicht  auch  nicht  ein  Mai  im 
Innern  der  Ströme  vorhanden  ist,  weil  die  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung auf  der  geneigten  Unterlage  ihre  Bildung  hindert.  In 
dem  Laufe  der  Laven  auf  der  Eraterebene  kann  man  in  den 
Spalten,  Bissen,  Canälen  immer  massige  Lava  beobachten.  Die 
Lava  ist  immer  bläulich -grau,  wird  vom  Messer  geritzt,  zäh, 
giebt  mit  dem  Stahl  einige  Funken,  ist  sehr  selten  magnetisch, 
bricht  eben  nnd  ungleich,  riecht  beim  Anhauchen  nie  thonig; 
specifisches  Gewicht  2,5  bis  2,8.  Sie  ist  mehr  oder  weniger  blasig, 
zeliig,  je  nach  Umständen,  mehr  an  der  Oberfläche  als  im  In- 
nern. Sehr  selten  kommt  prismatische  Absonderung  vor,  ausge- 
nommen bei  den  Laven  im  Innern  der  gespaltenen  und  zer- 
schlitzten Anschwellungen,  welche  sich  in  der  Kraterebene  durch 
Hebung  bilden. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  die  Lava,  aber  schwach,  zu 
einem  schwarzen,  bisweilen  weissgesprenkelten  oder  grünlich- 
schwarzen  Glase.  Sie  enthält  einige  Procente  löslicher  Salze, 
meistens  aus  Kochsalz  bestehend. 

Die  Leucit-  und  Augitkörner  sind  bald  so  verschmolzen, 
dass  man  sie  mit  der  Lupe  nicht  unterscheiden  kann»  bald  deut- 
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licher  und  erkennbar;  das  Verhältniss  beider  ist  etwa  wie  3  zu  2. 
Dazu  kommen  noch  in  sehr  viel  geringerer  Menge  Körnchen 
von  Eisenoxjd  und  Magneteieen,  aber  nie  oder  doch  nur  sehr 
selten  Titaneisen. 

Die  ausgeschiedenen  Leucitkrystalle  sind  hirse-  bis  erbsen- 
gross,  selten  grösser,  glasartig,  durchscheinend  und  schlecht  aus- 
gebildet. Die  Augitnadeln,  1 — 2  Linien  lang  und  y  Linie  breit, 
sind  dunkelgrün,  schlecht  ausgebildet  und  seltner  als  die  Leucite. 
Die  tombackbraunen  oder  bronzefarbenen  GHmmwblÜttchen  er- 
reichen die  Grösse  der  Augite,  gehören  meist  der  verlängerten 
prismatischen  Varietät  (§•  39  Fase  I)  an  und  sind  ausserordent« 
lieh  selten.  Olivin  findet  sich  in  den  modernen  Yesuvlaven  nicht, 
eben  so  wenig  Feldspath  und  Hornblende. 

Nur  die  Abweichungen  von  diesem  Typus  werden  wir  in 
Zukunft  noch  erwähnen  und   uns   sonst  auf  das  Obige  beziehen. 

Einige  ausserordentlich  grosse  Leucite  aus  einem  im  Krater 
von  den  Strömen  des  Seno  dell'  Eremo  abgeschlagenen  Lava- 
stucke schlössen  viele  kleine  schwarze  Lavafragmente  ein.  Ob- 
wohl bei  den  Leucitlaven  von  Acquapendente  und  der  Rocca- 
monfina  häufige  waren  diese  Einschlüsse  bei  den  Yesuvlaven 
noch  nicht  beobachtet  worden ;  sie*  sind  beweisend  für  die  gleich- 
zeitige Bildung  der  in  den  Lavqn  enthaltenen  Krjstalle  und  der 
Lava  selbst. 

b.    Ausgeworfene  Massen. 

21)  «Die  ausgeworfenen  Massen  bestanden  aus  den  ge- 
wöhnlichen unförmlichen  Schlackenschollen,  vielen  Bomben  und 
„Saette.^^  Die  letzteren  fanden  sich  besonders  nördlich  vom  in-^ 
neren  Kegel  (§.  14),  kamen  2  Zoll  bis  3^  Fuss  lang,  1  Zoll  bis 
ly  Fuss  breit  vor  und  hatten  die  Form  von  abgeplatteten  Kür- 
bissen. Ihre  Hülle  war  schlackig,  der  Kern  bestand  aus  bläulich- 
schwarzer emailartiger  Lava  mit  kleinen  und  undeutlichen  Leu^ 
citen  und  Augiten.  Aiisserdem  ist  noch  der  Sand  zu  erwähnen, 
der  die  südwestliche  Kraterebene  bedeckte.  Die  bräunlich-schwarzen 
Körner  hatten  die  Grösse  des  gewöhnlichen  Meeressandes  und 
bestanden  meist  aus  Lavatrümmern,  in  denen  man  noch  glasigen 
Leucit  und  schwärzlich  -  grünen  Augit  erkennen  konnte.  Der 
Magnet  übte  keine  Wirkung  darauf  aus.  Dieser  Sand  war  auf 
den  Krater  beschränkt. 
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c.    Sablimationen. 

22)  Von  Kochsalz,  dem  wie  gewöhnlich  h&nfigeton  und 
überall  vorkomtuendeD  Producte,  zählen  wir  folgende  Varietäten 
auf: 

1.  In  Worfeln.  Die  liniengrossen  Würfel  kamen  einzeln  oder 
zu  einem  grösaeren  Würfel  Terbnnden  vor,  letztere  am 
Bande  der  Bocca  des  inneren  Kegels« 

2.  Die  Farrnblattform  entsieht  ans  sehr  kleinen,  an  den  Seiten 
zusammenhängenden  Würfeln. 

3.  Geschmolzen  fiuid  es  sich  in  einigen  sehr  heissen  Fnma- 
rden  mit  Spuren  von  Chlorcälcium  und  schwefelsaurem 
Kali. 

4.  Aestig,  grün,  auch  gelb  von  Chlorkupte«  Das  Gelb  rührte 
nicht  von  Eisen  her. 

5.  Eisenhaltig,  mit  Chloreisen  gemengt« 

Alle  diese  Varietäten  waren  sehr  hjgroscopisdi,  da  sie  salz- 
sauren Kalk  und  Magnesia,  wie  das  Meerwasser,  enthaltmi. 

Eisenchlorid  war  wie  bei  der  Augusteruption  nächst  dem 
Kochsalz  das  häufigste  Produkt.  Von  ihm  rührte  die  gelbliche 
Tinte  der  Oberfläche  der  frisch  geflossenen  Laven  her.  Femer 
fand  es  sich  am  Bande  der  Fumarolen,  aussen,  wenn  die  Tem- 
peratur höher,  innen,  wenn  sie  niedriger  war« 

Wenn  die  Lava  auf  der  Oberfläche  zu  erkalten  und  ihre 
innere  Bewegung  aufzuhören  beginnt,  längt  der  Bauch,  der  vor- 
her vereinzelt  an  der  Oberfläche  au&tieg,  an  sich  zu  verdichten, 
Kochsalz  und  Eisenchlorid  setzen  sich  auf  der  Stromoberfläche 
ab.  Ist  die  Erkaltung  so  weit  vorgeschritten,  dass  nur  der  Kern 
noch  glühend  ist,  so  hört  der  Absatz  der  obigen  Salze  auf  der 
Oberfläche  auf  und  sie  kommen  dann  nur  an  den  Fumarolen 
zum  Vorschein.  Im  Krater  geht  dies  ohne  Begel  vor  sich,  weil 
dort  die  Thätigkeit  bald  steigt,  bald  fällt,  bald  eich  erneuert, 
und  zwar  bald  hier,  bald  da,  daher  der  Salzüberzng  im  Krater 
stärker  oder  schwächer  auf  Schlacken,  Lapilli,  in  den  Spalten, 
an  den  Bändern  der  Fumarolen  vorkommt.  Er  entsteht  aber 
auch  dort  immer  nur  durch  Sublimation. 

Eisenglanz  kam  als  schwarze  glänzende  Schüppchen  auf 
einigen  Schlacken  und  immer  zusammen  mit  .Adern  von  £t- 
senoxyd  vor  (§.  42  Fase.  I);  beide  stets  von  Eisenchlorid  be- 
gleitet. 


141 

Titaneisen  war  das  merkwürdigste  Produkt  dieses  Ausbru- 
ches (§.  13  Fase.  II).  Farbe  zwischen  Stahl-,  Blei-Gran  und 
Zinnweiss.  Pulver  weisslich-grau.  Die  Lösung  der  feinen  aus- 
gezackten Blättchen  in  Königswasser  gab  mit  dreifach  blausaurem 
Kali  eine  starke  blaue  Beaction;  sie  färbten  das  Phosphorsalz 
vor  dem  Löthrohr  rosenroth  und  die  Farbe  wurde  beim  Abkühlen 
stärker,  nach  der  Reduction  mit  Zinn  bläulich-violett.  Die  Blätt- 
chen waren  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar,  was  vielleicht  ihrer 
äussersten  Feinheit  zuzuschreiben  ist,  da  sonst  das  Titaneisen 
nicht  schmilzt  Es  fand  sich  in  der  §.13  angegebenen  Weise 
und  war  offenbar  snblimirt;  sonst  kommt  es  nur  in  den  aus 
zerstörten  Laven,  Schlacken,  Tuffen  etc.  gebildeten  Alluvionen  vor. 

Kohlensaures  Natron  bildete  eine  weisse  Salzkruste  auf  einer 
Bombe. 

Eisenhaltiger  Gjps  fand  sich  als  schwefelgelbe  Krusten  von 
der  Dicke  weniger  Linien  bis  eines  2^lles  auf  einigen  Schlacken, 
und  zwar  als  sehr  feine  übereinander  liegende  Blättchen,  die 
wohl  durch  Sublimation  entstanden  sind.  Ferlweisse  Blättchen 
bildeten  die  oberste  Schicht  und  ausserdem  kamen  darin  dünne 
Krystallschichten  von  Gyps  vor,  deren  innen  hohle,  gelbe,  1 — 2 
Linien  grosse  Krystaile  Würfel,  Khomboeder  und  schiefwinklige 
Prismen  bildeten.  Die  Schlacken,  auf  denen  das  Gyps  vorkam, 
stammten  aus  einer  Spalte  der  Kraterebene  nächst  der  Anschwel- 
lung, wo  eine  sehr  thätige  Fumarole  bestanden  hatte,  die  als 
wir  sie  untersuchten  nicht  mehr  thätig  war.  In  einer  anderen 
Spalte  ßind  sich  der  Gyps  röhrenförmig  mit  concentrischen 
Schichten ;  die  höchstens  2  Zoll  langen  und  3  Linien  breiten 
Röhren  gingen  als  Stalaktiten  von  den  Gypsblättchen  aus, 

Schwefel  kam  in  den  Spalten  einer  der  Laven  des  Seno 
deir  Eremo  im  Krater  als  moosartige  Gruppen  vor  (§.  7  Fase.  II). 

d.    Flüchtige  Sabstanzen  und  Oase. 

23)  Wie  bei  allen  Ausbrüchen  bildete  Wasserdampf  das 
Vehikel  för  die  Chlortire  des  Natriums,  Kaliums,  Calciums,  Ei- 
sens und  den  Gyps. 

Salzsäure  wurde,  wie  beim  August- Ausbruche  so  auch  jetzt, 
weder  von  der  Oberfläche  der  Ströme  noch  des  Kraters  während 
des  Ausbruches  entwickelt,  aber  nach  dem  Ausbruche  trat  sie 
überall  in  reichlichstem  Maasse  auf. 

Schweflige  Säure  bemerkten  wir  während  des  Ausbrudies 
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(§.  7  Fase.  II)  Ein  Mal  in  zwei  sehr  heissen  Spalten,  zu  welchen 
die  Luft  Zutritt  hatte,  6o  dass  sie  wahrscheinlich  ans  verbren- 
nendem Schwefelgase  entstand,  zumal  da  sich  Schwefel  in  den 
Spalten  absetzte. 

Am  12.  Januar  1833  enthielt  der  Ranch  der  Bocca  des 
inneren  Kegels  Sdbiwefelwasserstoff.  Ob  der  Salzöberzug  der 
Bocca  Schwefel-  oder  SchwefelwasserstojBT- Verbindungen  ent- 
hielt, die  durch  das  Gas  erzeugt  waren,  wissen  wir  nicht.  In 
Bezug  auf  die  Kohlensäure  gilt  das  bei  dem  August -Ausbruche 
(§.  4d  Fase  I)  Gesagte. 

Höhenmessnngen  derPnnta  del  palo  und  des  inneren 
Kegels  vor  und  nach  dem  Ausbruche. 

Vor  dem  August- Ausbruche  1832  fanden  wir  barometrisch 
die  Höhe  der  Punta  del  palo  Qber  der  Kraterebene  zu  390  p. 
Fuss  (§.  2  Fase.  I).  Capocci  fand  mit  dem  Repetitiönskreise 
vom  Observatorium  in  Neapel  aus  im  November  1832  die  Punta 
del  palo  138,3  und  nach  dem  Ausbruche  98,4  p.  Fuss  höher 
als  den  höchsten  Punkt  des  inneren  Kegels.  Der  innere  Kegel 
war  also  vor  dem  Ausbruch  251,7,  nach  demselben  291,6  p.  Fuss 
hoch  und  hatte  sich  demnach  um  39,9  Fuss  erhöht. 

Die  vielleicht  einige  Fuss  betragende  Erhöhung,  welche  die 
Kraterebene  am  Fusse  der  Punta  del  palo  durch  die  beiden  letzten 
Ausbrüche  erfahren  haben  kann,  ist  bei  dieser  Bechnung  ausser 
Acht  gelassen. 


Nr.  3:   Mal  «nd  Juni  1S33. 

9.    Excursion  auf  den  TesuY  am  2.  Juni  bei  Gelegenheit  des 

Ausbruches. 

24)  Nach  ffinfmonatlicher  vollständiger  ünthätigkeit  begann 
der  Vesuv  Ende  Mai  wieder  activ  zu  werden.  Am  27.  Mai 
sah  man  Abends,  nachdem  vorher  einige  Stund^i  lang  der  ge* 
wohnliche  Bauch  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  aufgestiegen 
war,  in  derselben  die  ersten  Zeichen  der  Thätigkeit,  welche  am 
28.  und  29.  Mai  wenig  zunahmen.  Am  Abend  des  folgenden 
Tages  bemerkte  man  von  Ne^>el  aus  am  westlichen  Fusse  des 
inneren  Kegels  einen  festen  leuchtenden  Punkt,  ein  Zeichen,  dass 
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dort  aas  einer  Spalte  der  Kraterebene  ein  Lavastrom  hervor- 
quoll, der  in  der  That  in  der  Nacht  den  westlichen  Eraterrand 
übersdiritt  und  am  31.  Mai  die  Fedementina  erreichte.  Am 
Abend  dieses  Tages  wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
schwächer  und  langsamer,  am  1.  Juni  aber  stärker.  Der  l~Mi- 
glien  von  der  Fedementina  aus  nach  Torre  del  Greco  hin  vor- 
geschrittene Lavastrom  breitete  sich  auf  den  alten  Laven  aus, 
ward  grösser  und  lebhafter,  so  dass  ein  mächtiger  Ausbruch 
entstand.  Am  2.  Juni  Abends,  als  die  Thätigkeit  abnahm, 
gingen  wir  auf  den  Vesuv.  In  Resina  hörten  wir  nichts  mehr 
von  dem  Brüllen  des  Berges,  das  den  Abend  vorher  so  stark 
und  häufig  gewesen  war.  Um  Mitternacht  kamen  wir  am  Kra- 
terrande an. 

25)  Die  Thätigkeit  war  auf  den  südwestlichen  Theil  der 
Kraterebene  beschränkt,  eigentlich  auf  den  zwischen  dem  west- 
lichen Fnsse  des  Kegels  und  dem  entsprechenden  Kraterrande^ 
die  ganze  übrige  Kraterebene  dagegen  war  vollständig  unthätig. 
Die  Quelle  des  Lavastromes  von  Torre  del  Greco  befend  sich  am 
änssersten  Ende  des  Vorgebirges  (an  der  Westseite  des  Kegels, 
§.  15).  Dort  hatten  in  der  gespaltenen  Kraterebene  die  vulkani- 
schen Kräfte  zwei  ungeheuer  grosse  Lavatafeln  fast  vertikal  zu 
einer  Art  Grotte  aufgerichtet,  so  dass  sie  oben  sich  berührten 
und  unten  von  einander  abstanden.  Die  grössere  mass  40  Fuss 
io  Höhe  und  Breite  bei  8  Fuss  Dicke.  Beide  bestanden  aus 
ganz  schlackiger,  mit  rauhen  Unebenheiten  besäeter  Lava,  wel- 
che mit  einem  leiditen  rbsenrothen,  aus  zersetztem  Chlorid  ent- 
standenen  Ueberzuge  von  Eisenoxyd  versehen  war. 

Unter  dieser  Grotte  trat  der  Strom  hervor  und  lloss  in  einem 
aus  erstarrter  Lava  gebildeten  Kanäle  nach  dem'Kraterrande  hin. 

26)  Als  wir  den  Strom  an  der  Quelle  beobachteten,  neigte 
sieh  der  Ausbruch  seinem  Ende  zu,  der  Strom  war  vom  Krater- 
rande an  beinahe  ganz  Brloschen  und  stand  fast  still,  aber  der 
Führer  versicherte,  dass  die  Erscheinungen  an  der  Quelle  die- 
selben seien  wie  am  Abend  vorher. 

Nachdem  die  Lava  wie  geschmolzenes  Metall  aus  einer 
Form  hervorgetreten,  floss  sie  sehr  langsam  weiter  und  ihre 
Oberfiäche  bedeckte  sidb  unmittelbar  mit  einer  sehr  dünnen  er- 
starrten Decke,  deren  Mächtigkeit  mit  dem  Fortschreilen  der 
Lava  zunahm ;  aber  keine  Spur  von  Aufwallen  war  auf  der 
Oberfiäche  zu  sehen,  vielmehr  ein  ganz  gleich  massiges  Vorgehen. 
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Zinkstdcke  verbrannten  in  weniger  ab  einer  halben  Minute  auf 
der  Oberfläche.  Dichte  Bauchwirbel,  besonders  onten  aus  dem 
Schlünde,  begleiteten  das  Austreten  der  Lava,  und  stiegen  auch 
längs  des  Stromes  besonders  an  seinen  Rändern  auf.  Von  Zeit 
SEU  Zeit  trat  der  Bauch  als  grosse  Säule  und  unter  einem  schuss* 
ähnlichen  Geräusch  hervor,  wobei  Lavafragmente  bis  2  Fuss 
hoch  geschleudert  wurden.  Der  Bauch  roch  deutlich,  aber  nidit 
belästigend  nach  Salzsäure  und  enthielt  noch  etwas  schweflige 
Säure,  Schwefelsäure  und  Eisen. 

27)  Etwa  12  Schritte  weit  von  dieser  Grotte  und  an  dem 
Fnsse  des  Vorgebirges  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  trat  ein 
zweiter  kleiner  Strom  hervor,  und  zwar  aus  einer  Spalte  des 
Theiles  der  Kraterebene,  den  wir  oben  (§.  17)  als  gleichmässig 
mit  schwarzem  Sand  und  mit  Lapilli  bedeckt  beschrieben,  der  aber 
jetzt,  besonders  in  der  Nähe  des  Vorgebirges,  um  6  —  7  Fuss 
gehoben,  ganz  von  Spalten  durchzogen,  mit  Schlackenschollen, 
LavatrQmmern  bedeckt  und  ungleich  geworden  war.  In  allea 
diesen  Spalten  sah  man  die  glühende  Lava  in  langsamster  Be- 
wegung, wobei  sie  viel  Bauch  ausstiess.  Vor  diesem  zerspaltenen 
Theile  der  Kraterebene  lag  eine  längliche,  etwa  30  Fuss  lange 
Anschwellung,  auf  deren  Böcken  in  einer  Linie  nahe  bei  ein- 
ander drei  tiefe  und  weite,  bmnnenähnliche  Höhlen  sich  befinden. 
Aus  diesen  trat  mit  Vehemenz,  ofl;  unter  heftigem  Zischen  und 
Getose  eine  ungeheure  Banchmenge  hervor,  die  fast  ganz  aus 
schwefliger  Säure,  nebenbei  aus  Salzsäure,  Eisenchlorid  und 
Schwefelsäure  bestand.  In  einer  weniger  raudienden  Höhle  sa- 
hen wir  glühende,  aber  unbewegliche  Lava;  an  den  Mündungen 
der  Höhlen  fanden  wir  die  Temperatur  höhw  als  135^  (Ende 
unserer  Thermometerscahi). 

Die  Oberfläche  der  vielflich  gespaltenen  Anschwellung  war 
an  vielen  Stellen  mit  Sand  bedeckt,  der,  durch  die  hohe  Tem- 
peratur und  die  Zersetzung  vermittelst  der  sauren  und  Eisenchlorid- 
Dämpfe,  zu  einer  Art  Sandstein  geworden  war.  Offenbar  kam 
der  zweite  kleine  Strom  aus  einer  entfernten  und  tiefen  Quelle 
und  floss  unter  der  Anschwellung  wie  unter  einem  Brückenbogen 
hin«  Er  lief  in  einem  5  Fuss  tiefen,  6—7  Fuss  breiten,  parallel- 
wandigen  Kanal,  der  durch  die  Erstarrung  der  Seiten  gebildet 
war,  wand  sich  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin,  und  setzte  nach 
dem  Austritte  über  den  Kraterrand  bis  auf  die  halbe  Kegelhohe 
seinen  Weg   fort.      Ueberall  entwickelte  sich  schweflige  Säure, 
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dio  bei  dicBem  .Apsbriiche  die  Stelle  der  Salzsäure  einzunehmen 
schien* 

28)  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels  hatten  sich  sehr 
vermindert.  Es  existirte  wohl  noch  eine  Garbe  von  glühenden 
Steinen,  sie  fielen  aber  alle  in  die  Bocca  zurück.  Vor  und  zu- 
gleich mit  ihnen  stieg  stossweise  dunkler  russiger  Rauch  auf, 
was,  wie  uns  die  drei  letzten  Eruptionen  lehren,  das  Abnehmen 
des  Ausbruches  bezeichnet.  Die  Laven  hatten  jetzt  aus  den 
Quellen  und  folglich  auch  in  ihrem  weiteren  Laufe  zu  fliessen 
aufgehört  und  der  Ausbruch  neigte  sich  rasch  seinem  Ende  zu. 
Wir  beschlossen  auf  den  inneren  Kegel  zu  steigen  und  fanden, 
dass  auch  jetzt  aus  dem  Vorgebirge  fast  reiner,  nur  schwach 
salzsaurer  Wasserdampf  als  Wolke  au&tieg  (§.  15  Fase.  11). 

Das  Innere  des  Kegels  sah  jetzt  andws  aus  als  früher  (§•  16 
Fase«  II).  Die  Scheidewand  im  Grunde  war  fast  ganz  ver- 
schwunden, indem  sich  fast  mitten  darin  die  neue  thätige  Bocca 
geöffnet  hatte.  Ihr  Umfang  und  ihre  Tiefe  betrug  100  Fuss, 
der  Durchmesser  60;  östlich  von  ihr  bestand  noch  eine,  westlich 
noch  drei  Bocchen,  alle  unthätig.  Diese  hatten,  als  sie  zur  Zeit 
des  Culminirens  des  Ausbruches  th&tig  waren,  den  Grund  des 
inneren  Kegels  ausgefällt,  erhöhet  und  ihm  eine  ganz  andere 
Gestalt  gegeben.  An  den  Wänden  waren  keine  Salze  subli- 
mirt,  nur  Dampf  in  grosser  Menge  wurde  ausgestossen ,  beson- 
ders in  der  Nabe  des  Nordrandes.  Man  roch  deutlich  und  stark 
schweflige  Säure  und  Schwefelwasserstoff,  besonders  erstere,  aber 
keine  Salzsäure.  Der  Hagel  der  glühenden  Steine  verjagte  uns 
jedoch  bald.    Weiteres  siehe  im  Bullettino  (hier  S.  156). 

29)  Auf  dem  Rucken  des  Vorgebirges  befend  sich  ein 
Längsthal,  dessen  aus  vielfach  zerspaltenen ,  mehr  oder  weniger 
oonlinuirlichen  Lavaschichten  bestehende  Wände  unter  spitzem 
Winkel  zusammenliefen  und  nach  aussen  fielen;  besonders  deut- 
lich sichtbar  am  Ende  des  Vorgebirges,  wo  das  Thal  einen  Winkel 
bildete,  so  dass  ein  liegendes  <  entstand.  Dort  zählte  man  bis  sechs 
deutlich  über  einander  liegende,  3 — 4  Fuss  mächtige,  undeutlich 
prismatische  Lavaschichten,  die  an  der  Westwand  von  Ost  nach 
West,  an  der  Ostwand  von  West  nach  Ost  geneigt  waren.  Viele 
abgelöste  prismatische  Massen  und  Sand  bedeckten  den  Thal- 
riss,  so  dass  man  den  Verkuf  der  Lavaschichten  nicht  auf 
grosse  Strecken  verfolgen  konnte.  Zwischen  je  zwei  Lavaschichten 
lag  5  ^  6  Fing»  brdt  schlackige  Lava ,  so  d«6S  jede  Sohiekt 
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Bwei  schladcige  OberflMclibo  und  einen  i^teitiaHigen  Kern  hatte. 
Sie  waren  also  als  Lavaströme  übereinander  hingelaufen  und 
später  bei  der  Hebung  zerrissen  wie  die  §.14  Fase.  II  be- 
schriebene Anschwellung,  die  wir  unverändert  fanden,  da  in 
dem  NO.-Theile  der  Eraterebene  vulkanische  Thätigkeit  nicht 
stattgefunden  hatte. 

Der  Stronä  von  Torre  del  Greco  war  da,  wo  er  über  den 
Kraterrand  trat,  etwa  100  Fnss  breit,  ging  vom  Fusse  des  Kegels 
noch  etwa  1|-  Miglie  weit  vor,  theilte  sich  dabei  in  vier  Aeste 
und  dehnte  sich  in  seinem  Maximum  zu  -^  Miglie  aus.  Er  stach 
von  seiner  Unterlage,  den  alten  braunen  Laven,  durch  seine 
graue  Farbe  ab.  Von  seiner  Oberfläche  stieg,  in  der  Ebene 
mehr  als  auf  dem  Kegelabhange,  Rauch  auf,  der  anfing  sich  in 
Fumarcden  zu  sammeln  und  etwas  nach  Salzsäure  roch.  Auf 
seiner  grünlich-gelben  Scb lackendecke  begann  der  Kochsalzabsatz. 
In  der  Mitte  des  Stromes ,  auch  auf  dem  Kegelabhange ,  beiknd 
sich  ein  Kanal,  der  durch  den  Abflnss  des  letzten  Nachschubes 
entstanden  war.      Nur  hier  war  die  Lava  noch  heiss. 

Abends  am  3.  Juni  sahen  wir,  von  Neapel  aus,  die  vulka- 
nische Thätigkeit  sich  noch  ein  Mal  erneuern,  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels  energischer  und  häufiger  werden  und  auf  die 
schon  erstarrten  Laven  neue  glühendfiüssige  sieb  ergiessen,  aber 
während  des  4.  Juni  nahmen  die  Erscheinungen  wieder  ab  und 
erloschen  am  5.  Juni  ganz,  nachdem  sie  10  Tage  gedauert  hatten. 

30)  Wie  bei  dem  August-  und  December- Ausbruche  we- 
hete  auch  vor  und  bei  dieser  Eruption  vorherrschend  Nordwind, 
wie  es  auch  bei  der  grossen  Oktober-Eraption  von  1822  stattßind 
(Monticelli  und  Covelli,  Storia  dei  fenomeni).  Wir  be- 
richten diese  Thatsache,  ohne  sie  als  constant  ausgeben  zu  wollen. 
(Nadi  der  meteorologischen  Tafel  wehten  vom  31»  Mai  bis  5. 
Juni,  8  Miglien  vom  Vesuv,  in  Neapel  in  460  Fugs  Höhe  süd- 
liche Winde.) 

Beschreibung  der  Produkte  des  Juni-Ausbruches. 

a.    Laven. 

31)  Wir  sehrieben  früher  (§.11  Fase.  II)  das  gelbUche 
Grün  der  firischen  Stromoberfläche  dem  salzsauren  Eisen  zu; 
wenn  wir  dies  auch  nicht  ganz  läugnen  wollen,  so  entsteht  es  doch 
kMptsftchlieh  aus  der  Oxydation  des  Eisens,  auf  4en .  losen  heissen 
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Massen.  Zerbridit  man  diese,  so  sieht  man  das  Gelbgrün  anf 
die  Oberfl&che  beschränkt,  das  Innere  ist  Schwans  oder  grau. 
Auf  beide  Weisen  verschwindet  die  grünliche  Färbung  durch 
die  Atmosphärilien  bald. 

Wir  haben  ferner  angegeben,  dass  den  modernen  Laven 
Feldspath  und  Hornblende  gaas  iremd  seien.  Für  die  Strome 
ist  es  riditig,  aber  für  die  erratischen  Laven  nicht;  diese  ent- 
halten in  ihren  Zellen  in  der  That  Hornblendenadeln  und  vom 
Feldspath  gilt  dasselbe.  LetEteren  fanden  wir  in  erratischen 
Laven  des  Fosso  gi*ande  (und  wie  in  den  Laven  von  Ischia  und 
Poazuoli)  glasig  und  auf  der  Oberfläche  gestreift.  Unter  den 
Prodttcten  der  Somma  findet  er  sich  in  ausgeworfenen  Blöcken, 
wo  man  ihn  als  Eisspath  kennt 

b.    Die  aosgeworfencn  Massen 

bestanden  aus  den  gew5hnliclien  unförmlichen  SohlaekenschoUen, 
Bomben  und  „saette,^^  langgezogenen  Bomben. 

e,    Sablimationeii 

32)  waren  dies  Mal  sehr  schwach  vertreten,  wenigstens  im 
Vergleich  mit  dem  Augast-  und  December-Ausbruche  1832  und 
auch  die  sonst  reichlichsten  Substanzen  waren  nur  spärlich. 

Kochsalz  bildete  weisse  Krusten  in  den  Spalten  des  Stromes 
von  Torre  del  Greco  und  auf  den  Lapillimassen  am  Boecarande. 

Basisches  Chloreisen  kam  moosartig  auf  den  Schlacken  nahe 
an  der  Quelle  des  Stromes  von  Bosco  vor;  es  ist  gelb,  nicht 
zerfliesslich  und  entfärbt  sich  an  der  Luft. 

Eisencblorid  fand  sich  butterartig,  orangegelb  und  zerfliess- 
lich  anf  Schlacken  am  Rande  des  inneren  Kegels  nach  dem 
Ausbruche,  und  enthielt  etwas  Cblorcalcium. 

Titanhaltiges  Magneteisen  ganz  dem  (§.  22  Fase.  H)  be- 
schriebenen ähnlich,  nur  mehr  eisenschwarz,  kam  in  den  Zellen 
der  Schlacken  am  Quell  des  Stromes  von  Torre  del  Greco  vor, 
die  auch 

Eisenglanz  in   kleinen   Schuppen   und    glänzenden   Körnern 

enthielten,  so  wie 

Eisenoxyd  in  karminrothen,  abfärbenden  Schuppen. 

Chlorkupfer  überzog  als  Hauch  die  Blättohen  des  titanhal- 
tigen  Magneteisens. 

10* 


148 

d.    Flüchtige  Substanzen  und  Otmae, 

33)  Der  von  den  Vesnvansbrüchen  nnzertrennlidie  Wasser- 
dampf  war  (iberall  in  den  Exhalationen  enthalten. 

Kochsalz  mit  Spuren  von  Ghlorcalcinm  nnd  Gbloiicalimn, 
so  wie  Eisenchlorid  und  titanhaltiges  Eisen  (?)  gehören  hteher. 

Ob  während    des  Höhepunktes  des    Ausbruches  der  Rauch  , 
der  Laven  Salzsäure  enthielt  oder  nicht  (§.  23  Fase  11),  haben 
wir  nicht  beobachtet.     Wohl  stieg  Salzsäure  aus  der  Spalte  auf, 
aus  welcher  der  Strom  von  Torre  del  Greco  quoll,  aber  erst  als 
der  Ausbruch  im  Abnehmen  war. 

Nie  haben  wir  am  Krater  so  viel  schweflige  Säure  beobachtet 
als  dies  Mal  (§.  27  und  28).  Wir  wiederholen,  dass  die  schweflige 
Säure  gegen  das  Ende  dieses  Ausbruches  die  Salsesäure  vertreten 
zu  haben  scheint.  Sie  stieg  bei  sehr  hoher  Temperatur  auf;  ob 
der  Zutritt  der  Atmosphäre  zu  dem  glfihenden  Lavateige  (wie 
Covelli  annimmt)  an  ihrer  Bildung  Theil  nimmt,  entscheiden 
wir  nicht. 

Wie  wir  (§.  23)  bei  unserer  Besteigung  des  inneren  Kegels 
am  12.  Januar  zum  ersten  Male  am  Vesuv  Schwefelwasserstoff 
fiinden,  so  rochen  wir  es  auch  bei  unserer  letzten  Besteigung 
und  zwar  noch  stärker,  während  die  Bocca  im  Grunde  des  Ke- 
gels thätig  war.     Eine  silberne  Uhr  schwärzte  sich  in  der  Tasche. 

Mofetten  folgten  diesem  Ausbruche  nicht,  wie  sie  denn  über- 
haupt nur  nach  noch  stärkeren  Eruptionen  aufzutreten  scheinen. 


Zusammenstellung  der  in  Fase.  I  und  Fase.  II 
enthaltenen  hauptsächlichen  Beobachtungen. 

1)  Der  tiefe  Schlund,  welchen  der  Krater  1830  zeigte,  ist 
in  weniger  als  2  Jahren  ausgefällt,  der  Kraterboden  ist  hoher 
geworden  als  die  Seni  dell'  Ererao  und  di  Bosoo;  in  derselben 
Zeit  hat  sich  auch  ein  schöner  innerer  Kegel  gebildet. 

2)  Blasenförmige,  oben  gespaltene  Anschwelluag,  in  deren 
Spalten  man  steinartige,  vertikal  zerspaltete,  massige  Lava  sah 
(Fase.  I  §.  4). 

3)  Die  dichte  Lava,  welche  den  Kern  des  inneren  Kegels 
vor  der  August-Eruption  1832  bildete,  war  in  diese  Lage  dorch 
Hebung  gekommen  (§.  5). 
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4)  Die  W&Dde  eider  langen  Spalte  in  d«ni  westlielien  Theile 
der  Kraterebene  bestanden  aus  einem  2  —  Smaligen  Wechsel  von 
Lavabetten  und  vulkanischem  Agglomerat  (§.  7). 

5)  Giähender  Lavateig  aus  den  Strömen  zeigt  mit  0x7dl« 
renden  Substanzen  keine  stärkere  Verbrennung  (§.  22). 

6)  Der  Bauch  der  fliessenden  Lavaströme  und  des  Kraters 
enthielt  während  der  Ausbrüche  keine  freie  Salzsäure  (§.  22  u. 
26;  II,  §.  3  und  7);  dagegen  enthalten  die  Fumarolen  der  still- 
stehenden und  aussen  erstarrten  Strome,  und  der  Rauch  im  Kidie» 
zustand  des  Kraters  oder  bei  Abnahme  der  Eruption  viel  Salz- 
säure (§.  32,  36;  n,  §.  11,  13,  15). 

7)  Die  erloschene  Decke  der  glähenden  Ströme  ist  ein 
schlechter  Wärmeleiter  (§,  26). 

8)  Die  glöhend  flössigen  Lavaströme  bewegen  sich  in  der 
Mitte  schneller  als  an  den  Seiten  (§.  26). 

9)  Von  den  Auswürflingen  des  inneren  Kegels  sind  einige 
kirschroth,  andere  gluthroth.     Verschiedenheit  beider  (§.  28). 

10)  Die  Oberfläche  der  Lavaströme  ist  heiss  genug,  um  in 
wenig  Augenblicken  darauf  geworfene  Zinkstücke  zu  verbrennen 
(§.  32;  n,  §.  3  und  26). 

11)  Der  Bauch  der  Explosionen  des  inneren  Kegels  ist 
dunkel  und  russig ,  wenn  der  Ausbruch  zu  Ende  geht,  aber 
weiss  bei  der  Culmination  (§.  34  und  II,  §.  28). 

12)  Vor  und  bei  allen  drei  Ausbrüchen  wehte  vorherrschend 
Nordwind,  wie  auch  bei  anderen  Eruptionen,  z.  B.  bei  der  von 
1822,  beobachtet  ist  (11,  §.  30). 

13)  Die  Anschwellung,  welche  vor  der  August -Eruption 
die  Gestalt  einer  aufgetriebenen  Blase  hatte,  breitete  sich  bei  den 
folgenden  Ausbrüchen  an  den  Seiten  bedeutend  aus,  spaltete  sich 
auf  dem  Bücken  und  in  der  Spalte  sah  man  die  Schichten  aus 
steinartiger  Lava  fast  90^  geneigt  (II,  §.  14).  Das  Vorgebirge 
im  Westen  des  inneren  Kegels  bot  noch  bedeutendere  derartige 
Erscheinungen  dar  (II,  §.  29). 

14)  Die  modernen  Vesuvlaven  bestehen  der  Hauptsache  nach 
ans  mehr  oder  weniger  verschmolzenen  Leudt-  und  Augitkörnern. 
Dazu  kommen  noch  Körner  von  Eisenoxjd  und  Magneteisen,  so 
wie  etwas  Glimmer  (§.  10,  11,  39,  40;  n,  §.  20> 

1 5)  Bei  frischen  Vesnvlaven  ist  charakteristisch  die  gelblich- 
grüne Tinte  der  Oberfläche,  Produkt  der  Oxjdimng  des  Eisens.  Sie 
verschwindet,  da  der  Begen  mechanisch  das  Eisen  fortführt  (11,  §•  31)« 
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10)  Das  ZiiMUimieDTorkoininen  von  Eisenglans  und  Eisen- 
ohlorid  auf  den  Schlacken  beweiset  fdr  Mitscherlieh's  An* 
sieht,  dass  ersterer  aus  Zersetsong  des  Chlorides  entsteht  ($.  42 ; 

n,  $.  22). 

17)  Das  schwefelsaure  Knpferoxyd  des  VesnTS  entsteht  dorefa 

Zcffsetsnng  des  Chlorkaplers  mittelst  schwefliger  S&ore  (f.  42). 

18)  Gyps  bildet  sich  im  Innern  des  Kraters  durch  SiAli- 
mation  (§.  42 ;  II,  §.  22).  Secondare  GypskrystaUe,  innen  hohl 
und  mit  der  Grandgestalt  nicht  vereinbar  (II,  §.  22). 

19)  Eigenthumlich  sasammengesetzte  Stalaktiten  (§•  42). 

20)  Blättriges  Titaneisen,  snbümirt  (II,  §.  22,  32). 

21)  Schweflige  Saure  wurde  bei  dem  Ausbruche  im  Juni 
1833  in  sehr  grosser  Menge  entwickelt  (II,  §.  27,  28,  33). 

22)  Der  noch  seltnere  Schwefelwasserstoff  stieg  audi  bei  dem 
Juni- Ausbruch  1833  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  auf 
(n,  §.  23,  28). 


J.  Auldjo,  Ansicht  des  Capo  Uncino  bei  Torre 
dell'  AimuQziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tuff  aufrecht  stehenden  Cypresse. 
Neapel.    Steindruckerei  von  Ledoux. 

„Die  Lithographie,  sagt  Auldjo  in  den  beigefügten  Erläu- 
terungen, stellt  das  Cap  Uncino,  eine  Landzunge  nahe  bei  Torre 
delF  Annunziata,  dar,  in  dessen  Nähe  man  seit  langer  Zeit,  etwa 
lOÜ  Palmen  von  der  Küste,  Luftblasen  aus  dem  Wasser  au^ 
steigen  sah.  Einige  hielten  dies  für  die  Entwicklung  eines  Gases, 
Andere  für  eine  Quelle.  Colonel  Kobinson  liess  desshalb 
dort  im  Juni  1831  einen  artesischen  Brunnen  und  zwar  am 
Fusse  des  Tufifelsens  treiben.  Als  12  Palmen  sandiger  Thon 
und  13  Palmen  Lapilli  durchsunken  waren,  stieg  ein  Aj  Zoll 
mächtiger  Wasserstrahl  auf.  Dieser  Brunnen  wurde  später  zu- 
gefüllt,  aber  zwei  andere  eben  so  tiefe  gebohrt,  und  von  neuem 
stellte  sich  Wasser  ein.  In  einem  vierten  Brunn^i,  36  Palmen 
näher  am  Cap,  &nd  sich  dofi  Wasser  in  nur  21|  Palmen  Tiefe 
ein;    man  hatte  12  Palmen    sandigen,   mit   Steinen  gemengten 
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Thoo  und. 9^  Palmen  Lapilli  nnd  Tulkaniaclie  Asche  daröhbohlt. 
lieber  einer  sehr  harten  Lava  kam  das  Wasser  in  den  drei 
ersten  Brunnen  hervor,  aber  im  vierten  über  einer  Thonschicht, 
die  Lavabrocken  und  viel  vulkanische  Asche  enthielt,  Mam  kann 
dies  für  das  natürliqhe  Qett  der  Quelle  halten. 

Dies  Wasser  ist  halbthern^il,  durchsichtig,  reich  an  Kohlen* 
säure  und  Heilkräften.     Professor  Ricci  £smd  in  16  Pfund: 

Freie  Kohlensäure 56,58  Gran 

Natronbicarbonat  ......  142,50 

Kalibicarbonat 23,00      - 

Magnesiabicarbonat 80,00 

Kohlensauren  Kalk 43,75 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .       0,91 

Schwefelsaures  Natron     .  .  62,00     - 

KaU   ....  15,00     - 

Magnesia    .       5,00 

Kochsalz  * 84,00      - 

Chlorkalium     3i,00      - 

Chlormagnesium 43,13 

Phosphorsauren  Kalk    .  .  .       2,00 

Kieselerde 9,00     - 

Eisenoxyd 1,66 

Titanoxyd  ? 

Zuerst  sprang  das  Wasser  in  einer  4^  Zoll  weiten  Röhre 
einige  Stunden  l^ng  22  Palmen  hoch,  fiel  dann  allmälig  auf  12 
Palmen  und  behielt  dann  diese  Höhe.  Daa  Wasser  brachte 
nicht  nur  Lapilli,  sondern  auch  Lava-  und  Tuflfstücke,  bis  zum 
Gewicht  von  2  Pfund  mit  herauf  Als  man  vom  Tufifelsen 
22  Palmen  der  oberen,  aus  harten  und  dichten  vulkanischen  Ma- 
terien bestehenden  Schichten  zum  Behufe  der  Benutzung  der 
Quelle  zu  Bädern  wegnahm,  fand  man  viele  runde,  zum  Theil 
kohlige  Holzstücke.  Man  hielt  sie  anfangs  für  Wurzeln  eines 
Baumes,  der  einst  da  gestanden  haben  mochte,  fand  aber  bei 
weiterem  Sprengen  des  Tuffes  einen  noch  aufrechten  Cypressen- 
stamm,  der  aussen  verkohlt,  innen  aber  noch  sehr  gut  erhalten 
war.  Sein  Umfang  betrug  8  Palmen,  seine  Höhe  noch  5  Palmen ; 
3  oder  4  Palmen   waren  mit  weggesprengt  worden. 

Eine  solche  Cypresse  musste,  als  sie  vom  Tuff  bedeckt 
ward,  wenigstens  100  Jahr  alt  gewesen  sein.    Sie  stand  in  einer 


152 

Bchwachen  Hamusscliieht ,  die  auf  mehreren  TnfTschichten  mhte. 
Jetzt  findet  der  Stamm  sich  32  Palmen  fiber  dem  Meeresnirean, 
40  unter  der  BodenfliCche  und  18  diesseits  der  alten  äusseren 
Linie  des  Felsens. 

Auf  derselben  Schicht,  wo  der  Baum  stand,  fknden  sich 
viele  Landschnecken  (Heliz  nemoralis  und  decollata)  so  wie 
Bruchstücke  von  Ziegeln  und  Thongefässen,  unzweifelhaft  romi- 
schen Ursprungs,  denen  von  Pompeji  und  Herculanum  ähnlich. 

Der  Stamm  ist  nur  aussen  verkohlt,  während  in  Pompeji 
und  Herculanum  alles  Holz,  auch  das  der  grossen  Balken,  durch 
und  durch  verkohlt  ist/^ 

Alle  erloschenen  Vulkane  Italiens  haben  ihre  Thermal-  und 
Mineralwasser,  die  Gampi  flegreiy  der  Vnltur,  die  Roccamonfina 
(Mineralwasser  von  Suio),  die  Vulkane  von  Albano  etc. 

Man  sollte  also  denken,  dass  ein  thätiger  Vulkan  wie  der 
Vesuv  viele  Thermal*  und  Mineralwasser  aufzuweisen  hätte,  das 
ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Mineralwasser  von  Castellamare 
kommen  aus  dem  Apeninnenkalk.  Diese  wenn  auch  kunstlich 
hervorgebrachte  Mineralquelle  in  der  Nähe  des  Vesuvs  ist  also 
von  Interesse. 

Der  Baumstamm,  der  mit  seinen  WurzelDi  und  aufrecht 
stehend  von  den  vulkanischen  Massen  begraben  wurde,  scheint 
nach  G'ussone's  Untersuchung  vielmehr  eine  Pinie  (Pinus  pi- 
nea)  zu  sein,  wie  die  Natur  des  Holzes,  der  Umfang  von  8 
Palmen  und  der  vollständige  Mangel  an  Cypressen  in  der  Nähe 
vermuthen  Hess.  Das  verkohlte  Holz  ist  braun,  färbt  braun  ab 
und  ist  sehr  leicht. 

Man  wird  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  Stelle  im  50.  Briefe 
desCassiodor  erinnert,  wo  es  in  Bezug  auf  den  Vesuv  heisst: 
Stupeas  subito  usque  ad  arborum  cacumina  dorsa  intumuisse 
camporum  ®), 


")  VergLDaubeny;  Edinb.  new  philos.  Journ.  Bd.  11).  S.221.  1835. 
On  the  volcanic  strata  exposed  by  a  section  made  on  the  site  of  the 
new  thermal  spring  near  Torre  dell*  Annunziata. 
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Inhaltsverzeichniss  des  Spettatore  del  Vesuvio. 


Fase.    I   Nr.    i.  de«  Originals. 

1.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  5.  Juli  1832         1,   6—33 
Vues  du  Vefiuve  avec  un  precis  de  ses  eruptions 

par  J.  Auldjo.    Naples  1832 34  —  35 

Nr.  2.  3. 

2.  3.  4.  Excursionen  auf  den  Vesuv  am  1.,  9.,  16. 

August  1832  bei  Gelegenheit  des  in  diese  Zeit 

ßtUenden  Ausbruches 2,    1  —  22 

3,    1-10 

5.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  17.  Okt.  1832         12-28 

Fase.  II  Nr.  1  und  2. 

6.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  9.  Dec.  1832    1  u.  2,  3 --8 

7.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  23.  Dec.   1832 

bei  Gelegenheit  des  December  -  Ausbruches  8 — 22 

8.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  12.  Januar  1833 

und  Besteigung  des  inneren  Kegels       .     .     .        23  —  57 

Höhenmessungen  der  Punta  del  palo  und  des 

inneren  Kegels  vgr  und  nach  dem  Ausbruche        57  —  58 

Nr.  3. 

9.  Excursion   auf  den  Vesuv   am  2.  Juni  1833 

bei  Gelegenheit  des  Ausbruches 59 — 80 

Znsammenstellung  der  im  Fase.  I  u.  II  ent- 
haltenen hauptsächlichen  Beobachtungen  .  .  80—83 
J.  Auldjo,  Ansicht  des  Capo  Undno  bei  Torre 
deir  Annunziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tuff  aufrecht  stehenden  Cypresse. 
Neapel  bei  Ledoux 84—89 


IV.    Bnllettino  geologico  del  Vesnvio  e  de'  campi 
flegrei  destinato  a  far  seguito  allo  spettatore 

del  Vesavio 

eompÜAto  dM 

li»   Pilla. 

IN  ach  dem  Aufhören  des  Spettatore  del  Vesuvio  erschienen 
als  unmittelbar  anschliessende  Fortsetzung  die  folgenden,  von 
zwei  Tafeln  begleiteten  Aufsätze  im  Frogresso  delle  scienze,  lettere 
ed  arte,  und  zwar  der  letzte  im  Jahre  1838;  auch  als  Separal- 
Abdruck  in  8.  unter  obigem  Titel.  Sie  bilden  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  des  Separat -Abdrucks  5  Nummern,  deren 
jede  besonders  paginirt  ist.  Die  letzte  Nummer  enthält:  Ausflug 
auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  September 
1834,  so  dass  also  die  von  Fi  IIa,  zum  Theil  zusammen  mit 
Gas  sola,  herausgegebenen  Beobachtungen  einen  Zeitraum  von 
etwas  mehr  als  2j  Jahren,  vom  ^6.  Januar  1832  bis  14.  Sep- 
tember 1834,  umfassen.  Ich  lasse  hier  zunächst  ein  Inhalts- 
verzeichniss  folgen  nach  Nummern  und  Seiten  des  italiänischen 
Separat-Abdruckes.    Mit  9.  scblieeat  der  Spettatore, 

1833.     Nr.  1.  Seite. 

Einleitung  des  Unternehmens 1 — 7 

Ueber  einige  am  Krater  des  jetzigen  inneren  Kegels 
am  Vesuv  im  Augenblicke  seiner  Explosionen 
am  2.  Juni  1833  angestellte  Beobachtungen  .  8 — 15 
10.  Besteigung  des  Vesuvs  am  14.  und  15.  August 
1833  bei  Gelegenheit  der  in  diesem  Monat  er- 
folgten Eruption 16 — 23 
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Seit«. 

11«  Besteigung  des  Vesuvs  am  28.  u.  29.  November 

bei  Gelegenheit  des  Ausbruches 24 — 33 

12.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  December  1833  34 — 35 

1834.      Nr.  2. 

13.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  21.  Januar  1834  1 — 6 

14.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  24.  Januar     .     •  6  —  11 

15.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  2.  März     .     .     •  11 — 16 

16.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  21.  März..     .     .  16 — 24 

17.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  25.  April  .     .     .  24-30 

Nr.  3. 

Beschreibung   und    analytische  Untersuchung    der 
Produkte  des  Vesuvs  während  seiner  Thätigkeit 

vom  December  1833  bis  April  1834  ....  1  —  8 

18.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  Mai    .     .     .     .  8 — 11 

19.  Besteigung  des  Vesuvs  am  7.  und  8.  Juni  .     .  11 — 23 
Beschreibung  eines  granatführenden  Trachytes  von 

Ischia 23—28 

1834.     Nr.  4. 

20.  Besteigung  des  Vesuvs  am  21.  August   .     .     .  1  —  4 

21.  Besteigung  des  Vesuvs  am  27.   u.   28.  August 

bei  Gelegenheit  des  grossen  Ausbruches      •     .  5—  18 

22.  Auszug  auf  den  Vesuv   in   der  Nacht  vom  3. 

auf  den  4.  September 18  —  31 

Nr.  5. 

23.  Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom   13. 

auf  den   14.  September 1  — 14 


Da  die  Einleitung  nichts  Wesentliches  enthält,   nur  Klagen 
und  Wönsche,  so  übergehe  ich  sie. 

i 
i 
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Beschreibung  einiger  am  Krater  des  inneren  Vesuv- 
kegels im  Augenblicke  der  Explosion  gemachten 

Beobachtungen "). 

Als  ich  mich  in  der  Nacht  nach  dem  2.  Juni  1833  im  In- 
nern des  Vesuvkraters  befand,  um  die  am  Abend  des  27.  Mai  *) 
begonnene  Eruption  zu  beobachten,  und  neben  der  pittoresken 
Stelle  sass,  aus  welcher  die  nach  Torre  del  Greco  hinabstromende 
Lava  hervortrat,  bemerkte  ich,  dass  das  Auswerfen  der  glühenden 
Steine  und  des  Rauches  an  der  Spitze  des  inneren  Kegels^  wie 
die  ganze  Eruption,  sich  dem  Ende  zu  neigte.  Es .  traten  nämlich 
längere  Pausen  ein,  der  Steinhagel,  welcher  vorher  den  ganzen 
Abhang  des  Kegels  traf,  nahm  allmälig  ab  und  beschränkte 
sich  auf  das  Innere  des  Schlundes,  aus  welchem  die  Steine  aus- 
geworfen wurden.  Der  Lauf  der  Laven,  der  schon  seit  ich  ihn 
beobachtete  langsam  geworden  war,  horte  ganz  auf  und  der 
Strom  erlosch  ^  an  seinem  Ende.  Da  fasste  ich  den  vielleicht 
gewagten  Entschluss,  auf  die  Spitze  des  inneren  Kegels  zu 
steigen,  um  die  Art  und  Weise  der  Explosionen  und  die  sie 
begleitenden  Erscheinungen  zu  sehen.  Ich  erreichte  endlich  die 
Spitze  des  Kegels,  aber  wer  vermöchte  das  Schauspiel,  welches 
ich  sah,  zu  beschreiben?  Ich  hielt  mich  unbeweglich  wie  eine 
Bildsäule  und  war  ganz  Auge ,  um  die  Explosionen ,  die  im 
Grunde  des  Schlundes  vor  sich  gingen,  zu  beobachten  und  gebe 
wieder  was  ich  sah.  Ich  löse  damit  das  von  mir  im  Speit atore  II 
§.'  28  gegebene  Versprechen. 

Der  Schlund  auf  der  Spitze  des  inneren  Kegels  war  ellipsoi- 
disch,  sein  grösster  Durchmesser  lag  von  Nord  nach  Süd,  sein 
Umfang  mochte  am  Rande  600  Fuss  betragen.  Gegen  Norden 
war  dieser  Rand  hoch  und  endete  in  einer  Spitze,  ähnlich  wie 
der  Krater  in  der  Punta  del  palo,  senkte  sich  nach  Ost  und 
West  und  hob  sich  wieder  etwas  im  Süden,  so  dass  der  schräg 
von  Nord  nach  Süd  eingeschnittene  Gipfel  des  Kegels  zwei 
Spitzen  nebst  zwei  niedrigen  Partien  zeigte.  Im  Innern  waren 
die  Wandungen  des  Schlundes  überall  sehr  steil  (auch  im  Westen 


°)  Vergl.  den  späteren,  1844  erschienenen  Aufsatz:  Ueber  die  Flammen 
der  Vulkane,  in  dem  manche  Angaben  abweichen. 

*)  S.  Spettatore  n  §.  24. 


157 

wo  der  Omnd  anregelmäesig  war)  und  zogen  sich  nach  un- 
ten trichterförmig  znsamoien.  In  den  Grund  dieses  Trichters 
wtf  die  eigentliche  thätige  Bocca  eingesenkt,  deren  Um&ng  etwa 
60  Fuss  betrug,  ebenso  viel  ihre  Tiefe,  während  ihr  Hauptdurch* 
messer  (diametro  superiore)  etwa  40  Fuss  mass  *) ;  östlich  von 
derselben  befand  sich  noch  eine  Bocca,  westlich  noch  drei,  alle 
▼ollkommen  mhig. 

•  Die-  thätige  Bocca  war  im  Innern  ganz  glühend  und  das 
Globen  erstreckte  sich  noch  etwas  über  ihren  Rand;  ihre  Wan- 
dungen bestanden  aus  glühenden  Schlacken  und  losen  Massen. 
Zum  Glück  für  mich  war  der  ganze  Schlund  fiust  ganz  frei  von 
Rauch,  welcher  sich  sonst  gewöhnlich  langsam  wie  eine  Wolke 
ans  den  Wandungen  entwickelt  und  das  deutliche  Sehen  hin- 
dert; jetzt  erhob  sich  nur  der  Rauch,  der  den  Ausbrüchen 
folgte,  so  dass  ich  Alles  deutlich  beobachten  konnte.  Ein  heftiges 
nnterirdifiches  Brüllen  und  ein  wellenförmiges  Schwanken  des 
Kegels  kündigten  die  Nahe  der  Eruption  an;  schneller  als  es 
sich  aussprechen  lässt,  entwickelte  sich  *aus  dem  Grunde  der 
Bocca  heftig  und  wirbelnd  eine  schwarze  russige  Rauchsäule, 
wie  etwa  aus  der  'Mündung  einer  Kanone.  Blitzschnell  folgte 
ein  Gasstrom,  der  sich  entzündete  und  unter  faefUger  Detonation 
wurden  glühende  Steinprojectile  ausgeworfen.  Bis  jetzt  kannte 
man  nur  die-  Erscheinungen,  die  sich  über  dem  Rande  des 
Kraters  bei  den  Explosionen  zeigen  und  auch  diese  waren  nur 
ans  der  Feme  beobachtet,  aber  man  wnsste  Nichts  von  dem,  was 
im  Grunde  einer  thätigen  Bocca  im  Momente  der  Explosion  vor- 
geht. Ich  selbst,,  der  ich  mehrere  Jahre  schon  den  Vesuv  beobachte, 
hatte  dies  zu  sehen  früher  nie  Gelegenheit  gehabt. 

Sobald  der  Gasstrom  sich  über  die  Oeffiiung  der  Boeca  er- 
hoben hatte,  entzündete  er  sich  und  gab  eine  heftig,  zuckende 
Flammensäule,  welche,  in  die  Höhe  steigend,  sich  mit  den  Rauch- 
wirbeln mischte  und  allmälig  erlosch,  so  dass  man  sie  nicht 
hätte  beobachten  können,  wenn  man  das  Auge  im  Niveau  des 
Kratermndes  gehabt  hätte.  Wenn  man  also,  wie  in  den  meisten 
Fällen,  von  einem  Funkte  aus  beobachtet,  von  welchem  aus  man 
nicht  das  Innere  und  den  Grund  der  Bocca  sehen  kann,  so  wird 
man  niemals  diese  Flamme  sehen  können.  Sie  hatte  drei  Farben, 
die   man    bestimmt  unterscheiden  konnte,  obwohl  sie  allmälig  in 


^  Yergl.  Spettatore  II,  ^28.,  S.  145. 
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einandei*  übergingen.  Den  Grttndton  bildete  ein  Violett,  mit 
wekhem  das  Roth  und  das  Himmelblan  zasaminen  eine  nnbe- 
schreiblich  schöne  Flamme  gaben.  Man  sah  sehr  deatlicfa,  das« 
beim  Hervortreten  der  Gasstrom  nicht  brannte,  sondern  sieh  erst 
bei  der  Beröhrung  mit  der  Lufl  entzOndete,  das«  dann  der  mitt- 
lere Theil  des  brennenden  Gasstromes  dunkel  blieb,  sam  Beweis, 
dass  dort  das  Gas  nicht  brenne.  Man  denke  sich  eine  Lichtflamme 
mit  ihrem  Dunkel  in  der  Mitte  nnd  am  unteren  Ende,  aber  von 
der  Höhe  eines  grossen  Baumstammes  (spätere  Angabe  yon 
Pilla  4  —  5  Meter)  und  man  hat  ein  Bild  der  Ersdieinnng ! 
Der  Ausbruch  des  Gasstromes  wurde  von  einer  heftigen  Deto- 
nation, die  den  ganzen  Kegel  erschütterte,  begleitet  und  je  namh 
der  grösseren  oder  geringeren  Heftigkeit  wurden  glühende  Steine 
nnd  Schlacken  bald  höher-  bald  niedriger  hinausgescfalend^rt, 
welche  als  Feuerregen  mit  heftigem  GktÖte  meistens  in  den 
Schlund,  zum  Theil  auf  die  Anssenseite  des  Kegels  niederfieloi. 
Meist  war  die  Richtung  des  Stosses  senkrecht,  bisweilen  aber 
ein  wenig  nach  Süden  geneigt.  Nadi  der  Exploeion  sah  man 
eine  pittoreske  Flamme  ebenso  gefärbt  wie  die  firühore,  aber 
nicht  so  blitzschnell,  sondern  langsam  und  gelassen,  rings  um  die 
Wände  und  die  Oefihnng  der  Bocca  lecken,  wie  eine  Alkohol- 
flamme,  welche  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  nnd  die  Wände 
des  Gefässes  beleckt,  in  welchem  sie  brennt;  die  drei  Farben 
konnte  man  in  diesem  Falle  noch  bequemer  unterscheiden. 

Zu  allen  diesen  Phänomenen  gesellte  sich  ein  sehr  stark 
ausgesprochener  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  °)  und  sdiwe- 
fliger  Säure.  Die  Wirkungen  des  ersteren  bemerkte,  ich  auch  an 
meiner  silbernen  Uhr,  die  in  der  Tasche  schwarz  geworden  war; 
die  schweflige  Säure  war  in  so  grosser  Menge  verbanden,  dass 
sie  das  Athmen  erschwerte.  Aber  von  Salzsäure,  Bitumen  oder 
Asphalt  war  keine  Spur  zu  riechen! 

Nachdem  ich  etwa  acht  ®^)  Explosionen,  weldie  in  Paciaen 
von  etwa  3  Minuten  aufeinanderfolgten,  beobachtet  hatte,  zwang 
mich  die  Menge  der  glühenden  Auswürflinge  einer  äusserst  he^ 

tigen  Explosion  meinen  Standpunkt  oben  am  Kegai  zu  veriaasen ; 

-  -  - 

")  In  dem  10  Jahre  später  erschienenen  Aufsätze  über  die  Flammen 
der  Vulkane  ist  dieser  Geruch  nur  sehr  schwach  (poco  distinto!),  hier  ist 
er  ein  puzzo  assai  pronunziatol  wie  seine  Wirkungen  sehr  wahrscheinlich 
machen ;  dort  wird  auch  der  schwefligen  Säure  gar  nicht  erwiUmt. 

•")  1.  a  51 
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ak  ich  wieder  iMn^iifgestiegei)  war,  aah  ich  noch  fiinf  oder  sechs 
Explosionen,  immer  mit  denselben  Erscheinungen.  Da  ich  meine 
Lust  gestillt  nnd  das  Morgenroth  hinter  den  Apenninen  anbrach, 
ging  ich  gedankenvoll  heim. 

Das  ist  die  treue  Erzählung  dessen,   was  ich  gesehen  habe. 

Namentlich  in  ueu«rer  Zelt  hat  man  die  E:tist^nz  von 
Flammen  oberhalb  der  Vesuvbocea  im  Augenblicke  der  Explo- 
sion geläugnet,  nnd  ich  selbst  habe  mich  (im  Spett.  I,  28)  ebenso 
ausgesprochen.  Obwohl  vonPlinius  an  (Deinde  flammae  flam- 
maruünque  nuncius  odor  sulphnris  etc.)  bis  in  'die  neuere  Zeit 
bei  diesem  oder  jenem  Ausbruche  Flammen  bis  zu  der  und  der 
Höhe  erwähnt  werden,  so  wurde  bei  der  oft  so  geringen  Kennt- 
nisB  der  Schriftsteller  (über  den  Gegenstand,  bei  dem  wenig  ge^ 
Danen  tind '  nodi  dazu  «as  weiter  Entfernung  vor  sich  gehenden 
Beobachten  ohne  Zweifel  der  Liohtrefiex  der  glfihenden  Massen 
mit  Flaimnen  verwechselt,  und  man  hat  sogar  beschrieben  nicht 
was  man  sah ,  sondern  was .  man  voraussetzte.  Ich  aber  habe 
mich  jetzt  von  der  Existenz  der  Flammen  überzeugt. 

Die  Frage,  woraus  das  brennende  Gas  bestand,  ist  schwer 
zu  beantworten«  Zwar  bringt  Cyan  eine  aus  violett,  blau  und 
roth  gemischte  Farbe  hervor,  aber  dieses  lässt  sidi  im  Krater 
nicht  voraussetzen.  Ich  glaube  vielmehr  ein  wasserstoffbaltiges 
Gas  annehmen  zu  müssen,  da  Wasserzersetznng  nnd  Wasserdampf 
zwei  Hauptepscheinungen  bei  den  vulkanischen  Eruptionen  sind. 
Der  von  mir  wahrgenommene  Geruch  nach  faulen  Eiern  weiset 
auf  Schwefelwasserstoff  hin,  aber  bei  dessen  Verbrennung  erzeugt 
sich  nicht  die  violette,  in  der  Flamme  des  Vulkans  vorwaltende 
Färbung,  die  freilich  von  der  Anwesenheit  eines  anderen  Stoffes 
herrühren  könnte«  Der  Geruch  nach  schwefliger  Satire,  dem 
Produkte  der  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoffes,  unterstützt 
diese  Ansicht,  so  wie  auch  der  Umstand,  dass  das' Gas  erst  in 
Berührung  mit  der  Lnfit  sich  enteündete  ^). 


*)  Später  habe  ich  am  Vesuv  eine  zweite  'ähnliche,  sehr  wichtige 
Beobachtung  gemächt,  die  in  der  Besdireibnng  jener  Besteigung  mitge- 
theilt  werden  wird. 


ISO 


10.     Sxennion  auf  den  Ytmir  am  14.  und  15.  Angturt  18S8 
bei  Gelegenheit  der  im  Angost  erfolgten  Emption. 

1)  Da  sich  in  den  letzten  Jahren  der  Yesttvkrater  Eom 
grossen  Theile  aasgefüllt  hat  und  der  Kraterboden  mit  den  Rän- 
dern znm  Theil  in  Ein  Niveau  gekommen  ist,  so  sieht  man  bei 
der  geringsten  Tb&tigkeit  sogleich  alle  die  charakteristischen 
Aasbruchserscheinnngen  sich  entwickeln,  insbesondere  Explosionen 
des  inneren  Kegels  nnd  an  den  Kegelabhängen  herablaufende 
Lavaströme.  Dies  war  vor  1831  nicht  der  Fall,  als  der  Krater 
einem  weiten,  tiefen,  rings  mit  steilen  Wänden  umgebenen  Thale 
glich,  dessen  Boden  weit  von  dem  Bande  entfernt  war.  Wenn 
auch  damals  der  kleine  Eruptionskegel  thätig  war  nnd  Laven 
aus  den  Spalten  des  Kraterbodens *)  aufdrangen,  so  erreichten 
die  Laven  des  ersteren  doch  nur  selten  eine  solche  Hohe,  dass 
man  sie  aus  der  Ferne  sehen  konnte  und  die  des  Kraterbodens 
ergossen  sich  wohl  in  Schlangenwindungen  über  einander,  aber 
nicht  nach  aussen.  So  konnte  damals  der  Vesuv  als  ruhig  er- 
scheinen, ohne  es  in  der  That  sn  sein,  während  bei  dem  jetzigen 
Zustande  des  Kraters  in  Einem  Jahre  schon  und  kurz  nach  ein- 
ander vier  Eruptionen  erfolgt  sind.  Die  drei  ersten  sind  im 
Spettatore  beschrieben,  die  vierte  folgt  hier. 

Nachdem  sich  einige  Tage  vorher  einige  kleine  und  unter- 
brochene Banchfäden  an  der  Spitze  des  inneren  Kegels  gezeigt 
hatten,  sah  man  am  3  August  Abends  an  der  Westseite  der 
Kraterebene  eine  fortwährend,  aber  nicht  stark  leuchtende  Stelle, 
ganz  wie  beim  Beginne  der  letzten  Eruption  nnd,  wie  damals, 
von  einer  in  der  Kraterebene  gebildeten  Spalte  herrührend.  Sehr 
selten  erschien  daneben  an  der  Bocca  des  inneren  Kegels  vor- 
fibergehend  ein  Aufleuchten.  Man  konnte  daher  einer  Eruption 
entgegensehen.  In  den  folgenden  Tagen  Hessen  die  Erscheinungen 
nach  und  ein  Ausbruch  schien  nicht  mehr  zu  drohen,  als  am 
12.  August  die  Erscheinungen  stärker  wurden,  der  Kegel  eine 
mächtige  Rauchsäule  entwickelte  und  der  westliche  Theil  des 
Kraters  durch  die  Ergiessung  glühender  Massen  ganz  erleuditet 
erschien,  was  das  nahe  Ausbrechen  eines  Lavastromes  veriLündete. 


*)  unter  Kraterboden  (tavolato)  ist  immer  der  Baum  zwischen  dem 
Bande  des  grossen  Kraters  nnd  dem  inneren  Kegel  (montagnnola)  xa 
yerstehen« 
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üebrigens  war  die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  schwach  und 
stand  nicht  im  VerhKltniss  zu  den  übrigen  Erscheinungen.  In 
der  Nacht  wurden  diese  heftiger  und  zwei  Lavaströme  ergossen 
sich  über  den  Rand  des  grossen  Kraters,  einer  nach  dem  Ere- 
miten, der  zweite  nach  Torre  del  Greco  hin;  beide  theilten  sich 
in  mehrere  Arme. 

Am  Morgen  des  13.  August  war  der  Vesuv  h»t  ganz  vom 
Bauch  verhüllt,  der  sich  theils  von  der  Spitze  des  inneren  Ke- 
gels, theils  von  den  Lavaströmen  erhob.  Um  Mittag  hatten 
diese  den  Fuss  des  Kegels  erreicht  und  Alles  schien  für  die 
Nacht  das  Schauspiel  einer  schönen  Eruption  anzukündigen. 
Aber  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  hörte  Alles  auf;  die 
Rauchmassen,  besonders  die  an  den  Abhängen  des  Kegels,  zer- 
streuten sich,  der  Lavaerguss  hörte  ganz  auf,  nur  ein  sehr  dünner 
Faden  lief  noch  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels,  und  auch 
dieser  endigte  bei  der  Dämmerung,  so  dass  der  Vesuv  keine 
Thätigkeit  mehr  zeigte.  In  der  Nacht  nahm  diese  jedoch  wieder 
zu,  am  Morgen  (14.  August)  erhob  sich  auf  der  Spitze  des  in- 
neren Kegels  eine  mächtige,  oben  breitere  Rauchsäule,  welche 
der  Wind  nach  Nordost,  nach  Nola,  hin  drängte ;  früh  um  9  Uhr 
traten  die  Erscheinungen  des  vorigen  Tages  wieder  ein.  Nene 
Lava  belebte  d^  nach  Torre  del  Greco  hin  ergossenen  Strom, 
er  erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Kegels, 
und  eine  zweite,  nach  dem  Rauch  zu  urtheilen  sehr  mächtige 
Lavamasse  stieg  vom  Seno  dell'  Eremo  herab  und  gelangte  in 
derselben  Zeit  wie  die  erste  an  den  Fuss  des  Vesuvs.  Das 
Intermittiren  der  Thätigkeit  war  also  sehr  klar  und  scharf  aus- 
gesprochen. 

2)  Um  7  Uhr  Abends  am  14.  August  beg%b  ich  mich  auf 
den  V^snv.  Der  Himmel  war  trübe  und  das  Meer  stürmisch. 
Anf  der  Strasse  von  Neapel  nach  Portici  sah  man  eine  grosse 
Menge  Rauch  aus  dem  Innern  des  ganzen  Kraters,  aber  beson- 
ders aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  aufsteigen ;  der  des  letzteren, 
dunkel  und  russig,  wurde  von  dem  heftigen  Scirocco  nach  Nola 
und  Avellino  getrieben.  Seine  Farbe  rührte  von  einer  Menge 
mitgeführter  Asche  her,  welche  man  von  weitem  als  feinen 
Regen  niederfallen  sah.  Ein  sehr  weisser  Ranch  drang  aus  den 
Spalten  in  der  Kraterebene  hervor  und  beide  Arten  mischten 
sich  in  der  Höhe.  Bei  der  Dämmerung  sahen  wir,  meine  Freunde 
und  ich,   ehe   wir  nach  Resina  kamen,  die  beiden  grossen  glü- 

IL 
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henden  Lavaströme  am  Kegel;  der  nach  dem  Eremiten  war  in 
mehrere  Arme  getheilt.  In  Besina  hörte  man  kein  Gretöse.  Die 
Laven,  die  uns  von  Resina  aas  ganz  glühend  erschienen,  sahen 
uns,  als  wir  beim  Eremiten  anlangten,  grossen  Theils  erloschen  ans. 
An  der  Punta  delle  Crocelle  bemerkten  wir,  dass  der  dem  Eremiten 
zugewendete  Strom  vom  Fusse  des  Kegels  in  das  Piano  delle 
ginestre  eingebrochen  sei,  seine  Oberfläche  war  jedoch  hier  wie 
dort  erloschen.  Auf  dem  Kegel  selbst  konnten  wir  dem  Strome 
nicht  folgen,  da  er  auf  und  mitten  in  den  Laven  der  früheren 
Ausbrüche  herabgestiegen  war,  wohin  zu  gelangen  schwierig  war, 
wenn  nicht  unmöglich.  Früh  .um  1  Uhr  kamen  wir  am  Krater 
an.  Die  Action  hatte,  wie  bei  der  letzten  Eruption,  ihren  Sitz 
im  westlichen  oder  südlichen  Theile  der  Ejraterebene,  so  dass, 
von  der  Linie  des  grössten  Kraterdurchmessers  aus  gedacht  (vom 
Seno  di  Bosco  nach  dem  Seno  deU'Eremo),  das  westliche  und  südliche 
Stück  thätig,  das  nördliche  und  östliche  unthätig  war.  Der  Theil 
zwischen  der  Basis  des  inneren  Kegels  und  dem  Seno  delF  Eremo 
war  an  vielen  Stellen  durch  die  Laven  der  letzten  Tage  höher 
geworden ;  diese  waren  nun  erloschen  und  zum  Theil  auf  der 
Oberfläche  erkaltet.  Die  Physiognomie  des  Kraters  war  dem- 
nach eine  ganz  andere  als  bei  meinem  letzten  Besuche.  Mitten 
in  den  neuen  Laven  und  nahe  am  Kraterrande  sah  man  einen 
Kanal,  der  halbmondförmig  anfing  und  lange  in  Biegungen  fort- 
ging, aber  immer  mit  parallelen  Wänden.  In  demselben  war 
2  Tage  vorher  ein  nun  erloschener  Lavabach  gelaufen,  dessen 
zusammenhängende  Oberfläche  leicht  von  rundlichen,  gebogenen, 
parallelen  Erhöhungen  gekräuselt  war.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  folgten  fast  ohne  Pause  aufeinander;  jedes  Mal  wurden 
Steine  in  dichten  Haufen  ausgeworfen  und  zu  kleinen  kaum  er- 
kennbaren Bröckchen  zertrümmert.  Sie  flogen  darum  nicht  we- 
niger hoch,  einige  brauchten  20  Pulsschläge  zum  I^ieder&llen. 
Offenbar  betheiligte  sich  mehr  als  eine  Bocca  zu  gleicher  Zeit; 
meistens  geschah  die  Projection  senkrecht,  bisweilen  aber  auch 
geneigt,  und  zwar  bis  zu  45^.  Eine  dünne  Bauch  wölke  verhüllte 
zum  Theil  diese  Thätigkeit  des  inneren  Kegels.  Sowohl  den  aus 
dem  Schlünde  des  inneren  Kegels  als  auch  den  aus  den  übrigen 
Theilen  des  Kraters  aufsteigenden  Bauch  trieb  der  Sdrocoo  gegen 
die  Wände  des  grossen  Kraters,  worauf  er  sich  im  ganzen  Krater 
verbreitete, 'so  dass  man  nur  selten  den  inneren  Kegel  und  die- 
Girandolen  vom  Kraterrande  aus  sehen  konnte.     Der  Bauch  roch 
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nicht  merklich  sauer  und  führte  etwas  Asche  mit  sich,  die  das 
Gresicht  belästigte.  Mit  dem  Vorgebirge  am  westlichen  Fnsse 
des  inneren  Kegels  waren  sehr  grosse  Veränderungen  vorgegangen. 
Eme  Beihe  neuer  Bocchen  hatte  sich  längs  seines  ganzen  Rückens 
in  der  Art  geöffnet,  dass  man  von  der  Spitze  des  inneren  Kegels 
an  bis  zur  Spitze  des  Vorgebirges  eine  fortlaufende  Beihe  mehr 
oder  weniger  thätiger  Kratere  sah.  Ich  zählte  deren  sechs;  sie 
waren  nach  ihren  in  bestimmter,  aber  schneller  Altemirung  er- 
folgenden Auswürfen  zu  urtheilen  nicht  alle  gleich  gross.  Ich 
konnte  mich  nicht  der  Stelle  nähern,  wo  die  nach  dem  Seno 
deir  Eremo  hinströmende  Lava  ausströmte,  da,  obwohl  auf  eine 
grosse  Strecke  am  Rande  die  Lava  nicht  mehr  floss,  doch  die 
Oberfläche  noch  nicht  überall  ganz  erkaltet  war.  Erst  in  grösserer 
Entfernung,  wo  der  Strom  schmaler  wurde,  konnte  ich  ihm  nahe 
kommen.  Als  die  Morgenröthe  anbrach  ging  ich  vorwärts,  um 
mich  dem  Vorgebirge,  dem  Mittelpunkte  der  vulkanischen  Thä- 
tigkeit,  zu  nähern  und  wagte  mich  endlich  bis  an  die  grosse, 
an  der  Spitze  des  Vorgebirges  geöfinete  Spalte  (s.  Spett.  II  §k  29). 
3)  Die  thätigen  Bocchen  standen  eigentlich  nicht  auf  dem 
Rücken  des  Vorgebirges,  sondern  auf  seinem  nach  der  Punta  d! 
Torre  delP  Annunziata  hin  gewendeten  Abfall ,  so  dass  ich, 
der  ich  mich  auf  der  entgegengesetzten,  nach  dem  Seno  dell' 
Eremo  hin  gewendeten  Seite  befiind,  ihre  Oeffiinngen  nicht  sehen 
konnte.  Durch  die  erwähnte  Spalte  konnte  ich  jedodi  eine  der 
thätigsten  Bocchen  sehen,  die  über  sich  einen  oben  weit  geöffiieten 
Kegel  gebildet  hatte.  Sie  warf  mit  einer  unbegreiflichen  Heftigkeit 
und  Schnelligkeit  glühende  Steine  aus.  Ein  Lavastrom,  dessen 
Quelle  nicht  sichtbar  war,  und  der  grade  in  diesem  Augenblicke 
hervorzutreten  begann,  floss  mitten  durch  die  Spalte,  in  deren 
Nähe  ich  mich  befand  und  schritt  schnell  gegen  mich  vor.  Der 
heftige  Rauch  der  thätigen  Bocchen  und  einiger  nahen  Fnmarolen 
war  sehr  stark  mit  Salzsäure  beladen,  im  Gegensatz  zu  dem 
von  der  Oberfläche  der  Laven,  der  frei  davon  war.  Eine  Art 
Lavasee  lag  zwischen  der  Spitze  des  Vorgebirges  und  den  Re* 
sina  entsprechenden  Wänden  des  grossen  Kraters;  er  bewegte 
sich  heftig  und  man  konnte  in  ihm  deutlieh  verschiedene  sich 
schlängelnde  Lavaströme  unterscheiden.  Diese  bewegten  sich  so 
schnell,  dass  ich  mich  nicht  erinnere,  weder  die  in  der  Ebene 
noch  die  am  Abhänge  des  Vesuvs  hinströmenden  Laven  in  so 
rascher  Bewegung  gesehen  zu  haben,  und  doch  war  die  Zähigkeit 
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der  Lava  so  gross,  dass  ich  denselben  Widerstand  wie  gewöhnlich 
fühlte,  als  ich  einen  Stock  hineinstiess.  Nachdem  diese  glühende 
Masse  die  Kraterwand  erreicht  hatte,  floss  sie  an  den  beiden 
Stellen  über ,  wo  sie  den  niedrigsten  Kraterrand  traf,  am 
Seno  dell'  Eremo  and  am  Seno  di  Torre  del  Greco,  und 
bildete  die  zwei  oben  erwähnten  Str5me.  Die  unerträgliche 
Hitze  und  der  Ranch  zwangen  mich  nach  10  Minuten  meinen 
Standpunkt  zu  verlassen. 

Ich  stieg  jetzt  vom  Vesuv  herab,  denn  der  Ausbruch  neigte 
sich  immer  mehr  seinem  Ende  zu. 

Am  Abend  wurden  die  Ersdieinungen  schwächer,  in  der 
Nacht  hörten  sie  ganz  auf. 

Der  nach  Torre  del  Greco  hin  gerichtete  Strom  kam  200 
Schritte  weiter  als  alle  früher  an  dieser  Seite  herabgeströmten, 
verzweigte  und  verbreitete  sich  auf  ~  Miglie.  Die  nach  dem 
Eremiten  hin  gerichtete  Lava  blieb  einige  Schritte  unterhalb  des. 
Fusses  des  Kegels  stehen. 

Während  des  Ausbruches  und  nach  demselben  soll,  nach 
glaubwürdigen  Zeugnissen,  das  Wasser  in  den  Brunnen  von 
Resina  und  Torre  del  Greco  sichtbar  sich  verringert  haben  *). 

4)  Am  14.  August  fiuid  Abends  nördlich  vom  Vesuv  ein 
Aschenregen  statt,  wie  oben  angegeben.  Der  folgende  von  einem 
Professor  aus  Nei^l  geschriebene  Brief,  datirt  Montesarcfaio  23. 
August,  einem  Dorfe  nördlich  vom  Vesuv  und  in  grader  Linie 
8  Miglien  von  demselben  entfernt,  berichtet  darüber  Folgendes: 

„Die  Vesuvasche  verbreitete  sich  durch  das  ganze  Valle 
Caudina,  mehr  oder  weniger,  je  nach  der  Heftigkeit  und  der 
Richtung  des  Windes.  Unser  gemeinschaftlicher  Nefie,  der  sich 
gestern  nach  unserem  Landhause  begab,  versichert  noch  die  Blätter 
des  Mais  mit  Asche  bestreut  gesehen  zu  haben.  Es  ist  aller 
Grund  vorhanden  zu  glauben,  dass  die  Asche  auch  auf  den 
Tabumo  gekommen  ist,  da,  wie  Du  weisst,  unser  Landhaus  grade 
unter  diesem  Berge  liegt.  Ich  habe  ferner  Nachricht,  dass  sie 
auch  nach  Apollosa  und  in  die  Nähe  von  Benevent  geflogen  ist 
Ich  kann  Dir  nicht  bezeichnen,  wie  lange  die  Asche  in  der 
Atmosphäre  geblieben  ist,  da  sie  «•  Stunde  nach  Sonnenuntergang 


*)  Die  Beschreibung  des  Ausbruches  habe  ich  nicht  vollenden  können, 
wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  die  Produkte  desselben,  da  ich  mich  von 
Neapel  entfernen  musste  als  der  Ausbruch  kaum  erloschen  war. 
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zu  fallen  begann  und  man  jn  der  Nacht  keine  Beobachtungen 
machen  konnte.  Sicher  ist,  dass  vom  14.  August  an  bis  jetzt 
die  Tage  immer  trüber  und  düster,  dass  besonders  alle  das  Thal 
umgebende  Berge  immerwährend  von  Nebel  bedeckt  sind,  und 
dass  davon  auch  der  Taburno  nicht  ausgenommen  ist.^^ 

Mechanische    Analyse    des    während     der    Eruption 
nördlich   vom    Vesuv    niedergefallenen    Sandes. 

5)  Der  in  Montesarchio  von  den  Blättern  gesammelte  Sand 
war  schwarz  und  glich  ganz  unserem  titanhaltigen  Ufersande; 
nur  war  er  sehr  viel  feiner,  fast  aschenartig.  Unter  einem  guten 
Microscop  von  Amici  gesehen  bestand  er  zum  grossen  Theile 
aus  mattschwarzen  Körnern  von  erdigem  Ansehen^  unter  welche 
einige  weisse  glasglänzende  Körner  mit  muschligem  eckigem 
Bruch,  andere  dunkelgrüne  glasglänzende  und  spärlich  schwarze 
metallglänzende  gemischt  waren.  Er  bestand  also  aus  kleinen 
Lavabruchstücken,  Leucit-,  Augit-  und  Eisenoxjd  -  Kömern. 
Letztere  wurden  vom  Magnet  nicht  angezogen. 


11.   Ezcnrsion  auf  den  Vesuv  am  28.  und  29.  November  1833 
bei  Gelegenheit  des  in  diesem  Monat  erfolgten  Ausbruches. 

6)  Von  Mitte  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv 
ganz  unthätig.  Wenn  ich  mich  so  ausdrücke,  verstehe  ich  es 
immer  relativ  zu  seinen  grossen  und  energischen  Eruptions- 
Erscheinungen,  weil  auch  dann,  wenn  der  Vesuv  ganz  ruhig 
scheint,  immer  langsame  und  verborgene  Kräfte  thätig  sind,  welche 
fortwährend  neue  chemische  Verbindungen  hervorbringen  und 
frühere  zersetzen.  Am  26.  November  erwachte  er  aus  seinem 
Schlummer  und  zeigte  die  Erscheinungen,  welche  die  Rückkehr 
zur  Thätigkeit  zu  verkünden  pflegen,  wozu  besonders  die  Bauch- 
Entwicklung  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  gehört.  Am 
27.  spaltete  sich  die  Kraterebene  am  Fusse  des  inneren  Kegels 
an  der  Südwestseite  und  es  drang  dort  ein  kleiner  Lavastrom 
hervor,  der  sich  langsam  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  wendete. 
In  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  gesellten  sich  dazu  mehr  oder 
weniger  dumpfe  und  häufige  Detonationen,  die  man  deutlich  in 
Besina  hören  konnte. 


166 

7)  Um  9  Uhr  frfih  am  28.  gingen  wir,  Abich  aad  idi, 
auf  den  Yeeay.  Unterwegs  auf  der  Strasse  von  Portid  bemerkten 
wir,  dass  der  grosse  Kegel  an  der  Seite  nach  Besina  nnd  Torre 
del  Oreoo  hin  bis  an  seinen  Fuss  von  einer  leichten  Bauchwolke 
bedeckt  war,  die  der  heftige  Südostwind  vom  Gipfel  die 
Abhänge  hinab  trieb ,  so  dass  sie  aus  einer  dort  herabströ- 
menden Lava  zu  kommen  schien.  In  Besina  sahen  wir  diesen 
unseren  Irrthum  ein,  es  war  trotz  der  zunehmenden  Thätigkeit 
bis  jetzt  kein  Lavastrom  ergossen  worden.  Wir  hörten  kein 
Getöse  in  Besina.  Als  wir  von  Besina  zum  Eremiten  hinauf- 
stiegen, sahen  wir,  wie  der  vom  Krater  ausgestossene  Bauch 
von  der  Sommawand  zurückgeworfen  wurde  und  sich  dann  in 
der  Campanischen  Ebene  als  Nebel  verlor.  In  dem  Augenblicke, 
wo  er  aus  der  Bocca  des  Kegels  kam,  war  er  weiss,  dann  wurde 
er  beim  Aufsteigen  graulich  mit  röthlichem  Schein.  Vom  Ere- 
miten an  hörten  wir  das  nicht  starke,  aber  fortdauernde  Brüllen 
des  Vulkans.  Beim  Ansteigen  am  Kegel  konnten  wir  in  dem 
Bauche  keinen  merklichen  Geruch  wahrnehmen.  Am  Band  des 
grossen  Kraters  angelangt,  fanden  wir  die  Explosionen  nicht  so 
energisch,  als  dass  nicht  der  grösste  Theil  des  Ausgeworfenen 
wieder  in  den  Schlund,  aus  dem  es  kam,  zurückgefallen  wäre. 
Die  Spitze  des  inneren  Kegels  schien  sehr  viel  niedriger  und 
folglich  breiter  als  bei  meinem  letzten  Besuche  vor  4  Monaten. 
Da  der  Kegel  nur  ans  losen,  nicht  zusammenhängenden  Schlacken 
besteht,  so  war  wahrscheinlich  durch  einen  heftigen  Stoss  wäh- 
rend oder  vor  der  jetzigen  Eruption  ein  Theil  seines  Umfanges, 
als  der  am  leichtesten  dem  Stosse  nachgebende  Theil,  einge- 
stürzt, und  daher  erschien  der  Kegel  abgestutzt  Die  Dauer 
des  Kegels  ist  immer  nur  eine  precäre;  bei  irgend  einer  hef- 
tigen Eruption  wird  er  sammt  der  jetzigen  Kraterebene  in  die 
Lufl  gesprengt  werden  und  statt  dessen  ein  tiefer  Schlund  entstehen, 
wie  es  schon  öfter  vorgekommen  ist. 

8)  Der  für  uns  vom  obengedachten  Seno  aus  sichtbare  Theil 
der  Kraterebene  war  ganz  unthätig  und  zeigte  nur  viele'  heftige 
Fumarolen,  welche  zum  Theil  ganz  geruchlos  waren  und  nur  aus 
Wasserdampf  bestanden,  während  andere  schwach  nach  Salzsäure 
rochen  und  einige  schwach  nach  schwefliger  Säure.  Am  Ende  der 
Spalte  des  Vorgebirges  angelangt,  zeigte  ich  Abich  die  im 
Spettatore  Fase,  n  §.  29  mitgetheilten  merkwürdigen  Thatsachen 
in  Betreff  der  deutlich   geschichteten  Lavabetten  im  Innern  der 
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Spalte,  obgleich  die  vorige  Eru{>tion  diese  zum  grossen  Theile 
aasgefüllt  hatte  (§.3).  Ausserdem  dass  die  Spalte  mit  dem  das  Vor- 
gebirge der  Länge  nach  theilenden  Riss  in  Verbindung  stand,  bog 
sie  weiter  oben  unter  einem  Winkel  in  eine  dem  lUss  &st  pa^ 
rallele  Spalte  ein,  welche  vom  Fusse  des  Vorgebirges  bis  an 
den  Fuss  des  inneren  Kegels  ging  und  bei  der  vorigen  Eruption 
entstanden  war ;  auf  dieser  ganzen  letzten  Linie  fanden  sich  viele 
trichterförmige  Oeffnnngen,  die  bei  dem  letzten  Ausbruche  thä- 
tigen  Bocchen  (§.  2).  Das  Innere  dieser  Höhlungen,  mit  gelb- 
lichen bis  orangefarbenen  Salzablagerungen  überzogen,  welche 
grossen  Theils  aus  Chloreisen  bestanden ,  zeigte  eine  erhöhte 
Temperatur  und  roch  stark  nach  Salzsäure.  Nach  Ueberschrei- 
tung  des  Vorgebirges  sahen  wir,  dass  der  Vesuv  am  Südwestfiiss 
seines  inneren  Kegels  und  in  dem  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin 
gerichteten  Kraterabschnitte  thätig  war.  In  der  Kraterebene  sahen 
wir  zwei  Kanäle  (grondaie),  welche  sich  unter  ein^n  rechten 
Winkel  grade  am  Anfange  des  Kegelabhcuiges  vereinigten;  in 
diesem  Winkel  erhob  sich  zuckerhutförmig  eine  Lavamasse,  deren 
Oberfläche  rauh,  voll  von  Knötchen  und  mit  einem  rosenrothen 
Salzttberzug  versehen  war  (ähnlich  dem  im  Spett  11  §.  25  be- 
schriebenen und  wahrscheinlich  ebenso  zusammengesetzt).  Diese 
Lavamasse  war  ganz  von  dichten  Dämpfen  eingehüllt,  die  aus 
ihren  eigenen  Spalten  und  heftig  aus  einer  Bocca  hinter  ihr 
hervorströmten,  so  wie  aus  den  nahen  Kanälen.  An  einigen 
Stellen  bildeten  die  Dämpfe  auf  der  Lavamasse  schöne  grüne 
Absätze ,  ohne  Zweifel  Ghlorkupfer ,  weldie  wir  bei  der  hier 
herrschenden  Hitze  nicht  sammeln  konnten.  Von  -den  beiden 
Kanälen  war  der  rechts  vom  Kegel  eine  Fortsetzung  der  Linie, 
auf  welcher  die  oben  erwähnten  Bocchen  sich  geöffnet  hatten; 
längs  dieses  Kanales  erhob  sich  eine  grosse  Masse  Rauch,  aber 
an  einer  Stelle  stieg  er  mit  besonderer  Hefdgkeit  auf.  Er 
schien  nur  Salzsäure  in  nicht  grosser  Menge  zu  enthalten  und 
wie  gewöhnlich  Chloreisen  und  Kochsalz,  die  sich  auf  den  Wän- 
den absetzten.  Der  linke  Canal  bildete  anfangs  einen  wahren 
Aquäduet,  dessen  fast  regelmässiges  Gewölbe  eine  Art  von  go- 
thischem  Bogen  zu  bilden  schien.  Das  Gewölbe  war  6  Fuss  breit 
und  etwa  10  Fuss  hoch;  wie  lang  es  sei,  konnte  man  nicht 
sehen,  es  sdiien  30  Fuss  und  mehr  lang  zu  sein.  Unter  dem 
Aquäduet  floss  ein  Lavabach,  dessen  Gluth  das  ganze  Innere 
wunderbar  erleuchtete.      Das  Gewölbe  war  offenbar  durch  die 
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unter  diesem  Heerde  entwickelten  Gase  vnd  Dämpfe  entstanden, 
welche  die  Oberfläche  der  noch  teigigen  Lava  in  die  Höhe  ge- 
hoben hatten.  Weiterbin  war  der  Kanal  ohne  Gewölbe,  breitete 
sich  allmälig  bis  zum  Verschwinden  ans,  so  dass  die  Lava  in 
der  Nähe  ihrer  Quelle  innerhalb  des  Eanales  floss,  weiter  un- 
ten sich  ausbreitete  udd  auf  den  alten  Laven  in  SchlangenUnien 
nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  ergoss.  So  weit  die  Lava  inner- 
halb des  Eanales  lief,  war  sie  ganz  glühend,  aber  je  mehr  sie 
sich  von  ihrem  Heerde  entfernte,  je  mehr  erkaltete  die  Ober- 
fläche, bedeckte  sich  zuerst  mit  einer  dünnen  erloschenen  Kruste 
und  allmälig  mit  Schlacken  und  losen  Schollen.  Wir  konnten 
daher  auf  der  Oberfläche  dieses  Stromes  die  ganze  Strecke  lang, 
also  300  Fuss^und  mehr,  ohne  zu  grosse  Beschwerde  gehen, 
während  der  glühende  Teig  unten  floss,  den  man  bisweilen  durch 
die  Spalten  und  Zwischenräume  sah.  Keine  Fumarolen,  keine 
Sublimationen  auf  der  ganzen  Oberfläche  dieses  Stromes.  Sein 
Ende  erreichte  beinahe  den  Seno  di  Bosco,  ein  Arm  hatte  ihn 
schon  überschritten  und  sich  den  Abhang  hinabgestürzt:  aber 
die  Bewegung  der  Lava  war  eine  sehr  langsame,  nur  bemerk- 
bar durch  das  Geräusch  der  aneinander  sich  stossenden  Schlacken. 
Die  Art  seines  Fortschreitens  war  ganz  die  im  Spett.  I  §•  21 
beschriebene;  seine  ^^üiigkeit  war  sehr  gross,  so  dass  es  viele 
Mühe  kostete,  mit  dem  Stocke  ein  Loch  hinein  zu  stossen. 

9)  Es  war  5  Uhr  Abends  und  da  wir  das  im  Dunkel  der 
Nacht  prachtvolle  Schauspiel  von  der  Punta  del  palo  bewundem 
wollten,  bestiegen  wir  sie  von  der  Seite  des  Seno  di  Bosco  her. 
Im  Krater  des  thätigen  Kegels  sah  man  so  zu  sagen  einen 
zweiten  Ejrater  wie  einen  Trichter  in  einem  andern ,  so  dass  die 
Aussen  wände  des  einen  den  Innenwänden  des  anderen  den 
Bücken  kehrten.  Die  Gestalt  der  beiden  Kratere  war  ganz 
gleichmässig,  d.  h.  wo  der  eine  Spitzen  hatte,  zeigte  sie  der  andere 
auch  und  ebenso  entsprachen  die  niedrigeren  Theile  des  Bandes 
einander;  nur  war  der  innere  Ejrater  etwas  niedriger  als  der 
äussere.  Der  ejstere  war  aus  den  in  den  letzten  Tagen  ausge- 
worfenen Massen  gebildet  und  seine  Thätigkeit  ganz  die  im 
Spett.  I  §.  28  und  II  §.  6  beschriebene.  Aber  die  Girandoleo 
erfolgten  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise,  bisweilen  senkrecht, 
bisweilen  mehr  oder  weniger  geneigt.  So  schnell  hintereinander 
gingen  sie  vor  sich ,  dass  die  Projectile  immer  zwei  einander 
schneidende  Reihen  bildeten,  eine  auf-  und  eine  absteigende. 
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10)  Von  der  Panta  del  palo  stiegen  wir  znm  Seno  dell' 
Eremo  gegen  7^  Uhr  Abends  hinab.  Von  dort  sahen  wir  die 
Spalte  des  Vorgebirges,  in  der  wir  vor  3  Stunden  die  Schichtung 
der  Lavaströme- bevnindert  hatten,  hell  erleuchtet,  und  fanden, 
als  wir  hineilten,  in  derselben  einen  raschen,  sehr  stark  glühenden 
Lavastrom ,  der  in  die  Kraterebene  vorrückte.  Wir  sahen  ihn 
aus  dem  Innern  des  Kanales  kommen,  der  sich  bis  an  die  Quelle 
der  Lava  von  Bosoo  erstreckte,  längs  dessen  die  erwähnten 
Bocchen  sich  befanden  (§.  8).  Er  erhielt  während  seines  Laufes 
im  Kanäle  kleine  Zuströme  ans  vier  oder  fünf  Spalten,  die  im 
Innern  und  an  den  Seiten  der  Wände  des  Vorgebirges  entstanden 
waren.  Er  ergoss  sich  aus  der  Spalte  des  Vorgebirges  auf  die 
Kraterebene  über  eine  sanft  geneigte  Fläche  und  legte  auf  letz- 
terer jede  Sekunde  etwa  einen  Fuss  zurück.  Die  Lava  war 
weniger  zähe  als  ich  je  gesehen;  sehr  leicht  Hess  sich  mit  dem 
Stocke  ein  Loch  hineinstossen ,  das  sich  schnell  wieder  schloss. 
Sie  war  in  einem  steten  schnellen  Wallen  begriffen ,  die  Ober- 
f äche  hob  und  senkte  sich  bald  ganz,  bald  nur  theilweise.  In 
der  Nähe  ihrer  Quelle  war  die  Lava  in  Folge  ihrer  hohen  Tem- 
peratur fast  flüssig  und  durch  ihre  heftige  Gasentwicklung  ganz 
in  Bewegung.  Aus  den  Bocchen  und  den  Punkten,  wo  sie  ausfloss, 
entwickelte  sich  mit  starkem  Geräusch  heftiger  Dampf,  der  etwas 
nach  Salzsäure  roch.  Auf  der  Kraterebene  breitete  sich  die  Lava 
fächerförmig  aus,  verlor  dabei  an  Schnelligkeit  und  wurde  zäher, 
so  dass  man  nur  mit  Anstrengung  einen  Stock  hineinstossen 
konnte.  Wir  konnten  in  der  Entfernung  von  6 — 7  Fuss  vor  dem 
Ende  des  Lavastromes  hergehend,  den  Strom  von  seiner  Quelle 
an  bis  zum  Seno  dell'  Eremo  Schritt  vor  Schritt  vorrücken  sehen, 
also  etwa  600  Fuss  weit,  ohne  zu  sehr  von  der  Hitze  zu  leiden. 
Auf  der  Kraterebene  war  die  Stirn  des  Stromes  etwa  300  Fuss  breit; 
er  war  etwa  5  Fuss  hoch  und  bot  einen  wunderschönen  Anblick 
dar.  In  der  Nähe  des  Kraterrandes  war  er  so  langsam  geworden, 
dass  er  in  der  Minute  nur  noch  2  Fuss  zurücklegte.  Auf  der  Ober- 
fläche schwammen  cyündrische  Lavamassen,  die  durch  die  Bewe- 
gung vorwärts  getrieben  wurden  und  endlich  am  vorderen  Ende  an- 
gekommen, von  der  flüssigen  Masse  wieder  eingehüllt  und  begraben 
wurden.  Ein  Arm  löste  sich  an  der  linken  Seite  ab  und  ergoss  sich 
über  den  Seno  dell'  Eremo;  etwas  später  strömte  auch  der  noch 
weiter  getheilte  Strom  die  Kegelabhänge  herab,  aber  nur  ein  Zweig 
erreichte  gegen  2  Uhr  früh  den  Fuss  des  Kegels  in  der  Pedementina. 
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11)  Nachdem  wir  gegen  2  ühr  IHih  vom  Krater  herabge- 
stiegen waren,  brachten  wir  den  Rest  der  Nacht  beim  Eremiten 
zu.  Am  frühen  Morgen  stiegen  wir  auf  die  Panta  Nasone, 
den  höchsten  Punkt  des  Sommarandes.  Wir  hörten  dort  den 
inneren  Kegel  brGllen  und  sahen  seinen  Ranch  wie  eine  Kenle 
aufsteigen.  Der  Rauch,  welcher  sich  von  der  Oberfläche  der 
Lavaströme  erhob,  stieg,  statt  dass  ihn  d^r  Nordostwind  nach 
Südwesten  trieb,  längs  der  Oberfläche  der  Ströme  bis  zum 
Kraterrande  hinauf,  wo  er  sich  mit  dem  Rauche  des  inneren 
Kegels  verband  und  erhob.  Dies  rührte  von  der  Verdünnung 
her,  welche  die  Luft  längs  der  Oberfläche  der  Ströme  erfuhr,  so 
dass  der  Rauch  dahin  ging,  wo  er  den  geringsten  Widerstand  fand. 

Gegen  Mittag  wurde  der  Ausbruch  schwädier,  aber  gegen 
Sonnenuntergang  wieder  stärker,  wobei  sich  aus  dem  Krater  neue 
Lava  ergoss.  Am  30.  November  blieb  dasselbe  Verhalten,  am 
l.December  wurden  die  Explosionen  viel  schwächer.  Der  Rauch 
aus  den  Laven  wurde  von  dem  starken  Nordwind  nach  Torre 
del  Greco  getrieben.  Gegen  Abend  hörten  die  Explosionen  fiist 
ganz  auf  und  die  Laven  erloschen  grossen  Theils.  Am  2.  De- 
cember  früh  erhob  sich  nur  noch  sehr  wenig  Rauch  ans  dem 
inneren  Kegel,  am  Abend  zeigte  sich  an  der  Spitze  des  Vesuvs 
nur  noch  eine  Spur  glühender  Lava;  am  3.  ebenso,  nur  war 
keine  Spur  der  Lava  mehr  bemerkbar.  Am  4.  stiess  der  innere 
Kegel  dann  und  wann  dunklen  Rauch  aus,  war  aber  in  den 
Pausen  ganz  ruhig. 

12)  Die  fi)lgenden  Tage  schien  der  Vesuv  ganz  ruhig,  aber 
von  Z.eit  zu  Zeit  stieg  aus  der  Hocca  wieder  Raudi  auf.  Am 
20.  December  lief  ein  kleiner  Lavastrom  bis  auf  die  Hälfte  des 
BergQS  hinab.  Von  da  an  bis  zum  Ende  des  Monats  blieb  der 
Vesuv  fortwährend  schwach  thätig  und  ergoss  kleine  Strome  nach 
der  Seite  des  Eremiten  ^  nach  Torre  del  Greco  und  Bosoo  tre 
Gase  hin,  welche  aber  nie  den  Fuss  des  Kegels  erreichten.  Femer 
stiegen  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  die  gewöhnlichen  Gi- 
randolen  auf,  aber  dem  Reste  der  Thätigkeit  entsprechend,  nur 
wenig  leuchtend  und  in  grossen  Pausen. 
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12.    Ezcursion  auf  den  Vesuv  am  3L  December. 

Vom  Eremiten  aa  begleitete  uns,  den  Baron  Dupuytren 
und  mich,  ein  so  dichter  Nebel,  dass  man  kaum  zwei  oder  drei 
Schritte  weit  sehen  konnte. 

Der  Vesuv  war  in  langsamer  Thätigkeit;  um  3  Uhr  Nach- 
mittags am  Krater,  angelangt,  sahen  wir  wegen  des  dichten 
Nebels  nur ,  dass  am  westlichen  'Kraterrand  ein  kleiner ,  6  Fuss 
breiter  Lavastrom  entsprang,  der  sich  ruhig  aus  einem  weiten 
Loche  ergoss  wie  eine  geschmolzene  Metallmasse  aus  einer  Art 
Zieheisen.  Er  war  sehr  zähe  und  floss  sehr  langsam  in  einem 
der  Kanäle  dahin,  die  sich  so  gewöhnlich  durch  das  Erstarren 
der  Bänder  bilden  und  strömte  nach  kurzem  Laufe  die  Abhänge 
des  Kegels  hinab.  Der  Bauch  der  Ausströmungsöffnung  roch 
kaum  nach  Salzsäure  und  auch  in  der  Kraterebene  liess  sich 
weniger  als  sonst  der  Geruch  nach  schwefliger  Säure  und  Salzsäure 
bemerken.  Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  Getöse  aus  dem  inneren 
Kegel,  dem  das  Geräusch  der  auf  die  Kegelabhänge  niederfid- 
lenden  Steine  folgte. 

Kaum  waren  wir  wieder  am  Fusse  des  grossen  Kegels  ange- 
langt, als  sich  plötzlich  der  von  uns  beobachtete  Lavastrom  durch 
neueFluth  vermehrte,  schneller  und  glühender  herabströmte  und 
sich  dabei  in  mehrere  Arme  theilte. 

Da  1834  die  Eruption  noch  fortdauerte,  werde  ich  ihre  Pro- 
dukte erst  am  Ende  des  Berichtes  über  den  Ausbruch  beschreiben. 


Nr.  2:   1834. 

13.    Die  Vesuvbesteigang  am  21.  Januar. 

i)  Die  schwache  Thätigkeit  des  Vesuvs  dauerte  auch  noch 
ohne  Veränderung  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  fort.  Mehr 
oder  minder  starke  Lavaströme  ergossen  sich  ans  dem  Innern 
des  Kraters  nach  der  Seite  von  Besina  und  Torredel  Greoo  hin. 
Die  Explosionen  entsprachen  indessen  der  Glnth  und  den  Di- 
mensionen der  Laven  nidit,  sie  waren  selten  und  sehr  schwach; 
dagegen  hatte  der  Bauch  die  Gestalt  einer  grossen,  oben  brei- 
teren Säule. 
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Auf  die  beiden  erwähnten  Lavastrome  war  nur  ein  grosser 
nach  Resina  hin  fliessender  gefolgt,  der  am  14.  Januar  Abends 
sehr  leuchtend  erschien  und  sich  von  dem  Fusse  des  grossen 
Kegels  in  das  Piano  de'  Canteroni  ergoss,  etwa  j  Miglie  weiter 
als  gewöhnlich.  Die  Bocca  des  inneren  Kegels  blieb  fortwährend 
ganz  ruhig  und  stiess  nur  Rauch  aus. 

Am  21.  Januar  2  Uhr  Nachmittags  erreichte  ich  den  Kra- 
terrand. Der  Himmel  war  heiter,  ein  heftiger  Nordwind  blies 
und  im  Schatten  war  6°  C. 

2)  Von  der  ganzen  Kraterebene,  die  ich  vom  nordwestlichen 
Kraterrande  (dem  Eremiten  gegenüber)  sah,  war  nur  das  westliche, 
nach  dem  Meere  hin  gelegene  Stück  thätig;  der  übrige  Theil 
zwischen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Seno  dell'  Eremo  ganz 
unthätig.  Die  thätige  Partie  war  ziemlich  weit  vom  Bande  ent- 
fernt, aber  der  Spitze  des  oft  genannten  Vorgebirges  ziemlich 
nahe.  Ich  bemerkte,  dass  die  Kraterebene  zwischen  dem  Seno 
dell'  Eremo  und  dem  Vorgebirge  täglich  hoher  wurde,  tbeils 
weil  sich  dort  immerfort  die  Laven  über  einander  lagerten,  theils 
durch  Erhebungen  der  Kraterebene  selbst,  eine  Wirkung  der 
Gase.  Wie  die  erste  Ursache  an  sich  selbst  klar  war,  so  leuchtete 
auch  die  zweite  leicht  ein,  wenn  man  die  vielen  langen,  nach 
unten  verengten  Spalten  der  erhöhten  Fläche  und  die  gehobenen 
und  umgelegten  Spaltenränder  betrachtete. 

3)  Am  Fusse  dieser  erhöhten  Fläche  floss  der  Lavastrom 
hin,  der  dann  verästelt  den  grossen  Kegel  hinabströmte.  Vom 
Fusse  des  Vorgebirges  bis  zum  Kraterrande  war  sein  Lauf  ge- 
wunden. Auf  der  ganzen  Kraterebene  war  seine  Oberfläche  er- 
starrt, unter  dieser  mehr  oder  minder  dicken  Hülle  floss  mit  Ge- 
räusch der  glühende  Lavateig  hin,  der  hie  und  da  an  den  Abhängen 
des  Kegels  hervortrat.  Auf  der  ganzen  Kraterebene  zeigte  der 
Strom  sehr  lebhafte  Fumarolen,  die  viel  Absatz  bildeten  (mei- 
stens Eisenchlorid).  Im  Allgemeinen  mochte  der  Strom  15  —  20 
Fuss  breit  und  von  seiner  Quelle  bis  zum  Kraterrande  hin  400 
Fnss  lang  sein. 

4)  Als  ich  den  Strom  bis  zu  seiner  Quelle  verfolgte,  be* 
merkte  ich ,  dass  sein  Rauch  an  mehreren  Stellen,  besonders  der 
aus  einer  Spalte  reichlich  entwickelte,  bestimmt  nach  schwefliger 
Säure  roch.  Nach  5  Minuten  zeigte  dei' Thermometer  in  dieser 
25°  C,  in  einer  anderen,  die  ebenfiüls  schweflige  Säure  aus- 
hauchte, 60°  C.     Man    glaubt  zwar  gewöhnlich,   dass  sieh  nur 
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in  Famarolen  mit  mehr  als  100 '^  C.  schweflige  Säure  entwickele 
und  auch  nur  in  Spalten  und  Fumarolen,  wo  Luft  mit  den  Laven 
in  Beröhrung  kommt*),  aber  beides  trifft  hier  nicht  zu.  Der  in 
einem  nassen  Schwamm  verdichtete  Dampf  enthielt  nach  Gas- 
sola 's  Analyse  viel  schweflige  Säure,  etwas  Salzsäure  und 
Chloride  von  Kalk,  Natron  und  Magnesia. 

5)  Lonmer  dem  Strom  folgend  sah  man  auf  demselben  an 
der  Spitze  des  Vorgebirges  eine  mit  betäubendem  Pfeifen  thätige 
Fumarole,  eine  Art  Lavarohr,  gebildet  durch  das  heftige  Aus- 
strömen des  Dampfes,  welcher  glühende  Lavabröckchen  mit  sich 
riss,  die  sich  am  Bande  aufhäuften ;  im  Innern  des  Rohres  sah 
man  wirklich  die  glühende  Lava.  Die  Bauchsäule  dieser  Fuma- 
role enthielt  nach  Gas  so la's  Untersuchung  Wasserdampf,  Eisen- 
chlorid, etwas  Ghlormagnesium,  aber  kein  Ghlorcalcium,  viel  freie 
Salz-  und  Schwefelsäure,  aber  von  letzterer  kaum  wägbare 
Mengen. 

Rings  um  diese  Fumarole  entwickelte  sich,  aber  ruhiger, 
auch  aus  anderen  Hervorragungen  der  Lava  eine  Menge  Raudi, 
der  an  einer  Stelle  deutlich  nach  SchwefelwasserstojGF  roch  und 
auch  eine  Silbermünze  schnell  schwärzte.  Ein  schwacher  schwärz- 
lich-brauner Ueberzug,  ähnlich  wie  bei  manchen  Fumarolen  der 
Sol&tara,  fand  sich  auch  hier  an  den  Rändern  einiger  Fumarolen, 
aber  ich  konnte  ihn  wegen  seiner  Dünne  nicht  sammeln.  Ohne 
Zweifel  ist  dies  das  Sulfuret  eines  Metalles,  wahrscheinlich  des 
Eisens. 

6)  Von  der  Stelle,  wo  sich  die  pfeifende  Fumarole  befand, 
begann  der  Lavastrom,  von  da  an  sah  man  auch  keine  Fuma- 
rolen mehr.  Da,  wo  der  Lavastrom  vom  Eraterrande  den  Kegel- 
abhang hinablief,  hatte  er  eine  kleine  Erhöhung  gebildet,  deren 
runde,  rings  mit  Eisenglanzblättchen  umgebene  Oefifnung  etwa 
4  Fuss  Durchmesser  hatte ,  während  die  Tiefe  etwa  7  Fuss  be- 
trug. Oft  erfüllte  dichter,  nicht  sehr  stark  nach  Salzsäure  rie- 
chender Bauch  das  ganze  Lmere,  von  Zeit  zu  Zeit  konnte  man 
jedoch  den  langsamen  Feuerstrom  im  Innern  sehen,  der  einige 
Schritte  weiter  unten  aus  dieser  Art  Aquäduct  hervortrat  und 
offen  den   Berg  hinablief. 


*)  Storia  de'  fenomeni  del  Vesuvio  ayvenuti   negli  anni  1821,  1822 
e  18*23  von  Monticelli  nnd  Coyelli  §.  21,  37  und  9i. 
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Ich  versnefafe  eine  Besteigung  des  inneren  Kegels,  mü  den 
Zastand  seiner  Booca  zn  nntersnchen,  aber  der  mit  SalzsSure  be- 
ladene  Ranch  erlaubte  es  nicht. 


14.    Die  Vesuvbesteigaiig  am  24.  Januar. 

7)  Das  Innere  des  Kraters  ßinden  wir,  Elie  de  Beau- 
mont  und  ich,  in  demselben  Znstande  wie  vor  3  Tagen.  Der 
allgemeine  Znstand  des  ganzen  Kraters  war  aber  von  dem  im 
Spett.  I  §.  2  beschriebenen  sehr  rerschieden. 

Man  stelle  sich  in  Gedanken  auf  den  Pankt  des  westlichen 
Kraterrandes  (dem  Eremiten  gegenüber)  *),  wo  man  gewöhnlich 
beim  Besteigen  ansrnht.  Vom  ganzen  Umfange  des  Bandes  des 
alten  Kraters  sah  man  nur  das  nordöstliche  Stuck,  die  Pnnta 
del  palo,  weil  es  das  höchste  ist.  Betrachtete  man  von  dieser 
Seite  die  inneren  Wandungen  des  Kraters,  die  Art  wie  sie  plötz- 
lich nach  Nordwest  niedriger  werden,  die  Kraterebene,  die  sich 
mit  den  niedrigsten  Partien  des  Randes  verbindet  und  ihre  wage- 
rechte Fortsetzung  bildet,  die  grauröthliche  Farbe,  die  Festigkeit 
der  Lavaschichten  der  inneren  Kraterwand,  das  Eisenschwarz 
und  die  Schlackenmasse  der  Kraterebene,  so  glaubte  man  ein 
grosses  Oefäss  mit  ungleichem  Rande  zu  sehen,  über  dessen  nie- 
drigsten Theil  eine  kochende  schwarze  Flüssigkeit  gelaufen  sei. 
Vom  niedrigsten  Theile  des  Randes  jenseit  der  Punta  del  palo  nach 
dem  Eremiten  anfangend  und  den  Kraterrand  nach  NW.,  W.  und 
SW.  mit  den  Augen  verfolgend,  sah  man  weder  eine  Spitze 
noch  eine  Spur  des  alten  Kraterrandes;  der  ganze  alte  Umfang 
war  an  dieser  Seite  von  neuer  Lava  eingenommen,  welche  seit 
zwei  Jahren  aus  diesem  oder  jenem  Theile  des  Kraters  hierher 
geströmt  war,  so  dass  der  Verein  aller  dieser  neuen  Ströme  eine 
Art  breiter  Zone  bildete.  Dadurch  war  dort  der  ganze  alte 
Kratorrand  verloren  gegangen  sammt  der  früheren  nach  Torre 
del   Greoo  hin  gewendeten    Spitze,    der  oben  so  oft  erwähnten 


*)  Ein  fiir  alle  Mal  bemerke  ich,  dass  hier  die  Bcohachtangen  iür 
den  Tag  angegeben  werden,  an  dem  sie  gemacht  sind;  was  man  hente 
gesehen,  sieht  man  morgen  vielleicht  nicht  mehr,  so  gross  sind  die  Ver- 
änderungen. 
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Panta  di  Torre  del  Greco.  Betrachtete  man  also  den  Yesnvkegel 
von  weitem  und  von  unten  von  Südwest,  etwa  vom  Eremiten 
oder  der  Hanptstrasse  vom  Meere  aus,  und  erinnerte  sich  dabei 
der  graurothlichen ,  von  breiten  und  langen  schwarzen  Streifen 
unterbrochenen  Tinte  des  Kegels,  so  meinte  man  eine  grosse 
Tasee  en  sehen,  aus  deren  Inneren  an  einigen  Stellen  eine  schwarze 
Flüssigkeit  übergelaufen  wäre« 

Von  der  Funta  del  palo  an  habe  ich  den  E>aterrand  bis 
nach  SW.  verfolgt;  der  übrige  Theil  nach  S.,  SO.  und  O.  wird 
dem  Zuschauer,  der  den  obigen  Standpunkt  einnimmt,  durch 
den  inneren  Kegel .  verdeckt,  welcher  sich  mitten  in  der  Krater- 
ebene erhebt,  und  durch  das  Vorgebirge,  das  vom  westlichen 
Fnsse  des  Kegels  aus  lang  sich  hinstreckt. 

Von  der  Kraterebene  ist  noch  weniger  zu  sagen,  da  hier 
feste  Anhaltspunkte  für  die  Vergleichung  fehlen;  aber  im  West 
und  Nordwest,  nach  dem  Kegel  und  besonders  dem  •  Vorgebirge 
zu,  hatte  eine  solche  Erhöhung  statt  gefunden,  wie  oben  S.  172 
bonerkt,  dass  man  von  dem  Ende  des  Vorgebirges  Neapel  und 
einen  grossen  Theil  des  Golfes  sehen  konnte.  Die  Erhöhung 
war,  wie  angegeben,  durch  Anhäufung  von  Laven  und  durch 
allgemeine  oder  partielle  Hebung  der  Kraterebene  entstanden. 

Nachdem  ich  so,  vom  Seno  dell'  Eremo  aus,  eine  Uebersicht 
über  den  Krater  gewonnen,  steige  ich  zu  demselben  Zweck  auf 
die  Punta  del  palo.  Von  hier  aus  gesehen  hätte  der  Krater 
diesen  Namen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  ver- 
dient» Kein  Bassin  oder  grosse,  von  Wänden  eingeschlossene 
Vertiefung  zu  sehen,  nur  eine  grosse  elliptische  Ebene  auf  der 
Höhe  eines  Berges,  in  deren  Mitte  ein  Kegel  stand;  man  denke 
dazu  am  nordöstlichen  Bande  eine  zweite  Erhöhung,  die  steil 
mit  rechtem  Winkel  in  die  Ebene  abfiel,  am  Südrande  eine  dritte, 
aber  viel  kleinere  und  niedrigere,  ebenfalls  jäh  in  die  Ebene  ab- 
fallend, sonst  den  ganzen  Umfang  offen  und  ohne  Schluss,  — 
und  man  hat  ein  Bild  des  damaligen  £[raters.  Die  beiden  Er- 
höhungen sind  die  Punta  del  palo  und  die  niedrigere  Punta  di 
Torre  dell'  Annunziata,  die  einzigen  Reste  des  alten  Kraterrandes, 

Wie  verschieden  ist  dies  von  dem  Zustande  im  Jahre  1832 
(s.  SpetL  I  §.  2),  welche  Veränderungen  in  Ij  Jahren  I 

8)  Da  die  Bocca  des  inneren  Kegels  nur  schwach  thätig 
war  und  nur  massig  Rauch  ausstiess,  so  stiegen  wir  von  der 
am  meisten  zugänglichen  Westseite  auf  den  inneren  Kegel  hinau£ 
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Er  war  ganz  mit  schwarzem  Sand  bededst,  der  grossen  Theils 
ans  Lavabröckchen  und  Bmchstficken  von  Angiten  und  Lenciten 
bestand,  aber  keine  Scblackenschollen ,  wie  sonst  gewöhnlich, 
enthielt  Dies  rührte  ohne  Zweifel  von  den  seit  einiger  Zeit 
sehr  schwachen  Auswürfen  her,  die  nur  Sand  aber  nicht  Steine 
auszuschleudern  vermochten.  An  der  Spitze  des  inneren  Kegels 
befimden  sich  zwei  durch  eine  hohe,  von  Süd  nach  Nord  ge- 
hende Scheidewand  getrennte  Bocchen ,  eine  nach  Osten ,  eine 
nach  Westen  gerichtete.  Die  erstere  ovale  grössere  war  die 
eigentlich  thätige;  ans  ihr  erhob  sich  ruhig  und  fast  ununter^ 
brochen  eine  grosse,  die  Höhlung  ganz  ausfüllende  Rauchmenge, 
so  dass  man  nicht  einmal  den  oberen  Theil  der  Wandung  sehen 
konnte.  Von  Zeit  zu  Zeit  warf  sie  unter  starkem  Geräusch 
Steinchen  und  Sand  bis  auf  den  Band  der  Kratermündung, 
während  die  grösseren  Steine  unter  Gretöse  wieder  in  die  aus- 
werfende Böcca  zurückfielen.  Die  westliche  kleinere  war  nach 
Südwest  am  Rande  etwas  eingeschnitten  (slabrata),  viel  weniger 
tief  als  die  andere  und  vollkommen  ruhig.  Auf  ihrem  Boden  lagen, 
wahrscheinlicherweise  von  ihr  selbst  ausgeworfen,  viele  Bomben 
zerstreut  und  innen  war  der  Rand  mit  gelben  und  orangeßirbenen, 
wie  gewöhnlich  aus  Chloreisen  bestehenden  Sublimationen  bekleidet. 

9)  Beim  Herabsteigen  von  dem  inneren  Kegel  wollte  ich 
durch  den  Boden  der  hakenförmigen  (<),  längs  des  Rückens 
des  oft  erwähnten  Vorgebirges  laufenden  Spalte  gehen.  Ihre 
Wände  hatten  sehr  gelitten,  weil  die  sie  bildenden  Lavaschiditen 
von  vielen  senkrechten  Spalten  zertheilt  waren,  welche  eine  un- 
vollständig prismatische  Zerklüftung  hervorbrachten  (vergl.  Spett. 
Fase.  II  §.  29).  Das  Innere  der  Spalte  war  grossen  Theils  mit 
dem  von  dem  nahen  Kegel  ausgeworfenen  Sande  ausgefüllt  und 
dieser  bedeckte  auch  an  vielen  Stellen  die  Lavaschichten. 

10)  Um  4  Uhr  Nachmittags  stiegen  wir  von  der  Punta  del 
palo  hinab. 


15.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  2.  Harz. 

11)  Während  des  ganzen  Februar  blieb  der  Vesuv  in  dem- 
selben Zustande  schwacher  Thätigkeit,  derselbe  Lavastrom  lief 
mehr  oder  weniger  stark  die  Abhänge  des  grossen  Kegels  hinab, 
und  im  inneren  Kegel  dauerten  dieselben  Operationen  fort. 
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Am  2i  HftrD  erreichte  idi  in  Gesellechaft  des  Hemt  Bois- 

sier  ans   Grenf   um  2  Ubr  Nachmittags  den  Krater.      Da   ich 

seit  einiger  Zeit   die  am   Fasse  der  Pnota  del  palo  and  an  der 

nördlichen  Basis  des  inneren  Kegels  befindlidie,  gespaltene  An- 

schwellnng  (s.  Spett.  I  §.  4  nnd  11  §.  14)  nicht  nntersacht  hatte, 

wendeten   wir   ans   zanächst  nach  dieser  Gegend   hin,    wo  die 

Kraterebene  vollständig  anthätig  war.      Wir  sahen  zan&chst  aus 

den  Wänden  der  Höhle,   welche  die  Lava  beim  December-Ans- 

brache    1832    gegeben    hatte    (Spett.  11  §.  7  and  13),   einige 

schwache  Fumarolen  kommen ,   die  nar  Wasserdampf  aasgaben. 

Wir  verdichteten  diesen  in  einem  Glasrohre  and  fanden  ihn  ganz 

geschmacklos,  das  Lakmaspapier  nicht  röthend.     Die  Temperatur 

dieser  Fumarolen   war  nicht  hoch,    26®  bis  32"  C.      Ich  habe 

dies  immer  bemerkt,  wenn  die  Famarolen  die  Oberfläche  des  sie 

umgebenden  Bodens  feucht  machen,  d.  h.  wenn  sie  nur  oder  fast 

nur  ans  reinem  Wa^serdampf  bestehen.      Im  Boden  der  Höhle 

nnd  besonders  an  ihren  Wänden  war  jedoch  die  Temperatur  sehr 

hoch,    so  dass  man  keinen  Augenblick  darin  ausdauem   konnte. 

Andere   Fumarolen  ausserhalb,    aber  in    der   Nähe  der  Höhle, 

waren  ebenso  beschaffen  wie  die  oben  beschriebenen. 

12)  Wenige  Schritte  jenseit  der  Höhle  begann  die  An- 
schwellung. Der  zwischen  dieser  und  dem  Fusse  der  Punta  del 
palo  stehende  Beobachter  sah  in  der  Kraterebene  eine  Art  Damm 
sich  erheben,  der  mehr  als  150  Fuss  weit  den  Wänden  des 
grossen  Kraters  parallel  fc^lief  und  an  seinen  höchsten  Stellen 
30  Fuss  hoch  war.  Eine  etwa  ebenso  breite  Spalte  schied 
ihn  in  swei  ganz  getrennte  Theile.  Der  linke,  nach  dem  inneren 
Kegel  zu  befindliche  fiel  senkrecht  in  die  Kraterebene  ab,  mit 
der  er  einen  rechten  Winkel  bildete;  der  Abfall  des  zweiten 
war  nur  etwas  geneigt  Die  ganze  Anschwellung  war  ofienbar 
durch  eine  theilweise  Erhebung  und  Spaltung  entstanden;  das 
zeigte  vor  Allem  ihr  Abfall,  der,  aus  grossen,  denen  der 
Kraterebene  ganz  ähnlichen  Schlackenschollen  und  Tafeln  be- 
stehend, fi'üher  einen  horizontalen  Theil  der  Kraterebene  gebildet 
hatte  und  seine  jetzige  Lage  einer  Erhebung  verdankte.  In  der 
Spalte  des  Dammes  sah  man  unter  der  schlackigen  Oberfläche 
ganz  senkrechte  Lavasch iohten ;  an  der  linken  Wandung  zählte 
man  deren  bis  sechs,  aber  nicht  sehr  deutlich,  da  sie  von  senk- 
rechten Klöflen  durchsetzt  unvollständige  Prismen  bildeten.  Be« 
trachtete  man  jedo<^  die  Lavaschiehten  von  weitem,  z.  B.  vom 
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Fnsae  der  PnnCa  4b1  palo,  bo  sah  nmti  me  deiilGch.  In  die 
Spalte  war  ein  grosser  HawfeD  jenef  Priemen  hinea^fiülen. 
Duroh  diese  Spalte  drang  man  in  das  Innere  eines  weite«  Sisses 
von  der  L&nge  des  erwähnten  Dammes  ein,  welcher  nkhts  an- 
deres als  eine  der  Wände  des  Risses  war.  Seine  grösste  Breite 
betmg  etwa  50  Fuss  und  er  glieh  einem  kleinen,  oben  l»«iteren, 
unten  engeren  Thale.  Sein  Inneres  sah  wie  eine  ädit  baeal- 
tisdie  degend  aus,  alles  eingesttirst  nnd  eingesackt,  «n  Haulen 
grader,  geneigter,  liegender,  Terbniidener,  loser  FHsmen,  tfaeils 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage,  theils  dem  Fallen  nahe,  theils 
schon  ge&Uen;   Dieser  Riss  lief  parallel  dem  An&nge  des  Risses, 

der  im  Spett.  11  §.  14   erwähnt  ist  und  folgende   Gestalt  | 1 

hatte. 

13)  Nachher  gingen  wir  zum  thätigen  Theile  der  Krater- 
ebene, d.  h.  an  die  Spitze  des  Vorgebirges,  das  sidb  am  west- 
lichen Fusse  des  inneren  Kegels  «rhebt.  Vom  Ende  Deoember 
an,  seit  welchem  der  Vesuv  unausgesetdiEt  thätig  war,  befand  sich 
der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Action  in  der  Nähe  dieses 
Vorgebirges  und  wechselte  nur  von  Zeit  zu  Zeit  lün  «nige 
Schritte,  so  dass  man  nach  8  Tagen  oft  Alles  verändert  fand. 
Jetzt  sah  die  Quelle  der  Lava  ganz  anders  aus  als  bei  meinem 
vorletzten  Besuehe  (§.  &)  und  ihr  Lauf  war  auch  nicht  derselbe. 
Die  Stätte,  wo  die  gespaltene  Kraterebene  die  glfihende  Lava 
ergoss,  glich  einem  grossen  Kessel,  in  dem  die  Lava  mit  starkem 
Geräusch  wie  heftig  siedendes  Waaaac  brodelte.  Das  fiist  mnde, 
BUS  schlackiger  ganz  erloschener  Lava  bestehende  Becken  dieser 
vttlkanisdien  Quelle  hatte  etwa  12  Fuss  Durchmesser  und  erhob 
sich  über  die  Kraterebene.  Die  Lava,  welche  fiist  den  Rand  des 
Beckens  erreichte,  zeigte  auf  ihrar  wallenden  Oberfläche  fort- 
während zwei  gleichzeitige  Bewegung^,  eine  allgemeine  und  eine 
partielle.  Die  letztere  zeigte  sich  durch  blasige  Ek'habenheiten, 
die  niedriger  wurden,  um  sich  an  einer  Stelle  ebenso  wieder  zu 
bilden,  wenn  die  vulkanische  Thätigkeit  sie  nicht  zum  Platzen 
bringen  konnte.  Platzten  sie,  so  gaben  sie  mit  starkem  Grersusch 
Ranch  und  Dampf  aus,  welche  Stücke  der  glühenden  Masse  hoch 
mit  heraus  rissen.  Mit  wie  grosser  Kraft  die  Gase  und  Dämpfe 
durdb  dies  Lavabad  drangen,  bewies  die  Zähigkeit  des  Lava- 
teiges und  das  Geräusch  beim  Ausströmen  der  Gase.  Etwa 
4  Schritte  i^eiter  mitten  in  einer  Lavaspalte  waren  drei  Fuma- 
M>Wn  (spiragli)   thätig  ^    deren  Dampf  heftig  und  mit  grosbera, 
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weithin  hörbarem  Geniasche  a«fttieg.  Eine  bildete  eiiie  Art 
2  Ftisa  langen  nnd  ~  Fuss  weiten  Rohres,  dem  der  darans  aa^ 
steigende  Ranch  das  Ansehen  eines  Schornsteines  gab.  Das 
Rohr  war  so  entstanden,  dass  der  weiche  Lavateig,  den  die 
Dämpfe  mitgerissen,  nm  die  Oeffhnng  hemm  einen  Kranz  gebildet 
hatte,  der  allmälig  höher  geworden  war  und  noch  jetzt  wuchs. 
Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  bei  allen  diesen  Zuglöchern  (spiragli)  das 
Geräusch  einige  Minuten  lang  auf,  vorher  aber  wurde  es  stärker ; 
während  der  Pause  nahm  das  Aufwallen  des  Lavabades  an 
Heftigkeit  zu  und  die  glühende  Lava  spritzte  hoch  auf;  wenn 
sich  nun  die  Zuglöcher  und  besonders  das  rohrförmige  wieder 
in  Thätigkeit  setzten,  Hess  in  dem  Lavakessel  das  Brodeln  nach. 
Wir  beobachteten  dies  10 — 12  Mal  immer  in  gleicher  Weise. 
Die  Dämpfe  und  Gase  hatten  also  nur  zwd  Ausgänge,  einen 
durch  den  Lavakessel  selbst,  den  anderen  durch  die  röhrförmigen 
Zuglöcher.  Leistete  die  weiche,  aber  zähe  Lava  im  Kessel 
grosseren  Widerstand,  so  bahnten  sich  die  Gase  einen  Weg  durch 
die  Röhren  nnd  umgekehrt,  daher  brodelte  es  bald  im  Kessel 
stärker,  bald  nahm  das  Getöse  der  Röhren  zu,  bis  eine  Art  von 
Gleichgewicht  eintrat.  Aus  dem  Rohre  spritzte  von  Zeit  zu  Zeit 
und  zwar  sehr  hoch  etwas  Lava  aus,  die  bdm  Elrkahen  dne 
schlackige,  eisenfarbige,  glänzende,  oft  schön  irisirende  Oberfläche 
zeigte.  Aus  dem  Lavakessel  floss  die  glähende  Lava  durch  zwei 
einander  gegenüberliegende  Oefihungen  ans,  so  dass  zwei  Ströme 
entstanden.  Der  grössere  derselben  lief  schnell  hinab  und  floss, 
nachdem  er  skh  auf  der  Kraterebene  hin  geschlängelt,  in  meh- 
reren Armen  nach  der  Seite  von  Torre  del  Greco  hin.  Der 
kleinere  Strom  verlor  sich  auf  der  Kraterebene. 

Wir  fanden  die  Sublimationen  wie  gewöhnlich  aus  Chlor- 
eisen und  Kochsalz  bestehend  und  als  Exhalation  wie  gewöhnlich 
nur  Salzsäure. 


61.   Ausflug  auf  den  Vesuv  am  Sl.  März. 

14)  Nachdem  die  Thätigkeit  des  Vesuvs  mehr  als  2  Mo- 
nate in  der  angeführten  Weise  fortgegangen  war,  verminderte 
sie  sich  nach  dem  2.  März  allmälig,  so  dass  am  7,  März  nur 
nodi  wenige  laucbteode  Stellen  ah  seinem  Gipfel  zu  sehen  waren 
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und  auch  die  Booca  des  infiereo  Kegels  viel  weniger  Baadi  als 
früher  entwickelte.  Aber  während  so  seine  Thätigkeit  ganz  zn 
erlöschen  schien,  steigerte  sie  sich  wieder  am  15.  und  16.  M&rz, 
und  zwei  neue  lebhafte  Lavaströme  ergossen  sich  vom  Krater 
auB  dem  Theiie  nach  Torre  del  Greco  hin,  von  denen  der  grosste 
bis  an  den  Fuss,  der  kleinere  nur  auf  die  Hälflte  des  Kegels 
gelangte.  Auch  der  innere  Kegel  war  von  Zeit  zu  Zeit  in 
schwacher  Thätigkeit  Da  wo  der  kleinere  Lavastrom  hervor- 
quoll, bemerkte  man  einen  hellen  Schein  und  auch  eine  gewisse 
schwingende  Bewegung,  ein  Beweis,  dass  sidi  dort  die  Krater- 
ebene gespalten  hatte. 

Früh  am  18.  März  sah  man  die  Somma  und  den  Vesuv- 
kegel  beschneit.  Es  war  Nordwind  und  nur  7  ^  C.  Am  Vesuv- 
kegel  war  die  ganze  Nordseite  bis  an  den  Fuss  und  das  Atrio 
dell  Gavallo  mit  Schnee  bedeckt;  die  Westseite  des  Kegels,  wo 
ein  lebhafter  Lavastrom  hinablief,  war  ganz  schneefrei.  Nach 
der  grossen,  aus  dem  Eruptionskegel  und  den  Lavaströmen  auf- 
steigenden Rauchmenge  zu  urtheilen  schien  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  stärker  als  an  den  vorhergehenden  Tagen.  Der  Bauch 
wurde  von  dem  heftigen  Nordwinde  längs  der  Südseite  des  Ke- 
gels hinabgetrieben.  Am  Abend  sah  man  den  erwähnten  glü- 
henden Lavastrom  bis  an  den  Fuss  des  Kegels  und  noch  weiter 
hinabsteigen,  womit  der  von  Schnee  bedeckte  Berg  einen  wunderbaren 
Contrast  bildete.  Bis  zum  21.  März  dauerte  dieser  Znstand  fort, 
nur  verschwand  der  Schnee  allmälig  von  der  Oberfläche  des 
Kegels.  Am  21.  bestieg  ich  in  Gesellschaft  des  Herrn  Bauch, 
Arzt  am  russischen  Hofe,  den  Vesuv.  Am  Piano  de'  Canteroni 
fanden  wir  zuerst  hie  und  da  Schnee;  längs  des  Kegels  gab  er, 
unvollständig  geschmolzen,  dem  Sande,  in  welchem  man  sonst 
bis  an  die  Knöchel  eiilsinkt,  eine  gewisse  Festigkeit,  so  dass  ich 
nie  mit  weniger  Mühe  hinangestiegen  bin.  Unter  dieser  nur 
zollstarken  Sandschicht  lag  eine  zweite,  mehr  oder  weniger  mäch- 
tige Schneelage.  Der  obere  Schnee  hatte  wahrscheinlich  beim 
Schmelzen  Sand  mit' sich  fortgerissen  und  so  den  unteren  Schnee 
vor  der  Wirkung  der  Sonne  geschützt.  Im  Innern  des  Kraters 
sah  man  hie  und  da  auf  den  Laven  Schnee  liegen  bis  nahe  an 
die  Stelle  der  vulkanischen  Action  hin.  Etwa  100  Schritt  vom 
Kraterrande  entfernt  nach  dem  Vorgebirge  hin  war  eine  besonders 
merkwürdige  Spalte,  die  aus  den  vielen  dort  überall  sichtbaren 
hervorzuheben  ist»    Die  Kraterebeoe  war  durch  das  Hervortreten 
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eines  jetst  ganz  erkalteten  LaTaetrotnes  gespalten.  Die  Wände 
der  Spalte  waren  nach  rückwärts  gebogen  nnd  zugleich  etwas 
gehoben  worden,  so  dass  sie  zwei  geöfiheten  Lippen  glichen. 
Sie  bestanden  aus  sehr  zäher,  etwas  pwöser,  steiniger  Lava,  die 
auf  der  Oberfläche  rothlich,  innen  aber  bläalich-grau  aussah.  Im 
Innern  der  Spalte  war  ein  Lavastrom  hervorgequollen,  der  das 
flrfihere  Lavabett  zerrissen  und  Terrückt  hatte.  Diese  spätere 
Lava  war  schlackig,  eisenschwarz,  ganz  mit  Spitzen  und  Rauhig- 
keiten besäet,  also  sehr  von  der  der  Spaltenwände  verschieden. 
Wenige  Schritte  von  seiner  Quelle  bildete  der  Lavastrom  eine 
4  Fuss  hohe,  6  Fnss  breite  und  etwa  50  Fuss  lange  Höhle, 
die  dadurch  entstanden  war,  dass  die  erkaltete  Oberfläche  der 
Lava,  während  unter  ihr  die  flössigere  Lava  fortlief,  durch  die 
Grase  nad  Dämpfe  gehoben  wurde.  Die  Höhle  bildete,  da  sie  an  beiden 
Seiten  offen  war,  eine  Art  Brücke.  Weiter  vorschreitend  sahen 
wir,  dass  sich  die  Action  jetzt  auf  die  Westseite  des  Kraters 
beschränkte;  eine  Erscheinung,  die  man  seit  einiger  Zeit  auf 
dem  Vesuv  beobachten  konnte.  Um  die  an  dieser  Stelle  auf- 
tretenden Erscheinungen  zu  beschreiben,  muss  ich  vom  Eruptions- 
kegel anfangen  und  allmälig  bis  zum  Eraterrande  vorgehen,  über 
welchen  sich  der  Lavastrom  auf  den  Büd^en  des  Kegels  hin 
ergoss. 

15)  Vom  Bande  des  inneren  Kegels  aus  konnten  wir  seine 
Hauptbocca  nicht  sehen,  da  sich  langsam  und  ununterbrochen 
ein  dichter  Bauch  in  derselben  entwickelte.  An  der  Westseite 
des  inneren  Kegels  waren  sehr  bedeutende  Veränderungen  vor- 
gegangen (§•  8).  Die  an  der  Westseite  befindliche  Bocca  bildete 
jetzt  einen  offenen  Biss  von  der  Spitze  des  Kegels  bis  an  seinen 
Fuss  und  ihr  Inneres  stellte  eine  stark  geneigte  Ebene  von  eben 
dieser  Länge  dar,  so  dass  sie  einem  steOen  Thaleinschnitt  glich, 
dessen  Wände  die  Westabhänge  des  Kegels  bildeten.  Dies  war 
ohne  Zweifel  durch  die  seit'  einiger  Zeit  erfolgte  Beschränkung 
der  vulkanischen  Thätigkeit  auf  diese  Seite  entstanden«  Im  Innern 
des  Bisses  sah  man  nur  Sand,  der  von  der  östlichen  thätigen 
Bocca  ausgeworfen  war,  und  keine  Spur  von  Lava.  Aus  den 
Wänden  der  thätigen  östlidben  Bocca  strömte  fortwährend  ein 
weisser  Bauch  aus ;  aber  in  Pausen  und  als  Säule  stieg  er  dunkel 
und  russig  jedes  Mal  bei  den  Detonationen  auf,  Asche,  Lapilli  und 
auch  glühende  Steine  mit  sich  reissend.  Aus  der  westlichen  Bocca 
stieg  zwar  ebenfalls  weisser  Bauch  auf,  aber  nur  an  den  Bändern, 
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nkhi  aus  dem  Grande.  Die  ontergehende  Sonne  warf  unsere 
Schatten  auf  die  weisse  Ranchmasse,  die  als  Spiegel  diente,  ein 
höbsches  Schauspiel.     Der  Bauch  roch  sehr  stark  nach  Salssanre. 

16)  Weit  interessanter  waren  die  Vorgänge  am  westlichen 
Fasse  des  inneren  Kegels  und  längs  der  linken  Seite  des  Vor* 
gebirges.  Man  sah  dort  eine  von  Ost  nadi  West  gehende  Reihe 
von  8  bis  10  grossen  und  kleinen  Kegeln  (hornitos),  die  etwa 
20  Fuss  von  einander  entfernt  und  alle  thätig  waren.  Ihre 
Oestalt  war  vollständig  kegelförmig,  und  ihre  Spitze  war  zu 
einem,  oben  mit  einer  runden  Oeffnung  versehenen  Bohre  ver- 
längert. Das  Innere  dieser  Oeffnung  war  ganz  glühend,  und 
daraus  stieg  eine  der  Thätigkeit  entsprechende  Baochsäule  heftig 
und  rauschend  hervor,  welche  von  Zeit  zu  Zeil  glühende  Lava- 
partikeln hoch  in  die  Luft  schleuderte.  Dann  und  wann  wurden 
die  Thätigkeit,  das  OetÖse  und  die  Rauchsäulen  stärker. 

Der  mit  Salzsäure  gesättigte  Rauch  der  Kegel  bildete  ein 
Ganzes,  eine  weisse,  die  Kegel  selbst  verhüllende  Wolke.  Diese 
hatten  das  Vorgebirge,  von  dessen  Flanke  sie  sich  etwa  20  Fuss 
entfernt  befanden,  bedeutend  umgestaltet.  Es  hatte  sich  nämlich 
dort  westlich  und  parallel  der  Linie  der  Kegel  eine  Art  Damm 
gebildet ,  der  an  s^nen  höchsten  Stellen  HO  ^  40  Fuss  höher 
war  ids  die  Gegend  der  Kegel ;  offenbar  eine  Wirkung  derselben 
Kraft,  welche  die  Kegelreihe  selbst  gebildet  hatte,  wie  die  Be- 
schaffenheit des  Dammes  zeigte.  Dieser  hatte  den  Kegeln  gegeu" 
über  eine  senkrechte  Wand  und  fiel  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  sanft  ab.  Die  erstere  bestand  aus  hie  und  da  zerrissenen 
und  nicht  zusammenhängenden  Betten  einer  steinigen,  etwas 
zelligen  und  unvollkommen  prismatischen  Lava,  so  wie  aus  Bänken 
von  Sand  und  Schlacken:  sie  alle  waren  nach  der  sanft  abfiJ- 
lenden  Wand  hin  merklidi  geneigt.  Der  Damm  endigte  oben 
in  einem  scharfen,  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkein  ver- 
sehenen Grat.  Wie  widitig  für  die  Erhebnngstheorie !  Wenige 
Fuss  von  einer  Reihe  kleiner  thätiger  Vulkane  dn  frisch  ge- 
hobenes, auf  der  einen  Seite  senkrecht,  auf  der  anderen  sanft 
abfaUendes  Stück,  dessen  Schichten  nach  aussen,  von  den  Kegeln 
weg,  geneigt  sind.  Im  Kleinen  ein  Bild  von  Reibenvulkanen 
neben  einer  diesen  parallelen  Bergkette  1  Noch  mehr!  Die 
Keeellinie  wich  an  ihrem  Ende  in  der  Nähe  des  grossten  Kegels, 
der  vier&ch  weiter  entfernt  lag  als  die  anderen,  von  der  Geraden 
ab  und  ebenso  der  Damm! 


Während  das  Vorgebirge  früher  8iuifl  nadh  beiden  Seilen 
hin  abfiel,  war  jetzt  der  eine  Abhang  senkrecht  und  der  andere 
sanf^,  eine  Folge  der  eingetretenen  Erhebung*  Diese  hatte  auch 
bewirkt)  dass  die  hakenförmige  <:  Spalte,  die  durch'' das  Vor- 
gebii^  ging  {s.  Spett.  U  §•  29),  sich  jetzt  ganz  auf  der  sanft 
geneigten  Seite  befand.  Die  Spalte,  wie  aueh  ihre  Lavasdiichten 
hatten  ihre  frühere  Gestah  behalten.  Nur  waren  die  auf  der 
Oberfläche  der  Lavasohichten  befindlichen  Leucite  z.  Tb.  zitronen* 
gelb  geworden  und  etwas  angegrijQfen,  während  die  in  der  Lava- 
masse  selbst  vorhandepien  Leudtkrjstalle  unversehrt  und  gla»- 
glänzend  geblieben  waren.  Fumarolen  mit  Salzsäure  und  Chlor* 
eisen,  das  sich  auch  in  der  Nähe  fand,  hatten  offenbar  diese 
Zersetzung  henrorgebracht.  Und  in  dieser  Spalte,  20  Schritt 
von  der  thätigsten  vulkanischen  Action,  lag  Schnee! 

•  17)  Ausserhalb  der  Linie  der  Kegel  und  an  der  südwest- 
liohen  Seile  des  Ejraters  erhob  sidi  ein  Kegel,  thätiger,  höher 
und  grösser  als  alle  die  anderen.  Er  hatte  die  Grestalt  ein^ 
Pyramide  und  endigte  oben  wie  mit  einem  Schornsteinrohr.  Aus 
seinem  Innern  und  aus  den  Spalten  an  seinen  Seiten .  begann  in 
unserer  Gegenwart  ein  Lavabach  auszuströmen,  der  aber  die 
nächste  Umgebung  nicht  überschritt.  Als  wir  in  den  Dampf, 
der  aus  der  Oefibung  des  Kegels  ausströmte,  eine  Silbermünze 
hielten,  zeigte  diese  nach  vollständigem  Erkalten  eine  dünne 
Kupfersehicht,  wahrscheinlieh  weil  der  Dampf  Ghlorkupfer  ent- 
hielt, wie  es  nicht  selten  vorkommt,  und  dieses  durch  das  Silber 
zersetzt  wurde;  wir  &nden  in  der  That  unter  der  Kupferhaut 
das  Silber  angegri£fen. 

18)  Mau  konnte  sagen ,  dass  von  diesem  letzten  Kegel  an 
die  vulkanische  Action  beginne,  welche  weiter  unten  den  Lava- 
strom hervorquellen  Hess.  Von  dem  Kegel  an  bis  zu  dem  Lava- 
strome hin  bildete  der  Boden  eine  Erhöhung,  die  in  der  That 
nichts  Anderes  war  als  die  erkaltete  Schaale  des  Stromes  selbst. 
Längs  dieser  Erhöhung  brachen  aus  Spalten  und  Oeffimngen 
viele  Fumarolen  hervor.  Etwa  60  Fuss  weit  von  dem  Kegel  trat 
endlich  der  Strom  auf  der  Kraterebene  zu  Tage  und  zwar  aus 
einer  etwa  15  Fuss  kmgen,  aber  so  niedrigen  Spalte,  dass  die  Lava 
ne  ganz  erfüllte.  Der  obere  Band  dieser  Oefiäiung  drückte  die 
Lava  etwas  zttsaimnen,  so  dass  sie  nach  d^n  Austritt  sich  sanft 
erhob«  Spater  sdüängelte  sie  sieh  auf  der  Kraterebene  hin, 
verband  sich  mit  einem  zweiten  Bache  und  stürzte  auf  der  Seite 
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von  Torre  del  Greco  den  grasseii  Kegel  binab.  Die  grösate 
Breite  des  Stromes  auf  der  Kraterebene  betrag  20  Fnss;  die 
Mssse  war  eah  wie  gewöbolich  and  floea  selir  laogsam.  Sie 
strahlte  nicht  sehr  viel  Wärme  aus,  so  dsss  man  sie  auf  Mira 
8  Schritt  EntfernuDg  beobachten  konnte.  Ihr  Bauch,  obwohl  er 
etwas  Salzsäure  enthielt,  belästigte  nicht  sehr. 

In  Besina  hörten  wir,  dasa  seit  einiger  Zeit  das  Waaser 
in  den  Brunnen  der  Vesuvurngegend  fehle  oder  sparsam  «ei. 

19)  Kach  dem  21.  Mars  wurde  die  Thätigkeit  des  Vesuvs 
erst  schwächer,  erlosch  dann  Ende  Mars  gänzlich,  emeaerte  eid 
aber  in  den  ersten  Tag«n  des  April  wieder  nnd  ein  Lavaalron 
ergoss  sich  nach  der  Richtung  von  Boaco  hm.  Dias  dauerte 
fort  bis  cum  20.  April,  dann  nahm  die  Thät^keit  wieder  ah 
und  es  trat  wenn  nicht  gänzliche,  doch  fast  vollständige  Robe 
ein.  Inzwischen  wuchsen  die  erwähnten  Eegel  nnd  schlieeelich 
konnte  man  von  Neapel  aus  den  von  äma  Boochen  entwickelten 
Raodt  sehen. 


17.    Ezconion  auf  de&  Vemv  am  26.  ApriL 

20)  Um  2  Uhr  Nachmittage  erreichten  wir,  Abich,  der 
nnterdese  von  Eom  zurSckgekehrt  war,  und  ich,  den  Krater. 
Die  Luft  war  ruhig,  aber  zum  Theil  wolkig,  die  Temperatur  im 
Schatten  11  °  C.  Der  Vesuv  war  in  einem  Mittelaistand  zwischen 
Ruhe  und  Thätigkeit,  der  innere  Eegel  stiess  Rauch  ans,  an 
seinem  RlickNi,  wie  im  Krat^boden,  waren  Fumarolen  thädg. 
Hinter  nnd  längs  der  Linie  des  Vorgebirges  erhoben  sechs  nui- 
cbende  Eegel  ihr  Haupt,  dieselben,  welche  ich  bei  der  letzten 
Excnrsion  beobachtete,  aber  sie  waren  gegen  frQher  riesenmässtg 
geworden.  Wie  gewöhnlich  war  die  Hauptthätigkeit  des  Eniters 
üuf  die  Westseite  beschränkt  und  ich  werde  wieder  mit  der  Be- 
schreibuDg  des  inneren  Kegels  meinen  Bericht  beginaen. 

21)  Der  grosse  tbalartige  Riss  au  der  Westseite  des  Kegels 
(§■  15),  war  &st  ebenso  beschaffan  wie  vor  einem  Uonat:  nur 
woi'  er  jetzt  Immer  mit  Bauch  erfüllt,  der  laagsam  und  gleieh- 
mässig  von   seinen  Wänden  grade  in  die  Höhe   stieg   und  nur 

lien  auf  den  Eegel  sich  herabseukte.     Der  Rauch  roch  kaom 
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nach  Salzsäure  und  man  k<uinte  darin  wie  in  einem  aehr  dkbten 
Nebel  stehen.  Wenn  der  Raueh  etwas  dänner  wurde,  sah  man 
das  Innere  des  Bisses,  dessen  Tiefe  und  Breite  vom  Bande  an 
etwa  200  Fuss  betrug.  Unten  und  am  Fusse  des  Kegels  ver- 
engten sich  die  Wände  aUmälig  zu  einem  Halbkreise  und  ver- 
deckten zam  Theil  eine  dort  befindliche  Bocca,  aus  welcher  heftig 
and  rauschend  eine  Baucbsäule  ausströmte.  Diese  Booca  könnte 
man  den  ersten  der  am  Fusse  des  inneren  Kegels  gereihtem 
tbätigen  Kegel  nennen;  wir  konnten  uns  aber  wegen  der  hohen 
dort  herrsdMnden  Temperatur  und  wegen  des  heftigen,  mit  Salz- 
saure beladenen  Bauches  nicht  nähern.  Dieser  erlaubte  uns  auch 
nicht,  die  Spilze  des  inneren  Kegels  zu  besteigen,  um  die  Haupt- 
booca  zu  beobachten,  aus  der  sich  eine  grosse,  Alles  umhüllende 
Bauchfwolke  entwickelte. 

22)  Die  vom  Westftisse  des  Eruptionakegels  über  die  Krater- 
ebene und  an  der  Seite  des  Vorgebirges  hinlaufende  Kegebeihe 
werde  ich  nach  den  einzelnen  Kegeln  beschreiben. 

Der  zweite  Kegel  war  der  grösste  von  allen  und  der,  dessen 
Thätigkeit  deutlich  von  Neapel  aus  sichtbar  war.  Von  der  Basis 
des  Eruptionakegels  stand  dieser  stumpfe  Kegel  etwa  30  Fusa 
entfernt,  hatte  sehr  gelitten,  ragte  aber  noch  über  die  Spitze  des 
Vorgebirges  hervor.  Westlich  endigte  er  in  eine  hohe  Sfätze, 
die  schnell  nadi  links  und  rechts  abfiel  und  sich  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  aber  nmr  wenig,  wieder  erhob,  so  dass  zwei 
Spitzen  und  zwei  Ausschnitte  einander  gegenüber  lagen ;  eine  bei 
den  vulkanischen  Kegeln  gewöhnliche  Form.  Auf  dem  Scheitel  war 
eine  weite  ovale  Oeffiiung  vorhanden,  deren  grösster  Durchmesser 
etwa  60,  derw  Tiefe  80  Fuss  betrug.  Unter  der  höchsten 
Spitze  befand  sich  wie  verborgen  eine  Höhle,  in  deren  Boden 
glühende  Bocchen  heftig  explodirten.  Aus  der  Höhle  erhob  sich 
ün  mächtiger,  grossen  Theils  aus  Wasserdampf  bestehender 
Dampf,  dw  nur  wenig  Salzsäure  enthielt,  so  dass  man  darin 
ansdauem  konnte.  Die  Wandungen  der  Kegelöfihung  bestanden 
innen  aus  Betten  einer  steinigen,  zelligen  Lava  von  2  Fuss 
Mächtigkeit,  mit  denen  Schlaokensehichten  wechsellagerten.  Dieser 
Wechsel  wiederholte  sich  wohl  seehsMal.  Beide  waren  von  der 
höchsten  Spitze  nach  den  niedrigeren  Bändern  der  Oefihung  hin 
geneigt,  und  man  konnte  den  Kegel  desshalb  einen  wahren  Er- 
hebungskrater  nennen. 

Auf  diesen  Kegel  fi>lgt6n  zwei  kleinere  unthätige. 
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Dei'  ftinfte  Kegel  wttr  r^elmissig  gebildet,  aber  Terlangert 
Von  ihm  stand  nur  nodi  Eine  HftUle,  die  etwa  25  Fase  boeh 
war.  Das  Innere  war  hohl,  wie  die  Anssengeite  des  Kegels  ge* 
formt,  und  ganz  mit  schön  kanarieDgrönen  Sablimaten  überzogen, 
dFe  wie  schöne  Festons  aussahen  oder  wie  Moos  am  Gewölbe 
einer  feuchten  Grotte:  ohne  Zweifel  bestanden  sie  meist  ans 
Chloreisen.  Der  Kegel  gab  wenig,  aber  mit  Salzsäure  beladenen 
Rauch  ans.  Die  Spalten  an  seiner  Anssenseite  waren  grossen 
Theils  mit  Substanzen  ausgekleidet^  die  nicht  so  häufig  am  Vesny 
sublimirt  werden.  Es  war  schön  smaragdgrönes  moosförmiges 
Chlorkupfer,  bald  rein,  bald  mit  schwefelsauren  Knpfo  gemengt, 
das  eine  schön  grünblaue  Farbe  hatte;  Chloreisen  mit  seinen 
yersehiedenen  Farbenabstufongen  war  wie  gewöhnlich  in  reich- 
licher Menge  vorhanden.  In  den  Spalten  herrschte  eine  athr 
hohe,  mit  dem  Thermometer  nidit  messbare  Temperatur. 

Der  sechste  Kegel  war  zuekerhutförmig,  gespalten  und  offen 
an  der  Seite  nach  dem  Vorgebirge  hin;  seine  Bocca  war  rond, 
oben  8  Fuss  weit  und  30  Fuss  tief.  Er  war  wenig,  thätig  und 
hauchte  wenig,  meistens  aus  Wasser  bestehenden  Dampf  aus. 
Innen  waren  seine  Wände  mit  einem  dünnen  fleisdifiirbenen 
Ue'bensug'  von  Chtoreisen  überzogen,  dem  im  Spett»  II,  §.  25 
beschriebenen  ähnlich. 

Der  siebente  Kegel,  zur  Seite  und  in  der  Nähe  des  vorigen, 
hatte  eine  verlängerte  schlanke  Form  und  dne  sehr  enge  Oeff- 
nung.  Von  oben  bis  unten  lief  eine  weite  Spalte,  deren  Wände 
mit  einem  Walde  von  Eisenglanzblättchen,  so  klein,  dass  sie  bei 
der  geringsten  Berührung  abfielen,  überkleidet  waren,  Au«^  die 
Temperatur  in  dieser  Spalte  war  zu  hoch,  um  sie  mit  dem 
Thermometer  messen  zu  können. 

Der  achte  Kegel  war  sehr  gut  erhalten,  etwa  25  Foss  hoch, 
vollständig  kegelförmig  und  hatte  auf  seinem  Scheitel  eine  enge 
Oefifhung.  Längs  seines  Bü<^ens  sah  man  in  grosser  Menge 
eine  eigenthümliche  Substanz.  Sie  glich  einer  zähen,  in  Fluss 
gewesenen,  dann  erstarrten  Masse.  Man  denke  ekh.  einen  Teig, 
der  eine  klebrige  Flüssigkeit  enthält,  unter  die  Presse  gebracht, 
diese  Flüssigkeit  in  Tropfen  ausdringend  und  sogleich  verdickt, 
und  man  hat  eine  Idee  von  der  Form  der  auf  der  Oberfläche  des 
Kegels  verbreiteten  Substanz,  die  ofienbar  aus  den  kleinen  Spalten 
in  der  Aussenseite  des  Kegels  hervorgedrungen  war.  In  der 
nächsten  Nummer,    wo  von  den  Frodukt^i  dieser  langen  Aus- 
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brnobsperiode  die  Rede  ist,  gebe  icb  eine  voUetändige  Besdirei- 
bung.  Die  Schlacken  im  Ifinern  der  Oeffiiung  des  Kegels  waren 
mit  körnigem  Eisenglanz  ausgelegt  nnd  gemischt,  der  ganz  dem 
von  Elba  glich;  die  Schlacken  waren  daher  sehr  sdbwer,  enthielten 
übrigens  noch  Chloreisen.  Der  Kegel  war  ganz  in  Ruhe,  aber 
noeb  beies.     Die  Temperatur  seiner  Oefibung  betrug  72*  C. 

Der  letzte,  nicht  auf  der  Linie  der  übrigen  stehende  Kegel, 
von  dem  $.17  die  Rede  war,  be&nd  sich  noch  fbst  in  demselben 
Zustande  wie  damals,  nur  war  er  vollkommen  unthätig.  An 
seinem  westlichen  Fuss  beobachteten  wir  eine  weite  tiefe  Höhle 
von  der  Gestalt  eines  nnterirdisdien  Aqnäductes,  dessen  Gewölbe 
ganz  UnversehYt  war,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  wo  man  durch 
einen  Riss  in  das  Innere  sehen  konnte.  Dieser  Aquaduct  war 
etwa  20  Fuss  tief,  8  Fuss  breit  und  innen  so  heiss,  dass  man 
sich  der  Spalte  nicht  auf  5  Fuss  nähern  konnte,  aber  man  sab 
keine  glühende  Stelle.  Aus  ihr  strömten  salzsaure  Dämpfe  her- 
vor. In  der  Gegend  dieser  Höhle  sammelten  wir  eine  sehr 
leichte,  gelbliche,  sehr  schwammige  Substanz,  deren  Beschreibung 
ich  sfmter  geben  werde. 

23)  Die  Yei'grösserung  der  Kegel  seit  dem  März  (§.  16) 
hatte  die  Erhebung  des  Bodens,  welche  früher  der  Linie  der 
Kegel  parallel  dammartig  fortlief^  fast  verschwinden  lassen  oder 
wenigstens  trat  sie  nicht  mehr  so  stark  wie  früher  hervor,  da 
sie  sich  in  das  Niveau  der  Kegel  gesetzt  und  mit  deren  Basis 
verbutiden  hatte,  von  welcher  sie  früher  weit  abstand.  Das  darf 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  die  unaufhörlichen  und  raschen 
Veränderungen  der  Elraterebene  des  Vesuvs  bedenkt. 

24)  Ausser  diesen  Reihenkegeln  waren  noch  zwei  andere  vor- 
handen, die  rechtwinklig  zu  jenen  standen  und  sich  dem  Seno 
di  Bosco  tre  Gase  näherten.  Der  erste  dieser  Kegel,  etwa  20 
Fuss  hoch,  hatte  an  seinem  Scheitel  eine  enge  Oefihung,  inner- 
halb welcher  man  die  glühende  Masse,  aber  in  Ruhe  sah.  In 
den  Spalten  waren  die  gewöhnlichen  Varietäten  des  Kochsalzes  und 
etwas  schwefelsaures  Kupfer  abgesetzt:  Vom  Fusse  des  Kegels 
gingen  strahlenförmig  regelmässige  Kanäle  aus,  entstanden  durch 
kleine,  unterhalb  des  Kegels  her  ergossene  Lavaströme.  In  etwa 
60  Fuss  Entfernung  erhob' sich  ein  zweiter  ähnlich  gestalteter 
Kegel,  aber  ohne  Oeffiiung  am  Scheitel,  und  von  Sprüngen  durdi» 
zogen,  in  denen  man  stark  wallende.  Lava  sah.  Am  Rande  der 
Spalten  bemerkte  man  schneeweisBe  Kochaalzausblühungen.    Am 
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Gewölbe  einer  am  Fnsse  de$  Kegels  befin^icben ,  gans  glüli^id 
ersehnenden  Höhlung  hingen  nnendlich  viele  gan«  glühende 
Blättchen,  die  wie  eben  so  viele  Tropfen  aassahen.  Als  wir  sie 
mit  einem  Stock  herausnahmen,  fiinden  wir,  dass  es  Eisenglanz- 
blättchen  waren.  Der  Bauch  aus  den  Spalten  roch  dentlicfa 
nach  Schwefelwasserstoff  und  scfawärste  auch  sogleich  eine  hinein- 
gehaltene  SUbermünee. 

25)  Nach  5  Monaten  mehr  oder  weniger  energisdier,  aber 
ununterbrodiener  Thatigkeit  (vom  Deoember  bis  April),  kehrte 
der  Vesuv  gegen  Ende  April  in  den  Zustand  vollständiger  Ruhe 
zurück,  so  dass  alle  Anzeichen  von  Thädgkeit,  jede  Entwicklung 
von  Bauch  aus  dem  Krater  und  der  Booca  des  inneren  Kegels 
aufhörten. 


Nr.  3: 

Beschreibimg  und  analytische  Untersuchung    der 

vom  Vesuv  während  seiner  Thatigkeit  vom 

December  1833  bis  April  1834  gegebenen 

Produkte. 

1)  Ich  werde  bei  dieser  Beschreibung  dieselbe  Reihe  ein- 
halten wie  im  Spettatore  und  a.  von  den  Laven,  b.  von  den 
ausgeworfenen  Substanzen,  r.  von  den  Sublimationen,  d.  von  den 
flüchtigen  Stoffen  und  den  Gasen  reden. 

a.    Laven. 

2)  Da  die  Lavaströme  während  dieser  Thätigkeitsperiode 
sowohl  an  Gestalt  als  in  chemischer  Beschaffenheit  ganz  denen 
der  beiden  letzten  Eruptionen  glichen ,  so  verweise  ich  auf  den 
Spett.  n  §.  20. 

6.     Die  aasgeworfenen  Substanzen. 

3)  Der  grösste  Theil  der  Auswürflinge  des  inneren  Kegels 
bestand  in  dieser  Periode  aus  den  gewöhnlichen  rauhen,  hocke- 
rigen, schlackigen,  eisenfarbenen  Massen.  Ihre  Grösse  wecheelte 
von  einem  mehrere  Fuss  betragenden  Durchmesser  bis  zur  Klein- 
heit des  Sandes.     Neben  ihnen  kamen  sehr  oft  die  sonderbaren 
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Körper  vor,  welche  man,  wenn  sie  rnnd  sind,  Bomben,  wenn 
sie  elliptiBch  oder  zusammen  gedrückt,  „Saette^^  nennt.  Im  Ge- 
gensatz zn  den  übrigen,  meist  rauhen  und  zelligen  Schlacken 
sind  diese  meistens  im  Innern  compact,  haben  ein  sehr  dichtes 
Korn  mit  Emailglanz  und  enthalten  Augitnadeln  und  Leucit- 
krystalle.  Einige  dieser  Bomben  und  „Saette  ^  waren  sehr  gross ; 
ich  fiind  eine  von  6  Fnss  Durchmesser,  die  die  Gestalt  einer 
riesigen  Schildkröte  hatte.  Dass  sie  rund  werden  rührt,  wie 
leicht  begreiflich,  von  der  dem  weichen  Teige  ertbeilten  rotato- 
rischen Bewegung  her.  Wie  aber  die  stumpf  elliptischen,  oft  in 
einer  wunderlich  gedrehten  Spitze  endigenden  entstehen,  ist  nicht 
so  leicht  zu  sagen,  besonders  wenn  man  die  ganz  saubere  Aus- 
führung einiger  bedenkt. 

4)  Am  Rande  des  inneren  Kegels  fand  ich  eine  eigen- 
thumliche  Masse,  die  ich  sonst  nie  gefunden  habe.  Sie  ähnelte 
einer  Bombe  von  1  Fuss  Durchmesser,  hatte  eine  nur  linienstarke, 
schlackige,  raube  Hülle  von  der  emailartigen  schwarzen  Farbe 
der  frischen  Vesuvschlacken  und  bestand  aus  einer  rauhen,  glasig- 
bimsteinartigen ,  grünlich  -  weissen ,  ganz  blasig  aufgetriebenen 
Masse,  welche  vom  Messer  nicht  angegriffen  ward  und  auch  in 
kleinen  Splittern  vor  dem  Lothrohr  nicht  schmelzbar  war.  Man 
konnte  sie  nicht  als  eigentlichen  Bimstein  bezeichnen,  da  sie 
schwerer  als  dieser  war  und  im  Wasser  untersank.  Uebrigens 
unterscheidet  sie  auch  die  Unschmelzbarkeit  von  den  Bimsteinen. 
Abich  nahm  davon ^ mit,  ich  hofle,  dass  er  sie  analysirt  hat. 

c.     Sublimatioiien 

5)  sind  sehr  zahlreich  in  dieser  Periode  vorhanden : 

a.  Chloreisen  ist  die  im  Innern  des  Kraters  häufigste 
Substanz,  welche  sich  überall  an  den  Mittelpunkten  der  vulka- 
nisdien  Action  findet,  wie  z.  B.  in  den  Oefinungen  der  Kegel, 
in  den  Spalten  der  Laven,  in  den  Fumarolen  (s.  Nr.  2  §.  3,  6, 
8,22 — 25).  Die  Farbe  d^selben  wechselt  sehr.  Es  kommt  vor: 
gelblich-weiss,  grünlich-weiss,  apfel-  und  kanariengrün,  zitronen* 
gelb,  orangegelb,  fleisch-  und  rosenroth.  Man  flndet  es  als 
Ueberzug,  Ansblühung,  moosformig  und  stalaktitisch.  Bisweilen 
läset  es  sich  aufheben,  ofhnals  ist  es  zerfliesslich.  Selten  ist  es 
rein,  meistens  mit  Kochsalz  und  Chlorcalcinm  verunreinigt  und 
immer  aus  Chlorür  und  Chlorid  gemischt. 


i.  Kodiaale«  Wäbrend  ee  bei  dea  fröh^^n  Aosbrtlcheii 
sehr  häufig  war,  ist  es  in  clio^r  Periode  nur  selten  gewesen. 
Ich  habe  es  als  sehneeweisse  Blättchen  das  Innere  einiger  schwadi 
thätigen  Fumarolen,  deren  Temperatur  sehr  hoch  und  mit  dem 
Thermometer  nicht  messbar  war,  überziehen  sehen.  Die  Blätt- 
chen bestanden  aus  auf  einander  gehäuften  Würfeln.  Eine  zweite 
Varietät  bildeten  die  röhrigen  sdbneeweissen  Stalaktiten,  ^e  an 
der  Lufl  bald  feucht  wurden.  Das  Kochsalz  kommt  fast  nie  rein 
vor,  es  enthält  immer  Chlorcalcium  und  bisweilen  au<^  Chloiv 
magnesium. 

c.  Eigenthümliche  dichte  Substanz  (S.  166).  Sie  bildete 
aussen  gelblich -grüne,  innen  weisse  stalaktitische  Massen,  mit 
dichtem  Gefüge  und  war  bisweilen  so  zäh,  dass  man  mit  dem 
Hammer  kaum  ein  Stück  abschlagen  konnte.  Bruch  gleichmässig, 
etwas  splittrig,  etwas  glänzend,  wie  beim  Kalkstein.  Geschmadk 
schwach  salzig  und  dann  ein  wenig  zusammenziehend.  Stark 
hygroscopisch,  wobei  die  früher  weisse  Bruchfläche  die  grüngelbe 
Farbe  der  Oberfläche  annahm. 

Nach  Cassola's  Untersuchung  löste  sie  sich  ganz  in  heissem 
Wasser  auf.  Die  Lösung  färbte  sich  mit  Ammoniak  intensiv  blau 
und  gab  einen  starken  blauen  Niederschlag  mit  Blutlaugen  salz, 
mit  schwefelsaurem  Silber  bedeutende,  weisse  Fällung,  mit  Chlor- 
barium, oxalsaurem  Ammoniak,  mit  phqsphorsaurem  Natronam- 
moniak und  Chlorplatin  weniger  reichliche  Niederschläge.  Die 
Substanz  enthielt  also  Salz-  und  Schwefelsäure,  Salze  vom  Kupfer, 
Eisen,  Kali,  Kalk  und  Magnesia. 

d.  Schwammige  eigenthümliche  Substanz  (S.  187).  Sie 
war  sehr  leicht,  zerbrechlich,  schwammig,  rosenroth  mit  einem 
Stich  in's  Grünliche,  schmedcte  schwach  styptisch  und  war  fast 
ganz  in  Wasser  löslich. 

•Cassola  fand,  dass  die  strohgelbe  Lösung  Lakmvts  ro- 
thete;  sie  färbte  sich  mit  Ammoniak  blau,  gab  mit  Cblorbarium 
einen  starken  Niederschlag,  und  trübte  sich  bei  bedeutender  Con- 
centration  mit  Chlorplatin.  Sie  bestand  also  aus  schwefelsaurem 
Kali  und  Natron  mit  etwas  schwefelsaurem  Eisen  und  Kupfer. 
Da  sie  keine  Chlorverbindungen  und  keine  Kalksalze  enthielt,  so 
zeichnet  sie  sich  vor  den  bis  jetzt  bekannten  Sublimationen  des 
Vesuvs  aus. 

e.  Schwarzes  Eisenoxyd,  Ich  habe  folgende  Varietäten 
unterscheiden  können :    a)  Zarte,  zusfimmeogehäuftet  unter  dem 


Finger  sBerreibliche  Blättcheo^  ^eren  Folver  d«nkeIroth  war,  kamen 
in  den  Spalten  des  siebenten  kleinen  Kegds  vor.  ß)  Knotige, 
liniendicke  Krusten  fanden  sieh  an  der  Oe^nng  des  Brünnebens, 
in  dem  man  unten  die  glühende  Laven  fliesaen  sah.  7)  Dicht, 
schwer,  körnig  mit  Kochsalz,  Chloreisen  und  &serigem  rothem 
Eisenoxyd  gemischt  kam  es  an  der  Spitze  eines  Kegels  vor,  ZU" 
sammen  mit  der  unter  c.  beschriebenen  Substanz. 

f,  Rothes  Eisenoxjd  fand  sich  bald  als  karminrothe, 
sehr  glänzende  Blättchen,  bald  als  blutrothe  Krusten  und  faserige 
Adern,  die  bei  der  blossen  Berührung  ein  schmieriges  Pulver 
gaben.  Beide  Varietäten  kamen  auf  der  Oberfläche  vieler  Schlacken 
der  in  der  letzten  Nummer  beschriebenen  Kegel  vor  und  zwar 
&st  immer  in  Begleitung  von  Chloreisen. 

g,  Chlorknpfer  fand  sich  moosförmig  und  sehr  rein  sma- 
ragdgrün auf  einer  Schlacke  an  der  Spalte  des  fünften  Kegels. 

A.  Schwefelsaures  Kupferoxjd,  eben&lls  moosförmig,  schön 
grünlichblau,  fand  sich  in  derselben  Spalte.  Dass  es  auch  hier 
wieder  mit  Chlorkupfer  vermischt  war,  bewies  die  Richtigkeit 
des  früher  Gesagten   (Spett.  I  §.  42 — 45). 

«'.  Gjps  kam  in  periweissen  zusammengehäuflen  Blätt- 
chen und  Nadeln  und  als  gelber,  erdiger,  leicht  in  Pulver  zer- 
fallender Ueberzug  vor.  Fand  sich  am  inneren  Kraterrande  des 
Eruptionskegels  auf  sehr  lockerem  Sande,  was  für  die  früher 
aufgestellte  Meinung  (für  Sublimation)  spricht. 

d.     Flüchtige  Substanzen  und  Gase. 

6)  Zu  den  flüchtigen  Substanzen  gehören  alle  die  sublimirten 
und  durch  Wasserdampf  mitgerissenen,  also  vor  allen  die  Chlor- 
verbindungen. Die  Hauptmasse  der  flüchtigen  Stoffe  bildet  der 
Wasserdampf,  aus  dem  wenn  nicht  aller,  so  doch  der  grösste 
Theil  des  Rauches  bestand,  der  sich  aus  den  verschiedenen 
Stellen  des  Kraters  erhob.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken, 
dass  der  Wasserdampf  nie  rein  ist,  sondern  immer  mehr  oder 
weniger  fremde  Stoffe  enthält 

Unter  den  Gasen  überwiegt  das  salzsaure;  keine  Spalte, 
keine  thätige  Bocca,  kein  frischer  Lavastrom,  die  es  nicht  zu- 
sammen mit  Wasserdampf  aushauchen  und  zwar  bei  jedem  Tem- 
peraturgrade  in  niehrerer  oder  minderer,  oft  in  ungemessener 
Menge. 


Ein  Mal  fand  kh  schweflige  Sänre  ans  einigen  Spalten  eines 
frischen  Lavastromes  aufsteigend.  Die  Mfindnng  dieser  Spalten 
zeigte  25*  und  60®  C,  aber  immer  unter  100«  (Nr.  2  §.  4). 

Andere  Spalten  desselben  Stromes  rochen  nach  Schwefel- 
wasserstoff, nach  einem  Gase,  das  am  Vesuv  eu  den  seltensten 
gehört.  ^ 
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18.    Ezcnrsion  auf  den  Vesuv  am  31.  Mai. 

7)  Nachdem  der  Vesuv  gegen  Ende  April  seine  Thätigkeit 
ganz  eingestellt  hatte,  blieb  er  etwas  weniger  als  einen  Monat 
lang  ruhig  und  dann  begann  er  wieder  thätig  zu  werden. 

Am  Abend  des  22.  Mai  zeigte  ein  rother  glühender  Schein 
am  Fusse  der  Punta  del  palo,  dass  sich  dort  aus  der  gespaltenen 
Kraterebene  die  vulkanischen  Kräfle  einen  Ausweg  gebahnt  hatten, 
merkwürdig,  weil  es  seit  1  ^  Jahren  immer  an  der  gegenüberlie- 
genden westlichen  Seite  statt  gefunden  hatte  und  diese  jetzt 
ganz  unthätig  war.  Die  sehr  heiligen  Explosionen  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  folgten  in  Pausen  von  etwa  2  Minuten  auf 
einander  und  der  Rauch  des  Kegels  dehnte  sich,  wie  gewöhnlich, 
als  breite  Binde  nach  Capri  hin  aus.  So  ging  es  fort,  aber  am 
Abend  des  25.  Mai  schien  der  feurige  Schein  unter  der  Punta 
del  palo  ganz  erloschen  und  die  Explosionen  des  Kegels  ver- 
minderten sich.  Der  Wetterwechsel  Hess  am  26.,  27.  und  28. 
nichts  von  den  Erscheinungen  am  Vesuv  wahrnehmen.  Als  sich 
am  29.  Abends  die  Atmosphäre  erhellte,  war  unter  der  Punta 
del  palo  die  vulkanische  Thätigkeit  ganz  erloschen,  aber  nach 
dem  südwestlichen  Theile  der  Kraterebene  gerückt,  wo  ein  fester 
leuchtender  Schein  einen  aus  der  gespaltenen  Kraterebene  hervor- 
dringenden Lavastrom  bezeichnete.  Aber  am  30.  Mai  vermin- 
derte sich  dies  allmälig  und  erlosch  endlich  ganz. 

8)  Am  Abend  des  31.  Mai  ging  ich  in  Gesellschaft  der 
Herren  Bavergie  aus  Paris  und  F ladung  aus  Wien  auf  den 
Vesuv.  Als  wir  von  Neapel  fortgingen,  war  die  Bocca  des  in- 
neren Kegels  kaum  thätig.  Jenseit  des  Kegels,  eigentlich  zwischen 
ihm  und  dem  Seno  di  Bosco,  sahen  wir  einen  sehr  hellen  glü- 
henden Schein,  dort  also,  im  südöstlichen  Theile,  war  die  thätige 
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Action.  Welche  Ortsverändernng  in  wenig  Tagen !  Am  Krater^ 
rand  an  der  Seite  nach  dem  Eremiten  hin  angelangt,  sahen 
wir  aasser  den  langsamen  Explosion^s  des  inneren  Kegels  nur 
hinter  demselben  den  leuchtenden  Schein  eines  Lavastromes. 
Um  zu  diesen^  zu  gelangen,  mussten  wir  die  Eraterebene  ihrem 
grössten  Durchmesser  nach  durchschneiden.  Unterwegs  sahen 
wir,  dass  bei  einem  der  jüngsten  Lavaströme  die  Oberfläche 
zerbrochen  und  eingesunken  war,  so  dass  ein  wie  ein  grosser 
Aquädnct  gestalteter,  prächtiger  Kanal  mit  einem  ausserordentlich 
regelmässigen,  wie  von  Menschenhand  gebildeten  Gewdlbe  zu 
Tage  lag:  seine  Tiefe  betrug  etwa  10,  seine  Breite  8,  seine 
Länge  50  Fuss  und  mehr.  Das  Gewölbe  und  die  Wände  waren 
überall  mit  den  schönsten  schneeweissen  Bfischeln,  Blättern  und 
3 — 5  Zoll  langen  hohlen  Stalaktiten  von  Kochsalz  ausgekleidet. 
Der  Kanals  dessen  Temperatur  nicht  sehr  hoch  war,  ein  Führer 
konnte  eine  lange  Strecke  in  demselben  fortgehen,  war  ofienbar 
durch  Entwicklung  von  Gasen  und  flüchtigen  Stoffen  aus  einem 
noch  weichen  nachgebenden  Lavateige  entstanden.  Siahlreiche 
sehr  schwache  Fumarolen  fanden  sich  überall'  auf  allen  den 
jüngsten,  schon  lange  erkalteten  Laven;  sie  gaben  nur  Wasser- 
dampf  ohne  merklichen  Geruch.  Die  Reihenkegel  waren  ganz 
unthätig,  nur  in  Spalten  des  letzten  sah  man  die  glühende,  aber 
ruhige  Lava.  Das  Volumen  der  Kegel  hatte  sehr  viel  seit 
meinem  Besuche  zugenommen,  aber  sie  waren  auch  etwas  mehr 
zerstört.  Auf  dem  ganzen  Theile  der  Kraterebene,  den  wir  zu 
passiren  hatten  ehe  wir  an  die  Quelle  des  Lavastromes  kamen, 
sahen  wir  Schritt  für  Schritt  und  in  weniger  als  12  Zoll  Tiefe 
durch  die  zahlreichen  Spalten  und  Risse  die  kirschroth  glü- 
hende Lava,  so  dass  man  die  Gegend  einen  Lavasee  mit  erlo- 
schener Oberfläche  nennen  konnte;  trotzdem  gingen  wir  ohne 
grosse  Beschwerde  hinüber.  Mitten  aus  diesem  Feuermeer  trat 
der  Lavastrom  hervor,  dessen  Schein  wir  gesehen  hatten.  Es 
schien  unmöglich  sich  seiner  Quelle  zu  nähern,  so  weit  stand 
sie  vom  Kraterende  ab,  so  stark  glühte  diese  ringsum,  so  stark 
war  der  entwickelte  Rauch,  aber  wir  versuchten  es  dennoch.  Der 
Strom  entsprang  unter  einer  Spalte,  welche  wie  ein  horizontaler, 
der  Kraterebene  paralleler  Bogen  aussah ;  zwischen  dieser  er- 
starrten und  utabeweglichen  Lavadecke  und  der  fliessenden  Lava 
war  kein  Zwischenraum  vorhanden,  die  letztere  erhob  und  kräu- 
selte sich  leicht  nachdem  sie  jene  Oefinung  verlassen.     Ihre  Be« 
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wegnng  war  sehr  langMm,  ihre  Zähigkeit  sehr  gross,  die  von 
ihr  entwickelte  Dampfhienge  eehr  bedeutend,  aber  ohne  merklich 
sanren  Getneh.  Das  Letztere  bestätigte  inmer  meine  oben  (Spett.  I 
§.  22  und  II  §•  3  und  7)  ausgesprochene  Meinung,  dass  der 
von  frisch  ergossenen  oder  in  Bewegung  befindlichen  Laven 
entwickdte  Dampf  sehr  wenig  oder  meistens  gar  keine  Salssänre 
enthält.  An  der  Quelle  hatte  der  Lavastrom  iO  —  15  Pubs  Breite, 
d^nte  sich  aber  allmälig  und  proportional  ^ns,  sdilängelte  sich 
nach  dem  Seno  di  Bosoo  hin,  und  fioss  dort  den  Kegel  nach 
Pompeji  zu  hinab,  von  dessen  Höhe  er  etwa  -f-  dundilief. 

Da  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  sehr  wenig  energisch 
und  langsam  waren,  versuchten  wir  seinen  Band  zu  erreichen, 
«m  die  früher  van  mir  beobachteten  Flammen  zu  sehen,  aber 
wir  mnssten  nahe  am  Gipfel  umkehren,  da  der  Wind  die  Fackeln 
auslöschte  und  der  Rauch  aus  dem  Innern  des  Kegels  so  wie 
das  Niederfellen  der  ausgeworfenen  Steine  das  Beobachten  hin- 
derte. Es  gehöreti  sehr  günstige  Umstände  dazu,  um  die  Flammen 
sehen  zu  können. 


19.    Ezcursion  auf  den  Vesuv  am  7.  und  8.  JunL 

9)  Da  der  Vesuv  bei  derselben  massigen  Thätigkeit  blieb, 
kehrte  ieh  am  7.  Juni  Abends  in  Gesellschaft  des  Herrn  Ra- 
ver gie  dahin  zurück.  Statt  des  gewöhnlichen  Weges  nahmen 
wir  von  Besina  aus  den  Weg  über^die  Via  dei  Toruni,  an  der 
Seite  des  Fosso  grande.  Längs  desselben  konnten  wir  die  Vesuv- 
mineralien reichlich  sammeln,  da  der  Regen  viele  von  den  Blöcken, 
in  denen  sie  enthalten  sind,  von  der  Sommawand  heruntergespült 
hatte.  Auf  der  Höhe  des  Steiges  genossen  wir  von  einem  der 
ältesten  Lavaströme  herab  eine  der  entzückendsten  Aussichten, 
würdig  des  Pinsels  eines  Poussin! 

Als  wir  uns  dem  Eremiten  näherten,  sahen  wir,  durch  die 
einbrechende  Nacht  begünstigt,  dass  die  Explosionen  des  Kegels 
viel  stärker  wurden  und  dass  die  Auswürfe  eine  viel  grössere 
Parabel  beschrieben.  Um  8^  Uhr  kamen  wir  zum  Eremiten, 
der  uns  sagte,  dass  der  Vulkan  den  ganzen  Morgen  rumort,  aber 
nach  Mittag  sich  beruhigt  habe.  Wir  sahen  jetot  die  starken 
Explosionen  um  so  deutlicher,  als  sie  von  nur  wenig  Rauch  be> 
gleitet  waren.      Sie  kamen  ans  zwei  verschiedenen  Boodien,  die 
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bald  naeh  einander,  bald  zugleich  aaswarfen.  Ein  heller  S 
im  Nordosten  des  Kraters  anter  der  Punta  del  palo  deutete  uns 
dort  ^nen  Lavastrom  an,  der  erst  vom  7.  Juni  «ein  mnsste,  da 
man  ihn  am  6.  noch  nicht  gesehen  hatte.  Um  2-^  Uhr  früh 
erreichten  wir  den  Krater  und  sahen  Ton  dort  zwischen  der 
Punta  del  palo  und  dem  Fusse  des  Kegels  die  leaergiache  Actione 
welche  von  heftigem  Getöse  und  viel  Bauch  begleitet  war.  Der 
übrige,  för  vns  vom  Seno  dell'  Eremo  aus  sichtbare  Theil  der 
Kraterebene  war  vollkommen  ruhig  und  die  Explosioaen  des  in- 
neren Kegels  jetzt  schwächer  als  während  unseres  Ansteigens. 
Die  ausgeworfenen  Steine  waren  immer  kirschroth,  nur  bei  einer 
der  heftigsten  Explosionen  sah  man  hellroth  glühende.  Wir 
gingen  jetzt  naeh  der  Stelle  unter  der  Punta  del  palo,  wo  der 
Krater  in  Action  war. 

10)  Der  innere  Kegel  hatte  der  Punta  del  palo  gegenüber 
seine  Basis  sehr  den  Kraterwänden  genähert,  so  dass  zwischen 
beiden  nur  150  Fuss  lagen.  Grade  in  diesem  Baume  strömte 
aus  einer  gespaltenen  Erhöhung  der  Lavastrom  hervor,  der  sich 
sogleich  in  drei  Arme  theilte.  Einer  derselben  war  lebhafter  ids 
die  beiden  anderen ,  alle  drei  schlängelten  sich  auf  der  Ejrater- 
ebene  hin,  und  da  diese  hier  niedriger  als  in  den  übrigen  Theilen 
war,  so  häuften  sich  die  Laven  auf  die  früheren  schon  erstarrten. 
Obwohl  wir  60  Fuss  von  ihnen  entfernt  und  höher  standen,  so 
litten  wir  doch  sehr  von  ihrer  hohen  Temperatur.  Der  Lauf  der 
Laven  war  wie  gewöhnlich  langsam  und  sie  selbst  sehr  zäh; 
sie  krachten,  während  sie  über  die  alten  Laven  flössen,  wie  in 
Brand  gestecktes  Holz,  und  umwickelten  einige  Blöcke  alter,  aus 
den  Kraterwänden  losgelöseter  Lava.  Ihr  Bauch  war  nicht 
merklich  sauer. 

11)  la  der  Nähe  der  Stelle,  wo  Obiges  vorging,  eigentlich 
vom  Fuss  des  inneren  Kegels  aus ,  lief  oder  besser  senkte  sich 
eine  längliche  Anschwellung  bis  nach  der  Kraterwand  hin,  ohne 
diese  jedoch  zu  erreichen.  Sie  war  etwa  80  Fuss  lang,  20 — 30 
FuBS  hoch  nnd  an  ihrer  Basis  6  —  8  Fuss  breit  Längs  ihres 
Scheitels  standen  etwa  acht  kleine,  nur  3  —  5  Fuss  hohe,  unten 
etwa  1  Fuss  breite  Kegel  oder  besser  Bohren,  alle  in  energi- 
scher Action  und  innen  glühend,  entwickelten  Bauch,  d^  in 
grosser  Menge  rauschend  aufstieg;  besonders  zwei  dieser  Bohren 
sausten  betäubend.  An  dem  Scheitel  aller  dieser  Kegelchen  be- 
fanden   sich   meistens  mehrere    Zuglöcher  (spiragli),    an  deren 

13* 
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Oefihungen  schöne,  länglich  -  conische ,  zugespitzte  Fl&mmchen 
zuckten,  der  Ldthrohrflamme  ganz  ähnlich,  nur  vertikal  und  viel 
grösser.  Sie  waren  3 — 5  Zoll  lang,  höchstens  1  Zoll  breit  und 
schön  grünlich  wie  eine  dnrch  Borsänre  gefärbte  Alkoholflamme; 
aas  ihrem  heftigen  Zacken  und  dem  betäubenden  Getöse,  mit 
welchem  der  Ranch  aufetieg,  konnte  man  sdiliessen,  wie  heftig 
die  Gase  aus  dem  Innern  hervorströmten.  Der  Bauch  war  bis 
zum  Ersticken  mit  Salzsäure  beladen.  Nnr  die  Nacht  machte 
die  Flammen  sichtbar;  als  der  Tag  graute,  konnte  man  sie  nicht 
mehr  anterscheiden. 

12)  Dies  war  das  zweite  Mal,  dass  ich  deutlich  Flammen 
bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  Innern  des  Vesuvkraters  sah. 
Man  hat  in  neuester  Zeit  die  Existenz  von  Flammen  bei  der 
vulkanischen  Thätigkeit  bestritten.  Dolomieu  spricht  zwar  bei 
den  Explosionen  von  Stromboli  (in  Vojages  aux  iles  de  Lipari 
S.  122)  von  einer  4 — 5  Minuten  dauernden  Flamme,  aber  Spal- 
lanzani  (Viaggi  alle  due  Sicilie  tom.  11  cap.  X)  sah  anf  der 
Oberfläche  der  Lava  im  Krater  nie  Flammen.  Maravigna 
will  sie  bei  der  Aetnaeruption  von  1819  auf  den  fliessenden 
Laven  ( Atti  dell'  Academia  Gioenia)  gesehen  haben ,  auf  denen 
sie  zu  sehen  mir  selbst  nie  gelungen  ist.  Aber  jetzt  hatte  ich 
selbst  zum  zweiten  Male  am  Vesuv  Flammen  gesehen.  Die 
grüne  Färbung  der  Flammen  rührte  wohl  von  Chloreisen  her, 
das  sich  auch  auf  den  Kegeln  und  in  ihrer  Umgebung  in  grosser 
Menge  fand  ®). 

13)  Als  es  Tag  ward,  sahen  wir  auf  der  Kraterebene  wo 
wir  waren  viele  grosse  heisse  Schlackenkuchen  zerstreut,  die 
vom  Kegel  vielleicht  eine  Stunde  vor  unserer  Ankunft  ausge- 
worfen waren.  Ehe  wir  den  Zustand  der  sehr  nahen,  Nr.  11 
§.12  erwähnten  Anschwellung  untersuchten,  sahen  wir  auf  den 
säuligen  Lavamassen  in  ihrer  Spalte  eine  riesige,  4  Fuss  lange, 
2  Fuss  breite  Bombe  liegen,  die  so  frisch  war,  dass  sie  erst  kurz 
vorher  ausgeworfen  sein  konnte. 

Da  wir  um  den  inneren  Kegel  herum  gehen  wollten, 
schritten  wir  vom  Fusse  der  Punta  del  palo  nach  dem  Seno  di 
Bosco  hin  vor  und  zwar  längs  der  fliessenden  Lavaströme.  Je 
mehr  wir  uns  dieser  Gegend  näherten,  je  deutlicher  hörten  wir 


•)  Später  giebt  Pilla  Chlorkupfer  als  Ursache  der  grünen  Färbung 
an.     (Vergl.  Vulkanische  Flammen.) 
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die  Explononen  des  Kegels  und  je  mehr  Steine  fielen  dort  nieder, 
ohne  jedoch  den  Fuss  des  Kegels  zu  überschreiten.  Ich  glaube 
dies  rührte  daher,  dass  die  thätige  Bocca  nahe  an  der  nach 
Bosco  hin  gerichteten  Wand  des  Kegels  lag.  Bis  nach  dem  Seno 
di  Bosco  kam  nichts  Besonderes  vor;  nur  der  am  31.  Mai 
beobachtete  Larastrom  fiihr  fort  dort  zu  fliessen,  aber  nur  sehr 
langsam  und  mit  grossen  Theils  erstarrter  Oberfläche.  Gregenüber 
der  Punta  di  Torre  Annunziata  war  in  der  Kraterebene  eine 
weite  Hohle  mit  grottenartigem  Eingange  vorhanden,  dessen  hohe 
Temperatur  eine  Annäherung  nicht  gestattete.  An  seinem  Ge- 
wölbe hatten  sublimirte  Substanzen  schöne,  verschieden  geiärbte 
Stalaktiten  gebildet,  z.  B.  von  schneeweissem  Kochsalz.  Diese 
Höhle  war  durch  das  Hervortreten  eines  schon  erloschenen  Lava* 
Stromes  entstanden.  Neben  ihr  erhob  sich  ein  kleiner  Kegel,  von 
dem  aus,  wie  4  Kanäle,  strahlenförmig  vier  kleine,  aus  demselben 
Mittelpunkt  kommende  Lavabäche  ausgegangen  waren.  Li  ähn- 
licher Weise  quoll  auch  der  oben  erwähnte  Strom  unter  der 
Punta  del  palo  (§.  10)  hervor:  es  ist  dies  eine  Art  und  Weise, 
wie  sidi  die  Lavaströme  einen  Weg  durch  die  Schlackendecke 
der  Kraterebene  öfinen.  Sonst  kommen  noch  folgende  Arten  vor: 
bisweilen  erhebt  sich  die  Oberfläche  der  Kraterebene  in  Form 
einer  Höhle,  aus  der  wie  aus  einem  Aquäduct  der  Lavastrom 
hervorströmt  (Nr.  1  §.8);  bisweilen  tritt  die  Lava  aus  einer 
Spalte  und  zwar  so  nahe  an  deren  Lippe  aus,  dass  zwischen 
beiden  kein  Baum  bleibt  (Nr.  2  §.  18).  Wir  gingen  jetzt  zu 
den  kleinen  Kegeln,  die  mit  den  Beihenkegeln  des  Vorgebirges 
(Nr.  2  §.  24)  einen  rechten  Winkel  bilden.  Der  erste  zeigte 
eine  sehr  hohe  Temperatur,  aber  man  sah  keine  glühende  Lava 
in  seinen,  mit  sehr  vielen  grauen  Eisenozydblättchen  besetzten 
Spalten.  Die  Blättchen  waren  so  fein  und  zart,  dass  sie  bei  der  lei- 
sesten Berührung  zu  Pulver  zerfielen  und  mit  ihnen  kam  noch 
rothes  schuppenförmiges  und  auf  den  Schlacken  faseriges  Eisenozyd 
zusammen  vor ,  so  wie  Kochsalz  in  2  —  3  Linien  grossen ,  auf 
einander  gehäuften  Würfeln  und  in  kupfergrünen  Tränbchen. 
Auf  der  Oberfläche  dieses  Kegels  fanden  wir  viele  todte  Insekten, 
die  von  dem  fackelartigen  Licht  der  im  Innern  des  Kegels  be- 
findliehen Lava  angelockt  einen  jämmerlichen  Tod  gefunden 
hatten.  Wir  fanden  sogar  noch,  für  mich  eine  neue  Thatsache 
am  Vesuv,  auf  den  Schlackentafeln  der  Kraterebene  einige  leben- 
dige Lixus.     Der  zweite  Kegel  bot  nichts  Besonderes  dar. 
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14)  Wir  nntersnchten  nun  den  längs  der  Westseite  des  in- 
neren Kegels  befindlichen  Riss  (Nr.  2  §.  15),  den  man  jetzt  ein 
grosses  Laboratorinm  von  Cbloreisen  nennen  konnte.  Der  Ranch 
war  nicht  so  stark,  um  die  Einsicht  in  das  Innere  zn  hindern, 
aber  sehr  bedeutend  mit  Salzsäure  beladen.  Wegen  der  sehr 
hohen  Temperatur  tkid  des  Rauches  konnten  wir  nicht  hinein- 
gehen. Das  Chloreisen  war  in  Festons  hie  und  da  auf  den 
Wänden  abgesetzt  und  ging  von  HellgrÖn  allmälig  in  Orange- 
gelb ober.  Besser  als  anderswo  sah  man  das  Chloreisen  an  dem 
Gewölbe  und  im  Innern  einer  Höhle  am  Fusse  des  ersten  kleinen 
Reihenkegels  an  der  Basis  des  inneren  Kegels  (Nr.  2  §.  21).  Es 
bildete  dort  einen  dichten,  kanariengrtinen,  moosartigen  Ueberzug, 
dessen  Absatz  nach  dem  Rauche,  der  sidi  langsam  aus  der  Höhle 
erhob,  und  nach  der  hohen  Temperatur  zu  schliessen,  noch  fort- 
ging. Den  zweiten  grössten  Reihenkegel  (Nr.  2  §.  22)  fimden 
wir  mit  fast  ganz  zusammengefallenen  Wänden,  die  frühere  Höhle 
unter  seiner  Spitze  durch  einen  kleinen,  jetzt  schon  erloschenen, 
unter  ihr  hervorgebrochenen  Lavastrom  ganz  ausgefällt  und  ver- 
sdiwunden.  Die  zwei  folgenden  Kegel  waren  mitten  vom  Kopf 
bis  zum  Fuss  durch  getheilt,  die  einen  Hälften  wie  mit  einem 
Messer  abgeschnitten  und  verschwunden,  und  in  den  zweiten  er- 
haltenen sah  man  noch  die  Hälfte  des  früheren  Kanales.  Am 
letzten  Kegel  fanden  wir  nichts  mehr  von  jener  eigenthümlii^en 
dichten  Substanz  (HI,  §.  5,  c).  Der  frühere,  der  Kegellinie  pa- 
rallele Damm  auf  dem  Vorgebirge  (Nr.  2.  §.  1 6  und  23)  erschien 
jetzt  etwas  aus  der  Ferne  betrachtet  als  ein  länglicher  Hügel, 
in  der  Nähe  gesehen  verschwand  er  fast  ganz,  da  die  Stelle  wo 
die  Kegel  standen  so  hoch  gehoben  war,  dass  sie  &8t  dem 
oberen  Rande  des  Vorgebirges  an  Höhe  gleich  kam,  während  sie 
früher  30 — 40  Fuss  niedriger  gewesen  war« 

Als  wir  so  den  Rundgang  im  Krater  beendet,  stiegen  wir 
um  7  Uhr  durch  den  Rivo  di  Quaglie,  dem  nächst  nördU<^en 
Hohlwege  neben  dem  Fosso  grande,  hinab.  Wir  fanden  hier 
eine  mehrere  hundert  Fuss  grosse  Grotte,  die  ganz  in  Bimstein- 
brocken  ohne  Zwischenfnge  anderer  Stoffe  ausgehöhlt  war,  doch 
darüber  an  einer  anderen  Stelle. 

15)  Bis  zur  Nacht  des  15.  Juni  liess  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  bedeutend  nach,  dann  wurde  sie,  so  wie  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels,  energischer  und  schliesslich  sah  man  von 
Neapel  aus,  dass  zwei  verschiedene  Bocchen  thätig  seien,  da  man 


am  Tage  eu  gleicher  Zeil  deutlitih  'zwei  Baaeb«&ulen  an  der- 
Spitse  des  ioaeren  Kegels  und  bei  Nacht  2wei  Arten  von  Gi- 
randolen  eo  gleicher  Zeit  unterscheiden  konnte.  Ein  Feuerschein 
im  Krater  nach  Bosco  hin  zeigte  einen  dort  frisch  entstandenen 
Lavastrom  an,  aber  beim  Anfang  der  Nacht  bemerkte  man  ihn 
nicht  mehr.  Dagegen  sah  man  am  westlichen  Fusee  des  inneren 
Kegels  drei  oder  vier  leuchtende  oscillirende  Punkte,  ohne  Zweifel 
kleine  thätige  Kegel,  vielleicht  dieselben  die  ich  vor  acht  Tagen 
ruhig  fiund. 

Am  16.  Juni  berichtete  mir  mein  Führer,  dass  scdt  mehreren 
Tagen  die  Explosionen  des  Kegels  von  starken,  in  Besina  hör- 
baren Detonationen  begleitet  seien. 

Bis  zum  21.  Juni  dauerte  dieselbe  Thätigkeit  fort,  dann  be- 
gann die  östliche  Kraterebene  unter  der  Punta  del  paio  th&tig  zu 
werden.  Es  quoll  dort  ein  Lavastrom  hervor,  der  wnt  die  nie- 
drigen Stellen  daselbst  ausfüllte,  endlich,  am  21.  früh  über  den 
Kraterrand  sich  ergiessend,  de|i  Weg,  auf  welchen  man  den  Vesuv 
bestieg,  erreichte,  in  weniger  als  einer  Stunde  an  den  Fuss  des 
Kegele  gelangte  und  dort  noch  auf  den  früheren  Laven  ein  Stück 
fortfloss. 

Am  23.  Juui  früh  ergoss  sich  von  der  Seite  nach  Torre 
del  Greco  hin  ein  zweiter  Strom,  der  an  demselben  'Tage  den 
Fuss  des  Kegels  erreichte  und  in  der  Ebene  noch  eine  grosse 
Strecke  weiter  fortging.  Der  nach  dem  Eremiten  hin  ergossene 
Strom  war  unterdess  erloschen.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  gingen  mit  derselben  Stärke  wie  an  früheren  Abenden 
fort,  -wurden  aber  in  der  Nacht  schwächer. 

Zu  dem  Strome  nach  Torre  del  Greco  hin,  der  an  seinem 
Ende  ein  wenig  erloschen  war,  kam  Abends  am  24.  Juni  noch 
ein  zweiter,  der  an  derselben  Stelle  wie  jener  entsprang,  aber 
sich  nach  dem  Eremiten  hin  wendete,  so  dass  die  beiden  ein  >> 
bildeten.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  sehr  viel 
schwächer  geworden. 

Am  25.  Juni  Abends  wuchs  die  Explosion  zu  einer  unge^ 
wohnlichen  Höhe,  der  ganze  Vesuv  erschien  oben  wie  ein  Feuer- 
meer, die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  heftig,  grandlos 
und  sehr  häufig,  die  ausgeworfenen  Massen  so  gross,  dass  man 
das  Fallen  einiger  deutlich  von  Neapel  aus  sehen  konnte.  Viele 
fielen  über  den  Krater  hinaus  nach  der  Punta  del  palo  hin,  weil 
die   Richtung   des  Stosses  dahin  ein  wenig   geneigt  war.     Die 


Girandolen  folgten  so  schnell  aof  einander,  daee  meistens  die 
eine  begann  ehe  die  andere  aufgehört  hatte,  nnd  höchstens 
10 — 12  Sekunden  Pause  eintrat.  Von  den  beiden  Strömen  er- 
losch der  eine  nach  Torre  del  Greco  hin  geridit^e  auf  der 
halben  Höhe  des  Kegels,  der  eweite  nach  dem  Eremiten  hin, 
sehr  breite  nnd  lebhafte  ergoss  sich  weit  in  die  Ebene  hinein. 

Ich  wollte  am  26.  Juni  auf  den  Vesuv  gehen,  aber  bei  dem 
Anbruche  der  Nacht  war  die  ganxe  heftige  Eruption  so  weit  er- 
loschen, dass  man  im  ganzen  Krater  keinen  glühenden  Punkt 
mehr  sah  und  dass  kaum  ein  wenig  Bauch  aas  dem  inneren 
Kegel  auüitiegl 

Am  27.  und  28.  Juni  stiess  dieser  etwas  schwarzen  und 
mssigen  Bauch  aus  wie  fast  am  Ende  jedes  Ausbruches. 

Diese  Buhe  dauerte  aber  nur  bis  zum  4.  Juli,  am  Abend 
stieg  ein  Lavastrom  nach  der  Eremitage  zu  hinab  und  kam  bis 
an  den  Fuss  des  grossen  Kegels;  der  Kegel  war  übrigens  ganz 
ruhig,  dennoch  fiel  in  Neapel  am  Abend  sehr  feine  Asche  nieder. 

Vom  18.  bis  24.  Juli  ftmd  eine  energische  Eruption  statt, 
die  ich  aber,  da  ich  auf  Ischia  war,  nur  von  weitem  beobachten 
konnte. 


Beschreibung  eines  granatfiihrenden  Trachytes  von 

Ischia. 

Nachdem  ich  im  Juli  Ischia  genau  untersucht  hatte,  wollte 
ich  eine  Beschreibung  der  Insel  geben,  aber  ich  muss  diese 
Arbeit  auf  spätere  Zeit  verschieben.  Jetzt  will  ich  nur  einen 
Trachyt  von  dem  Felsen,  auf  dem  das  Castell  steht,  beschreiben, 
weil  ich  darin  viele  kleine  Granaten,  eine  seltene  Erscheinung 
bei  diesem  Gestein,  gefunden  habe. 

Man  kennt  nur  sehr  wenige  Punkte,  wo  in  dem  Teige  acht 
vulkanischer  Gesteine  Granaten  vorkommen.  Humboldt  ftuid 
am  Gipfel  des  Vulkans  von  Puracö  rothe  Granaten  in  einem 
halbglasigen,  bläulichen,  muschlig  brechenden,  Glimmer-  und 
Hornblende -armen  Trachyt,  welcher  ausser  glasigem  Feldspath 
und  Angit  aschgraue  Punkte  wie  der  Obsidian  von  Lipari  oder 
vom  Cerro  de  las  Navarias  enthielt.  Er  sah  sie  auch  in  einem 
schwarzen  Trachyt  des   Yana-Urcu   (Essai  g^ogn.  sur  le  gisem. 


des  roches  dans  les  deiix  Htoisph.).  Beudanl  beobachtete 
rothe,  mehr  oder  minder  dnrchschei&ende  Granaten  im  „perlite 
retinitiqoe^^  von  Vissegrad  in  Ungarn  (Voyage  min.  en  Hongrie 
t.  III  ca|>.  y  §.  4)y  Spallanzani  (Viaggi  alle  due  Sie.  Ulli 
cap.  16)  sobwarse  in  einem  Email  (smalto)  von  Lipari.  Ich 
erlanbe  mir  die  letztere  Angabe  zu  bezweifeln,  1)  weil  ich  bei 
einem  2-|- monatlichen  Aufentball  auf  Lipari  trotz  alles  Suchens 
weder  an  der  von  Spallanzani  bezeichneten,  noch  an  einer 
anderen  Stelle  Email  mit  ähnlichen  Granaten  gefunden  habe, 
2)  weil  dieses  Email,  wie  Spallanzani  selbst  sagt,  reich  an 
kleinen  Körpern  ist,  die  er  selbst  gewiss  nicht  für  Granaten 
erklaren  würde,  3)  weil  er  selbst  sagt,  dass  sie  nicht  krjstallisirt 
sind,  4)  weil  er  die  vermeintlichen  Granaten  von  Lipari  mit 
„den  weissen  Granaten  des  Vesuvs  ^^  den  jetzigen  Leudten,  ver- 
gleicht. Er  meint  offenbar  ein  perlstetnartiges  Email  wie  es  nicht 
selten  an  der  von  ihm  bezeichneten  Stelle,  in  den  bimsteinartig- 
glasartigen  Laven  des  Monte  della  Guardia,  vorkommt  und  kleine 
Eörperchen  enthält,  die,  wie  er  selbst  sagt,  zwiebeUormig  sind 
und  einen  ganz  glasigen  Bruch  haben. 

Sonst  wird  noch  Granat  im  Perlit  des  Cap  von  Gates*) 
in  Spanien  und  im  Trachjt  des  Monte  Amiato  in  Toscana  an- 
geführt.    (Breislak  Inst  gtol.  t.  m  p.  150.) 


Die  Granaten  sind  nur  am  westlichen  Theile  des  Trachjt- 
felsens,  auf  dem  das  Castell  von  Ischia  steht,  deutlich  und 
hyacinthroth,  nach  der  nördlichen  Seite  zu  werden  sie  weniger 
deutlich  und  honiggelb.  Der  Trachjt  ist  graulich-weiss,  locker- 
körnig, aber  die  Kömer  berühren  sich  nicht  an  allen  Seiten, 
sondern  lassen  Zwischenräume,  der  Bruch  ist  ungleich  und  etwas 
emailglänzend.  Die  Körner  bestehen  aus  glasigem  Feldspath 
und  enthalten  noch  sehr  kleine  Krystalle  desselben  Minerab. 
Ich  war  lange,  wie  auch  Ab  ich,  über  die  Granaten  zweifelhaft, 
aber  L.  v.  Buch,  der  sie  lange  aufmerksam  betrachtet  hatte,  er- 
klärte sie  ebenfalls  für  Granaten.  Sie  finden  sich  in  dem  Gestein 
sehr  zahlreich,  aber  meist  zerbrochen  und  die  Enden  sind  nicht 
immer  schai*f.     Sie  sind  selten  mehr  als  Liniengross,   im  Innern 


*)  Ton di  (Element  Orittognos.  Vol.  II,  art  Granat)  sagt,  dass  die 
Granaten  dort  im  ,4itocloro  micaceo,  porphyrartigem  Trapp  Werner^* 
Torkommen  nnd  am  der  „carbonco^  genannten  Variet&t  gehören. 


porös  und  etwas  sobwammig,  schmelzen  vor  dem  LdCbrohr  ]»i^t 
za  einem  schwftrxlieheD ,  etwas  blasigen  Olase  und  kommen  in 
zwei  Formen  vor:  als  Bhombendodekaeder  und  als  rerlängerte 
Bbombendodekaedery  ab  sechsseitige  Säulen  mit  drei  rhomboisofaen 
Endflächen.  Diese  letztere  Form  liess  mich  anfiu^  daran  zwei- 
feln, dass  die  Krystalle  Granat  seien,  aber  Hauyn  imd  Sodalit 
kommen  ja  am  Vesuv  in  ähnlichen  Formen  vor  ^). 


Nr.  4:   1834. 

SO.    Besteigung  des  Vesuvs  am  21.  Augiut 

i)  Um  die  durch  die  oben  erwähnte  Juli-Eruption  am  Ve- 
suv hervorgebrachten  Veränderungen  zu  beobachten,  stieg  ich 
am  21.  August  hinauf. 

Der  Krater  des  inneren  Kegels  hatte  ungefähr  die  früher 
beschriebene  Gestalt,  nur  waren  im  Grunde  sechs  grössere  und 
kleinere,  von  einander  durch  Scheidewände  getrennte  Bocchen 
vorhanden.  Die  grösste  und  Hauptbocca  lag  im  Mittelpunkt, 
alle  waren  ganz  ruhig  und  etwas  nur  nach  Salzsäure  riechender 
Rauch  aus  den  Kraterwänden  war  das  einzige  Zeichen  von  Thä- 
tigkeit.  Wie  gewöhnlich  war  der  Schlund  mit  gelben,  grünlichen 
und  rothen  Ausblühungen  von  Chloreisen  überkleidet;  am  Ost- 
rande des  Kraters  fand  ich  die  Salzablagerungen  netzförmig  ge- 
bildet, den  Reteporen  ähnlich.  Sie  waren  weich,  mit  Feuchtigkeit 
getränkt  und  bestanden  aus  Kochsalz  und  Chloreisen. 

Vom  Gipfel  aus  gesehen  schien  der  Fuss  des  inneren  Ke- 
gels den  grössten  Theil  der  Kraterebene  einzunehmen ;  der  Kegel 
selbst  bestand  nur  aus  ausgeworfenen  Massen,  nirgend  sah  man 
in  grösserer   Ausdehnung    geflossene  Lava,   es  war  ein  wahrer 


*)  Nach  F.  Fonseca  Descrizione  deir  isola  d'Ischia,  Napoli  1847. 
S.  11  enthält  „der  graue  Trachyt  des  Castells  nebeih  einigen  wenigen 
Ryakolithkrystallen  rOthliche  Flecke  von  Sodalit?,  die  bisweilen  von 
Bhombendodekaedem  herzurühren  scheinen,  obwohl  die  Substanz  sehr 
zersetzt  ist**  Der  domitartige  Trachyt  zeigt  ,,8chöne  kleine  Rhomben- 
dodekaeder Yon  gelbem  Sodalit,  die  meistens  in  der  Richtung  einer  Linie 
verlängert  sind,  welche  zwei  gegenüberliegende  Hexaederedien  verbindet.'* 
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Eniptionskegel.  Der  früher  an  der  Westseite  befindliche  Riss 
(Nr.  2  §.  15),  war  jetzt  ganz  spurlos  verschwunden.  Im  Granzen 
hatte  der  innere  Kegel  keine  sehr  bedeutende  Veränderungen 
erlitten  (s.  Taf.  IV  Fig.  1,  b). 

2)  Die  Hauptveränderungen  waren  längs  des  am  westlichen 
Fnsse  des  Kegels  befindlichen  Vorgebirges  geschehen.  Längs 
desselben  waren  Damm  und  Kegel  durcheinander  geworfen,  von 
letzteren  sah  man  nur  einige  schwache  Spuren,  und  statt  dessen 
mehr  oder  weniger  grosse  Bocchen,  in  denen  eine  sehr  hohe 
Temperatur  herrschte  und  viele  sublimirte  Stoffe  sidi  fanden) 
z.  B.  sehr  weisses  Kochsalz  in  der  Form  von  Farrenblättern.  und 
zum  Theil  geschmohBen,  viel  sehr  schönes  smaragdgrünes  Chlor- 
kupfer, von  welchem  ich  zu  meinem  grossen  Aerger  der  Hitze 
wegen  nichts  sammeln  konnte,  obwohl  ich  es  nie  in  so  grosser 
Menge  am  Vesuv  gefunden  hatte.  Die  zwei  Kegel,  welche  früher 
rechtwinklig  auf  die  Linie  der  Beihenkegel  gestanden  hatten, 
waren  ganz  verschwunden  und  der  Theil  der  Kraterebene,  wo 
sie  gestanden  hatten,  bildete  jetzt  eine  Ebene  (Taf.  IV  Fig.  i ,  c). 

3)  Am  merkwürdigsten  war  der  neue,  am  Ende  des  Vor- 
gebirges entstandene  Kegel,  der  durch  seine  Gestalt  und  die 
Anschwellung  des  Bodens  rings  um  seinen  Fuss  schon  ^vom 
Kraterrand  aus  auffiel  und  selbst  von  Neapel  aus  sichtbar  war. 
An  seiner  Basis  war  er  sehr  breit  und  glich  einem  blasenformig 
aufgetriebenen  Stück  der  Kraterebene,  das  da  wo  die  Ausdeh- 
nung SLUi  stärksten  gewesen  war,  nämlich  an  der  höchsten  Stelle, 
geplatzt  war.  Die  Oeffnung  dieser  pyramidenförmigen  Anschwel- 
lung war  zweispaltig  (bifida),  im  Centrum  befand  sich  eine  schöne 
ovale  Vertiefung,  deren  grösster  Durchmesser  etwa  40,  deren 
Tiefe  etwa  100  Fuss  betrug.  Der  ganze  Kegel  bestand  aus 
schlackiger  Lava,  so  zu  sagen  aus  einer  unzähligen  Menge  in 
weichem  Zustande  an  einander  gehefteter  Lavabündel.  An  den 
Wänden  unten  in  der  Vertiefung  sah  man  deutlich  gehobene, 
von  vielen  Spalten  durchzogene  Lavaschichten,  ohne  Zweifel  alte 
von  den  Gasen  gehobene  und  zerspaltene  Lavaströme.  Innen 
war  die  Vertiefung  ganz  frei  von  sublimirten  Substanzen.  Von 
dem  Gipfel  der  Anschwellung  als  Centralpunkt  gingen  zwei 
einander  gegenüberliegende  grosse  Spalten  aus,  die  bei  der  letzten 
Eruption  zwei  Lavaströme,  einen  nach  Torre  del  Greco,  einen 
nach  der  Somma  hin  gerichteten,  gegeben  hatten.  Der  erste  war 
bis  zum  Fosso  bianco,   der   zweite  nach   dem  Eremiten   hin  ge- 
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flosson.  Von  demselben  Punkte  waren  noch  andere  kleinere 
Ströme  ausgegangenf  die  sich  beim  Ausströmen  aus  dem  Krater 
vereinigt  und  die  ganze  niedrige  westliche  und  nordwestliche 
Partie  des  Kraterrandes  bedeckt  hatten.  Mit  einem  Wort,  dieser 
Kegel  war  kein  Explosionskegel,  wie  sie  oft  in  der  Kratevebene 
vorkommen,  sondern  ein  ächter  Erhebungskegel,  entstanden  durch 
Hebung  eines  Theils  der  Kraterebene.  Die  grösste  Höhe  dieser 
Hebung  betrug  etwa  50  Fuss.  Dieser  Kegel  war  also  das  Re- 
sultat der  ersten,  von  mir  Nr.  3  §.  13  angeführten  Art,  in 
welcher  die  Laven  ans  der  Kraterebene  hervorquellen,  und  es 
Hess  sich  daraus  schliessen ,  dass  die  Gegend  des  Kegels  der 
Mittelpunkt  des  Juli- Ausbruches  gewesen  sei.  Die  >>  förmige 
Spalte  im  Vorgebirge  (Nr.  2  §.  9  und  16)  war  &st  ganz  durch 
die  neuen  Lavaströme  ausgefüllt  und  lag  jetzt  vid  tiefer  ab  die 
konische  Anschwellung  (Taf.  lY  Fig.  1,  d). 

4)  Ausser  diesen  Veränderungen  im  westlichen  Theile  der 
Sj*aterebene  überraschte  mich  nichts  so  sehr  als  das  Verschwin- 
den der  grossen  Spalte  am  nördlichen  Fnsse  des  inneren  Kegels 
und  der  früher  in  derselben  sichtbaren  grossen  Säulenmassen 
(Nr.  2  §.12).  Jetzt  war  dieser  Theil  der  Kraterebene  ganz 
ausgefällt  und  abgeglichen  und  keine  Spur  von  Spaltung  mehr 
zu  sehen,  die  Wirkung  einiger  an  dieser  Seite  des  Kraters  her- 
vorgequollenen Lavaströme. 


21.    Ezcnrsion  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den 
28.  August  bei  Oelegenheit  der  grossen  August-Eruption. 


5)  Der  Ruhezustand,  in  dem  ich  den  Krater  des  Vesuvs  am 
21.  August  ßmd,  dauerte  nur  bis  zum  23.  August.  Dann  be- 
gann der  innere  Kegel,  den  ich  ganz  ruhig  gefunden  hatte,  die 
gewöhnlichen  Auswürfe  von  glühenden  Steinen,  welche  am  Abend 
viel  stärker  wurden.  Bei  Tagesanbruch  am  24.  August  gesellte 
sich  dazu  ein  Lavaerguss  von  der  nordwestlichen  Seite  des  Kra- 
ters. Dieser  üoss  an  dem  Seno  dell'  Eremo  über  und  dann  auf 
den  gewöhnlich  zum  Besteigen  des  Vesuvkegels  dienenden  Weg, 
erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Vesuvkegels 
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nnd  verlängerte  sich  bis  snr  Ptinta  delle  Croeelle.  ütn  Mittag 
wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  nnd  der  Lauf  des 
obigen  Lavastromes  lebhafter,  welcher  sehr  weit  vorgeschritten 
und  fast  in  die  Richtung  nach  dem  Eremiten  gekommen  war. 
Aber  Abends  hörten  die  Explosionen  auf  und  der  Strom  erlosch 
grossen  Theils. 

6)  Am  Morgen  des  25.  August  bot  die  Spitze  des  Vesuvs 
einen  überraschenden  Anblick  dar.  Ich  sah  von  der  Riviera  di 
Chiaja  aus  um  5  ühr  früh  den  Vesuv  ganz  ruhig,  aber  nicht  mehr 
den  früher  so  deutlich  sichtbaren  inneren  Regel.  Ich  hörte  nun 
von  meinem  Führer,  dass  um  2  ühr  früh  in  Folge  eines  sehr 
heftigen  örtlichen  Erdstosses  der  innere  Kegel  eingestürzt  und 
dem  Boden  des  Kraters  gleich  gemacht  sei.  So  war  also  dieser 
1831  entstandene,  seit  4  Jahren  langsam  aufgebaute  Kegel,  der 
4  Jahre  lang  die  Hauptmündung  (principale  spiraglio)  des  Vesuvs 
gewesen  war,  in  einem  Augenblicke  zerstört  worden  I  *).  Man 
hätte  ihm  freilich  eine  nicht  lange  Dauer  prophezeien  können. 
P.  della  Torre  giebt  die  Beschreibung  und  die  Abbildung 
eines  ähnlichen  Kegels,  der  sich  1753  zu  bilden  begann^  1755 
96  p.  Fuss  hoch  war  und  an  der  Basis  einen  Umfang  von  etwa 
4620  Fuss  hatte**).  Er  berichtet  nichts  weiter  von  diesem 
Kegel,  aber  er  muss  zwischen  1755  und  1766  eingestürzt  sein. 
De  Bottis  berichtet  nämlich,  dass  September  1766  im  Innern 
des  Kraters  sich  ein  Kegel  zu  bilden  begann,  von  dem  er  auch 
eine  Abbildung  giebt.  Dieser  Kegel  erreichte  in  13  Jahren  eine 
Höhe  von  etwa  300  Palmen  und  stürzte  am  5.  August  1779 
bei  einem  heftigem  Ausbruch  zusammen  ***).  Nach  den  im 
Spettatore  (Nr.  1  und  2  Fase.  U)  mitgetheilten  Anhaltspunkten 
lässt  sich  die  Vermehrung  der  Höhe  des  inneren  Kegels  wäh- 
rend der  Eruption  vom  December  1832  berechnen  und  ebenso 
die  ganze  Hohe  desselben  über  der  Kraterebene  nach  dieser 
Eruption : 


*}  Ich  bemerke,  dass  ich  dies  vor  2  Jahren  schrieb.  Jetzt  bildet 
sich  wieder  mitten  im  Krater  nnd  im  Gmndc  des  Schlnndes,  von  dem  ich 
später  sprechen  werde,  ein  ähnlicher  Kegel,  [Dieser  Aufsatz  steht  im 
Progresso  Bd.  16.    1837.] 

**)  Storia  e  fenomeni  del  Vesnvio  capb  t  §.  32  nnd  33.  - 

•**)  Istoria  di  varii  ineendii  del  VeraTio  pag.  217—219. 


Hohe    der  Panta  del   palo   fiber    der   Kiraterebeiie    im   August 
1832 .     390  Fuss 

Niveaudifier^z  zwiachen  der  Punta  del  palo  and  der 
höchsten  Sfutse  des  inneren  Kegels  nach  der 
£rupiion  im  Deoember  1832     d8     - 

Differenz  pp.:  292  Fuss 
Im  Anfang  des  Jahres  1833  erhob  sich  also  der  innere 
Kegel  292  Fuss  fiber  der  Kraterebene.  Bei  dieser  Messung  mnss 
man  den  durch  die  beiden  Eruptionen  vom  August  und  December 
1832  bewirkten  Niveauveränderungen  der  Kraterebene  Rechnung 
tragen,  da  die  Höhe  der  Punta  del  palo  über  der  Kraterebene 
vor  diesen  Ausbrüchen  gemessen  wurde,  diese  Veränderungen 
betragen  jedoch  nicht  mehr  als  20  Fuss.  Nimmt  man  auch  die 
Höhe  des  inneren  Kegels  nur  zu  250  Fuss  an,  so  war  er  immer 
noch  höher  als  die  von  P.  della  Torre  und  de  Bottis  er- 
wähnten. Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  dieser  Kegel  in  einer 
Nacht  einstürzte,  in  welcher  der  Vesuv  sich  in  Buhe  be&nd, 
aber  diese  Ruhe  folgte  auf  eine  Eruption  und  ging  einer  sehr 
viel  heftigeren  voraus. 

7)  Am  Abend  des  26.  August  begann  nämlich  der  Vesuv 
so  heftig  zu  brüllen,  dass  man  es  wie  ferne  Artilleriesalven  bis 
nach  Neapel  hin  hörte.  An  der  Seite  nach  Pompeji  hin  sah 
man  am  Fusse  des  Vesuvs  einen  hellen  feurigen  Schein,  der  eine 
dort  entstandene  Spalte  andeutete.  Zu  gleicher  Zeit  verfinsterte 
ein  dichter  Rauch  (caligine)  die  Atmosphäre  und  in  Neapel  fiel 
etwas  Asche  nieder.  Mein  Führer  sagte  mir,  dass  sich  im  In- 
nern des  Kraters  neue  Bocchen  geöfihet  hätten,  die  viel  Sand 
und  Asche  auswürfen,  dass  aus  dem  Innern  des  Kraters  und 
über  den  Seno  dl  Bosco  ein  grosser  Lavastrom  hinabgestiegen 
sei,  der  in  nur  3  Stunden  reichlich  4  Miglien  weit  bis  nach 
Bosco  reale  zurückgelegt  und  an  seinem  Ende  die  Breite  von 
etwa  einer  halben  Miglie  erreicht  habe,  dass  sich  am  östlichen 
Fusse  des  grossen  Kegels  nach  Mauro  hin  eine  grosse  Spalte 
und  zwölf  thätige  Bocchen  gebildet  hätten,  welche  einen  unge- 
heuren Lavastrom  ergössen.  Dieser  habe  die  Richtung  zwischen 
Bosoo  reale  und  Ottajano  eingeschlagen,  in  weniger  als  1  Stunde 
das  Culturland  erreicht  und  zerstört,  und  endlich  den  Commoni- 
kationsweg  zwischen  diesen  beiden  Dörfern  überschritten. 

8)  Am  Abend  des  27.  August  ging  ich  in  Begleitung  des 
HermTosone,  Professor  der  Chemie  in  Mailand,  auf  den  Vesav. 
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Wir  wollten  erat  die  öenen  Bocchen  «eheD,  ron  'da  nach  Bosco 
reale  binabgehein  und  der  oeuen  Lava  daon  bis  ea  ihrem  Ende 
folgen.  Längs  der  Strasse  von  Neapel  nach  Besina  und  von 
dort  nach  der  Eremitage  sahen  wir  die  Vesnvspitze  fast  ganz 
nnthätig,  nur  eine  grosse  Menge  achwanscsi  Bauches  stieg  aus 
dem  Krater  auf  und  wurde  von  dem  helUgen  Sciroeco,  der  in 
der  oberen  Atmosphäre  wehte,  Qach  Norden  getrieben;  in  der 
Ebene  spürte  man  kein  Lüftchen»  Am  Fusse  des  grossen  Kegels 
sah  man  nadi  Pompeji  hin  durch  die  Nacht  den-  oben  erwähnten 
glühenden,  einem  Nordlicht  ähnlichen  Schein.  AIb  wir  aum 
Eremiten  hinansti^en,  war  die  Atmosphäre  heiss  und  drückend ;  wir 
kamen  um  1 0^  Uhr  beim  Ei^miten  an.  Es  war  ganz  finster  geworden 
und  der  Bauch  löste  sieh  in  einen  Begen  von  sehr  feiner  Asche  auf. 
Bis  jetzt  war  der  Krater  ganz  ruhig  geblieben,  aber  wäh- 
rend wir  noch  beim  Eremiten  waren  begannen  die  ExplooioneB 
nnd  zwar  in  ungewöhnlicher  Stärke.  Da  sich  ein  leichtes  Lüftchen 
erhob,  das  den  Bauch  zerstreute,  konnten  wir  die  Explosionen 
des  Kraters  deutlich  wahrnehmen.  Sie  waren  anderer  Art  als 
ich  sonst  je  gesehen  und  gingen ,  nach  dem  was  wir  vom  Ere- 
miten aus  sahen,  aus  zwei  Bocchen  vor  sich,  von  denen  eine, 
die  thätigere,  unt^  der  Punta  del  palo,  die  andere  mitten  im 
Krater  lieg^a  musste.  Aus  diesen  Bocqhen  stiegen  rieaenmässige 
Sättlen  eines  dunklen  Bauches  in  runden  Wirbeln  auf,  in  weh 
diem,  aber  in  der  Nähe  der  Oefihung  der  Bocchen,  bald  halb- 
kreisförmige, bald  im  Zickzack  laufende  Blitze  zückten,  ähnlich 
dem  Wetterleuchten  in  einer  dunklen  Gewitterwolke,  nur  deut»- 
licher  und  bestimmt  von  unten  nach  oben  gehend.  Ich  denke, 
diese  Electrizität  rührte  von  den  mächtigen  chemischen  Beaetionen 
im  Innern  des  Vulkans,  vielleicht  hauptsächlich  von  der  Zer- 
setzung des  Wasserdämpfes  her.  Dass  sie  sich  aus  dem  Heerde 
des  Vesuvs  und  nicht  aus  der  umgebenden  Atmosphäre  entr 
wickelte,  bewies  die  Richtung  der  Blitze  von  unten  nach  oben 
und  ihr  Ersohelnen  in  der  Nähe  der  Oeffnuag  der  Bocchen  in 
demselben  Augenblick  mit  den  Explosionen.  Auf  dies  Phänomen 
folgte  bisweilen  eine  starke  Detonation,  bisweilen  nicht  und  end- 
lich die  gewöhnlichen  Girandolen  von  glühenden  Steinen,  die 
im  Anfange  so  energisch  waren,  dass  viele  Steine  auf  den 
Rücken  des  Kegels  niederfielen.  Dabei  sah  man  von  Zeit  zu 
Zdt,  je  nach  der  Helligkeit  der  Explosionen,  im  Innern  des 
Kraters  mehr  oder  minder  leuchtende  Stellen. 
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9)  um  Mitternacht  gingen  wir  darch  dt»  Atrio  del  Cavallo 
nach  den  neuen  am  Fasse  des  grossen  Kegels  entstandenen 
Bocchen.  Unterwegs  sahen  wir  die  mftchtige  ans  dem  Krater 
aufsteigende  Ranchsänle  als  grossen,  auf  die  Pnnta  del  Nasone, 
die  höchste  Spitse  der  Somma,  gestOtzten  Bogen  und  hörten  das 
Ton  den  Sommawftnden  zurfickgeworfene  Getöse  der  weit  eni* 
femten  Bocchen.  um  2  Uhr  früh  gelangten  wir  an  Ort  und 
Stelle,  an  die  östliche,  nach  Mauro  hin  liegende  Seite  des  Vesuvs. 

10)  Dort  waren  auf  dem  ROcken  des  Kegels  zwei  etwa 
500  Fttss  von  einander  entfernte  Bocchen  entstanden,  von  denen 
die  obere  etwa  tOO,  die  untere  30  Fuss  Durchmesser  haben 
mochte«  Wir  konnten  sie  nftmlich  wegen  der  vom  Krater  aus- 
geworfenen, bis  auf  die  Flanken  des  Vesuvs  niederfallenden  glü- 
henden Steine  nicht  von  oben,  sondern  nur  von  unten  beobachten. 
Sie  waren  thätig,  aber  nicht  so  energisch  wie  die  weiter  unten 
befindlichen  Bocchen.  Ihr  Inneres  war  glühend,  aber  sie  ent- 
wickelten nur  Rauch  ohne  Getöse  und  ohne  Auswurf  von  glühen- 
den Steinen.  Der  Rauch  war  ganz  weiss,  im  Gegensatz  zu  dem 
dunklen,  der  sich  aus  dem  Krater  erhob.  Aus  der  unteren 
Bocca  war  ein  kleiner  Lavabach  ausgeströmt,  der,  ßla  wir  ihn 
beobachteten,  ganz  erloschen  und  auf  der  Oberfifiche  erhärtet  war, 
durch  deren  Spalten  man  noch  die  glühende,  aber  nicht  mehr 
fliessende  Lava  sah.  Am  Fuss  des  Vesuvs  hatte  sich  durch 
Anschwellung  des  Bodens  eine  Art  langgestrecktes  Vorgebirge 
gebildet,  das,  in  der  Mitte  durchbrochen,  aus  zwei  Stücken  be- 
stand. An  dem  Gipfel  dieser  beiden  Anschwellungen  zählten 
wir  nahe  bei  einander  etwa  zwölf  Bocchen,  die  meistens  in  einer 
Linie  standen.  Ihre  Grösse  war  verschieden  und  ihr  Durchmesser 
wechselte  von  5  bis  50  Fuss.  Alle  waren  in  energischer  Thä- 
tigkeit  und  rauschten  betäubend ;  ausserdem  hörte  man  ein  dumpfes 
unterirdisches  Getöse  und  selbst  unter  unseren  Füssen  zitterte 
der  Boden  als  wollte  er  sich  spalten.  Die  Bocchen  waren  als 
kleine  thätige  Kratere  zu  betrachten,  da  sie  ohne  Unterbrechung 
glühende  Steine  auswarfen  und  so  die  schönsten  Girandolen 
zeigten.  Eine  Linie  von  der  obersten  Bocca  am  Kegel  bis  zu 
der  letzten  am  Ende  der  Anschwellung  wäre  über  alle  Bocdien 
grade  hinweggegangen,  so  dass  also  alle  diese  Oeffnungen  in  einer 
Linie  lagen. 

Aus  einer  der  Bocchen  auf  der  Anschwellung,  und  zwar 
aus  der  thätigsten   sahen  wir  mitten  in  den   glühenden   Stein- 
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Answiirfeo  eine  lieftig  anickende  Flamme  tod  der  Breite  der 
Bocca,  also  von  etwa  8  Fusb  Durchmesser,  ausgehen.  Sie  erhob 
sichsfiist  10  Fuss  über  die  Oeffiiung  der  Bocea,  nahm  dann  all- 
mäKg  ab  und  verlor  sich  in  den  zu  gleicher  Zeit  auftragenden 
Rauchwirbeln.  Sie  war  gluthroth,  aber  schön  schwach  hellgrün 
gefärbt.  Dies  war  das  dritte  Mal,  dass  ich  Flammen  bei  den 
Explosionen  am  Vesuv  sah.  Professor  Tosone  war  mit  mir 
darin  einverstanden,  dass  sie  nur  von  verbrennendem  Wasserstoff 
herrühren  könnten.  Von  den  Bocchen  gingen  Ranchwirbel  von 
verschiedenen  Farben  aus,  weisse  bis  dunkelgraue,  aber  die 
schönsten  und  die  Haupttinten  waren  das  Purpurroth  und  das 
Zitronengelb,  die  von  dem  Reflex  der  in  den  Bocchen  glühenden 
Massen  und  von  den  flüchtigen,  durch  den  Rauch  mit  fortgeris- 
senen Stoffen  herrührten.  Wir  betrachteten  aus  etwa  50  Fuss 
Entfernung  eine  halbe  Stunde  lang  das  schöne  Schauspiel  und 
gingen  dann  an  die  Quelle  der  nach  Mauro  hinfliessenden  Ströme. 
Als  wir  längs  des  Vorgebirges  hingingen,  sahen  wir  in  der 
letzten,  weitesten,  an  einer  Seite  offenen  Bocca  die  Lava  in  einer 
so  befugen  Bewegung,  als  drehe  sich  darin  ein  Rad  mit  grösster 
Geschwindigkeit  herum,  dabei  spritzten  Lavatheilchen  hoch  hin- 
aus, eine  Wirkung  von  hefUgen  Gasausströmungen.  Genau  an 
diesem  Punkte  quoll  der  grosse  Lavastrom  hervor,  aber  wegen 
des  hefUgen,  von  ihm  entwickelten  Rauches  sah  man  nichts  als 
einen  Feuerstrom  in  dichtem  Dampf.  Wir  wollten,  dem  Strome 
folgend,  nach  Bosco  reale  hinabsteigen  und  hatten  den  beschwer- 
lichen Weg  schon  angetreten,  als  wir  schleunigst  umkehren 
mussten.  Bis  jetzt  hatte  nämlich  der  Wind  den  Rauch  der  thä- 
tigen  Bocchen  und  der  Oberfläche  der  Lavaströme  von  uns  fort- 
getrieben, jetzt  wendete  er  sich  plötzlich  und  wir  befanden  uns 
in  einer  dichten  Wolke  mit  Salzsäure  beladenen  Rauches.  Wir 
mussten  fürchten  vor  Erstickung  umzufallen  und  vielleicht  noch 
von  Schwefelwasserstoff  aus  irgend  einer  Mofette,  nach  dem  es 
stark  roch,  vergiftet  zu  werden,  wir  erreichten  jedoch  endlich 
eine  Stelle  wo  die  Luft  reiner  war.  Dass  diese  Rauchwolke 
so  lange  anhielt  rührte  daher,  dass  sie  in  ein  niedriges  und  enges 
Thal  zwischen  der  Sommawand  und  dem  Vesuvkegel  getrieben 
wurde,  wo  der  Wind  keinen  freien  Spielraum  hatte.  Wir  sahen 
sodann,  unter  der  Punta  del  Nasone  angekommen,  aus  dem 
Krater  ohne  Unterbrechung  sehr  mächtige,  schwarze  und  dichte 
Ranchwirbel  anfsteigeo  und   sich  in   der  Luft  als  ebenso  viele 
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Kugeln  am  sieh  selbst  drelien  und  endlidi  eine  groese  Wolke 
bilden.  Offenbar  kamen  sie  nieht  ans  einer ,  sondern  aas  viel«! 
Bocchen  und  in  ihnen  sackten ,  wie  am  Abend  vorher ,  Blitze. 
Dabei  herrschte  vollkommene  Stille ,  welche  endlich  dnrch  einen 
Regen  von  Steinen  und  Lapilli  unterbrochen  wurde,  von  denen 
einige  bis  sn  uns  hinabfielen. 

i  1)  Auf  dem  Röckwege  zum  Eremiten  sahen  wir,  dass  der 
Strom  vom  24.  August  (§.  5),  nachdem  er  die  Punta  delle  Cro- 
celle  erreicht,  am  Fusse  des  Eremitenhügels  entlang  gelaufen 
war  und  dessen  Seite  so  hoch  bedeckt  hatte,  dass  zwei  sp&tere, 
eben  dahin  sich  ergiessende  Ströme  leicht  den  ganzen  Hfigel 
bedecken  könnten.  Der  Rand  des  Stromes  war  längs  des  Högels 
höher  als  die  Oberfläche  des  Stromes,  als  wäre  eine  Welle  in 
dem  Augenblicke  versteinert  wo  sie  an  eine  steile  Küste  an- 
schlug. Dies  muss  der  äussersten  Zähigkeit  des  Lavateiges  zu- 
geschrieben werden,  die  wohl  das  Anschwellen  gegen  den  Hügel 
hin,  aber  nicht  das  der  Schwere  gemässe  Sinken  gestattet  hatte. 
Auf  der  Oberfläche  war  der  Strom  zum  Theil  kalt,  zum  Theil 
noch  warm  und  man  sah  durch  die  Spalten  noch  die  glühende 
Lava.  Der  Strom  war  grau  durch  die  in  den  letzten  Tagen 
erfolgten  Aschenregen  und  hatte,  etwas  über  die  wüste  Lavazone 
am  westlichen  Fusse  des  Vesuvs  hinausgelangt,  dort  Kultniiand 
zerstört.  Obwohl  er  seit  3  Tagen  nicht  mehr  lief,  so  sah  man 
doch  die  Bäume  und  Sträucher,  die  er  eingehüllt  hatte,  noch 
rauchen.     Hier  endeten  unsere  Beobachtungen. 

12)  Die  grosse,  nach  Mauro  hin  geströmte  Lava  dehnte  sich 
schliesslich  weiter  als  gewöhnlich  über  die  Ebene  am  östlichen 
Fusse  des  Vulkans  aus  und  zerstörte  dort  viele  Besitzungen. 
Ich  konnte  den  Lavastrom  nicht  weiter  untersuchen,  da  ich  mich 
von  den  Wirkungen  der  salzsauren  Dämpfe  erholen  musste. 

28.  August.  Am  Abend  hörten  die  Explosionen  des  Kraters 
und  der  Schein  am  östh'chen  Fusse  des  Vesuvs  fast  ganz  auf. 

29.  August.  Ausser  der  unterbrochenen  Entwicklung  von 
etwas  aschgrauem  Rauch,  der  sich  in  leisen  Aschenregen  auf- 
löste, aus  dem  Krater  zeigte  sich  keine  vulkanische  Thätigkeit 
mehr  und  der  leuchtende  Schein  der  Bocchen  am  Fusse  des 
grossen  Kegels  hörte  ganz  auf» 

30.  August.  Am  Morgen  zeigte  sidi  auch  von  Bauch  keine 
Spur  mehr^  aber  gegen  Abend  erhob  sidi  wieder  an«  dem  In» 


nem  das  Kirüter»  Bauch  mnd   aiidi  det  leuchtende  Schein  hinter 
dem  VnUkan  nach  Mauro  hin  war  wieder  sichtbar. 

31.  Ai;^nst.  Die  Eruption  war  beinahe  zu  Ende  und  am 
2.  September  AJbends  hörte  die  Bewegung  des  seit  2  Tagen 
schon  sehr  langsam  gewordenen  grossen  Lavastromes  gänzlich 
auf  und  damit  der  Ausbruch. 


22.    Ausflug  auf  den  7esuv  in  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Sept. 

13)  Bei  Tagesanbruch  am  4.  September  erreichten  wir, 
Abich,  Prof.  Ricci  und  ich,  den  Endpunkt  des  grossen  Lava- 
stromes in  der  Mitte  zwischen  Boseo  tre  Gase  und  Ottajano. 
Der  Anblidc  war  ein  höchst  trauriger,  zerstörte  Häuser  und 
verbrannte  Bäume  längs  und  an  diesem  etwa  6  Miglien  langen, 
j  Miglie  iHreiten  und  bis  60  Fuss  hohen  Lavastrom.  (Ab ich 
giebt  die  Länge  des  Siemes  vom  Fusse  des  Vesuvs  zu  4  Lienes, 
die  Breite  zu  -^  Lieue  und  die  mittlere  Höhe  am  Ende  zu  25  Fuss 
an.     Bull.  g^l.  VII,  40.) 

14)  Das  Aenssere  desselben  wich  von  dem  gewöhnlichen 
Ansehen  frischer  Vesuvströme  nicht  ab,  nur  waren  sein  Weg 
und  seine  Grössenverhältnisse  ungewöhnlich.  Auf  seiner  Ober- 
fläche, vor  ihm  und  längs  seiner  Seiten  sah  man  nichts  als  eine 
wilde  Anhäufung  loser  Blöcke  von  verschiedenen  Dimensionen 
und  Gestalten,  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  verschie- 
dener Znsammensetzung;  nur  im  Innern  des  Stromes  bildete  die 
Lava  eine  stetige  Masse.  Man  sieht  das  an  allen  Vesuvströmen, 
vielleicht  an  allen  Strömen  überhaupt.  Wenn  sie  eben  erst  zu 
fliessen  aufgehört  haben,  bestehen  sie  nur  aus  losen  Schollen  und 
Blöcken  von  schlackiger  Lava^  erst  im  Innern  wird  die  Lava 
steinig  und  bildet  ein  Ganzes.  Als  später  bei  Herstellung  der 
Strasse  zwischen  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano  der  Strom  durch- 
schnitten wurde,  sah  man  im  Innern  die  steinige  Lava.  Das 
Ende  des  Stromes,  welches  fingerförmige  Ausläufer  hatte,  bedeckte 
2590  p.  Fuss,  also  etwa  eine  halbe  neapolitanische  Miglie  und 
war  dabei  etwa  30  Fuss  hoch.  (Der  Strom  hatte  in  60  Stunden 
im  Ganzen  5  Lieues  zurückgelegt,  Abi  eh.)  Nur  an  sehr  wenig 
Stellen  war  die  Lava  ganz  erkaltet,  aber  die  Temperatur  war  an 
verw^iedenen  Stellen  sehr  verschieden,  bald  nur  etwas  höher  als 
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die  der  Atmosphftre,  bald  nidit  mehr  mit  dem  Thermometer 
messbar.  Die  vielen  auf  der  gansen  ObwflSciie  Bdiritt  fdr 
Schritt  beflDdliehen  mächtigen  Fnmarolen  rochen  nach  Salmiak- 
dampf und  ihre  Wände  waren  nnr  mit  weissem  Salmiakansblfi- 
hungen  überzogen.  Die  Fnmarolen,  deren  Temperatar  nicht  mehr 
mit  dem  Thermometer  messbar  war,  gaben  nichts  als  Salmiak 
aus,  der  oft  durch  Chloreisen  gelblich  gefärbt  war,  aber  kein 
Kochsalz,  und  von  Chloreisen  wie  gesagt  nur  so  viel  um  den 
Salmiak  zu  färben,  während  diese  beiden  Stoffe  an  den  Fnma- 
rolen sonst  so  häufig  sind.  (Abich  fand  ausser  Salmiak  und 
Kochsalz  auch  Spuren  von  kohlensaurem  Natron,  1.  c.) 

•  15)  Eins  der  vom  Lavastrom  ergriffenen  Hänser  sah  sehr 
merkwürdig  aus«  Es  lag  mitten  im  Strom,  der  sich  an  einer 
Seite  hoch  über  das  Dach  erhob,  aber  so  dass  ein  Zwischenramn 
blieb,  dann  langsam  abfiel.  Das  Hans  stand  also  wie  in  einem 
Graben.  Man  sah  nnr  ein  Fenster,  in  welches  der  Lavaatrom 
ohne  es  auszufüllen  eingedrungen  war.  Ich  stieg  davoh  dasselbe 
hinein,  und  fand  die  Wände  des  Zimmers  unversehrt,  den  Estrich 
zur  Hälfle  mit  den  durch  das  Fenster  hineinge&Uenen  Lava» 
HchoUen  bedeckt.  Im  Zimmer  herrschte  eine  nnerträglidi  hohe 
Temperatur  von  50®  C.  und  nebenbei  roch  es  im  höchsten  Grade 
brenzlich,  da  das  untere  Stodc  von  der  Lava  ganz  eingehüllt  war* 

16)  Auf  der  Oberfläche  des  Stromes  sah  man  auch  ver- 
brannte Pappelstämme,  die,  wo  sie  vom  Strom  abgeschnitten 
waren,  nur  verkohlt  aussahen.  Da  der  Strom  durch  viele  mit 
Pappeln  besetzte  Weingärten  gelaufen  war,  konnte  man  seine 
Wirkungen  auf  die  Bäume  beobachten.  Nur  die  Fappelreihen 
und  Beben  zunächst  am  Bande  des  Stromes  hatten  gelitten,  ihre 
Zweige,  Früchte  und  Blätter  waren  verwelkt  und  vertrocknet^ 
aber  schon  die  nächste ,  nnr  12  —  15  Fuss  vom  Strom  entfernte 
Beihe  war  ganz  grön  und  unversehrt  Wenn  anch  die  Wärme- 
ausstrahlung der  strömenden  Lava  sehr  gross  sein  mag,  so  ist 
doch  zu  bedenken,  dass  diese  Beobachtungen  am  äussersten  Ende 
des  Stromes  angestellt  wurden,  wo  er  schon  einen  grossen  Theil 
seiner  Hitze  verloren  hatte  und  dass  die  Hülle  der  erloschenen 
Schlacken  als  Isolator  wirkte. 

17)  Die  Oberfläche  des  vom  Strom  bedeckten  Terrains 
wurde  auf  54,600,000  Quadratpalmen  (gleich  etwa  1 100  Moggien) 
geschätzt,  wovon  die  eine  Hälfte  auf  uncnltivirtes  und  von  alter 
Lava  eingenommenes,    die  zweite  auf  cultivirtes  Land  kommt. 
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Drei  kleine  Ortschaften  waren  zerstört  und  begraben:  Capiseccbi^ 
das  in  Caprari  und  Cecatelli  verfiel,  und  S.OioTanni,  3  Miglien 
▼öo  Olti^fano« 

18)  Nachdem  wir  nns  3  Stunden  am  Eada  des  Stromes 
angehalten,  beschlossen  wir  ihm  bis  zu  seiner  Quelle  zu  folgen. 
Da  er  aber  durch  dichtes  Gebüsch  und  steile  Thäler  lief,  mussten 
wir  einen  Steig  längs  der  Höhe  des  Ostrandes  da*  Somma  ^nr 
schlagen.  Wir  ftmden  dort  die  Pflanzen  mit  rothlieh-grauer  Asche 
bedeckt,  die  aus  der  Bocca  des  YesuTS  gekommen  war  und  die 
durch  den  Wind  aufgerührt  einen  heftigen  Staub  erzeugte.  Sie 
lag  auf  den  Blättern  da,  wo  sie  am  schwächsten  war,  eine  Linie 
hoch.  Von  der  Hohe  des  Sommarandes  sahen  wir  die  ganze 
Länge  des  Stromes  vor  uns  liegen;  vor  dem  Ausbruch  hätte 
man  kaum  geglaubt,  dass  hieher  und  so  weit  ein  Lavastrom 
kommen  könnte,  da  das  östliche  Ende  der  Somma  diese  Gegend 
zu  sebfitzen  schien  °)»  Grade  da  war  der  Strom  hinabgestiegen, 
wo  der  Halbkreis  der  Somma  sich  senkt  und  endet,  hatte  sich 
dann  aber  links  gewendet,  einen  tiefen  Einschnitt  ausgefüllt  und 
dann  die  Richtung  östlich  nach  der  Ebene  bin  eingeschlagen, 
in  der  man  aber  auf  der  Oberüäche  gar  keine  Spur  von  ihm 
sehen  konnte.  (Ich  sage  auf  der  Oberfläche,  weil  dort  wahr- 
schmnlich  schon  in  dniger  Tiefe  auf  einander  geschichtete  Laven, 
alte  Ströme,  vorhanden  sind,  aber  diese  stammen,  wenn  sie  sich 
finden,  ohne  Zweifel  von  der  Somma  und  nicht  vom  jetzigen 
Vesnvkegel  her.  Der  obige  Strom  bat  sich  von  allen  Vesnv- 
strömen  am  meisten  der  östUoh  vom  Vulkan  gelegenen  Ebene 
genähert,  wel^e  wie  die  nördliche  durch  den  Sommabogen  ge- 
schützt ist)  Der  Lauf  des  Stromes  war  geschlängelt  und  hatte 
sic^  da,  wo  er  die  Ländereien  des  Fürsten  von  Ottajano  be- 
rührte, in  zwei  Arme  getheilt,  die  sich  später  wieder  vereinigten 
und  insellörmig  ein  grosses  Stück  Land  einsdilossen.  Wäre 
dieser  Strom  am  Fusse  des  Vesuvs  an  der  Seite  des  Eremiten 
hin  hervorgetreten  und  westlich  geflossen,  so  wäre  er  beinahe  an 
die  Thore  von  Neapel  gekommen;  seit  Menschengedenken  hatte 
der  Vesuv  keinen  so  langen  Strom  gegeben. 

19)  Nur  auf  dem  unteren  Drittel  des  Stromes,  so  weit  er 
nämlich  Cultnrland  berührt  hatte,  gab  es  Salmiakfumarolen ;  der 


•)  Und  doch   war  die  Lara  1701,  1730  und  1817,  wie  später  1850, 
in  eben  dteser  BSöhtmig  geströmt! 
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Übrige  Tkeil  des  Stromes,  der  über  alte  Laven  gegwigen  war, 
hatte  gar  keine  Fnmarolen  an&aweisen*  Salmiak  kommt  nur 
selten  Tor  und  nur  nach  grossen  Eruptionen,  d.  h.  wenn  sie  s^r 
grosse  Lavastrome  ergiessen  nnd  diese  Cahurland  berühren,  wie 
2.  B.  im  Jahre  1794,  1805  und  1822,  and  muss  am  Vesuv 
immer  als  ein  Produkt  der  Erwirkung  der  Saksäure  auf  orga- 
nische Substanzen  betrachtet  werden. 

20)  Bis  9  Uhr  Morgens  war  der  Kegel  ganz  ruhig  gewesen, 
aber  von  da  an  stiess  er  grosse  mit  Asche  beiadene  Baudiwirbel 
aus.  Um  Mittag  kamen  wir  am  östlichen  Fasse  des  Kegels  an, 
wo  sich  die  Boechen  des  grossen  Lavastromes  befanden«  Wir 
fitnden  sie  fast  alle  nur  rauchend  und  ohne  Anseiehen  von 
enei^ischer  Thätigkeit.  So  viel  die  hohe  Temperatur  der  Um- 
gebung gestattete,  untersuchte  ich  sie  genau. 

Die  erste  Bocca,  auf  die  wir  trafen,  oder  die  letzte  v(»i  Fasse 
des  Kegels  an  gerechnet,  b^nd  sidi  am  Giplel  eines  etwa  30 
Fuss  hohen,  zuckerhutförmigen  Kegels.  Sie  war  rund,  hatte  einen 
Durehmesser  von  10-^  12  Fuss  und  stiess  eine  höhere  Bauch« 
Säule  als  die  anderen  Boechen  ans.  Der  Baudi  war  gelbliidi- 
weiss  und  strömte  mit  starkem,  aber  unterbrochenem  Greräusoh 
aus.  An  der  einen  Seite  hatte  der  Kegel  eine  grosse  Spalte, 
die  unten  in  Gestalt  eines  unterirdischen  Aquäduktes  endigte, 
in  welchem  nuin  noch  die  Lava  glühend,  aber  ohne  Bewegung 
sah.  Aus  dieser  Spalte  war  ein  Lavabach  gekommen,  der  den 
grossen  Strom  hatte  bilden  helfen.  Die  Spaltenwände  waren  mit 
rothen  und  gelblich-grünen  Salzen,  ohne  Zweilei  aus  Ghloreisen 
bestehend,  besetzt.  Es  ist  kaum  nötbig  zu  bemerken,  dass  die 
Temperatur  im  Innern  der  Bocca,  in  der  Spalte  uxid  in  den 
Bissen  des  Kegels  mit  dem  Thermometer  nicht  messbar  war. 
Am  Fusse  des  Kegels  und  in  den  Bissen  seiner  Schlacken  sah 
man  sehr  schöne,  schneeweisse,  farrenblattartige  Koobsalzüberzfige, 
zum  Theil  zu  Glas  geschmolzmi,  aber  keine  Spur  von  Salmiak. 

Die  folgende  Bocca  befimd  sich  gleichfitUs  auf  einer  etwa 
20  Fuss  hohen  kegelförmigen  Anschwellung,  die  aber  viel  mehr 
abgestutzt,  grosser  und  von  länglicher  ovaler  Gestalt  war.  An 
der  einen  Seite  war  der  Kegel  viel  niedriger,  so  dass  die  etwa 
30  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Oeffiiung  schräg  eingeschnitten 
aussah.  Aus  dieser  Bocca  war  der  grösste  Theil  des  Lava- 
stromes gekommen  und  aus  ihr  war  die  Lava  so  hoch  ausge- 
spritzt, wie  ich  oben  §.  10  angegeben.   Jetzt  entwickelte  sie  nur 
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langsam  und  ohne  Getöse  eine  Rauchsäule.  Wir  konnten  jedoch 
die  Bocca  nicht  in  der  Nähe  untersuchen,  die  Temperatur  der 
Umgebung  war  zu  hoch. 

Es  folgten  fünf  kleinere  Boccfaen,  deren  Oeffnungen  fast  im 
Niveau  des  Bodens  waren.  Eine  derselben  gab  etwa  alle  10 
Minuten  einen  einem  Hüdisenechuss  ähnlichen  Knall,  warf  dabei 
glühende  Steine  und  sehr  dichte  Rauchwirbel  ans  und  war  dann 
wieder  ruhig. 

Dann  folgte  eine  zweite,  etwa  60  Fuss  lange  und  80  Fuss 
hohe  Ansehwellung  mit  drei  Bocchen,  deren  jede  eine  Rauchsäule 
entwi^elte.  Sie  waren  unnahbar.  Uebrigens  sah  man,  dass 
ifare  Thätigkeit  dem  Ende  sich  näherte. 

Ausserdem  befand  sich  noch  eine  Bocca  am  oberen  Theile 
und  eine  zweite  am  unteren  Theile  des  grossen  Kegels.  Die 
erste  haudite  wenig  schön  bhiuen  Rauch  aus  .  und  hatte  nach 
meinem  früheren  Besuche  einen  Lavabach  gegeben,  der  bis  an 
dea  Fuse  des  Kegels  gelaufen  war  und  die  weiter  unten  befind- 
liche Bocca  ausgefüllt  hatte ;  später  hatte  er  sich  rechts  und  links 
Yon  der  tiefer  unten  befindlichen  Anschwellung  gewendet,  war 
kurz  vor  dem  Fusse  des  Kegels  erstarrt  und  jetzt  zum  grossen 
Thisil  erkaltet 

21)  Ich  sagte  schon  §.  10,  dass  man  alle. die  Bocchen  als 
kleine  Reihen vulkane  betrachten  konnte.  Dies  zeigt  sich  fast 
immer,  w<tnu  der  Vesuv  an  s^nem  Fusse  berstet  und  mehrere 
Bocchen  gebildet  werden;  so  z.B.  1760  (s.  deBottis  l«c  cap. I 
und  Ta£  I)  und  1794  (s.  Breislak  Mem.  sull'  eruzipne  del 
Vesuvio  accaduta  la  sera  de'  15  giugno  1794  cap.  I).  Auch  im 
Innern  des  Vesuvkraters  sah  ich  oft  die  kleinen  Kegel  der 
Kraterebene  und  die  dort  neu  entstehenden  Bocchen  auf  einer 
Linie  stehen,  wie  z.  B.  Bull.  Nr.  I  §.  2  und  II  §.  16  und  22). 
Ich  weiss  den  Grund  dieser  Erscheinungen  nicht  anzugeben. 

22)  Es  ist  zu  bewundern ,  wie  aus  diesen  am  Ende  doch 
nicht  sehr  grossen  und  den  im  Innern  des  Vesuvkraters  von  mir 
so  oft  beobachteten  ganz  ähnlichen  Oefihungen  diese  ungeheure 
Lavamasse  kommen  konnte.  Beim  Beginn  hatte  der  Lavastrom 
eine  Breite  von  etwas  mehr  als  500  Fuss,  so  dass  er  eher  einem 
Bache  als  einem  Strome  glich,  wie  hatte  er  nun  den  grossen 
Weg  zurücklegen,  Thäler  erfüllen,  sich  ausbreiten  und  doch 
noch  an  seinem  Ende  eine  solche  Höhe  erreichen  können,  ohne 
unterwegs  neuen  Zustrom  zu  erhalten? 
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23.     Excnrsion  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  13.  zum 

14.  September. 

1)  Um  3  Uhr  irfih  langten  wir,  Abich  und  ich,  am  Kra- 
terrande dem  Eremiten  gegenüber  an.  Der  Krater  war  ganz 
mhig,  aber  ein  starker  Grernch  nach  SchwefelwaMerstoff  strbmie 
nns  entgegen,  der  sich  sonst  sehr  selten  aus  dem  Krater  entr 
wickelt.  Während  froher  die  Elraterebene  höckerig  und  mit  sdiarfeo 
stechenden  Schlackenschollen  bedeckt  war,  dass  man  kamn  darauf 
gehen  konnte,  bildete  sie  jetzt  eine  ebene  Fläche,  weil  durch  dk 
Menge  des  ausgeworfenen  Sandes  und  der  Asebe  alle  Ungleichheiten 
ausgeglichen  waren;  nur  in  der  Mitte,  wo  früher  der  grosse 
Kegel  gestanden  hatte,  sah  man  eine  wenige  Fuss  hohe  ring- 
förmige Erhebung,  den  Ueberrest  des  Kegels.  Als  wir  uns  dem 
Schlünde,  von  dem  ich  gleich  reden  werde,  näherten,  trafen  wir 
auf  lange,  grosse,  die  Kraterebene  durdliziehende  Spalten,  deacea 
Inneres  noch  glühte,  während  es  theils  noch  etwas  teigig,  theils 
schon  ganz  fest  geworden  war. 

2)  Wo  früher  der  Kegel  gestanden  hatte,  war  jetzt  ein  von 
dem  erwähnten  ringförmigen  Walle  umgebener,  ganz  ovaler 
Schlund,  weil  der  Theil  der  Kraterebene,  wo  früher  die  kleinen 
Reihenkegel  und  der  Nr.  4  §.3  erwähnte  (Taf.  IV  Fig  1,  cu.  d) 
Kegel  standen,  ebenfalls  mit  eingestürzt  war.  Die  grosse  Axe 
des  Schlundes  ging  von  Ost  nach  West  (die  des  grossen  Kraters 
geht  von  Nord  nach  Süd).  Im  Innern  war  der  Schlund  durch 
eine  Scheidewand  in  zwei  Theiie  getheilt,  welche  Scheidung  auch 
an  dem  ringförmigen  Walle  sichtbar  war. 

Die  ostliche,  grössere  (Taf.  IV  Fig.  1,  c)  umgekehrt  keg^- 
förmige  Vertiefung  befand  sich  da,  wo  früher  der  Fuss  des  Ke- 
gels stand ;  ihre  Wände  waren  ringsum  sehr  steil  und  v^engten 
sich  nach  unten.  Sie  mochte  etwa  300  Fuss  tief  sein.  .  Aus 
ihrem  Boden  erhob  sich  sehr  langsam  und  ohne  Geräusch  etwas 
Bauch,  der  stark  nach  Salzsäure  und  etwas  nach  Schwefelwasser- 
sto£r  roch.  Man  konnte  sehr  gut  unterscheiden,  was  früher  dem 
eingestürzten  Kegel  angehört  hatte,  weil  es  nur  aus  schwarzem 
Sand  und  Schlacken  ohne  Lavablöcke  und  Lavaschiditen  bestand, 
weil  Sand,  wie  ich  oben  (Nr.  4  §.  1)  angeführt  habe,  allein  den 
Kegel  bildete. 

3)  Viel  merkwürdiger  war  die  westliche  Verdefiing  (Fig.  d). 
Ihr  Band  erhob  sich  westlich  zu  einer  Spitze,  die  sich  naeh  beidra 
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Seiten  allmälig  senkte  and  mit  dem  Bande  der  östlichen  Ver- 
tiefung  veii>and.  Von  dieser  Spitse  bis  eum  Boden  der  Verti»- 
fiiBg  betrug  der  Abstand  etwa  200  Fuss,  so  dass  also  der  tiefste 
Punkt  des  Schlundes  in  der  östlichen,  der  höchste  an  der  west» 
liehen  Vierti^ng  lag.  DieW&nde  dieser  letzteren  waren  fiberaM 
steil  und  beslaaden  aus  vielen  deutlich  über  einander  lagernden 
Lavasohichten  (Taf.  IV  Fig.  I,  1.  1),  welche  mit  Bänken  aus 
Schlacken  und  Layabruchstücken  Wet^ellagerten.  Durch  alle 
diese  Schichten  hindurch  ging  ein  grosser  Lavagang  (2.),  der 
die  Schichten  etwas  gehoben  hatte,  so  dass  sie  femer  von  ihm 
ßMi  horizontal  und  ihm  näher  allmälig  angerichtet  waren.  Der 
etwa  10  Fttss  breite  Gang  ragte  über  den  Kand  der  Vertiefung 
hervor  und  bildete  dessen  eb^a  erwähnte  Spitze.  Unten  ver^ 
deckten  ihn  eckige  Lavablöcke,  die  sich  von  den  erwähnten  Lava- 
schiditen  abgelöset  hatten.  Die  Lavaschichten  waren  überall  so 
s^r  von  vielen  tiefen  senkrechten  Spalten  durchschnitten, .  dass 
die  Wände  wie  ein  ganz  zerstörter  und  zerfallener  Bergabsturz 
aussahen.  Wir  konnten  nicht  hineinsteigen,  weil  die  Wandung  zu 
steil  und  die  Temponttur  zu  hoch  war,  und  viele  salzsaure  Dämpfe 
si<^  entwickelten. 

Weshalb  die  Structur  der  beiden  Vertiefungen  so  verschieden 
war,  ist  nicht  schwer  zu  erklären.  Als  der  innere  Kegel  zu- 
sanunenstürzte,  fiel  auch  noch  ein  grosser  Theil  der  Eraterebene 
am  westli<^en  Fusse  des  Kegels,  besonders  der  Theil,  welcher 
die  kleinen  Reihenkegel  trug,  ein.  Da  nun  der  Kegel  und  die 
Kraterebene  aus  verschiedenen  und  verschieden  gelagerten  Ele- 
menten bestanden,  der  Kegel  nämlich  nnr  aus  aufeinander  gehäufte 
ScfaladLen  und  Sandmassen ,  die  Kraterebene  aus  Schichten  von 
über  einander  hin  gefiossenen  Laven,  so  mussten  die  beiden 
Vertiefungen  und  auch  ihr  Band  verschiedene  Structur  zeigen. 
Der  Lavagang  befand  sich  übrigens  grade  an  der  Stelle,  wo  sich 
bei  der  Juli-Eruption  der  (Nr.  4  §.  3)  erwähnte  Erhebungskegel, 
aus  dem  auch  der  damalige  Lavastrom  hervorquoll,  gebildet  hatte 
und  da  bei  der  folgenden  Eruption  der  mittlere  Theil  der  Kraters 
einsank  und  zwar  im  Westen  bis  an  die  Stelle,  wo  dieser  Erhe- 
bun^kegdl  stand,  so  dass  nur  eine  Hälfte  desselben  stehen  blieb 
und  die  zweite  zusammenstürzte ,  so  erkannte  man  leicht  in  der 
Spitze  des  Bandes  der  westlichen  Vertiefung  den  Ueberrest  dieses 
Erhebungskegels.  Der  Lavagang  war  also  ohne  Zweifel  durch 
den  Lsvastvom  des  JuU" Ausbruches  entstanden.     Als  er  durch 
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die  früheren  Lavasefaicfaten  in  die  H5he.  drang,  diese  zerriss  und 
hob,  brachte  er  eine  Anschwdlnng  aal  dem  Krater  herv<Mr ;  aie 
aber  nno  die  Gewalt  dee  St«)88e8  aofhdrte  und  der  Lavateig 
ansBerdem  za  erstarren  begann,  Terslopfte  sich  die  Bahn,  die  der 
Layagang  sich  gebrochen  und  so  blieb  er  als  ^rxeufgfx  Deberrest 
des  Ansbmdies  zurück.  Die  Wände  der  westliehen  Vertiefiiiig 
zeigten  übrigens  eine  der  Stroctnr  der  Somm»-  und 
sehr  ähnliche  Beschaffenheil,  so  dass  diese  auf  dieselbe 
entstanden  sein  mögen. 

4)  OestHch  von  dem  ganzen  Schlünde  befhnd  sich  nodi  eine 
kleine,  kreisrunde,  trichterförmige  Vertiefung  (e.),  die,  bei  dem 
letzten  Ausbruch  entstanden,  sehr  viele  glühende  Massen  ausge- 
worfen hatte,  welche  man  noch  als  verbrannte  Kndien  weit  rings 
herum  liegen  sah. 

Wenn  man  von  dem  südöstlichen  Bande  des  Sehlmudes  den 
Lavastrom  des  letzten  Ausbruches  betrachtete,  so  sah  man  ihn 
als  einen  breiten  verbrannten  Streifbn  in  den  schönen  Fddem 
von  Ottajano;  aus  dem  Theile,  der  in  die  Weingärten  einge- 
drungen war,  sah  man  wie  weisse  Federbüscbe  zahh^iche  Fn- 
marolen  aufsteigen,  die  in  dem  Theile,  wo  der  Strom  fibor  alte 
Laven  gelaufen  war,  ganz  fehlten.  Die  Fumarolen  entstand«! 
also  aus  der  langsamen  Verbrennung  der  vom  Strom  eingehüllten 
organischen  Substanzen,  langsam,  weil  die  Luft  nur  schwierig 
bis  an  die  inneren  glühenden  Theile  des  Lavastiromes  dringen 
konnte. 

5)  Im  ganzen  Krater  sah  man  nur  sehr  spärliche  und  sehr 
wenig  verschiedenartige  Salze.  Die  östliche  Vertiefimg  war  am 
Boden  mit  schön  canariengrünem  Chloreisen  überzogen.  Im  übrigen 
Theile  des  Kraters  fanden  sich  in  den  Spalten  und  an  den  Oeff- 
nungen  der  Fumarolen  Ueberzüge  von  Kochsalz,  das  stets  mit 
Chloreisen  verunreinigt  war. 

Beschreibung  der  Produkte  dieses  Ausbruches. 

6)  Mit  Ausnahme  des  Salmiaks  ist  über  die  Produkte  dieses 
Ausbruches  nur  wenig  zu  sagen. 

7)  Die  Lava  hatte  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  (s*  £^tt. 
U  §.  20)  und  bestand  aus  leucitischem  T^hrin.  Einige  der 
losen  rundlichen  Blöcke  auf  der  Oberflädie  des  Stromes  und  aocfa 
die  massige  Lava  zeigten  grössere  Leucitkrystalle  als  i^  soiist  je 
in  den  firischen  Laven  des  Vesuvs  gesehen.    Sie  hatten  bis  einen 
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Zoll  DnrchmeBser«  Obgleidi  sie  nicht  sehr  scharf  uad  gut  aiis- 
gehildel  iifftre»,  so  sah  man  doch  einige  Icositetraederflächen, 
wenn  aneb  nicht  sehr  deotlich,  da  sie  sich  vom  Lavateige  sehr 
schwer  ablösen  liessen.  £^  Krystalle  waren  gana  glasgi&nsend 
nnd  amsehlossen  kleine  Lavatheilohen,  ein  Beweis  ffir  die  gleich- 
zeitige Bildung  beider.  Ein  Krystally  den  ich  zerschlug,  zeigte 
im  Imiem  rund  um  den  Mittelpunkt  viele  kleine  neben  einander 
liegende  Blättehen  und  dieser  Keni  hatte  fast  denselben  polyedri- 
schen  Umriss  wie  ein  Lendtkrystall.  Ausserdem  wechselten  im 
Krystall  sehr  feine  Layablättchen  mit  Lendtsubstanz  ab,  so  dass 
stets  weisser  Leucit  nnd  braune  Lava  auf  einander  folgten.  Als 
sich  also  die  Leudtblatter  um  den  anziehenden  Kern  bildeten^ 
rissen  sie  kleine  Lavapartikeln  mit,  die  sich  zwischen  die  Leucit- 
blätter  einsdialteten.  Dass  dies  nicht  öfter  vorkommt,  ist  der 
Krystallisationskraft  zuzuschreiben,  die  das  Ungleichartige  ab* 
sondert» 

Dnfresnoj  hat  kürzlich  behauptet,  dass  die  Vesuvlaven 
aus  Augit  und  Anorthit  beständen,  die  8<mimalaven  dagegen  aus 
Augit  und  Leucit.  Ich  kenne  diese  Behauptung  nur  aus  einem 
Auszug  in  einem  politischen  Journal;  wenn  er  sie  aufstellte,  so 
hat  er  die  Leucite  der  Yesuvlaven  entschieden  mit  Anorthit  ver* 
wechselt,  wie  die  Krystallform ,  das  loositetraeder,  der  Leucite 
zeigt.  Femer  sind  die  Krystalle  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar, 
während  Anorthit  schmelzbar  ist  und  endlich  beweiset  die  che- 
mische Analyse  für  die  Leucite.  Ausserdem  besteht  nach  einem 
bekannten  geologischen  Axiom  der  Teig  der  porphyrischen  La- 
ven immer  und  zum  grossten  Theile  aus  der  Substanz  der  aus- 
gesonderten Krystalle.  Die  durch  die  mechanische  Analyse  oder 
die  Verwitterung  aus  den  Vesuvlaven  erhaltenen,  weissen,  glas- 
glänzenden Körner  sind  immer  Leudtkörner  und  nicht  von  den 
auf  ähnliche  Weise  aus  den  Sommalaven  erhaltenen  verschieden. 
Die  Leudte  der  letzteren  sind  meistens  mit  Krystallflächen  ver- 
gehen, grösser  und  fast  immer  trtibe,  die  der  Vesuvlaven  fast  nie 
scharf  begränzt,  immer  klein  und  glasartige  Kömer,  so  dass 
Dufresnoy  vielleicht  deshalb  sie  für  verschieden  gehalten  hat. 

8)  Ausser  den  gewöhnlichen  Schlacken  und  Bomben  ist  bei 
dieser  Eruption  von  ausgeworfenen  Substanzen  nichts  vorgekommen. 

9)  Der  Salmiak,  die  häufigste  und  reichlichste  sublimirte 
Substanz,  war  schön  orangegelb,  biswdlen  heller,  in's  Zitronen- 
gelbe ziehend  und  durch  sdnen  Eisengehalt  dem  Eisensalmiak 
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anf  den  Sdilacken ,  aber  die  Dämpfe  der  Fnmaroleii  hatten  oft 
die  Erystalle  angegrtfto.  Im  AllgemeiDeD  waltete  der  Wörfel 
Tor,  doch  fanden  sich  auch  Begränsongen  dordi  24  trapesoidale 
Flächen.  Die  nicht  krystallisirten  Yarietäten  waren  meist  fiuerig. 
Ich  will  nodi  erinnern^  daes  Breislak  auf  den  Laven  der 
grossen  Emption  von  1794  ebenfalls  schöne  gelbe  Salmiakkry- 
stalle  fand.   (Memoria  svU'  emsione  del  Yesovio  del  1794  p»  61.) 

Anssm*  dem  Sidmiak  wurde  fast  mcbts  sablimirt,  onr  ein 
wenig  Schwefel  fand  idi  in  einer  Spalte  des  Kraters  und  etwas 
Chlorknpfer  in  einer  der  Boochen,  die  den  grossen  I^vastrom 
gegeben  hatten. 

10)  Von  Gasen  und  flüditigen  Sto£^  kamen  nur  die  ge^ 
wohnlichen  vor.  Mit  den  Wasserdämpfen  stiegen  Salmiak-  und 
Chlorknpfer-Dampf  zusammen  auf.  Ea  wurde  sehr  viel  Salzsäure 
und  etwas  Schwefelwasserstoff,  letzterer  nach  dem  Ausbruch  im 
Krater,  entwid^elt.  Er  lieferte  den  oben  erwähnten  Sdiwefel. 
Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  kein  anderes  Gas  ausgeströmt 
sei,  abw  ich  habe  kein  anderes  gefimden. 


Taf.  IV     Fig.  1.     a.  Punta  del  palo. 

b.  Innerer  Kegel. 

cc,  Vorgebirge  und  Reihenkegel  am  westlichen 

Fusse  von  b. 
d.  Erfaebungskegel    bei   dem  Juli  -  Ausbruch 
1834  gebildet. 
Fig.  2.  aa,  Kraterrand. 

bb,  Schlund  nach  dem  Einsturz  des  Kegels  und 
an  dessen  Stelle  entstanden. 

c.  Oestliche  Vertiefung  des  Schlundes. 

d.  Westliche  Vertiefung  des  Schlundes. 

1.  Lavascbichten. 

2.  Lavagang. 
e»  Kleine  Bocca. 


V.    Bericht  Ober  die  am  Vesav  am  1.  Jannar  1839 

beobachteten  Erscheinungen 

Ton 
1^.   Pilla. 

(Ans  dem  Ftogresso  ^)  1839.     XXII,  S.  38.) 

jJie  Eruption  des  Vesuvs  im  Anfang  des  Jahres  1839  ist  seit 
der  heftigen  des  Jahres  1822  die  stärkste  und  merkwürdigste 
gewesen. 

Nach  der  Eruption  im  August  1838  hatte  der  Vesuv  sich 
bis  zum  Ende  des  Jahres  beinahe  ruhig  gehalten,  nur  begann 
im  Anfange  des  December  die  Bocca  des  Vulkans  schwach 
thätig  zu  werden.  Am  20.  December  besuchte  ich  den  Krater 
mit  den  Herren  Coupery,  Sollazo  undFederico.  DieForm 
des  Kraters  war  dieselbe  wie  nach  der  letzten  Eruption  im  Au- 
gust. In  der  Mitte  befand  sich  umgeben  von  einer  ringförmigen 
Erhöhung  von  Schlacken  und  Lapilli  ein  Schlund  von  der  Ge- 
stalt eines  stark  abgestutzten  Kegels.  Der  Rest  des  Kraters  war 
eben.  Die  Bocca  warf  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wenig  und  langsam 
aus,  was  uns  Lust  machte,  sie  von  dem  hohen  Rande  ans  in 
der  Nähe  zu  besehen.  Aber  so  viele  Auswürfe  **)  ich  auch  hier 
sah,  klar  und  ohne  Rauch,  so  habe  ich  doch  nie  in  ihrer  Begleitung 


*)  Steht  nach  einer  Notiz  eben  daaelbst  anch  in  der  neapolitanischen 
Zeitschrift:  I'oglio  settimanile  di  scienze,  lettere  ed  arti.    No.  3.   1839. 

**)  Wir  haben  im  Itali&niachen  kein  Wort,  tun  zu  gleicher  Zeit  den 
Knall  (gli  scoppi)  und  das  Auswerfen  der  glühenden  Steine  zu  bezeichnen. 
Alan  hat  es  bisweilen  Girandolen  genannt  wegen  der  Aehnlichkeit  mit 
der  berühmten  Girandola  von  St.  Feter  in  Rom.  Ich  bediene  mich  des 
Wortes  sooppio,  was  mir  die  Sache  besser  zu  bezeichnen  scheint 
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Flammen  erblickt,  was  wohl  sn  bemerken  ist,  denn  immer  habe 
ich  den  Answürfea  Flammen  znr  Seite  stehen  sehen.  Ansaer 
diesem  Phänomen  kam  mir  nichts  Bemerkenswerthes  za  Gesicht 
nnd  nnr  ans  dem  Zustande,  in  welchem  wir  den  Vesny  fanden, 
schlössen  wir  auf  die  N&he  einer  Eruption,  welche  ich  &8t  immer 
habe  folgen  sehen,  wenn  die  Bocca  nach  längerer  Unth&tigkeit 
wieder  anfing  schwach  anssuwerfen. 

Am  letzten  Tage  des  Jahres  floss  ein  kleiner  Layastrom 
innerhalb  des  Kraters  nnd  saksanre  Dämpfe  worden  äusserst 
heftig  entwickelt  Am  Abend  wurden  die  Auswürfe  etwas 
stärker. 

So  waren  die  Erscheinungen  beschaffen,  als  sie  beim  Son- 
nenaufgange des  Neujahratages  eine  H5he  wie  bei  grossen 
Eruptionen  erreichten.  Besonders  bemerkenswerth  war  der  dichte, 
schwarze  und  russige  Bauch,  welcher  in  grossen,  langsam  wir- 
belnden Massen  der  Bocca  entstieg.  Sie  erhoben  nnd  erweiterten 
sich  in  der  Luft  zu  einer  schwarzen  Wolke,  die  einen  dichten 
Schleier  vor  der  Sonne  bildete  und  in  Neapel  den  Himmel  wie 
vor  dem  Ausbruche  eines  Grewitters  verdunkelte.  Während  dieser 
Zeit  fiel  in  Neapel  ein  feiner  leichter  Regen  von  Sand,  vermischt 
mit  kleinen  Lapilli,  die  beim  Nieder&llen  das  Gresicht  verwun- 
deten. Es  blies  ein  Nordostwind,  so  dass  es  schwer  zu  begreifen 
scheint,  wie  bei  diesem  Winde  die  vom  Vesuv  ausgeworfenen 
Bröckchen  nach  Neapel  hingetrieben  werden  konnten.  Diese 
Lapilli  waren  merkwürdig,  denn  seit  ich  mich  dem  Studium  des 
Vesuvs  gewidmet,  war  es  das  erste  Mal,  dass  ich  dergleichen 
in  dieser  Form  bis  nach  Neapel  fallen  sah.  Die  grössten,  sehr 
wenig  zahlreichen  waren  erbsengross.  Ihre  Farbe  zog  sich  in's 
Grünlich-Braune;  sie  waren  schwammig  und  blasig,  so  dass  sie 
auf  Wasser  schwammen;  ihre  Gestalt  war  unregelmässig  und 
sie  zerbröckelten  fast  bei  einfacher  Berührung.  Sie  bestanden 
nämlich  aus  einem  verglasten  Teig  und  ihre  Wandungen  waren 
durch  die  Kraft  der  Gase,  die  sie  in  die  Luft  geschleudert  hatten, 
äusserst  dünn  geworden;  sie  glichen  daher  etwa  Obsidiankugeln, 
die  durch  Erhitzung  mit  dem  Löthrohr  angeblasen  sind.  Dieser 
feine  Regen  dauerte  nur  einige  Minuten  nnd  hörte  dann  ganz 
auf.  Zu  diesen  Erscheinungen  gesellte  sich  gegen  3  Uhr  Mor- 
gens der  Ausbruch  eines  Lavastromes  aus  dem  Krater  nach 
der  Seite  des  Eremiten  hin,  welcher  in  weniger  als  einer  halben 
Stunde  taab^  allein  dmi  Fnss  des  Kegels  erreichte,  sondern  akh 
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aadi  weiter  auf  die  nnten  liegenden  alten  Laven  warf  nnd  end- 
lieh bei  den  Croeelle  stiilgtaad,  weswegen  seine  Schnelligkeit 
gröBser  schien  als  die  eines  Wasserstromes.  In  Neapel  horte 
man  nicht  das  geringste  Geräusch  nnd  die  hier  eben  beschrie- 
benen Erscheinungen  erfolgten  am  Vulkane  mit  einer  gewissen 
erhabenen,  aber  um  so  drohenderen  Ruhe.  So  gingen  sie  fort 
bis  ^nm  Abend,  wo  sie  fast  ganz  aufhörten;  der  Ranch  wurde 
dfinner,  der  Lavastrom  erlosch  nnd  am  Abend  sah  man  auf  der 
Spitze  des  Vesnvs  nur  einen  Fenerstreifen,  den  Rest  der  früheren 
Lava.  Indessen  war  mir  von  meinem  Führer  berichtet  worden, 
dass  am  Morgen  dieses  Tages  die  den  Schlund  umgebende  Er- 
höhung in  den  Krater  hineingestürzt  sei,  dass  man  im  Innern 
desselben  ein  starkes  Getöse  wie  in  einem  grossen  kochenden 
Kessel  gehört  habe;  dass  ein  Theil  der  von  der  Bocca  ausge- 
worfenen Steine  bis  an  den  Fuss  des  grossen  Kegels  nnd  ein 
Regen  sehr  grosser  Lapilli  in  Resina  gefiülen  sei.  Nachdem  ich 
mir  Proben  von  diesen  letzteren  hatte  bringen  lassen,  fand  ich 
sie  ganz  den  in  Neapel  gefallenen  ähnlich,  nur  dass  sie  hasel« 
bis  wallnussgross  waren,  weniger  dünn  und  nicht  so  blasig. 

Wer  am  Abend  des  Neiyahrstages  die  Eruption  für  erlo- 
schen hielt,  hatte  sich  getäuscht,  denn  am  Morgen  des  2.  Januar 
zur  selben  Zeit  wie  Tags  zuvor  trat  ein  neuer  Paroxysmus  ein 
nnd  war  noch  energischer  als  vorher.  Er  begann  mit  dem  Auf* 
steigen  einer  Rauchwolke  ans  dem  Krater;  diese  nahm  später 
die  Form  einer  Keule  an,  neigte  sich  dann,  wie  durch  ihre  eigene 
Schwere,  nach  Westen  und  bildete  am  Himmel  einen  mi^estäti- 
schen  Bogen.  Der  Tag  war  durch  den  leichtwehenden  Nord- 
wind von  jener  lichten  Klarheit,  wie  sie  nur  der  Himmel  von 
Neapel  zeigt  nnd  die  Sonne,  die  hinter  dem  Rauch  stand,  färbte 
ihn  mit  unbeschreiblich  schönen  Lichtreflexen. 

Bemerkenswerth  war  es,  dass  der  Rauch  nicht  schwarz  und 
rassig  wie  am  vorigen  Tage  dem  Vulkane  entstieg,  sondern 
weise  wie  Baumwolle,  dicht  und  in  grossen  runden  Massen. 
Hiean  gesdlte  sich  gegen  9  Uhr  das  Gretöse  des  Berges,  hohl 
und  fern,  aber  stark  und  häufig,  das  wie  gewöhnlich  einen  ge- 
wissen Schauer  hervorbrachte,  und  zwar  je  grösseren  je  näher 
man  es  hörte.  Es  klingt  wie  ein  verderblicher  Zorn  der  Natur. 
Hierauf  traten  ^  awei  Lavaströme ,  der  eine  nach  der  Seite  des 
£remiten,  der  andere  nach  Bosoo  Ire  Gase  hin,  hervor.  Der 
erstere  ergoss  sich,   nachdem   er   den  Rand  des  Kraters  übei^ 
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schritten  hatte,   neben   dem  Strom  vom  Torigen  Tage  nod  war 
sein  Laaf  anch  langsamer,  so  war  daffir  seine  Masse  gi^sser, 
daher  schritt  er  auch  viel  weit«  vor  als  jener.    Bis  som  Unter- 
gang der  Sonne  hielt  die  Emption  in  gleicher  Stfirke  an.    Aber 
wer  kann  den  Anblick  des   Vesuvs  beschreiben,   nachdem  der 
Tag  der  nächtlichen  Dunkelheit  gewichen?    Es  mögen  frdhere 
Eruptionen  stärker  und  schrecklicher  gewesen  sein,   aber  l^ine 
(und   hierin  sind  Alle  einig)   kam   dieser   an  Schönheit  gleich. 
Wer  sie  und  ihr  Spiegelbild   im  Golf  von  Neapel  gesehen  hat, 
mag  sich  rühmen,  das  Schönste  gesehen  zu  haben,  was  auf  der 
Erde    su   sehen  ist.      Der  ganse  Gipfel  des  Vulkans  war  eine 
Feuermasse,  welche  theils  in  langen  glühenden  Streifen  den  Berg 
herabkam,  theils  in  Form  eines  Steinregens   in   die  Hohe   ge- 
schleudert wurde.     Statt  Steinregen  mfisste  man  sagen  Massen 
von  ungemessener  Grösse,  weil  sie  von  weitem  gesehen  wie  los- 
gerissene Stficke  des  Berges  aussahen.    Sie  erreichten  eine  nn- 
gemeine  Höhe,  denn  nach  den  Beobachtungen  des  Directors  des 
astronomischen  Observatoriums  Ca pocci  erhoben  sidi  die  stärk- 
sten Würfe   bis  1100  Fuss  über  die  Bocca  des  Vulkans.      Ich 
weiss  nicht  su  sagen,  was  schöner  war,  ihr  Ehnporsteigen  oder 
ihr  Niederfallen  in  strahlenden  Parabolen.     Sie  kamen  fiist  ohne 
Unterbrechung  hervor,  als  wenn  ein  unaufiiörlidier  unterirdischer 
Wind  sie   in    die  Lüfte  hinausschleudere.      Während   die   Feaer 
des  Vulkans  so  wallten,  kamen  von  Zeit  zu  Zeit  merkwürdige 
Erscheinungen  hinzu.     Die  Electridtät  war  in  der  aufsteigenden 
Rauchmasse  wie  in  den  Gewitterwolken  tbätig  und  ihre  Schwin- 
gungen geschahen  im  Zickzack.     Noch  merkwürdiger  war  aber, 
dass  diese  sich  nicht  allein  von  unten  nach  oben,  sondern  auch 
quer  und  einige  Male   von  oben   nach   unten  bewegten.      Dies 
scheint  deutlich  zu  beweisen,  dass  das*  Spiel  der  Electridtät  die 
Wirkung  der  verschiedenen   Spannung  ist,  in  welcher  sich  die 
von  dem  Vulkane  ausgeworfenen   Gase  und  die  atmosphärische 
Luft  befinden.     Schön   war  an  diesem  Abend  das  klare  silberne 
Licht  des  Mondes  vermischt  mit  dem    Gluthroth  des  Vulkans. 
Dieses  Licht  muss  man  von  dem  klaren  Spiegel  unseres  Golfes 
reflectirt  gesehen  haben,  die  Schilderung  der  Fata  Morgana  und 
jeder  anderen  optischen  Erscheinung  verl<»r  bei  dem  Schauspiel. 
Indessen    hatte  der  grössere  Lavastrom,    der  am  Morgen 
nach  dem  Eremiten  zu  ausgeströmt  war,  im  Laufe  des  Tages 
einen  weiten  Weg  gemacht,  und  am  Hügel,  auf  dem  die 
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h'^,  nahe  yorb^efaend,  bei  einbrediender  Dunkelheit  den  Weg 
erreieht,  der  von  Re^na  zum  Eremiten  und  auf  den  Vesuv  führt, 
in  kurzer  Zeit  diesen  Weg  überschritten  und  sich  in  den  tiefer 
liegenden  Fosso  grande  geworfen.  Dahin  sind  in  neuerer  Zeit 
bereits  zwei  Ströme  gekommen ,  der  eine  bei  der  Eruption  von 
1767  und  der  andere  bei  der  von  iSiO.  Da  nun  die  Passage 
auf  dem  angeführten  Wege  geschlossen  war ,  musste  die  Menge 
der  Neugierigen  einen  anderen  Weg  suchen.  Wenn  sie  das  Ende 
des  Stromes  im  Fosso  grande  ge9ehen  hatten,  wurden  sie  von 
den  Führern  über  die  Anhöhe,  die  sich  zwischen  dem  Fosso 
grande  und  dem  Rivo  di  Quaglia  erhebt,  geführt,  von  wo  aus 
sie  zum  Eremiten  hinauf  steigen  oder  die  Eruption  von  vorne 
betrachten  konnten.  Da  die  ausgeworfenen  Steine  bis  an  die 
Lavaiäche  am  Fusse  des  grossen  Kegels  geschleudert  wurden/' 
konnten  selbst  die  Mnthigsten  sich  dem  Vulkane  nur  bis  zur 
Ponta  delle  Crocelle  nähern.  Von  Neapel  aus  gesehen  erschien 
der  Hügel  des  Eremiten  von  einem  zweiten  Feuerstreifen  durch- 
furcht, so  gross  war  die  Zahl  der  Fackeln  der  neugierigen  Menge. 

Ich  konnte  mich  nicht  an  diesem  Tage,  sondern  erst  am 
folgenden  Morgen  auf  den  Vesuv  begeben.  Die  Eruption  hielt 
in  gleicher  Stärke  an.  Es  war  auf  der  Strasse  von  Neapel  nach 
Resina  ein  tolles  Treiben,  die  Einen  zogen  von  Neugier  gereizt 
leichten  Sinnes  dahin,  um  die  Eruption  in  der  Nähe  zu  sehen, 
die  Andren,  besonders  die  Einwohner  von  Resina  und  der  bei- 
den Torre  üohen  erschreckt  durch  die  Drohungen  des  Vulkans 
nach  Neapel  und  beeilten  sich  ihre  beste  Habe  in  Sicherheit  zu 
bringen.  Die  Rauchmasse,  die  der  Vulkan  hervorstiess ,  war 
schwärzer  als  die  vom  vorigen  Tage  und  wurde  von  dem  Nord- 
winde ganz  nach  Süden  geworfen ,  wo  sie  in  der  Ebene  vielen 
Schaden  anrichtete. 

Von  Renna  sehlug  ich  die  Richtung  nach  dem  Fosso  grande 
ein,  um  den  dort  hineingelaufenen  Strom  zu  sehen.  Unterwegs 
beobachtete  ich  das  Spiel  der  Electricität  in  den  Rauchwolken. 
Man  konnte  es  deutlich  sehen,  obgleich  der  Himmel  von  der 
Sonne  erhellt  war;  dies  ging,  wie  vorher  angegeben,  theils  auf- 
wärts, theils  seitwärts,  theils  von  oben  nach  unten  vor  sich,  und 
zwar  in  grosser  Höhe  über  der  Bocca,  in  Pausen  von  1—2 
Minuten. 

Obwohl  der  Vulkan  fortfuhr  zu  toben,  so  begleitete  weder  noch 
folgte  diesen  electriscben  Entladungen  irgend  welches  Getöse.    Im 
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Foseo  grande  angekommen  fand  ich,  dasB  die  Lava  ihn  com  grömten 
,    Tfaeil  durchlanfen  hatte  und  beinahe  dahin  gelangt  war,. wo  fx 
sich    nach    St.  Jorio  hin  dffiiet.      Ich,   der  wenige  Tage  vorher 
durch  dieses  Thal  auf  den  Vesuv  gestiegen,  war  wie  versteinert, 
als   ich    dasselbe   zum  grossen  Theiie  durch  eine  grosse  ström« 
förmige   Anh&niiing   schwarzer    und  eisenfitrbiger   Steine  ausge- 
füllt fiind,  welche  sich  um  so  wilder  ausnahm  als   sie  von  den 
hohen  weisslichen  Thalwänden  abstach.    Die  Höhe  des  Stromes 
war  ungeföhr  20 — ^'25  Fnss  ^nd  die  Breite  etwa  die  des  Fosso; 
seine   Bewegung  war  so  vermindert,   dass  sie  beinahe  aufhörte; 
sie  endete  auch  wenige  Stunden  später  ganz.   Von  aussen  gesehen 
schien  die  Lava  ganz  erloschen  zu  sein,  wenn  nicht  die  häufigen 
Fumarolen  und  die  züngelnden  Flammen,  welche  bald  hier  bald 
dort  erschieri^n,  das  Gegentheil  bewiesen  hätten.    Die  Oberfläche 
bestand,  wie  stets  bei  frisch  gelaufenen  Laven,  aus  einem  Haufen 
loser  schlackiger   Steine  ohne   irgend  eine  Ordnung.    AussM^ir- 
deutlich  gross  war  die  Zähigkeit  des  inneren  glühenden  Teiges,  es 
kostete  viele  Mühe  einen  Stock  hineinznstossen,  und  wo  ein  Loch 
gemacht  war,  blieb  es  lange  offen.      Um  annähernd  die  Tempe- 
ratur des  Innern  zu  erforschen   brachte  ich   in  die  Löcher  einige 
Stücke   Metall   oder  Metalllegirung  hinein,  jedes  ungefähr  eine 
Unze  schwer  und  Folgendes  waren  die  Resultate.  Ein  Stück  Zink 
fing  nach  1~*  Minute  an  zu  verbrennen  und  ging  dann  in  Flam- 
men auf,  von  der  .Farbe  wie  immer  bei  der  Verlnrennung  dieses 
Metalls.      Ein   Stück  Messing  verbrannte  nach  ungefähr  3  Mi- 
nuten mit  einer  flackernden  grüulich-weissen  Flamme.    Ein  Stück 
Kupfer   glühte   bald  und   war  nach    4  Minuten  von  einer  grün- 
lichen Flamme  umgeben,  welche  von  der  Reaction  der  Salzsäure 
der  Lava  auf  das  Metall  herrührte.     Die  innere  Temperatur  der 
Lava  war  also  noch  ziemlich  hoch,   obgleich  sie  schon  vor  mehr 
denn   24  Stunden   ans   dem  Vulkane  ausgetreten  war  und  einen 
Weg   von  ungeföhr   3    Miglien   gemacht   hatte.    Auf  der  Ober- 
fiäche  dagegen  war  die  Temperatur  sehr  viel  niedriger,  so  dass 
man  darauf  gehen   und  auch  ohne  grosse  Belästigung  stillstehen 
konnte,  ein   Beweis   für  die   bekannte  Thatsache,  dass  die  Lava 
wenig  oder  gar  nicht  die  Wärme  leitet.     Die  Fumarolen  rochen 
unverkennbar  nach  Salmiak  dampf,  wie  es  immer  geschieht,  wenn 
die  Lavaströme  über  Culturland  gegangen  sind.    Die  erloschenen, 
auf  der  Oberfläche  des  Stromes  ausgebreiteten  Blöcke  bestanden 
aus  der  gewöhnlichen  tefHnischen  (grauen)  Vesuvlava.     Die  in 
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deFselben  serstrenten,  weissen,  glasartigen  Körner  fluiden  sich  in 
grösserer  Masse  als  sonst  in  frischer  Lava;  an  ihrer  runden 
Grestalt  und  an  dem  unebenen  glasartigen  Brach  erkannte  man 
leicht,  dass  es  Leucitkörner  seien.  Nicht  allein  in  der  Lava 
des  alten  Vesavs  (Sotnma),  sondern  auch  des  neuen  bilden  immer 
Leuoit  und  Augit  die  Hauptmasse  und  nur  durch  Zufall  sind 
einige  Unterarten  des  Feldspaths  beigemengt,  wie  Albit,  Anorthit 
und  Labrador,  und  wenn  die  Leucite  der  Sommalaven  in  Grösse 
und  physicalischen  Charakteren  von  denen'  der  Vesuvlaven  ab- 
weichen, so  rührt  das  offenbar  von  zwei  Ursadhen  her:  erstens, 
weil  die  Laven  der  Somma  unter  ganz  anderen  Verhältnissen 
aussitrömten  als  die  des  Vesuvs,  und  dann  weil  die  Zeit,  die 
alle  Mineralien  verändert,  gewiss  auch  nicht  verfehlt  hat  das 
Aussehen  des  Leucits  in  der  Sommalava  zu  verändern.  Aber 
hierüber  werde  ich  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  weit- 
läafig<^  auslassen.  Die  Augit  blättchen,  welche  die  Leucitkörner 
begleiteten,  waren  von  olivengrüner  Farbe  und  höchstens  zwei 
Linien  lang.  Ausserdem  waren  spärliche  Glimmerblättchen  von 
tombaekbrauner  Farbe  und  einige  gelbliche  Olivinkörnchen  vor- 
handen. Ich  stieg  nun  den  neuen  Weg  zum  Eremiten  hinan, 
wo  ich  mich  bis  zum  Abend  aufhielt.  Obgleich  die  Eruption 
im  Abnehmen  war,  konnte  sich  doch  Niemand  dem  Fusse  des 
Kegels  nähwn,  so  gross  war  die  Menge  der  niederfallenden  glü- 
henden Steine. 

Wie  soll  ich  die  Schönheit  des  nächtlichen  Schauspiels  be- 
schreiton?  Wissenschaftliches  habe  ich  nichts  hinzuzufügen  und 
nur  Folgendes  will  ich  noch  bemerken :  bei  Abnahme  der  Eruption 
wurden  die  electriscben  Erscheinungen  häufiger,  vielleicht  auch 
nur  scheinbar,  da  sie  möglicher  Weise  nur  darum  sichtbarer 
waren,  weil  der  blendende  Schein  der  Eruption  abgenommen  hatte. 

Ich  habe  oben  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Bauches 
auf  die  südlich  vom  Vesuv  gelegenen  Gegenden  gesprochen.  Am 
Morgen  des  3.  Januar,  an  welchem  die  grosse  Masse  des  dicken 
dunklen  Bauches  vom  Nordwinde  gegen  Gastellamare  geworfen 
wurde,  löste  sich  derselbe  in  einen  Begen  von  Lapilli  auf,  welche 
die  ganze  Ebene  zwischen  Bosco  tre  Gase  und  Gastellamare  be- 
deckten, ja  sogar  nach  Sorrent  und  weiter  hin  gelangten.  Dieser 
Begen  dauerte  beinahe  den  ganzen  3.  Januar  und  hörte  erst 
gegen  Abend  auf,  wonach  ein  Begen  feiner  Asche  folgte,  der 
bis  zum  fclgenden  Tage  anhielt.    Welche  Verwüstung  und  mehr 

15* 
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Trapeeoeder,  von  eignen  die  grftssten  etwa  eine  . 
messer  hatten;  einige  Krystalle  waren  Rhombem 
w«HeD  waren  diese  Dodekaeder  lang  gezogen  ui 
Beilagen  Säulen  mit  drei  rhombischen  Bndflächt 
Hanjn,  dem  Sodalit,  dem  Granat  n.  s.  w.  vo 
Erystallisationen  fiinden  sich  auf  den  Schlacl 
Theilen  des  Stromes,  wo  Fumarolen  vorhanden 
•         Vergleicht  man  die  Zustände  des  Aetna  »■  .10  VCS» 

der  zweiten  Hälfte  von   1838,   so  sieht  man,  d;  \A 

die  beiden  Vulkane  offenbar  altemirend  thätig  >v 
begann    seine   Thätigkeit    im   September   und    i* 
horte   die  des   Vesnvs   anf,   kaum  hatte  der  A 
der  Vesuv  wieder  erwachte.  *^  "*       j-  |  meim 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  ich  das  met«  ^  jj^^ 

nomen  (stelle  cadenti),   das  Einige  gesehen  ha«  w^mt 

bemerkt  habe ;  ich  denke  es  beruht  auf  optisch«  j^j^ 


0 


^ 


(In  Leonh.  und  Bronn   Jahrb.  1841.    ? 


Die  Körner  des  am   1.  Januar  1839  in  ^ 
den   Vesuvsandes  hatten  die  Grösse   von  Sie 
darunter;  die  Menge  des  Sandes  war  nur  ger 

Pbilippi  fuhr,  auf  dem  Wege  nach  So 
zwischen  den  beiden  Torre  in  fortdauernden 
der  Strasse  lagen   frisch  ausgeworfene,   in    cl- 
&llene  Lapilli.     Die  jetzt  niederfallenden  halt- 
1  Zoll  im  Durchmesser,  unbestimmt  eckige  For 


°)  So  weit  Philipp! 's  Nachrichten  mit  dem  v 
tlbereinstimmen ,  sind  sie  weggelassen  nnd  nur  d 
Nene  mit  seinen  eigenen  Worten  abgedruckt. 
Desvergers  in  der  Bibliographie.) 
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Nachricht  über  die  letzte  Eruption  « 

(am  1.  Januar  1839) 

von 

R.  A.  Philippi. 


ioccben  an  der  Seila 

-is  des  innweD  Kegels, 
eil  drei  Bocch«n  ans; 
m  e  8  in  der  Bibliogr.] 
im  inneren  Kegel; 
lorknpfer  in  den  Fn- 


I  auf  den  TrömmerB 

einer   Basis.     [Ende 

:^r«phie.] 

iirch  drei  Oeflbungen 

ni  Gi|»f«l,  eine  (c.)  auf 

:t3  seiner  Basis  hervor 


Vi.    Beobachtuogen  der  Veränderungen  am  Vesuv 
vom  März  1840  bis  znm  März  185Ö 

von 

A*   (ieaeeiil. 

Uiese  Beobachtungen  sind  theils  von  mir  selbst  bei  meinen 
Vesuv-Excursionen  gemacht,  theils  habe  ich  sie  von  den  Leuten 
erhalten,  die  den  Vesuv  oft  besuchten  und  mir  die  verschiedenen 
Substanzen  dort  sammelten.  Die  Messungen  aus  den  Jahren 
1845,  1846  und  1847  sind  von  dem  Professor  Am  ante,  dessen 
Name  für  ihre  Genauigkeit  bürgt,  nach  den  besten  geodätischen 
Ifethoden  angestellt.  Da  ich  in  diesen  Ephemeriden  die  Voran* 
derungen,  welche  der  Vesuv  zu  erleiden  pflegt,  darlegen  wollte, 
habe  ich  viele  Beobachtungen  weggelassen,  die  nidits  Widitiges 
enthielten.  Kochsalz,  Chloreisen  und  Salzs&nre  sind  nicht  mit 
erwähnt,  da  man  sie  immer,  bald  in  grosserer  bald  in  geringerer 
Menge,  findet  Unter  der  Basis  des  Vesuvs  verstehe  idi  den 
Fuss  des  grossen  Kegels,  der  im  Atrio  del  Oavallo  oder  in  den 
gleich  hohen  Piane  endet. 


31.  März  1840.  In  dem  seit  dem  Ausbruch  von  1839  zurück- 
gebliebenen Schlünde  in  der  Mitte  des  Kraters  sah  man 
au  der  Westseite  horizontale  Leucitophjrschichten ,  an 
der  Ostseite  rauhe  Steinmassen.  Grosse  Blöcke  lagen 
auf  dem  Kratergrunde,  in  welchem  sich  schweflige  Säure 
und  Gyps  entwickelten ;  Cotunnit  und  Kupferoxyd  kamen 
bei  der  Punta  de!  Mauro,  an  der  Ostseite  des  Kraters,  vor. 

20.  September  1841.   Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Elratergrunde. 

17..  Juli  1842.  Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Kratergmnde, 
Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  von  Resina. 

14.  Januar  1843.  Kleiner  auswerfender  Kegel  im  Innern  des  Kraters. 

15.  März  1843.     Drei  Lavaströme  aus   der   Basis  des  inneren 

Kegels;  Eisenglanz  in  den  Fumarolen. 
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22.  Mfin  1843.     Zwei   neue  aaswerfende  Boccben  an  d«r  Seite 

des  innereD  Eagda. 
30.  Juni  1843.    Zwei  LavMtr&me  an  der  Basis  deBinDerw  Kegels. 
15.  Juli  11843.    Der  innere  Kegel  wirfl  dnrcli  drei  Bocchen  aus; 

Lava  aus  seiner  BMis.  [26.  Juli  s.  James  in  derBibliogr.} 
4.  September  1843.      Grosse   Längsspalte    im    inneren   Kegel; 

heftiger  Auswurf  von  Steinen;  Chlorkapfer  in  den  Fu- 

nuirolen. 
9.  September  1843.     Neuer   innerer  Kegel  auf  den  TrUnimerB 

des    vorhergehenden ;     Lava  aus    seiner   Basis,     [Ende 

September  s.  Bozet  in  der  Bibliographie,] 
13.  Oktober  1843.     Der  innere  Eegel  wirft  durch  drei  Oeffnungen 

aus;  zvei(b6.)  befinden  sich  auf  seinem  Gipfel,  eine  (c.)  auf 

seiner  östlidien  Seite ;  Lara  (</.)  tritt  ans  seiner  Basis  hervor. 


Krater  am  13.  Oktober  1843,  tou  SBden  gesehen. 
,    a.  Pinta  del  palo. 
bh.  Zwei  nnabhaagig  von  einander  auewerfende  Boccben. 

c.  OefTaang  an  der  OstBcite. 

d.  Fliessende  Lava, 

t.  Früher  ei^iseae,  ichon  eiatarrte  Lava. 
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3t.  Oktober  1843.  Zwei  Oefihiingeii  im  inneren  Keg«l,  von 
denen  nur  eine  auswirft ;  Lava  aus  miMr  Basb ;  schwe- 
felsaures Kupfer  in  den  Fnmarolen. 

18.  Novembes  1843.     Sechs  Lavaströme  aus  der  Basis  d«s  in- 

neren Kegels;  eine  Menge  Eisenglans  und  Chlorkupfer 
in  den  Fumarolen. 

30.  November  1843.     Der  innere  Kegel  wirft  dureh  vier  Bocchen 

aus ;  aus  seiner  Basis  Lava,  die  flüssiger  ist  als  gewöhnlich. 

14.  December  1843.     Lavaerguss  im  Innern  des  Kraters  unter 

der  Punta  del  palo  ;  sehr  viel  Bisenglana  und  Kupferoxyd. 

19.  Januar  1844»     Sieben  Lavaströme  aus  versohiedeiren  Stellen 

des  Kratergrundes ;  Zerstörung  eines  grossen  Theils  des 
inneren  Kegels. 

31.  Januar  1844.     FOnf  Lavaströme  nahe  der  Basis  des  inneren 

Kegels;  beim  Entstehen  eines  derselben  Auswurf  von 
Steinen,  wie  auch  aus  der  Spitze  des  Kegels. 
27.  Februar  1844.  Lava  bricht  50  Meter  vom  inneren  Kegel 
entfernt  aus;  sehr  viel  Eisenglanz. 
2.  März  1844.  Neue  Eruptions-Bocca  im  Krater  an  der  Südost- 
Seite,  aus  welcher  viele  Lavabäche  hervorkommoi ;  der 
innere  Kegel  wirft  durch  drei  Bocchen  aas;  lose  Augite 
ausgeworfen. 

5.  April  1844.     Grosse  Spalte  im  inneren  Kegel ;  Lavaausfluss 

an  fünf  Stellen;  sehr  viel  Kupferoxyd. 
13.  April  1844,     Bauchringe. 

22.  April  1844.     Der    innere  Kegel  wirft  durch   zwei   Bocchen 

ans;  vier  Eruptions  -  Bocchen  im  Kraterboden  an  der 
Basis  des  Kegels ;  grosse  Spalte  im  Innern  des  Kraters 
an   der  Südostseite;  sehr  viel  Eisenglanic  und  Gyps. 

6.  Juli  1844.     Drei    Lavaströme    aus   der    Basis    des   inneren 

Kegels;  Banchringe. 

23.  Juli  1844.     Rauchringe  während  des  ganzen  Tages;  starkes 

Gebrüll;  vier  Lavaströme  aus  dem  Elraterboden ;  viele 
Spalten  im  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in  den 
Brunnen  von  Resina. 
4.  August  1844.  Grosse  Stalaktiten  von  Koehsab  und  Chlor- 
kalium gemischt  mit  Chloreisen,  welche,  viele  Tage 
aufbewahrt,  das  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  aufge- 
löste Ghloreisen  herauströpfeln  lassen  und  sidi  mit 
grünen  Eisenchlorür-Kiystallen  bedecken. 
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24.  Anglist  1844!     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  höiiör  als 
die    Ränder  des    Kraters;    zwei    Lavaströme  aus    dem 
Kraterboden ;  lose  Aigit-Krystalle  ansgewörielL 
4.  September  1844.     Grossis  Eruption  yon  Lavafelzen  aus  dem 

Gipfel  des  inneren  Kegels, 
8«  S^ember   1844.     Einsturz  des  Gipfels  des  inoereo  Kegels; 
/  drei  Emptionv-BoccbeA  unter  der  Punta  del-  palo.    [Eofde 
September  s.  Schaffaäutl  in  der  Bibliographie.] 

30.  Oktober  1844.  Zwei  neue,  kleine^  auswerfende  Kegel  im 
Krater  und  verscbiedene  Lavastrbme  aus  seinem  Boden; 
sehr  viel  Eisenglanz  nnd  sdiwefelsaurea  Kopier^  ! 

4.  November  1844.  Zwei  neue  kleine  Emptibnskegel ,  nach- 
dem die  vom  30.  Oktober  zerstört  'sind  |  grosser  Lava- 
sttom aus  der  Basis  des  grossen  Kegels. 

20.  December  1844.  Zwei  neue  kleine  Emptionskeg^l  an  der 
Ostseite;    sedts  Lava^öme  aus  der  Kraterebene. 

24*  Januar  1845.     Drei  Lavaströme  aus  der  Kraterebene ;  grosse 
Menge  Kochsalz. 
3.  Februar  1845.     Heftige    Eruption   des  inneren  Kegels   und 
''       Zerstörung  seines  Gipfels ;  neuer  kleiner  Eruptionskegel ; 
verschiedene  Lavaströme  im  Krater. 

19.  Mftrz  1845.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels;  keine 
fliessenden  Laven  in  der  Krater^ene;  Eisenglanz  und 
schwefelsaures  Kupfer  in  den  Fnmarolen. 

22.  April  1845.  Zwei  kleine  Eruptions-Bocchen  an  der  Ost- 
seite; eine  derselben  wirft  loseLeucitkrystalle  aus;  gcosser 
Lavastrom  aus  einer  Spalte,  die  sich  nahe  den  beiden 
Bocchen  gebildet  hat;  der  innere  Kegel  wirft  grosse 
Blöcke  aus;  sehr  vi^  schwefelsaures  und  salzsanres Kupfer. 

30.  April  1845.  Der  innere  Kegel  verhält  sich  ruhig;  vier  Lava- 
ströme aus  der  Kraterebene;  eine  Menge  Eisenglanz. 

11.  Mai  1845.  Der  innere  Kegel  verhält  sich  während  eines 
grossen  Theils  des  Tages  ruhig;  kleiner,  kurze  Zeit  be- 
stehender, auswerfender  Kegel;  grosser  Spalt  nahe  der 
Ostseite  der  KratereUente. 

14.  Juni  1845..    Starke   Eruption  des  inneren  Kegels;    Lava  in 

der  südöstlichen  Kraterehxtne ;  eine  andere  Lava  an  der 

Nord  Westseite,  die  über  dSdniRand  des  Kraters  hinabläuft. 

9.  Juli!  845.''  Zwei  neue  BrapiioiUflBooe&en^  die  eine,  unter  der 

Punta  del  palo,  dia  zweitfi  wid^n  iSfidw^stseite. 
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7.  August  1845.     Drei  kleine  Kegel  an  der  Westseite,  die  mit 

vielem  Getose  aaswerfen ;  aus  einem  derselben  werden  lose 
Angite  ausgeworfen;  viele Lavasti^me  in  der  Kraterebene. 

25.  August  1845.  Lärmende  Eruption  des  inneren  Kegels;  Bauch- 
ringe ;  einige  kleine  Eruptions-Boechen  an  der  Westseite ; 
viele  Laven  in  der  Kraterebene;  sehr  viel  Eisenglanz. 

29.  August  1845.  Leuchtendes  Meteer  auf  dem  Vesuv  gegen 
10  Uhr  Abends. 

8.  September  1845.     Dieselbe  leuchtende  Lu^rsdieinung  wie 

am  29.  August  gegen  11  Uhr  Abends. 
14.  September  1845.  Grosse  Vertiefung  mit  drei  Erupdons- 
Boochen  an  der  Nordostseite;  lose  Leudte  aus  dem  in- 
neren Kegel  ausgeworfen;  sehr  viel  Chlorkupfer;  leuch- 
tende Lufterscheinung  auf  dem  unteren  Saume  des 
Vesuvs  nach  Resina  zu. 

21.  September  1845.     Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  und 

Zerstörung  seines  Gipfels;  Lava  aus  dem  Kraterboden. 

10.  November  1845.  Neuer  kleiner  Eruptionskegel,  aus  dessen 
Basis  ein  Lavastrom  hervorbricht« 

20.  November  1845.  Der  Gipfel  des  innern  Kegels  ist  21,3  Meter 
niedriger  als  die  Punta  del  palo,  welche  1203  Meter 
über  dem  Meere  hoch  ist  und  auf  der  nördlichen  Seite 
liegt.  Der  Meridian,  der  durch  den  Mittelpunkt  des 
Kraters  geht,  trifft  die  Punta  del  palo  und  die  Punta  del 
Nasone,  die  höchste  Spitze  der  Somma. 

22.  November  1845.     Lavastrom  unter  der  Punta  del  palo  und 

andere  Laven  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels ;  ausser- 
ordentliche Menge  Fumarolen. 

9.  Deoember  1845.     Zwei   kleine  Eruptions-Bocchen   zwischen 

der  Punta  del  palo  und  dem  inneren  Kegel;  starke 
Eruption  des  inneren  Kegels ;  schwefelsaures  Kupfer  in 
den   Fumarolen. 

12.  bis  20.  December  1845.     Banchringe. 

22.  Januai*  1846.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  vier  Oefinungen 
aus;  viele  Lava  aus  der  Kraterebene. 

28.  Januar  1846.     Kleiner  Eruptionskegel  auf  der  Ostseite ;  viele 
Spalten  im  inneren  Kegel;   heftiges  Getöse;    Versiegen 
einiger  Brunnen  in  Besina. 
4.  Februar  1846.    Lava  aus  dem  Krater,  die  auf  der  Nordwest- 
seite bis  zum  Fusse  des  grossen  Vesuvkegels  hinabsteigt 
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27.  Febraar  1846.  Grosse  Laebe  wallender  Lava  and  andere 
LavaBtrdme  in  der  Kraterebene;  der  Gipfel  des  inneren 
Kegels  9,5  Meter  niedriger  als  die  Pnnta  'del  polo. 

14.  März  1846.  Viele  Laven  in  der  Kraterebene;  ein  Strom 
übersteigt  auf  der  Nordwestseite  den  Rand  des  Kraters. 

31.  März  1846.  Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  6,8  Meter 
nie^ger  als  die  Pnnta  del  palo. 

18.  April  1846.  Secbs  kleine  Eruptionskegel  im  Krater ;  Bauch- 
ringe aus  dem  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in 
einigen  Brunnen  in  Besina. 

12.  Mai  1846.     Der   innere  Kegel  oben  sehr  spitz;    Eisenglanz 

in  seinen  Fumarolen;    viele  Laven   fliessen  in  d^  Kra- 
terebene. 

27.  Mai  1846.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  und  Ein- 
sturz seines  Gipfels. 

24.  Juni  1846.     Den  Feldern    von    Resina .  schädlicher  Rauch ; 

Austrocknen  einiger  Brunnen. 
5.  Juli  1846.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  16,5  Meter  höher 

als  die  Punta  del  palo. 
8.  Juli  1846.    Lavastrom  aus  dem  Krater  bis  an  den  Fuss  des 
grossen  Kegels  an  der  Ostseite;   Mangel  an  Wasser  in 
vielen  Brunnen  der  Umgegend;  viele  auswerfende  Boc- 
chen  in  der  Kraterebene. 

10.  August  1846.  Grosse  Spaltung  des  inneren  Kegels  vom 
Gipfel  bis  zum  Fusse  mit  heftigem  Lavaerguss;  am 
Fusse  des  inneren  Kegels  ein  kleiner  Kegel,  der  mit 
Ungestüm  eine  Menge  Steine  und  lose  Leudte  auswirft. 

26.  August  1846.  Lache  wallender  Lava  an  der  Basis  des  in- 
neren Kegels;  lose  Leucite  ausgeworfen;  Lava  wird  aus 
dem  Krater  bis  auf  die  Mitte  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordwestseite  ergossen. 

13.  September  1846.     Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels; 

kleine  auswerfende  Bocchen  in  der  Kraterebene. 
20.  November  1846.     Wallende   Lavalache   im    Krater   an    der 

Ostseite;  heftige  Eruption  des  inneren  Kegels. 
29.  November  1846.     Fünf  Lavaströme  bredien  unter  der  Punta 

del  palo  hervor;  vier   kleine  auswerfende  Bocchen  auf 

der  Nordwestseite;   Raucfaringe  aus  einer  kleinen  Booca 

des  inneren  Kegels. 
8.  December  1846.     Zwei   kleine    auswerfende  Kegel   bei   der 


Pnntfr.jdel  palo;   ein  Lavästron  ergient  sich  Ton    dem 
Krater,«*  der  Osteeite  fainab. 
7.  Januar  1847.:     Viele   Boechen   werfen   in   der   Kraterebene 
ans;    Lava,   die  ink  Nordosten  und  Osten  in  das  Atrio 
ddi  Cavallo  hinabetrömt. 

16.  Januar  1847,  Zwei  kleine  Kegel  auf  dem  Gipfel  des  inneren 
Kegels,  zwei  andere  kleine  Kegel,  einer  unter  der  Punta 
del  palo  und  der  andere  an  der  Ostseite,  alle  auswer- 
werfend;  viel  fiiessende  Lava  in  der  Kraterebene;  der 
Gipfel  des  inneren  Kegels  19,3  Meter  höher  als  die 
Punta  del  palo, 
7.  Februar  1847.  Der  innere  Kegel  ruhig;  Lava  an  der  Ost- 
seite, wovon  ein  Theil  die  Rander  des  Kraters  über- 
schreitet; lose  Leucite  ausgeworfen.* 

18.  Februar  1847.  Lava,  die  mit  grossem  Geränaeh  bei  der 
Punta  del  palo  hervorbricht;  der  innere  Kegel  hat  drei 
auswerfende  Bocchen  auf  seinem  Gipfd. 

21.  März  1847.     Lava,   die  aas  dem    Krater  auf  der  Qatseite 

bis  zum  Fusse  des  Kegels  hinabsteigt. 
29.  März  1847.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  33,8  Meter 
höher  als  die  Punta  del  palo, 

22.  April  1847.     Lava  unter  der  Punta  del  palo;  Banehringe. 
3.  Juni    1847.     Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels;    sehr 

viel  Eisenglanz. 

22.  Juni  1847.  Prasselnde  Eruption  des 'inneren  Kegels;  ver- 
schiedene fliessende  Laven  in  der  Kratarebene ;  lose 
Leuoite  ausgeworfen. 

18.  Juli  1848.  Viele  kleine  auswerfende  Kegel  in  der  Krater- 
ebene;  Lava  aus  der  Nordostseite  des  Kraters  hinab- 
strömend; Ranchringe. 
2,  August  1847.  In  den  Brunnen  von  Resina  fehlt  das  Wasser; 
grosser  Lavastrom  aus  der  Basis  dea  inneren  Kegels, 
der  bis  zum  Piano  delle  Ginestre  vorgeht;  starke  Er- 
schütterung am  Gipfel  des  Vesuvs. 
9.  August  1847.  Neuer  Lavastrom  an  der  Seite  der  Laven 
vom  2.  August,  welcher,  am  Fusse  des  Vesuvs  ange- 
langt, wie  die  Eruptionskegel  e^xplodtrt. 

12.  August  1847.  Explosionen  der  Lava  am  Fusse  des  Vesuvs; 
grosser  Spalt  unter  der  Punta  del  palo;  sehr  viel  Ei- 
denglanz; der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 


i5.  Itts  22.  August  1847.  Fliesseude  Lava  apf  den  westlficbeo 
Abhängen  dee  Vesnve;  am  16.  August  ist  der  Gipfel 
des  inneren  Kegels  37,1  Meter  höher  als  die  Fnnta  del 
palo;  Durchmesser  der  Bocca  des  inneren  Kegels,  wie 
sie  Tom  Officio  Topografico  (Piezo  Faloone  in  Neapel) 
aus  erschien:  42  Meter;  Durchmesser  des  Fnsses  des 
inneren  Kegels  185  Meter;  Winkel  seiner  westlichen  Seite 
mit  dem  Harizonte  36®  25';  seiner  östlichen  Seite  34M5 '. 

25.  August  i  847.  Neue  LaTaströme,  die  an  der  Nordwest-  und 
Südwestseite  bis  zum  Fnsse  des  Vesuvs  hinabgehen; 
einige  derselben  ezplodiren  auf  dem  Piano  delle  Ginestre ; 
heftige  Eruption  des  inneren  Kegels. 

27.  August  1847.     Die  Lava  vom  25.  August  fliesst  noch. 
1.  September  1847.     Grosse   Lavalache   auf  der   Kraterebene; 

Lava  fiiesst  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Vesuvs. 
2  September  1847.     Zwei  Lavaströme  auf  dem  westlichen  Ab- 
hänge des  Vesuvs;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 
3.  bis  8.  September  1847.     Neue  Laven  auf  den  westlichen  und 

sudlichen  Abhängen  des  Vesuvs. 
9.  September  1847.      Die  Kraterebene    zum    grossen  Theil  in 
Feuer;    schwache   und  seltene  Explosionen    des  inneren 
Kegels  mit  Auswerfen  von  Sand. 

12.  September  1847.     Beichlicher  Auswurf  von  Sand  aus  dem 

inneren   Kegel;   zwei   kleine  auswerfende  Kegel  an   der 
Nordwestseite;  sehr  viel  Eisenglanz. 

13.  Sept.  1847.    Laven  auf  den  westlichen  Abhängen  des  Vesuvs, 

die  am  Kratemmde  unter  der  erkalteten  Lavahervordrmgen. 

16.  September  1847.  Vier  Lavabäche  auf  den  westlichen  Ab- 
hängen des  Vesuvs. 

23.  September  1847.  Laven  auf  den  Abhängen  des  Vesuvs  noch 
glühend;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 

27.  September  1847.     Fast  vollständige  Ruhe  im  Vesuv. 

12.  bis  17.  November  1847.  Kleine  Lavaströme  aus  den  Krater- 
rändem. 

16.  Deoember  1847.  Zwei  auswerfende  Boochen  auf  der  Süd- 
westsMte  der  Rraterebene;  Lava  ergiesst  sich  vom  öst- 
lichen Kraterrande;  Bauchringe. 

23.  Januar*  1848.     Drei  Lavaströme  auf  der   Kraterebene,   von 

denen  einer  bis  zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabsteigt. 
9.  Februar  1848.    Fünf  Bocchea  werfen  auf  der  Kraterebene  aus. 
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i5.  Febrnar  1848.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  viele  Boccben 
aus ;  wallende  Lavalache  an  der  Ostseite  der  Kraterebene 
nnd  eben  da  Laven  Qber  den  Rand  ergossen. 

2:).  Febrnar  1848.  Grosser  Spalt  im  inneren  Kegel ;  viele  kleine 
thätige  Kegel  und  fliessende  Lavaströtne  in  der  Krater- 
ebene; sehr  viel  Eisenglanz  und  Chlorknpfer. 

23.  März  1848.  Gipfel  des  inneren  Kegels  dvreh  die  Explosionen 
eerstört;  Steine  Aber  den  Kraterrand  hinaus  geschleu- 
dert; viele  kleine  thfttige  Kegel  in  der  Kraterebene. 
1.  bis  2.  April  1848.  Starkes  Gebrüll  im  Vesuv;  am  2.  dffiien 
sich  zwei  Boochen  bei  der  Basis  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordseite  unter  starken  Explosionen  undLavaerguss; 
viele  kleine  th&tige  Kegel  und  viele  Laven  in  der  Kra- 
terebene; es  wird  viel  dem  Fflanzenwuchse  scbftdHcher 
Rauch  ausgestossen. 
8.  Mai  1848.  Lava  ans  der  Basis  des  inneren  Kegels,  die  bis 
zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabstürzt ;  andere  Laven  fliessen 
in  der  Kraterebene;  zwölf  kleine  thätige  Boeehen  auf 
dem   Gipfel  des  inneren  Kegeb. 

29.  Mai  1848.  Grosse  Explosionen  des  inneren  Kegels  nnd 
Zerstörung  seines  Gipfels;  kleine  Emptionskegel  in  der 
Kraterebene,  so  wie  iliessende  Laven. 

31.  Mai  1848.   Lava  an  der  Nordostseite  bis  in  das  AtriodelCavallo. 

3.  Juni  1 848.   Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  von  Resina  und 

Torre  del  Greoo ;  Erdstoss  in  der  Umgegend  des  Vesuvs ; 
die  Lava  geht  fast  bis  zum  Fosso  della  Vetrana. 

4.  Juni  1848.    Viele  kleine  Emptionskegel  um  den  grösseren  in- 

neren Kegel  herum ;  Lava  fliesst  bis  zum  Bosco  diOttiyano; 
grosse  Blöcke  über  die  Kraterränder  hinaus  geschleudert. 
7.  Juni  1848.     Zerstörung   eines    Theils   des    inneren    Kegels; 
Lava  bis  in  das  Piano  delle  Ginestre. 

14.  Juni    1848.      Dem    Pflanzenwuchse    schädlicher  Sand    wird 

ausgeworfen. 

15.  bis  19.  Juni  1848.     Starke  Erschütterungen  des  Vesuvs;  am 

16.  Lava  auf  den  östlichen  Vesuvabbängen. 
November  1848.     Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali  in  den 
Fumarolen  *). 


*)  Vergl.  Guglielmo  Guiscardi:  Del  solfato  potasfiico  trorato  ncl 
cratere  del  Vesnyio  nel  Novembre  e  Dicembre  del  1848.    Napoli  1849. 
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7.  Januar  f849.     Wallende  Lavalache  in  der  Eraterebene;  viel 
Bchwefelsanres  Kupfer. 

10.  Janaar  1849.  Grosse  Spaltung  des  inneren  Kegels;  Ent- 
stehung einer  Oefinnng  unter  dem  östlichen  Rande  des 
grossen  Vesuvkegels,  aus  der  sich  Lava  ergiesst,  die  bis 
an  das  cnltiyirte  Land  hinabsteigt ;  Sand  wird  ausgeworfen. 

15.  Januar   1849.     Lava  wie  am   10.;  lose  Leucite  ausgeworfen. 

25.  Januar  1849.  Lavastrom  bis  zum  Bosco  des  Principe  di 
Ottajano. 

25.  Februar  1840.  Wassermangel  in  den  Brunnen  der  Umgegend 
des  Vesuvs ;  Lava  bis  zum  Bosco  des  Principe  di  Ottajano, 
wo  sie  aufhört  zu  laufen  und  Rauchringe  auswirft. 

23.  April  1849.  Mofetten  am  Westsaume  des  Vesuvs;  kleine 
auswerfende  Kegel  und  Laven  am  Fusse  des  inneren  Kegels. 

•)1.  Mai  1849.  Der  innere  Kegel  wiril  durch  sieben  Bocchen  aus ; 
am  Fusse  des  grossen  Vesuvkegels  wird  Lava  ausgestossen, 
welche  bis  zum  Bosco  des  Principe  di  Ottajano  tliesst ; 
viele  Mofetten  in  den  Feldern  von  Resina. 
Juni  1849.  Schaden  in  den  Feldern  von  Torre  del  Greco 
durch  den  mit  Vesuvasche  vermischten  Regen. 
6.  Juli   1849.     Reichlicher  Auswurf  von  Sand. 

15.  August  1849.  Starke  Explosionen  des  inneren  Kegels ;  Lava 
bricht  am  Bosco  des  Principe  di  Ott%jano  unter  den  be- 
reits erstarrten  Laven  hervor. 

23.  Januar  1850.  Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  wird  durch  starke 
heftige  Explosionen  zerstört;  Wassermangel  in  den  Brunnen 
von  Resina  und  Torre  del  Greco ;  sehr  viel  Chlorkupfer. 
5.  Februar  1850.  Lava  bricht  aus  einer  Oefihung  an  der  Nordseite 
des  grossen  Vesuvkegels  hervor ;  starkes  Getöse  im  Berater. 
9.  Februar  1850.  Grosse  Spalte  vom  Gipfel  bis  zum  Fusse  des 
Vesuvkegels;  zwei  kleine  Eruptionskegel  im  Atrio  del 
Cavallo  beim  Canale  dell'  Arena;  Lava  aus  der  Basis 
dieser  Kegel,  die  an  der  Ostseite  bis  zur  cultivirten  Ebene 
hinabgeht;  heftiges  Donnern  des  Vesuvs;  s.  Taf.VFig.  1. 

10.  Februar  1 850.  Neue  Lava  quillt  am  östlichen  Rande  der  grossen 
Spalte  aus;  das  heftige  Donnern  des  Vesuvs  lasst  nach, 

12.  Februar  1850.  Reichlicher  Sandauswurf.  Vom  5.  bis  12. 
Februar  haben  sich  acht  Oefihungen  an  der  Ostseite 
des  Berges  gebildet,  aus  denen  neue  Lävaströme  hervor- 
quellen. 

16 
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16.  Febniar  1850.  Zw«!  starke  Explosionen  am  Gipfel  des  V«bdv!i; 
derAusbrnch  lässt  nach;  viel  Salmiak  anf  der  neuen  Lava. 

23.  Febrnar  1850.  Zwei  weile  und  liefe  Krato^  in  der  Eraterebene; 
der  sOd östliche  Sand  des  alten  Kralers  ist  bedenlend  höher 
geworden  als  die  Pnnta  del  palo;  sehr  viel  Gyps,  Alaun, 
schwefelsaure  Magnesia  und  Natron '  etwas  Schwefel  in 
den  Fumarolen     keine  Ansbrnchs  Erscheinung 


Krater  am  ü'i   Februar  1B50 
«   Funta  del  palo 
i    Heue  höcliBte  Sp  tie  im  SO 
e   Hechster  Pankt  de»  BundeB  des  Schlundei  JV 
d   (Spater  am   14    Deetmber  iS,Hi  entetandener  Schlund) 
r   Spalte  anter  der  Punla  del  palo 
ff  Oberer  Theil  der  grossen  am  5   o,  9  Febr   entaCandenen  Spalte 

^    Grosser  Block    der  im  Anfang  der  bpalte  liegen  geblieben 
The  1  der  früheren  Kraterebene 
M   Erhabener  Band  des  nSrdliehen  Kraters 
»  M   LeDcitopbyrschichten. 
ff   Erhabener  Rani  des  sudl  thcn  S  blandes 
*    Scheidewand  iwiachen  M  und  N 
f    Niedngster  Band  von  M 
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7.  März  1850.  Viele  Mofetten  seit  dem  2.  März;  starkes  Ge- 
räusch im  Vesuv;  sehr  viel  Kochsalz  und  Chlorkalium 
in  den  Fumarolen  der  neuen  Lava;  viele  Salziiberzüge 
auf  den  Abhängen  des  Vesuvs  und  der  Somma. 


In  Bezug  auf  die  neue  höchste  Spitze  des  Vesuvs  gebe  ich 
die  Original-Notiz  vom  Professor  A  m  a  n  t  e  wieder :  „Am  7.  März 
1850  wurde  auf  der  Sternwarte  des  Königl.  Officio  Topografico 
die  Zenithdistanz  der  höchsten  südöstlichen  Kraterspitze  gemessen, 
der  höchsten  nach  der  letzten  Eruption.  In  den  folgenden  Tagen 
war  sie  von  Neapel  nicht  sichtbar,  da  der  Krater  fortwährend 
Rauch  ausstiess ,  so  dass  man  nur  annähernd  ihre  zur  Höhen- 
berechnung nöthige  lineare  Entfernung  von  dem  Officio  topografico 
schätzen  konnte.  Nach  diesen  Daten  ist  die  jetzt  höchste,  im 
Sudosten  befindliche  Spitze  des  Vesuvs  1291  Meter  hoch,  also 
51  Meter  höher  als  die  Spitze  des  bei  der  letzten  Eruption  zer- 
störten inneren  Kegels  und  88  Meter  als  die  1845  gemessene Punta 
(Jel  palo.  Diese  Bestimmung  ist  zwar  nicht  als  sehr  genau  zu 
betrachten,  möchte  aber  doch  nicht  sehr  weit  von  der  Wahrheit 
abweichen  und  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch   sein. 

Am  6.,  7.  und  14.  März  1850  wurde  die  Bestimmung  der 
Zenithdistanz  der  Punta  del  palo  wiederholt  und  es  fand  sich,  dass 
sie  nach  dem  letzten  Ausbruch  um  1  Meter  niedriger  geworden 
war." 


16 


VII.    Ausbruch  de»  Vesuvs  im  Jahre  1850  imd 
Veränderungen  am  Vesuv  von  1850—1855 

von 

xVls  Einleitung  zu  den  Mittheilungen  über  den  Ausbruch  von 
1850  eignet  sich  am  besten  eine  kurze  Uebersicht  der  seit  der 
grossen  Eruption  von  1839  am  Vesuv  eingetretenen  Verände- 
rungen. Nach  derselben,  die  nur  einige  Tage  dauerte,  blieb  der 
Vesuv  3  Jahre  etwa  ruhig ;  nur  einige  Fumarolen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  einige  kleine  Spaltungen  an  seinem  Gipfel  bewiesen,  dass 
er  nicht  ganz  erloschen  sei.  Der  Krater  bestand  damals  in  einer 
grossen  trichterförmigen  Vertiefung,  in  die  man  zwar  schwierig, 
aber  ohne  grosse  Gefahr  hinabsteigen  konnte.  Im  Herbst  1841 
öffnete  sich  unter  massigen  Explosionen  der'  Kraterboden,  es 
entstand  ein  neuer  Brand,  der,  sehr  langsam  aber  ununterbrochen 
fortgehend,  aus  den  ausgeworfenen  Lavafetzen  einen  kleinen  in- 
neren Kegel  bildete.  Am  Fusse  desselben  brachen  bald  hier 
bald  da  kleine  Lavaströme  aus,  die,  da  sie  den  Krater  nicht 
überschreiten  konnten,  sich  rund  um  den  neuen,  immer  in  Er- 
höhung begriffenen  Kegel  ausbreiteten  und  anhäuften.  Während 
dieser  bald  schwächeren,  bald  stärkeren  Erscheinungen  hatte 
sich  im  Februar  1845  der  innere  Kegel  so  erhöht,  dass  seine 
Ausbrüche  und  seine  Spitze  über  dem  Kraterrand  von  Neapel 
aus  sichtbar  waren.  Neben  der  allmäligen  Erhöhung  des  Krater- 
bodens ging  die  Ausfüllung  des  grossen,  nach  1839  gebliebenen 
Schlundes  her,  so  dass  im  Herbst  1845  der  Krater  grösstentheils 
aus  einer  Ebene  bestand,  über  deren  Rand  sich  hie  und  da  schon 
an  den  niedrigsten  Stellen  Lavaströme  ergossen.  Im  Juli  1846 
überragte  die  Spitze  des  inneren  Kegels  die  Punta  d^  palo,  den 
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bis  dahin  höchsten  Punkt  des  Vesnvkraters ,  schon  um  einige 
Meter  und  bh'eb  auch  bis  zum  Januar  1850  immer  höher,  ob- 
wohl sie  oft  Veränderungen  erlitt. 

Dass  der  innere  Kegel  immer  höher  ward  und  mit  ihm 
auch  die  Kraterebene,  war  die  Wirkung  der  vielen  in  den  acht 
Jahren  kaum  unterbrochenen  Eruptionen.  Ueber  die  Einzeln- 
heiten derselben  findet  sich  im  vorhergehenden  Aufsatze  Näheres. 
Hier  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  die  Laven  meistens  am  Fusse 
des  inneren  Kegels  ausbrachen,  dass  jedoch  bisweilen  der  Krater- 
boden weit  aufriss  und  aus  diesen  Spalten  die  Lava  etwas  vom 
Kegel  entfernt  hervortrat.  Bisweilen  breiteten  sich  die  Laven 
nach  allen  Richtungen  hin  wie  zu  einem  Feuermeer  aus,  öfter 
schlängelten  sie  sich  wie  Lavaströme;  seltener  brachen  sie  sich 
längs  des  Abhangs  des  Vesuvkegels  Bahn.  Nach  1845  drangen 
sie  oft  bis  zum  Fusse  des  grossen  Kegels  und  noch  weiter  bis 
an  den  waldigen  östlichen  Saum  vor.  Der  anfangs  sehr  kleine 
Kegel  wurde  oft  zum  grössten  Theile  durch  die  heftigen  Explo- 
Monen  zerstört  und  bisweilen  bildeten  die  späteren  Ausbrüche 
an  einer  anderen  Stelle  einen  neuen.  War  er  grösser  geworden, 
so  wurde  seine  Spitze  oft  mehr  oder  weniger  zerstört  und  in 
neuer  Gestalt  wieder  aufgebaut.  Die  Spitze  schleuderte  fort- 
während grosse  Steine,  glühende  Lavafetzen,  Bomben,  Lapilli 
und  Sand  aus,  bisweilen  aus  nur  einer,  oft  aus  zwei  oder  mehr 
Oefinungen ,  die  dann  meistens  Verschiedenartiges  auswarfen. 
An  verschiedenen  Punkten  der  Kraterebene  bildeten  sich  auf 
kurze  Zeit  häufig  kleine  Kegel,  die  im  Kleinen  dieselben  Er- 
scheinungen darboten  und  dann  wieder  zerstört  wurden.  Ebenso 
warfen  häufig  kleine  kraterförmige  Oefibungen,  oft  mit  starkem 
Geräusch,  Sand  und  lose  Massen  aus  und  verschwanden  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  ganz,  so  dass  der  Krater  in  den  letzten 
8  Jahren  einen  äusserst  wechselnden  Anblick  darbot. 

Der  Punkt,  wo  die  Ausbrüche  am  meisten  Energie  be- 
sassen,  lag  neben  der  Punta  del  palo,  aber  auch  an  der  Ostseite 
waren  sie  häufiger  als  anderswo.  Es  lassen  sich  zwei  Perioden 
grösserer  Thätigkeit  unterscheiden,  die  erste  im  August  und 
September  1847,  die  zweite  im  Juni  1848,  während  die  längste 
Periode  der  gemässigten  Thätigkeit  zwischen  dem  Sommer  und 
Herbst  1848  fällt.  Grossen  Schaden  richteten  in  den  nahen 
Campagnen  die  Dampfexhalationen  an,  die  bisweilen  schon  an 
sich  wie  im  April  1848,  bisweilen    mit  Begen  gexpengt  wie  im 
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Juni  1849  die  zarten  Triebe  der  Fruchtgewäcfase  yerbrannten. 
Mofetten  stellten  sich  auf  den  unteren  Vesuvabföillen  ein ,  die 
bedeutendsten  fanden  sich  im  April  und  Mai  1849  in  den  Fel- 
dern von  Besina.  Oft  beobachtete  man  Wassermangel  in  den 
nahen  Brunnen;  auf  diese  Erscheinung,  die  man  gewohnlich  als 
Vorläufer  eines  nahen  Ausbruches  betrachtet,  folgte  bisweilen 
eine  leichte  Vermehrung  der  vulkanischen  Thätigkeit,  meistens 
aber  Hess  sich  keine  Veränderung  derselben  im  Krater  bemerken. 
Bisweilen  nahmen  die  Ranchmassen  die  Form  von  Ringen  an  und 
behielten  einige  Minuten  in  der  Luft  diese  Gestalt  bei.  Sehr 
selten  bildete  sich  in  den  Fumarolen  Cotunnit  (Chlorblei),  das 
sich  im  März  1840  an  der  Punta  del  Mauro  fand  und  Glaserit 
(Ka  S),  der  in  grosser  Menge  und  in  Krjstallen  im  November 
1848  vorkam.  Als  neues  Phänomen  ist  das  Auswerfen  glänzender 
Leucitkrystalle  zu  erwähnen,  zuerst  am  22.  April  1845  und 
später  öfter  beobachtet.  Während  der  ganzen  Zeit  der  Eruptionen 
setzte  sich  in  den  Fumarolen  des  Kraters  nie  Schwefel  ab,  ob- 
wohl oft  schweflige  Säure  entwickelt  ward  und  nur  während  der 
Ruhezeit  nach  dem  grossen  Ausbruch  von  1839  fimd  ich  im 
März  1840  einige  wenige  Schwefelkrystalle  im  Kraterboden. 
Nachdem  sich  der  Vesuv  während  1 1  Jahre  so  verhalten,  wurden 
die  Ausbrüche  Ende  1849  und  Anfang  1850  sehr  gemässigt 
und  langsam ,  aber  am  23.  Januar  1850  stürzte  durch  heftige 
Explosionen  des  inneren  Kegels  die  Spitze  desselben  zum  grossen 
Theil  ein.  Zu  gleicher  Zeit  flng  in  den  Brunnen  von  Resina 
und  Torre  del  Greco  der  Wassermangel  an  und  die  Einwohner 
fürchteten  deshalb  wie  gewöhnlich,  dass  ein  stärkerer  Ausbruch 
bevorstehe,  aber  wie  in  den  früheren  Jahren  war  auch  dies  Mal 
die  Furcht  unbegründet.  Nachdem  noch  einige  Tage  lang  die 
gewöhnlichen  Ausbrüche  fortgedauert  hatten,  spaltete  sich  am 
5.  Februar  die  Nordseite  des  grossen  Kegels,  es  bildete  sich 
etwas  über  seiner  halben  Höhe  eine  grottenförmige  Vertiefung 
(Taf.  V  Fig.  i,a),  in  der  sich  viele  Kochsalzstalaktiten  &nden, 
und  plötzlich  trat  aus  dieser  mit  furchtbarem  Getöse  ein  starker 
Lavastrom  hervor,  der  in  wenigen  Minuten  in  das  Atrio  del  Ca- 
vallo  hinablief  und  zwar  gegenüber  der  sogenannten  Punta  della 
neve,  die  auf  der  Vesuvkarte  des  Officio  topografioo  als  il  Vitello 
bezeichnet  ist.  Dort  breitete  sich  der  Strom  in  der  Ebene  aus 
(mm.)  und  floss  langsam  im  Atrio  mit  östlicher  Richtung  hin. 
An  demselben  Tage  bildete  sich  am  Fusse  des  Vesuvkcgels  und 
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zwar  in  kurzem  Abstände  von  der  Spalte,  die  etwa  ~  der  ganzen 
Kegelhohe  eianahm,  eine  zweite  Oeffnung,  deren  LavaAtrom  (bb.) 
nach  karzem  Laufe  stillstand,  ohne  dass  der  Aastrittspunkt  des- 
selben durch  eine  Anhänfting  loser  ausgeworfener  Massen  -  be- 
zeichnet war.  Da  die  aus  der  Spalte  hervorgetretene  Lava  keinen 
Nachschub  erhielt,  so  erstarrte  sie  bald  und  die  Bocca,  aus  der 
sie  gekommen  war,  blieb  ganz  ruhig,  während  unterdessen  am 
Gipfel  des  Vesuvs  die  Explosionen  und  zwar  ziemlich  stark  ohne 
Unterbrechung  fortgingen.  In  der  Nacht  des  7.  Februar  nahm 
die  Stärke  des  Ausbruches  zu  und  am  Fusse  des  grossen  Kegels 
öffnete  sich,  indem  die  schon  erstarrte  Lava  der  früheren  Tage 
zerborst,  mit  ungeheurem  Gekrach  eine  neue  auswerfende  Bocca, 
und  später  eine  zweite  und  dritte  (c.  c.  e.),  von  denen  am  9. 
Februar  zwei  aus  den  ausgeworfenen  Massen  schlanke  Kegel  (cc.) 
gebildet  hatten,  während  die  dritte  unter  Aufblähung  der  Lava 
die  Form  einer  Grotte  (e.)  angenommen  hatte.  Die  Oefinongen 
gaben  ausser  Lapilli  und  grossen  losen  Bruchstücken  sehr  viele 
Lava,  die,  nachdem  sie  mit  ungeheurer  Schnelle  den  östlichen 
Theil  des  Atrio  del  Cavallo  durchlaufen  hatte,  am  folgenden 
Tage  die  die  Lava  von  1834  begrenzenden  Felder  erreichte.  Der 
Gipfel  des  Vesuvs  begann  an  der  Innenseite  des  Kraters  unter 
der  Funta  del  palo  so  heftig  zu  donnern,  dass  man  es  in  der 
Nacht  auf  den  9.  Februar  deutlich  in  Neapel  hörte.  In  derselben 
Nacht  stürzte  von  der  Spitze  an  die  Aussenwand  des  Vesuvs 
östlich  von  der  Punta  del  palo  ein,  so  dass  sich  ein  weiter  Riss 
(gg.)  bildete,  der  sich  mit  dem  am  5.  Februar  weiter  unten  ent- 
standenen verband. 

Früh  am  9.  Februar  besuchte  ich  den  Vesuv.  Der  ganz 
heitere  Himmel  Hess  mich  Schlimmes  befürchten,  'da  auch  dem 
furchtbaren  Ausbruch  im  December  1631  drei  ausserordentlich 
heitere  Tage  vorausgegangen  waren.  Beim  Austritt  aus  Neapel 
sah  ich  am  Vesuv  zwei  grosse  Streifen  dichten  fahlen  Bauches, 
von  denen  der  obere  von  der  Spitze  und  der  untere  hinter 
den  Abhängen  des  grossen  Kegels  ausging.  Sie  schienen  beide 
bei  Capri  zu  enden.  Die  kaum  über  dem  Horizont  stehende 
Sonne  erschien  durch  den  Bauch  gesehen  mit  sehr  bestimmter 
Begrenzung  und  mit  röthlichem  Licht,  so  dass  sie  durchaus  nicht 
blendete.  Dass  ihr  Licht  keine  Schatten  warf,  obwohl  man  die 
Scheibe  so  deutlich  sah,  schien  mir  von  dem  Sande,  mit  dem  die 
Bauchmassen  geschwängert  waren,  herzurühren ;  er  bildete  nämlich 
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eiiien  dichten  Schleiör  ans  opaken  Körperchen ,  so  dass  das  di- 
recte  Sonnenlicht  nicht  stärker  war  als  das  von  dem  übrigen 
Horizonte  reflectirte.  Ich  weiss  diesen  Eindruck  nur  mit  dem 
zu  vergleichen,  welchen  man  bei  grossen  Sopnenfinstemissen  an 
einem  heiteren  Tage  empfindet,  wo  das  ungewisse  Licht  Mittags 
an  das  Dunkel  des  Abends  erinnert  Da  das  Getöse  der  Stadt 
noch  schwieg,  konnte  ich  schon  in  Resina  deutlich  das  Donnern 
des  Vesuvs  vernehmen,  kaum  war  eins  vorbei  als  schon  ein  an- 
deres begann.  Auf  dem  weiteren  Wege  wurde  meine  Aufmerk- 
samkeit besonders  von  der  Form  des  Rauches  im  Momente  der 
Explosionen  in  Anspruch  genommen.  Seine  Gestalt  war  nicht 
einer  Pinie  ähnlich,  wie  sie  seitPlinius  so  oft  bei  dengrossen 
Ausbrüchen  beschrieben  ist,  vielmehr  folgte  der  Rauch  ohne  sich 
sehr  zu  erheben  der  Gewalt  des  Windes,  der  ihn  in  eine  lange 
horizontale  Zone  verwandelte ;  nur  jeder  Auswurf  von  Steinen  war 
von  einem  dichten  schwarzen  Rauchkegel  begleitet  (Taf.VFigl), 
der  mitten  aus  den  mächtigen,  weissen,  immerwährend  aufstei- 
genden Rauchwirbeln  hervortrat  und  sich  nach  einem  Augenblicke 
mit  ihnen  vermischte.  Die  grossere  Rauchsäule  kam  am  Nord- 
rande des  Kraters  hervor,  mitten  aus  demselben,  wo  man  die 
Basis  des  schon  zerstörten  inneren  Kegels  untersdieiden  konnte, 
stiegen  in  entfernteren  Pausen  dichte  schwarze  Rauchwirbel  auf. 
Als  ich  am  Abend  vom  Vesuv  hinabstieg,  sah  ich  ans  der  Zone 
des  oberen  Rauches  in  der  Richtung  von  Torre  dell'  Annunziata 
Sand  niederfallen  und  die  Erscheinung  glich  ganz  der,  welche 
Regenfall  ans  der  Ferne  gesehen  darbietet. 

Nachdem  ich  im  Atrio  del  Cavallo  etwas  über  die  Punta 
del  Nasone  hinaus  gegenüber  dem  Canale  dell'  Arena  angelangt 
war,  befand  ich  mich  unmittelbar  vor  der  Stelle  des  Ausbruchs. 
Ich  war  allein  mit  meinem  Führer,  da  die  Meisten  erst  nach 
Sonnenuntergang  das  Schauspiel  sehen  wollten.  Der  ziemlich 
heftige  Wind  trieb  den  Rauch  von  uns  ab,  so  dass  wir  Alles 
genau  beobachten  konnten.  Zwei  kleine  eher  cjlindrisdie  als 
oonische,  etwa  15  Meter  hohe  Kegel  hatten  sich  neben  einander 
am  Fusse  des  Vesnvkegels  gebildet.  In  Pausen  von  einigen 
Minuten  und  abwechselnd  warfen  sie  aus  ihren  Spitzen  glühende 
Stücke  weicher  Lava  mit  sehr  massiger  Gewalt  aus  und  Hessen 
dabei  den  dumpfen  Ton  hören,  welchen  Gasblasen  beim  Austritt 
aus  einer  Flüssigkeit  hervorbringen.  An  der  Seite  des  uns 
nächsten  Kegels  hatte    sich    die  dritte  grottenförmige  Bocca  (e.) 


249 

gebildet,  welche  dieselben  Explosionen  zeigte;  einige  ihrer  Ans* 
Wurfsmassen  hafteten  an  dem  Grottengewölbe,  konnten  jedoch 
wegen  der  hohen  Temperatur  nicht  erstarren,  bildeten  Stalaktiten 
und  fielen  dann  herab.  Aus  dem  Boden  der  Grotte  stieg  in- 
dessen mit  blendendem  Lichte  eine  grosse  Lavafiuth  auf,  die  mit 
überraschender  Schnelligkeit  bis  zum  Canale  delF  Arena  hin- 
strömte, von  wo  ans  sie  nach  rechts  sich  wendend  den  Ostabiall 
des  alten  Vesuvs  hinabfioss.  Wahrscheinlich  ergoss  sich  in  ähn- 
licher Weise  vom  Fusse  des  zweiten  hinteren  Kegels  ein  zweiter 
Lavastrom,  den  die  heftige  Rauchentwicklung  zu  sehen  hinderte. 
Von  den  drei  erw&hnten  Bocchen  und  ihren  Laven  ging  der  den 
unteren  Streifen  bildende  Rauch  aus,  den  man  von  Neapel  aus 
hinter  dem  Vesuvkegel  hervorkommen  sah.  Der  Rauch  enthielt 
schweflige  Säure,  sonst  war  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Während  dieser  geräuschlosen  Thätigkeit  im  Atrio  del  Ca- 
vallo  setzte  die  Spitze  des  Vesuvs  ihr  lautes  Donnern  fort,  die 
ausgezeichnetste  Erscheinung  dieses  Ausbruches.  Da  der  Wind 
die  ausgeworfenen  Steinmassen  von  mir  forttrieb,  konnte  ich 
ohne  Gefahr  etwa  |-  der  Kegelhöhe  ersteigen  längs  der  auf  der 
Nordseite  geöffneten  grossen  Spalte  (gg.).  Ich  überzeugte  mich, 
dass  das  Donnern  und  die  Rauchmassen  von  der  Spitze  des 
Vesuvs  ausgingen  und  dass  das  Innere  des  Berges  der  ganzen 
Erscheinung  fremd  sei,  während  der  Ausbruch  im  Atrio  leicht 
das  Gegentheil  hätte  annehmen  lassen.  Bei  der  grossen  Nähe 
konnte  das  Ohr  mich  nicht  täuschen,  auch  fühlte  ich  den  Boden 
unter  meinen  Füssen  nicht  erbeben;  oder  wenn  ich  eine  leichte 
Erschütterung  bemerkte,  so  rührte  sie  ohne  Zweifel  von  dem 
Donnern  her  und  war  zu  schwach,  um  sie  einer  inneren,  dem 
Donnern  correspondirenden  Bewegung  zuschreiben  zu  können. 
Ich  konnte  nicht  ganz  bestimmt  entscheiden ,  ob  jedem  Donner 
ein  Auswerfen  von  Steinen  entspräche,  ob  also  beides  Wirkung 
derselben  Ursache  sei.  Mir  schien  oft,  als  ob  sogleich  nach  dem 
Auswerfen  der  Steine  und  des  Rauches  der  Donner  folge,  oft 
meinte  ich  beides  zugleich  wahrzunehmen  und  im  Allgemeinen 
war  der  Donner  häufiger  als  der  Steinauswurf.  Indem  ich  mich 
des  öfter  in  den  letzten  Jahren  in  der  Nähe  gehörten  donner- 
ähnlichen Gebrülles  (boati)  des  inneren  Kegeb  erinnerte,  wenn 
dieser  ebenso  heftig  oder  noch  etwas  weniger  als  die  Booca  des 
9.  Februar  wüthete,  fand  ich  das  jetzige  Donnerrollen  ganz  ver- 
schieden; jenes  glich   vielmehr  dem   Geräusch,  das   stürmische 
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Wellen  an  Klippen  hervorbringen,  oder  dem  vom  Zasammen- 
stürzen  grosser  Hrachsteine.  Ich  glaube  daher,  dass  das  am  8. 
und  9.  Februar  bis  nach  Neapel  hörbare  Donnergeräasch  des 
Vesuvs  nicht  von  dem  Austreten  der  geschmolzenen  Laven,  son- 
dern von  grossen  electrischen  Entladungen  an  dem  Gipfel  her- 
rührte, ganz  ähnlich  dem  Donner  beim  Gewitter.  Es  scheint 
mir  s^hr  wahrscheinlich,  dass  der  Donner,  wenn  auch  nicht  immer, 
so  doch  meistens,  dann  erfolgte,  wenn  die  DampfiSasse  aus  der 
engen  Haft  der  geschmolzenen  Massen  hervorbrach.  Dass  sich 
in  den  Rauchwirbeln  keine  Blitze  zeigten,  wie  sonst  fast  immer 
bei  grossen  Ausbrüchen,  kann  meine  Ansicht  nicht  ändern,  da 
die  Entladungen  im  Innern  des  auswerfenden  Schlundes  erfolgten. 
Von  meinem  Standpunkt  aus  konnte  ich  die  grosse  Spalte, 
die  übrigens  mehr  einem  langen  Einsturz  (frana)  als  einer  Spalte 
glich,  beobachten.  Am  oberen  Ende  schien  sie  mir,  nach  dem 
Augenmaass,  etwa  30  Meter  breit  und  etwas  über  40  IVleter  tief 
zu  sein ;  ihr  Boden  waf  leicht  concav  und  mit  grossen  Steinen, 
die  höchst  wahrscheinlich  von  den  Seitenwänden  herabgefallen 
waren,  bedeckt.  Die  Westwand  bildete  einen  grossen  Bogen, 
senkte  sich  mit  schwacher  Neigung  bis  zum  Boden  herab  und 
zeigte  nur  ein  Durcheinander  von  grossen  Steinen,  Lapilli  und 
Sand.  Die  Ostseite  krümmte  sich  allmälig,  war  sehr  steil  und 
zeigte  einige  Lagen  von  Leucitophyr,  die  den  inneren  Bau  des 
Berges  in  der  Nähe  des  Kraterrandes  darlegten.  Wenn  der 
Wind  auf  Augenblicke  die  Punta  del  palo  von  Bauch  befreite,  sah 
ich  die  davon  östlich  gelegene  Partie  durch  die  Verlängerung  des 
Einsturzes  in  zwei  Theile  getheilt.  Der  untere  Theil  desselben 
war  viel  enger  und  sehr  wenig  tief,  vielleicht  weil  er  mit  den 
Massen  angefüllt  war,  die  bei  der  später  erfolgten  Bildung  des 
oberen  Theiles  der  Spalte  herabgerutscht  waren.  Man  kann  die 
Spalte  jedoch  nur  als  eine  etwa  700  Meter  lange  gradlinige 
Eansenkung  (sprofondamento)  betrachten,  die  ohne  Zweifel  da- 
durch entstand,  dass  sich  im  Innern  Ströme  geschmolzener  Lava 
in  das  Gestein  des  grossen  Kegels  infiltrirten  und  nach  aussen 
Bahn  brachen.  Dass  so  häufig  die  Eruptionen  linienförmig  her- 
vorbrechen, ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  und  zeigt  einen 
Zusammenhang  mit  den  zahlreichen  Leucitophyrgängen  an  der 
Innenseite  der  Sommawand,  so  dass  deren  Entstehungsweise  und 
der  neugebildete,  Laven  gebende  Einsturz  sich  gegenseitig  er- 
läutern.    Sieht  man  diese  ofl  über  400  Meter  langen  Gänge  an, 
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8o  kann  man  sich  leicht  die  Lava,  die  aas  dem  Einsturz  hervor- 
brach, in  dem  Innern  des  Vesuvs  auf  ähnliche  Weise  gebildet 
denken,  so  dass  die  Gänge  der  Somma,  wenn  sie  nach  aussen 
hervorgebrochen  wären,  ebenfalls  einen  Lavastrom  abgegeben 
hätten. 

Nach  1  Uhr  Mittags  verliess  ich  meinen  Standpunkt.  Der 
Ausbruch  schien  noch  an  Heftigkeit  zuzunehmen  und  es  dauerte 
nicht  lange,  so  traten  neue  Veränderungen  ein.  Gegen  5-^  Uhr 
Abends  (9.  Februar)  brach  nicht  weit  vom  Westrande  der  grossen 
Spalte  und  etwa  auf  dem  unteren  Sechstel  des  Vesuvkegels  ein 
neuer  Lavastrom  hervor.  Er  begrub  in  seinem  Lauf  die  schon 
erstaiTte  kleine  Lavamasse  (bb.)  vom  5.  Februar,  drang  in  das 
Atrio  del  Cavallo  vor,  bog  dort  nach  rechts  und  verband  sich 
mit  der  Lava,  die  fortwährend  aus  der  oben  erwähnten  Grotte 
hervorquoll.  Dieser  Lavaerguss  scheint  die  letzte  Anstrengung 
des  Vulkans  gewesen  zu  sein,  allmälig  nahm  das  Donnern  ab, 
welches  man  schon  gegen  10  Uhr  Abends  in  Neapel  nicht  mehr 
hörte,  obwohl  die  Spitze  des  Vesuvs  noch  fortwährend,  aber 
weniger  heftig  auswarf. 

Aus  den  Berichten   des   Herrn  Fonseca,    eines   genauen 

Beobachters  der  vulkanischen  Erscheinungen,  der  sich  am  Abend 
des  10.  Februar  im  Atrio  del  Cavallo  befand,  entnehme  ich, 
dass  die  letzterwähnte  Lava  aus  einer  wenig  tiefen,  langgezogenen 
Senkung  hervorquoll,  die  sich  über  etwas  mehr  als  ein  Fünftel 
des  unteren  nördlichen  Kegelabfalles  hinzog  und  der  grossen 
Spalte  parallel  war.  An  dem  Ursprungsort  dieser  Lava  hatte  sich 
kein  bestimmter  Kegel  gebildet;  nicht  weit  von  dieser  Stelle  la- 
gen etwas  weiter  unten  vier  andere  Punkte,  aus  denen  unter 
kleinen  Explosionen  eben  felis  Lava  hervorquoll,  so  dass  es  schien, 
als  käme  die  Lava  aus  fünf  in  einer  Linie  liegenden  Oefihungen 
hervor.  Jenseit  des  Lavastromes  war  ein  kleiner  auswerfender 
Kegel.  Auf  der  Höhe  des  Berges  hörte  man  zweierlei  Getöse; 
eins,  das  sich  in  ungleichen  Pausen  wiederholte,  glich  einem 
starken  Knallen ,  ihm  folgte  unmittelbar  ein  Auswerfen  von 
grossen  Steinen,  das  andere  setzte  nicht  aus  und  glich  einem 
Rauschen.  Am  12.  Februar  Abends  fand  Fonseca  im  Atrio 
del  Cavallo  die  neue  Lava  schon  so  weit  erstarrt,  dass  er  darauf 
gehen  konnte,  während  die  I^va  (ff),  die  am  9.  Februar  aus 
der  Grotte  hervorgekommen  war,  noch  langsam  floss.  An  dem- 
selben  Abend   sah   er  mitten   in   den  Bauch  wirbeln  des  oberen 
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Kraters  von  Zeit  zu  Zeit  gebogene  Liditstreifen,  begleitet  von 
wiederholtem  Knallen.  Die  Yesuvftihrer  nennen  diese  knallen- 
den Blitze  „Ferrilli^^  und  ebenso  gewisse  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzte, spindelförmige  Lavastöcke,  von  denen  sie  diese  Blitze 
verursacht  oder  wenigstens  begleitet  glauben.  Diese  Lava^ 
stücke  sind  nichts  anderes  als  etwas  verlängerte  vulkanische 
Bomben  und  ich  habe  nie  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen,  ob  das 
Auswerfen  derselben  wirklich  von  blitzähnlichen  Erscheinungen 
begleitet  sei. 

Vom  10.  Februar  an  nahm  die  Heftigkeit  der  Explosionen 
und  die  Lavafluth  ab;  aber  nicht  der  Auswurf  von  Sand  und 
kleinen  Lapilli,  der  vielmehr  besonders  am  12.  zunahm,  bis  zum 
15.  Februar  dauerte  und  hauptsächlich  die  Gegenden  von  Otta- 
jano  und  Torre  dell'  Annunziata  beschädigte.  Am  16.  Februar 
endlich  brach,  wie  zum  Finale  des  Ausbruches,  der  Vesuv  in 
zwei  sehr  heftige  Detonationen  aus,  die  nach  den  Berichten  des 
Cavaliere  Tenore  deutlich  um  12*-  Uhr  Mittags  im  botanischen 
Garten  in  Neapel  gehört  wurden.  Etwas  Aehnliches  beobachtete 
ich  am  2.  April  1835  nach  der  heftigen,  einige  Stunden  dauern- 
den Eruption  am  Abend  des  1.  April.  Ich  befand  mich  damals 
auf  dem  Meer  nahe  der  Küste  bei  Torre  dell'  Annunziata;  der 
Vesuv  war  vollkommen  ruhig,  der  unerwartete  Knall  Hess  mich 
den  Blick  auf  seine  Spitze  hinwenden  und  ich  sah  aus  derselben 
etwas  wie  eine  Kugel  hervorkommen,  das  einen  langen  Streifen 
dichten  Bauches  hinter  sich  liess. 

Bei  dem  letzten  Ausbruch  erhielt  der  obere  Theil  des  Vesuvs 
eine  neue  Gestaltung;  es  entstanden  dort  zwei  steile  und  weite 
Schifinde,  die  sich  der  tiefen,  umgekehrt  kegelförmigen,  nach  dem 
Ausbruch  von  1839  zurückgebliebenen  Höhlung  vergleichen 
lassen,  welche  sich  in  ähnlicher  Weise  fast  immer  nach  den 
grossen  Eruptionen  bildet.  In  dem  Holzschnitt  ist  das  Plateau  des 
grossen  Vesuykegels  dargestellt,  wie  ich  es  am  23  Februar  sah. 
Von  Nordwest  aus  hinaufgestiegen  &nd  ich  auf  kurze  Erstreckung 
die  unregelmässige  horizontale  Fläche  (hh. ),  traf  [dann  auf  die 
beiden  grossen  sanft  geneigjten  Säume  (MN.)  und  sah  hinter 
ihnen  etwa  in  der  Mitte  die  Spitze  (b.),  die  höchste  nach  dem 
Ausbruch.  Diese  Gestaltung  liess  sich  auf  keine  Weise  auf 
den  früheren  inneren  Kegel  beziehen  und  ich  konnte  erst  als 
ich  darauf  stand  begreifen,  was  diese  grossen  Säume  seien. 
Hinter  ihnen  waren  nämlich  zwei   sehr  tiefe  Kratere  verborgen, 


deren  erli5hleii  Kand  nie  bildeten  wahrend  tm  Hintergrund  dto 
höchste,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  liegenden  Spitze  (h  ) 
einen  scheidenden  Grat  nnd  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt 
bildete.  Obgleich  der  Vesuv  mhig  war,  so  hinderte  doch  der 
ohne  beslimmte  Fumarolen  ilberall  aafRteigende  Rauch  mit  einem 
Blicke  die  ganze  Ausdehnung  dieser  neuen  Schlünde  zu  flber- 
sehen,  daher  ist  die  Zeichnung  nicht  sehr  genau  in  den  Einzel 
heiten,    giebf  jedoch  eine  hinreichende  Vorstellung 

Der  südliche  Krater  (N  )  schien  mir  an  seinem  oberen 
Rande  fast  kreisrund  ?ii  sein ,  seine  Wände  waren  fiberall  bis 
nnten  hinab  gleichmässig  sehr  steil  und  liefen  unten  allm^ig 
znsammen,  so  dass  der  Boden  nur  ^ehr  eng  war  Von  den  Ter- 
brannten  Wanden  besonders  von  denen  unter  der  westlichen 
Spitze  (c ),  fielen  fortwahrend  grosse  Stucke  herab  Der  nörd- 
liche Krater  (U )  noch  etwas  tiefer  und  grosser  als  N  war 
m  der  oberen  Penphene  elliptisch  und  seine  Rander  fielen  östlich 
Dnd  nordöstlich  mit  denen  des  früheren  VesoTkraters  msammen. 
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Die  Neigung  der  Wände  war  ungleich,  an  der  Ostseite  fast 
senkrecht ,  an  der  Westseite  etwas  weniger  steil.  Der  sehr  enge 
Boden  lag  daher  bedeutend  excentrisch.  An  der  Ostseite  sah 
man  unten  einige  deutlich  über  einander  liegende  Schichten 
dichten  Gesteins  (mm.),  von  tiefen  vertikalen  Spalten  durchsetzt. 
Dieser  Krater  schien  mir  ebenso  tief  zu  sein  als  der  nach  dem 
Ausbruch  von  1839,  den  ich  damals  nach  barometrischen  Mes- 
sungen 285  Meter  tief  fand. 

Wie  die  Spitze  (b.)  nach  Osten  hin  abfiel  und  sich  zu  dem 
alten  Kraterrande  verhielt,  konnte  ich  nicht  erkennen.  Bei  spä- 
teren Besuchen  der  Ostseite  des  Kegels  sah  ich,  dass  ihr  Foss 
mit  dem  unteren  Rande  derartig  verbunden  war,  dass  man  letz- 
teren nicht  mehr  unterscheiden  konnte.  Diese  neue  Spitze  bildet 
daher  jetzt  eine  einzige  continuirliehe  Masse  mit  dem  Vesuvkegel 
und  zugleich  seinen  höchsten  Punkt,  der  die  Punta  del  palo 
nach  geodätischen  am  7.  März  vom  Professor  Amante  ausge- 
führten Messungen  um  etwas  mehr  als  50  Meter  an  Höhe  über- 
trifft. Da  sie  nach  Südost  liegt,  so  glaubt  man,  wenn  man  den 
Vesuv  von  Neapel  aus  betrachtet,  dass  sie  zu  den  inneren  Her- 
vorragungen des  grossen  Kraters  gehöre.  Der  Vesuv  ist  also, 
durch  den  neuen  Ausbruch,  der  nach  den  Erscheinungen  auf  der 
Spitze  zu  den  gemässigten  gehört ,  höher  geworden ,  überein- 
stimmend mit  dem  früher  von  mir  ausgeführten  Satze,  dass  kleine 
Ausbrüche  die  Kegel  der  Vulkane  erhöhen,  grosse  sie  zer- 
stören *).  Wie  leicht  der  höchste  Punkt  der  Kratere  wechselt 
zeigte  der  Vesuv  in  den  letzten  50  Jahren.  Auf  der  vom  Duca 
de  Ha  Tor  re  1805  herausgegebenen  Karte  (Taf.  III)  findet  sich 
der  als  il  palo  bezeichnete  höchste  Punkt  im  Ost* Nordost,  wo 
er  sich  eben&Us  nach  den)  Ausbruch  von  1794  nach  Breislak**) 
und  demselben  Duca  della  Torre  ***)  befand.  Gioacchino 
Zorda-f)    berichtet,    dass    bei   dem  Ausbruch    von    1806   ^n 


*)  Geschichte  der  Vesuv -Ausbrüche   und  Bibliographie   des  Vesurs. 
Im  Pontano,  Neapel  1847  8.  119.     Hier  8.  31. 

**)  Breislak:  Memoria  sulla  emzione  del  Vesuvio  accaduta  la  sera 
de'  15  Giugno  1794  p.  72. 

***)  Duca  della  Torre:  Relassione  prima  dell*  emzione  del  Vesuvio 
dagli  11  Agosto  fino  ai  18  Septembre  1804  p.  6. 

t)  Belazione  dell'  enizione  del  Vesuvio  dei  31  Maggio  1806.   Napoli 
1806  p.  14. 
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grosser  Theil  der  Spitxe  in  den  Sehltind  des  Vnlkans  hinein- 
fiel.^^ Bei  den  von  dem  Königl.  Officio  topografico  1818  veran- 
stalteten Aufnahmen  war  der  hödiste  Punkt  im  Norden  und  heisst 
ebenfalls  i1  palo  oder  Punta  del  palo.  Im  Februar  1850  behielt 
letzterer  seine  Höhe,  aber  an  der  Südostseite  bildete  sich  eine 
noch  höhere  Spitze. 

Nachdem  ich  am  23.  Februar  die  neuen  Kratere  untersucht, 
wandte  ich  mich  zu  dem  am  9.  Februar  gebildeten  Einsturz. 
Die  Spitze  der  Punta  del  palo  (a.)  war  unversehrt  geblieben, 
aber  unmittelbar  darunter  war  die  Ostseite  des  Berges  zusammen- 
gebrochen und  der  Einsturz  (ff.)  erstreckte  sich  etwas  weniger 
als  1 3  Meter  über  den  alten  Kraterrand.  Auch  sah  ich  nicht, 
wie  das  erste  Mal,  die  Spalte  oben  enger  werden,  wahrscheinlich 
hatten  neue  Abstürze  eine  Erweiterung  hervorgebracht  Ein 
enormer  Block  (g.)  war  von  oben  herabgestürzt  und  bald  auf 
dem  Abhang  liegen  geblieben.  Der  grosse  Sandregen  vom  12. 
Februar,  der  nach  dieser  JEtichtung  hinging,  mochte  den  Boden 
des  Einsturzes  ausgefüllt  haben,  auch  die  oben  erwähnten  Leu- 
citophyrschichten  waren  nicht  mehr  zu  sehen.  Ein  guter  Theil 
des  Absturzes  begann  an  dem  niedrigsten  Theiie  des  Randes  (p.) 
des  Kraters  M.  Von  diesem  war  also  ohne  Zweifel  der  Stein» 
hagel  und  das  fürchterliche  Donnern  am  9.  Februar  ausgegangen. 

Von  der  Punta  del  palo  aus  sah  ich  die  Lava  in  der  Ebene 
noch  an  vielen  Stellen  rauchen,  aber  im  Atrio  del  Cavallo  nahe 
ihrer  Quelle  war  sie  nicht  mehr  heiss.  Ich  übersah  deutlich  die 
Ausgangstellen  der  einzelnen  Laven  und  wie  sie  auf  ihrem 
Seh  langen  wege,  bald  in  Arme  getheilt^  bald  vereinigt,  unregel- 
mässig begrenzte  Partien  von  Sand  und  Erde  inselförmig  um*- 
schlossen.  Von  den  auswerfenden  Kegeln  des  9.  Februar  schien 
mir  der  westlichste  fast  unversehrt,  der  zweite  glich  einer  ein- 
fiiUenden  Bauernhütte.  Die  Innenseite  des  Somma-Ab&Us  sah 
ich  nach  Nordost  hin  mit  weisslichem  Sande  bedeckt  Die  Punta 
del  palo  zeigte  an  ihrer  inneren  Seite  nahe  ihrer  Spitze  eine 
lange,  wahrscheinlich  am  8.  Februar  entstandene  Querspalte  (ee.), 
die  der  Sand  und  die  übrigen  losen  Auswurfsmassen  nicht  ganz 
hatten  ausfüllen  können. 

Auf  dem  Plateau  des  Kegels  erschwerten  reichlich  ausge- 
bauchte, mit  schwefliger  Säure  und  Salzsäure  beladene  Wasser- 
dämpfe das  Athmen  und  hinderten  die  Uebersicht  der  neuen 
Kratere.      Sand  und  Lapilli  hatten  die  Unebenheiten  der  älteren 
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Laven  überdeckt,  so  das«  man  bequem  darüber  hin  gehen  konnte; 
weisse,  gelbe,  orangefarbene  bis  mennigrothe  Salze  bedeckten 
den  Boden ,  in  besonders  lebhaften  Farben  am  Westrand  des 
kleineren  Kraters  (N.). 

In  Folge  der  Dampftiushanchungen  bildeten  sich  verschie- 
dene Salze  und  zwar  drei  besonders  häufig.  Am  reichlichsten 
der  Gyps.  Sonst  hatte  ich  ihn,  der  dann  und  wann  im  Vesuv 
vorkommt,  an  deutlich  zersetztem  Gestein  iinh&ngend  gefunden^ 
so  dass  ich  ihn  als  unmittelbar  aus  der  Schwefelsäure  und  dem 
aus  dem  zersetzten  Gestein  herrührenden  Kalk  entstanden  ansah. 
Jetzt  aber  (23.  Februar)  bildete  er  grosse  oberfiächliche,  3 — 5 
Millimeter  starke  Krusten  auf  dem  Sand  und  den  Lapilli  des 
Kraters ,  ohne  dass  diese  im  Mindesten  angegriffen  waren ;  an 
einigen  Stellen  lagen  die  kleinen  Gypsnadeln  wie  ein  Reif  auf 
dem  unversehrten  Sand.  Dies  lässt  sich  auf  zwei  Weisen  er- 
klären: der  Gyps  könnte  in  Wasserdampf  gelöset  herbeigeführt 
sein ;  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  Chlorcalcium  ist  als  Dampf 
oder  von  den  Wasserdämpfen  mitgerissen  aufgestiegen.  Bei  der 
letzteren  Annahme  wäre  das  Chlorcalcium  durch  die  schweflige 
Säure  zersetzt  und  bei  der  Gegenwart  der  Wasserdämpfe  als 
Gyps  auf  den  un zersetzten  Lapilli  abgelagert  worden.  Die  Gyps- 
krusten  wurden  von  zusammengehäuften  nadeiförmigen  Krystallen 
gebildet  und  oft  durch  Eisenchlorid  gelb  oder  orange  gefärbt. 
Mit  Wasser  gewaschen  gaben  sie  viel  Salzsäure,  Schwefelsäure, 
Thonerde,  Kali  und  Eisenozydul  nebst  etwas  Eisenoxyd  ab. 

Die  zweite  der  häufigeren  Substanzen  war  weiss,  bisweilen 
gelb  und  bildete  kleine  Erhabenheiten,  ähnlich  einer  Gruppe  von 
Pilzen,  die  dritte  hatte  die  Gestalt  erdiger  dunkelrother  Stalak- 
titen ;  beide  sind  Gemische  aus  verschiedenen  Salzen.  Die  erstere, 
mir  am  Vesuv  ganz  neu,  schmeckte  herbe,  und  war  sehr  weich, 
schwand  beim  Trocknen  sehr  zusammen  und  verlor  ihre  frühere 
Gestalt.  Da  sie  leicht  in  Wasser  löslich  war  und  die  Beimi- 
schung von  Sand  eine  quantitative  Analyse  sehr  erschwerte, 
stellte  ich  die  concentrirte  Lösung  hin.  Sie  setzte  Alaunkrystalle 
und  etwas  Glaubersalz  ab;  nachdem  ich  diese  herausgenommen, 
erhielt  ich  durch  freiwillige  Verdampfung  neue  Alaunkrystalle, 
neben  denen  sich  nach  8  Tagen  .Krystalle  von  schwefelsaurer 
Magnesia  bildeten.  Die  Gewichtsmengen  der  Krystalle  betrugen : 
Alaun  7,252  Grammen;  Glaubersalz  0,938;  Bittersalz  2,703. 
In   der   wenigen   Mutterlauge    war  kein   Kali  mehr,   aber  viel 
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Thonerde  nnd  Eisenoxydiil  nebst  etwas  Eisenoxyd,  Magnesk  und 
NatroA  mit  Sehwefel-  und  Salzsäure  verbunden  enthalten. 

In  dem  ebenen  nordwestlichen  Theile  des  Kraters  fand  ich 
an  mehreren  Punkten  von  den  froheren  Fumarolen  herröh- 
rende schwache  Absätze  weisser  verwitternder  Concretionen  nur 
ans  Glaubersalz  bestehend.  In  den  letzten  Tagen  des  Februar 
untersuchte  ich  andere  am  Rande  der  neuen  Kratere  gesammelte 
Concretionen,  die  ganz  aus  grobfaserigem  Alaun  und  einigen 
Alaun-Oktaedern  bestanden. 

Die  rothen  erdigen  Stalaktiten  waren  nur  zum  kleinen  Theil 
(3,3  pCt.)  in  Wasser,  aber  vollständig  in  Salzsäure  löslich.  Die 
wässrige  Ldsung  enthielt  Thonerde,  Kalk,  Magnesia,  Schwefel- 
säure und  etwas  Chlor.  Ich  fand  in  1,406  Grammen:  Schwefel- 
säure 0,348  Gr.,  Thonerde  0,283,  Eisenoxyd  0,505,  Kalk  0,050, 
Magnesia  0,061,  Kali  0,035,  Verlust  0,124.  Die  Stalaktiten 
sind  also  ein  Gemisch  vieler  Substanzen  und  bestehen  haupt- 
sächHdi  aus  Eisenoxyd,  Alaun  und  einer  basisch  schwefelsauren 
Thonerde.  Der  Verlust  mag  in  Chlor,  Wasser  und  vielleicht 
auch  in  etwas  Natron  bestehen. 

Schwefel  hat  sich  bei  diesem  Ausbruch  nur  sehr  selten 
nnd  zwar  in  sehr  kleinen  Kristallen  oder  als  geschmolzene 
Kfigelohen  gebildet;  ich  &nd  ihn  auf  den  Schlacken  einiger 
Fumarolen.  Eisenglanz,  Kupferchlorid  und  Kupferbxyd,  die  sonst 
häufig  vorkommen,  fand  ich  gar  nicht:  nur  auf  einem  der  kleinen 
Kegel  im  Atrio  del  Cavallo  zeigten  sich  düune  UeberzGge  von 
miorosoopischen  Eisenglanzkrystallen. 

Vergeblich  habe  ich  nach  Salmiak  gesucht.  Zwar  zeigte 
mir  ein  Vesuvführer,  der  meinen  Wunsch  Salmiak  zu  finden 
kannte,  denselben  auf  Lavastücken,  die  er  im  südlichen  Krater 
gesammelt  haben  wollte,  aber  ich  sah  leicht,  dass  er  mich  täu- 
sche, da  die  Lava  viel  zu  fi-isch  war,  um  von  der  angegebenen 
Stelle  S5U  stammen.  Wo  es  saure  Dämpfe  in  Menge  gab;  In 
allen  auf  der  Spitze  des  Vesuvs,  auf  dem  grossen  Kegel  und  im 
Atrio  'gesammelten  Salzmassen  habe  ich  nie  Ammoniak  gefunden 
und  meine  Untersuchungen  führen  zu  dem  schon  von  Anderen 
ausgesprochenen  Satz,  dass  sich  am  Vesuv  Salmiak  nur  dann 
in  Fumarolen  der  Laven  bildet,  wenn  diese  das  Culturland  der 
unteren  Abhänge  erreichen.  Den  Grund  sehe  ich  nicht  recht 
ein,  um  so  weniger  als  sich  in  einigen  Fumarolen  der  Solfatara 
bei  Posssuoii  immerfort  Salmiak  bildet,  so  dass  die  Verbrennung 
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organischer  Substanzen  durch  die  Lavtfn  nicht  zu  seiner  Bil- 
dung nöthig  scheint.  Wo  er  sich  auf  den  Laven  bildet»  sind 
zwei  eigenthümliche  Bedingungen  Torhsnden;  erstens  die  Nähe 
von  Culturland,  zweitens  die  Höhe  über  dem  Meere,  die  vielleicht 
nicht  400  Meter  übersteigt  und  die  aus  verschiedenen«  der  Laft 
der  tieferen  Gegenden  anhangenden  Ursachen  an  der  Erschei» 
nung  Theil  haben  könnte. 

Die  neuen  Laven  haben  übrigens  eine  grosse  Menge  Sal- 
miak in  sehr  schönen  und  verschiedenen  Krystallen  gegeben. 
Am  häufigsten  kam  das  Bhombendodekaeder  vor,  sonst  der 
Würfel  und  die  Combination  beider.  Neu  ist  die  GestaJt  einiger 
Zwillinge  oder  Hemitropien ,  die  sich  gegenseitig  durchdrungen 
hatten  und  ganz  den  von  mir  schon  beschriebenen  Sodaützwil- 
lingen  *)  glichen.  Sie  sind  meist  weiss  und  durchscheinend, 
bisweilen  durch  etwas  Eisenchlorid  gelb  gefärbt.  Eine  pulverige 
Varietät  enthielt  etwas  Chl(Hinagnesium. 

Um  die  noch  rauchenden,  aber  schon  erstarrten  Lavasti'öme 
zu  untersuchen,  stieg  ich  am  7.  März  noch  ein  Mal  auf  den 
Vesuv.  Ich  eilte  um  so  mehr,  da  ich  wusste,  dass  ausser  der 
besprochenen  Spalte  an  der  Nordseite  auch  die  Ostsdte  des 
Vesuvkegels  an  mehreren  Stellen  aufgeriss^i  sei  und  Lavaströme 
auch  an  dieser  Seite  hervorträten.  Im  Atrio  del  Cavallo  fand 
ich  die  grosse  Spalte  und  die  kleinen  Auswurfsöffiinngen,  die  idi 
am  9.  Februar  beobachtet  hatte,  ohne  Hitze  und  Bauch.  Die 
Spalte  war  grade  auf  die  „il  vitello^^  genannte  Spitze  der  Somma 
gerichtet  und  nahm  also  die  NNO-Seite  des  Berges  ein.  An 
der  Basis  ßind  ich  sie  160  Meter  Jbreit,  als  obere  Breite  muss 
man  mehr  als  das  Doppehe  annehmen.  Man  sah  dort  in  der 
Nähe  viele  Blöcke  von  i~  —  3  Meter  Durchmesser  liefen,  die 
meistens  aus  Leucitophyr  und  Augitophjr,  zum  Theil  aus  einem 
Aggregat  von  Lapilli. und  Sand  bestanden^  Sie  sind  ohne  Zweifel 
bei  Bildung  der  Spalte  von  oben  hinabgeschleudert  oder  doch 
später  in  dieser  hinabgerollt.  In  der  Mitte  der  Spabe  war  die  Lava 
(Taf.  V  Fig.  l,a)  des  5.  Februar  hinabgeströmt  und  hatte  dann  am 
Fasse  des  Vitello  durch  Aufstauchung  eine  Höhe  von  50  Meter 
erreicht.  Wie  sich  Laven ,  wenn  sie  ein  Hindemiss  auf  ihrem 
Wege  finden,  anhäufen,  wissen  wir  ans  vielen  Besohreibangen, 
aber  ich  glaube  nicht,  dass  jemals  eine  stärkere  Erhöhung  beob- 


*)  Annales  des  mines  4  S^e«  Tom;  XU  p.  365.    TaH  IH  £ig.  14 
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achtet  ist.  Mitten  in  dieser  Lava  stand  da,  wo  sie  den  i^uss 
des  grossen  Kegels  erreichte,  grosseotheils  eingestörEt  einer  der 
kleinen^  am  9.  Februar  auswerfenden  Kegel  (hinteres  c),  aus 
dessen  Basis  neue  Lava  hervorgedrungen  war«  Vielleicht  war  aus 
derselben  Basis  die  Lava  (mm.)  ausgebrochen,  die  sich  nach  dem 
Canale  dell'  Arena  hin  ausgedehnt  hatte  und  die  ich  am  9.  Fe» 
bruar  schon  erstarrt  fand.  Der  zweite  kleine  Kegel  (vorderes  c.) 
lag  ausserhalb  und  einige  Meter  ab  von  dem  Westrande  der  Spalte. 
'Er  war  fast  ganz  unversehrt,  nur  an  der  Spitze  ein  wenig  ein- 
gestürst  und  13  Meter  hoch.  An  der  Nordseite  war  er  an  der 
Basis  au%etrieben  und  diese  Hervorragung  war  oben  wie  die 
Spitze  des  Kegels  selbst  offen«  Die  Oeffnung  war  etwa  9  Meter 
tief  und  im  Grunde  sah  man  (wie  ein  Fiussbett)  den  Kanal, 
durch  den  die  Lava  geströmt  war^  die  dann  in  die  früher  be* 
schriebene  Grotte  (e.)  und  von  da  aus  endlieh  in's  Freie  (ff.) 
hinaustrat  und  sich  nach  dem  Canale  delF  Arena  wendete.  Die 
am  Abend  des  9.  Februar  ergossene  Lava,  welche  den  kleinen 
Strom  des  5.  Februar  (bb.)  bededct  hatte,  lag  etwas  westlicher. 
Sie  war  vom  unteren  Sechstel  des  Bergabhanges  gekommen  und 
keine  Hervorragung  bezeichnete  ihre  Quelle.  Am  Ostrande  der 
grossen  Spalte  sah  man  endlich  am  unteren  Sechstel  des  Kegels 
neue  Einstürze.  Dort  war  noch  am  9.  Februar  Abends  ein 
Lavastrom  hervorgetreten  und  zwar  in  der  Nähe  einiger,  am  2. 
April  1848  erfi>lgten  Lavaergüsse,  die,  kaum  im  Atrio  ange- 
kommen,  sehon  erstarrt  waren.  Alle  diese  Laven  hatten  sich, 
nach  einigen  Verästelungen  in  der  Nähe  der  Quellen,  zu  einem 
grossen  Strome  vereinigt,  dessen  mittlere  Breite  450  Meter  be- 
trug. Dieser  wandte  sich,  nachdem  er  das  Atrio  del  Cavallo 
durchlaufen,  untw  den  östlichen  Somma- Abfällen  nach  Süden 
und  erhielt  neuen  Zufiuss  durch  andere  Laven,  die  aus  sieben 
Oeffnungen  an  der  Ostseite  des  Vesuvs  hervorströmten.  Diese 
nahmen  eine  Breite  von  etwa  800  Meter  ein;  die  nördlichsten 
wurden  durch  zwei  an  ihrer  Basis  verbundene  kleine  Kegel  he^ 
zeichnet  und  lagen  etwa  auf  dem  unteren  Siebentel  des  Kegels. 
Weiter  südlich  und  etwas  mehr  nach  oben  befand  sich  ein  viel 
grösserer  Kegel,  der,  obgleich  an  der  Spitze  zerstört^  doch  noch 
höher  war  als  die  Kegel  an  der  Nordseite ;  dann  folgte  eine  etwa 
von  dem  untern  DritlAl  der  Kegelhöhe  hinabgestiegene  Lava,  über 
deren  Quelle  sich  kein  Kegel  erhob.  Der  fünfte  Strom  brach  etwas 
untei^lb  and  südlicher  als  der  letzte  hervor.      Wo  diese  Lava 
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sich  dem  Fu8s  des  Kegels  näherte,  lag  mitten  in  ihr  eine  sechste 
Bocca,  leicht  erkenntlich  dnrch  die  Trümmer  ein^  Kegels,  die 
in  der  Mitte  eine  grosse  Vertiefang  zeigten.  Viel  entfern ter  und 
tiefer  unten  zur  Seite  eines  Schlacken  kegeis  vom  Jahre  1834  sah 
man  den  Ursprung  der  siebenten  Lava  durch  eine  unregelmassige 
Hervorragung  angedeutet.  Diese  Ströme  verbanden  sich  in  der 
Ebene  unter  dem  östlichen  Abfalle  des  Vesuvs,  nahmen  noch 
den  Strom  aus  dem  Ganale  dell'  Arena  auf  und  bildeten  eine 
wüste  Fläche  rauher  Trümmer,  in  der  man  noch  den  Weg  des 
mächtigsten,  beim  Erkalten  in  grosse  Platten  zertbeilten  Stromes 
erkennen  konnte.  Inmitten  der  Lavafläche  sah  man  einige  mit 
erhöhten  Rändern  umgebene  Höhlungen,  die  Stellen,  wo  die 
Laven  ähnlich  den  kleinen  Kegeln  lose  Massen  ausgewcNrfen 
hatten.  Nicht  dass  sich  dabei  die  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo 
geöffnet  hätte,  die  Laven  selbst  veranlassen  unter  gewissen  Be- 
dingungen diese  Erscheinung. 

Wann  sich  die  Bocchen  an  der  Ostseite  Öffneten,  ist  nicht 
bestimmt  anzugeben,  da  man  dorthin  während  der  Thätigkeit 
der  nördlichen  Kegel  durch  das  Atrio  nicht  gelangen  konnte. 
Sie  sind  zwischen  dem  5.  und  12.  Februar  entstanden,  da  sie 
vor  dem  5.  nicht  vorhanden  und  am  13.  schon  unthätig  waren. 
Als  ich  sie  sah,  waren  sie  wenig  unter  der  Oberfläche  noch  sehr 
heiss  und  die  Kegel  auf  den  drei  ersten  Bocchen  und  auf  der 
fünften  zeigten  weite,  durch  die  ganzen  Kegel  durchgehende 
Spalten  an  der  Ostseite,  wo  der  Neigung  des  Vesuvkegels  ent- 
sprechend die  Lava  ausgeströmt  war. 

Ausser  den  Strömen  der  sieben  angeführten  Oeffbungen 
waren  noch  zwei  andere  vorhanden,  die  etwa  einige  hundert 
Meter  unter  dem  Kraterrande  beginnend  sidi  neben  einander 
zwischen  den  beiden  letzten  unteren  Bocchen  hinab  ergossen. 
Der  südlichste  war  schon  am  10.  Januar  1849  entstanden,  der 
zweite  gehört  diesem  Ausbruche  an  und  ist  der  einzige,  der  nicht 
den  FuBS  des  Berges  erreichte. 

Alle  diese  aus  den  Flanken  oder  nahe  dem  Fusse  des 
grossen  Kegels  vom  5.  bis  12.  Februar  hervorgetretene  Laven 
liegen  unter  dem  grösseren  Krater  M,  so  dass  man  glauben 
könnte,  diese  Seite  des  Vesuvs  sei  durch  so  viele  Oeffiiuiigen 
und  Einstürze  bis  an  die  Basis  hin  geföhrdet.  Wenn  man  je- 
doch bedenkt,  dass  der  Rest  der  nicht  ausgetretenen  Laven  im 
Kegel  feste  und  weit  reichende  Gänge  bildet,  so  ist  dadurch  für 
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den  zum  grossen  Theil  aas  lockeren  Materien  bestehenden  Eruptions* 
kegel  vielmehr  grössere  Haltbcu'keit  gewonnen. 

'Die  Stellung  der  bei  diesem  Ausbruche  an  der  Ostseite 
gebildeten  Oefihungen  beweiset  übrigens,  dass  diese  nicht  immer 
in  einer  Linie  liegen  müssen.  Wenn  nach  der  geltenden  Theorie 
die  Aasbrüche  durch  Injection  flüssig  geschmolzener,  aus  dem 
Erdikinem  aufsteigender  Massen  veranlasst  werden,  so  muss  eine 
sehr  wohl  mögliche  Theilung  der  injicirten  Massen  in  mehrere 
Arme  eine  nicht  mehr  gradlinige  Stellung  der  Oefihungen  b^ 
wirken. 

Dieser  Ausbruch  und  die  seit  1841  am  Vesuv  bewirkten 
Veränderungen  s{H*8chen  übrigens  nicht  zu  Gunsten  der  Erbe* 
bungstheorie.  Der  alte  Kraterboden  hat  sich  allmälig  erhöhet, 
nicht  weil  von  unten  her  treibende  Kräfte  ihn  hoben,  sondern 
weil  die  ausgeworfenen  Stofie  sich  auf  ihm  ansammelten.  Ich 
habe  das  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und  nehme 
als  Beispiel  den  S.  233  abgebildeten  Eruptionskegel  vom  13. 
Oktober  1843.  Um  seine  Basis  sah  man  eine  vor  wenig  Ta- 
gen ei'gossene  Lava  (e.),  auf  welcher  ein  neuer,  am  östlichen 
Fusse  des  inneren  Kegels  entspringender  Strom  hinfioss.  Von  1845 
an  habe  ich  oft  drei  oder  vier  Ströme  langsam  auf  früheren 
Ergüssen  in  dem  schon  weiter  weil  höber  gewordenen  Krater- 
boden fiiessen  sehen.  Die  grosse,  mehr  als  60  Meter  hohe  Masse 
loser  Auswürfe  (Holzschnitt  S.  253,  b),  die  sich  in  wenig  Tagen 
im  Südost  des  alten  Kraterrandes  aufhäufte  (si  e  addossata),  be- 
weiset, wie  leicht  sich  die  Vulkane  mit  Eruptions-Krateren  er- 
höhen können.  Die  Geschichte  der  Vesuvausbrüche  seit  1631 
(damals  war  der  Vesuvkegel  über  200  Meter  niedriger  als  jetzt) 
bis  jetzt  lehrt,  dass  ähnliche  Erhöhungen  oft  statt  fanden,  so 
dass  es,  um  davon  überzeugt  zu  sein,  kaum  eines  vor  unseren 
Augen  vor  sich  gehenden  Factums  bedurfte.  Die  Spalten,  aus 
denen  die  Laven  aus  dem  Innern  hervorbrachen,  bewirkten  oft 
bedeutende  Senkungen,  geschweige  dass  sie  je  eine  Eriiebung 
verursacht  hätten. 

Nachdem  der  grosse,  aus  den  einzelnen  Bächen  entstandene 
Lavastrom  etwa  2500  Meter  in  dem  Thal  zwischen  Vesuv  und 
Somma  zurückgelegt  hatte  und  zwischen  den  niedrigen  Hügeln 
Cognoli  di  Ottajano  und  di  fuori  angelangt  war,  breitete  er 
sich  zwischen  den  letzteren  aus  und  strömte  dann  an  den  OSO- 
Abhängen  des  alten  Vesuvs  hinab.    Er  hielt  fast  denselben  Weg 


ein  wie  die  Lava  von  1834,  umgab  und  zerstörte  das  Casino 
des  Principe  di  Ottajano,  breitete  sich  in  der  Ebene  weit  aus 
und  schien  sich  bei  der  Masseria  di  S.  Teresa  in  zwei  Arme 
theilen  zu  wollen.  Der  linke  Zweig  stand  jedoch  bald  still,  der 
rechte  schritt  bis  zur  Masseria  S.  Feiice  und  bis  nach  Soocozza 
vor,  indem  er  von  den  Cognuli  an  etwa  6500  Meter  zurücklegte. 

Auf  dem  Atrio  del  Cavallo  zeigte  die  Bckton  erstarrte  Lava 
nach  einem  Monat  im  Innern  noch  eine  bedeutend  hohe  Tem- 
peratur, besonders  unter  dem  Theile  der  Somma,  der  zwischen 
der  Punta  dei  cervi  und  den  Cognoli  di  Ottajano  liegt.  Man 
konnte  sich  dort  kaum  einigen  thätigen  Fumarolen  nähern,  sowohl 
wegen  der  salzsauren  Dämpfe  als  wegen  der  hohen  Temperatur, 
die  im  Stande  war  die  dicken  Kochsalz-  und  Chlorkaliomkriisten 
auf  den  Schlacken  zu  schmelzen.  Fast  alle  fHimarolen,  die  sehr 
heftig  dichte  Dämpfe  aushauchten,  setzten  ausser  dem  Kochsalz 
und  Chlorkalinm  auf  den  Schlacken  in  ihrer  Nähe  gelbes  Eisen- 
chlorid ab  und  man  sah,  dass  noch  an  vielen  anderen  Stellen 
ähnliche  Ezhalationen  statt  gefunden  hatten.  Die  gelben  Schlacken 
zeigten  sidi  bei  genauerer  Besichtigung  mit  kleinen  rauhen  Er- 
habenheiten bedeckt,  welche  wegen  ihres  Eisenehlorid-Gehaltes 
Wasser  aus  der  Luft  anzogen,  während  die  Spitzai  selbst  in 
Wasser  unlöslich  waren.  Ich  habe  die  letzteren  noch  nicht  ge- 
nauer untersucht. 

Die  Gegenwart  des  Chlorkalinms  in  den  Salzkrusten  habe 
ich  durch  PlatinlÖsung  nachgewiesen.  Sie  enthielten  kein  Am- 
moniak und  kein  schwefelsaures  Salz.  Alkalien  und  kohlensaure 
Alkalien  bewirkten  in  der  Lösung  keinen  Niederschlag  und  Am- 
moniak nur  in  der  Lösung  der  etwas  grünlichen  Krusten  eine 
schwach  blaue  Färbung,  wodurch  sich  ein  geringer  Kupfergehalt 
zu  erkennen  gab.  Zur  Bestimmung  der  relativen  Mengen  von 
Chlorkalium  und  Chlornatrium  wurden  die  Salze  in  schwefelsaure 
Verbindungen  umgewandelt  und  deren  Schwefelsäure  bestinunt. 
Die  schwefelsauren  Salze  wogen  3,130  Grammen,  der  gefällte 
schwefelsaure  Baryt  4,549  Grammen  =  1,563  Schwefelsäure. 
Das  Gemisch  bestand  also  aus  37,54  pCt.  Chlorkalium  und  62,45 
pCt.  Chlornatrium.  (Bischof  fand  46,16  ClNa  und  53,84 GlKa.) 
Die  beiden  kleinen  Ernptionskegel  (Taf.  Y  Fig.  1,  cc)  bedeckten 
sich  mit  Salzkrusten,  deren  blaue  oder  grüne  Farbe  von  salz- 
saurem oder  schwefelsaurem  Kupfer  herrührte.  Interessanter  war 
mir  am  7.  März  zu  sehen,   dass  nicht  nur  am  Vesuvkegel  viele 
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Salzkrusten  Torbanden  waren,  sondern  dase  auch  die  Innenseite 
der  Sommawand  bis  1*20  Meter  hinauf  mit  denselben  bedeckt 
war.  Die  letztere  Erscheinung  rührt  ohne  Zweifel  von  den  Ex- 
halatiooeD  der  Laven  her  und  die  bis  4  Millimeter  dicken  Salz- 
krusten überzogen  nicht  nur  die  neuen  Sandablagerungen,  son- 
dern auch  die  Leucitophyrgänge ,  die  übrigens  keine  Spur  von 
Zersetzung  zeigten.  Die  Lösung  der  Salzkrusten  enthielt  neben 
viel  Salzsäure  noch  etwas  Schwefelsäure,  beide  verbunden  mit 
Magnesia,  Kali,  Natron  und  etwas  Thonerde. 

Am  7.  März  war  der  Zustand  des  Vesuvs  derartig,  dass 
man  eine  Wiederholung  des  Ausbruches  vermuthen  konnte.  Am 
Fasse  des  Vesuvs  hörte  man  im  Innern  des  Berges  ein  Kollern 
und  ein  Geräusch  wie  von  siedender  Flüssigkeit,  das  schon  am 
4.  März  begonnen  haben  soll.  Aus  dem  Gipfel  strömte  ohne 
Explosionen  viel  Rauch  aus  und  in  den  ersten  Tagen  des  März 
hatten  an  den  Rändern  der  beiden  neugebildeten  Ejratere  bedeu- 
tende Senkungen  statt  gefunden.  Die  Lava  im  Atrio  hörte  ich 
oft  unter  meinen  Füssen  krachen,  was  seinen  Grund  in  dem 
Rückeoge  beim  Erkalten  hatte.  Ein  derartiges  stärkeres  Krachen 
schien  mir  in  sehr  grosser  Tiefe  statt  zu  finden  und  da  einige 
Steine  herabrollten,  scheint  sowohl  der  Vesuv  als  die  Somma 
diesen  Stoss  verspürt  zu  haben. 

Seit  dem  2.  März  zeigten  sich  viele  und  heftige  Mofetten. 
Die  stärksten  und  gefährlichsten  kamen  unter  der  Lava  von  1631 
hervor  und  schienen  mir  schwach  nach  Salzsäure  zu  riechen. 
Als  ich  am  7.  März  zum  Vesuv  vom  bebauten  Lande  hinauf- 
stiege, bemerkte  ich  an  mehreren  Stellen  diesen  Geruch  mit  Be- 
stimmtheit. Mein  Führer  wollte  ihn  von  Mofetten  ableiten,  ich 
glaubte  eher,  dass  er  von  Salzsäure  herrühre,  die,  von  der 
Vesttvspitze  ausgehaucht,  nach  unten  gelangt  war:  aber  in  300 
Meter  Höhe  bemerkte  ich  ihn  nicht  mehr.  Ich  bin  also  geneigt 
zu  glauben,  dass  die  Mofetten  neben  der  Kohlensäure  etwas 
Salzsäure  ausgaben.  Das  Brunnenwasser  bei  S.  Maria  a  Pugliano 
und  dem  Königl.  Pallast  in  Portid  enthielt  viel  Kohlensäure. 

Der  Sand,  den  man  gewöhnlich  ungeeigneter  Weise  Asche 
nennt,  besteht  entweder  aus  höchst  feinem,  mineralogisch  nicht  zu 
bestimBiendem  Pulver  oder  aus  feinen  Körnern  von  Augit,  Leucit, 
etwas  Glimmer  und  etwas  Eisentitanat,  das  man  mit  dem  Magnet 
ausziehen  kann.  Der  Sand  von  entfernten  Orten,  wie  von  der 
Panta  del  pala  und  auf  den  Terrassen  von  Ottajano,  zeigte  keine 
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Verschiedenheit  n&d  gab  an  Wasser  0,2  Procent  ab,  welche  aus 
Gyps  und  den  gewöhnlichen  Kraterealzen  bestanden. 

Die  Lava  enthielt  wie  gewöhnlich  viele  Krjstalle  von  Augit 
und  Leucit,  von  ersterem  jedoch  viel  mehr  und  ausserdem  etwas 
Glimmer.  Sie  hat  im  Ganzen  von  den  OefTnungen  des  Canale 
deir  Arena  an  gerechnet  etwa  9000  Meter  zurückgelegt,  die 
grösste  an  Vesuvlaven  beobachtete  Länge. 


Anhang^. 


Nachdem  im  März  1850  der  vorstehende  Bericht  gedruckt 
war,  sind  noch  wichtige  Beobachtungen  hinzugekommen,  welche, 
zum  Theil  schon  in  dem  Aufsatz  über  die  am  Veauv  durch 
Sublimation  gebildeten  Silikate  (RendioMito  dell'  Accad.  delle 
scienze  di  Napoli  für  Juli  und  August  1852)  kurz  erwähnt, 
später  (1855)  als  Anhang  dem  Bericht  über  den  Ausbruch  von 
1850  bei  Gelegenheit  des  zweiten  Abdruckes  hinzugefügt  worden 
sind.  Ebenso  wird  noch  über  die  leichten  Veränderungen  am 
Vesuv  von  1850  bis  zum  Ausbruch  von  1855  berichtet  werden. 

Salzkrusten  auf  den  Laven  mit  Plnorgehalt 

S.  262  sind  die  vielen  gelben ,  auf  der  Lava  im  Atrio  del 
Cavallo  im  März  1850  durch  Fumarolen  entstandenen  Krusten 
erwähnt  worden.  Ausser  dem  durch  die  Hygroskopie  kenntlichen 
Chloreisengehalt  bestanden  sie  zum  grossen  Theil  aus  in  Wasser 
unlöslichen  Verbindungen.  Spätere  Untersuchungen  haben  mir 
das  wichtige  Resultat  gegeben,  dass  sie  sehr  viel  Fluor  ent- 
halten. Sie  bestehen,  wie  man  unten  sehen  wird,  aus  einem 
Gemisch  mehrerer  Verbindungen  in  wechselnden  Verhältnissen. 

Die  untersuchten  AusblühuDgen  bilden  äechtenartige,-  oft 
ästige,  2  —  5  Millimeter  hohe  Knötchen,  welche  unterhalb  durch 
einen  dünnen  Ueberzug  von  ähnlicher  Beschaffenheit  verbanden 
sind.  Als  ich  sie  sammelte,  lösten  sie  sich  leicht  von  den  Schlacken 
los,  waren  gelb,  weich  und  feucht.  Nadidem  sie  daige  Stunden 
auf  Lösdipapier   gelegen,    das   sie    feucht  machten,  wurden   sie 
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trodien  und  hAben  sich  bei  Abschluss  der  Luft  seit  5  Jahren 
ohne  Yeränderuiig  erhalten.  Zerbröckelt  werden  sie  etwas  teigig 
und  an  der  Luft  auf  der  Oberfläche  röthlich,  während  das  Papier, 
worauf  sie  liegen,  zerfressen  wird.  Ich  habe  folgende  Versuche 
angestellt. 

i.  In  einer  Glasröhre  in  kochendes  Wasser  getaucht  ent- 
wickeln sie,  ohne  ihre  Farbe  zu  ändern,  Wasser  mit  etwas  Salz- 
säure; das  Glasrohr  war  nicht  angeätzt. 

2.  In  einer  Glasröhre  einem  Oelbade  von  185°  —  205^ 
ausgesetzt,  entwickeln  die  Ausblühnngen  zuerst  viel  Wasser,  das 
noch,  nachdem  die  Operation  2  Stunden  gedauert  hatte,  sauer 
reagirte.  Die  Farbe  der  Substanz  hatte  sich  nicht  geändert, 
aber  der  Theil  des  Rohres,  wo  sich  der  Dampf  zu  Tropfen  ver* 
dichtet  hatte,  blieb  trübe  und  angegriffen,  auch  nachdem  ich  eine 
sehr  dünne  Schicht  einer>  in  Salzsäure  unlöslichen,  opake«,  weissen 
Substanz  mit  dem  Messer  abgeschabt  hatte. 

3.  In  einem  Glasrohr  über  der  Spirituslampe  erhitzt  geben 
die  Ausblühungen  viele  saure  Dämpfe  aus,  die  eine  darüber  ge- 
haltene Glasplatte  stark  angriffen.  Bei  fortgesetztem  Erhitzen 
wurde  die  gelbe  Farbe  .in  eine  rothe  umgewandelt  und  das 
Glasrohr  überzog  sich  mit  einer  weissen  opaken  Kruste.  Als 
ich  die  Hitze  auf  diese  einwirken  liess,  verging  sie  zum  Theil, 
setzte  sich  in  grösserer  Entfernung  wieder  ab  und  hinterliess 
viele  Flecken  auf  dem  Glase,  die  zum  Theil  von  der  Anätzung 
des  Glases,  zum  Theil  von  einer  dünnen,  nicht  flüchtigen  und 
in  Säuren  unlöslichen  Haut  herrührten. 

4.  Mit  Phosphorsalz  und  Borax  schmolz  die  gelbe  Substanz 
vor  dem  Löthrohr  vollständig,  die  Perle  war  in  der  Hitze  gelb 
und  beim  Erkalten  farblos. 

5.  Das  mit  dem  doppelten  Gewicht  kohlensauren  Natrons 
gemengte  Pulver  gab  vor  dem  Löthrohr  eine  braune  unvollstän- 
dig geschmolzene  Masse,  die  sich  in  kochender  Salzsäure  voll- 
ständig auflöste  und  dabei  den  oberen  Theil  des  Glasrohrs  an- 
ätzte. Der  Rückstand  der  zur  Trockne  abgerauchten  Flüssigkeit 
löste  sich  nach  dem  Glühen  vollständig  in  heisser  Salzsäure  au£ 
Ein  Theil  des  Rückstandes  wurde  mit  Schwefelsäure  erhitzt  und 
entwickelte  dabei  Dämpfe,  welche  das  Glas  anätzten. 

6.  Mit  Schwefelsäure  erhitzt  gab  die  gelbe  Substanz  Dämpfe, 
welche  das  Glas  angriffen.  Mit  weniger  als  1  Milligramm  er- 
hielt ich  noch  deutliche  Anätzung* 


7.  In  destiliirtem  Wasser  wird  die  gelbe  8ob8tanz  fiirblos 
und  giebt  31,77  pCt.  an  das  Wasser  ab.  Die  Loenng  reagirt 
sauer,  enthält  viel  Salzsäure,  sehr  wenig  Schwefelsäure  und  an 
Basen  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kali,  Natron  und  Spuren  von  Kalk 
und  Magnesia.  Zur  Trockne  verdampft  und  mit  Schwefelsaure 
erhitzt  giebt  der  Rückstand  Dämpfe,  welche  das  Glas  angreifen. 

Die  wässrige  Losung  gab  mit  einem  Ueberschuss  von 
Ammoniak  einen  Niederschlag;  derselbe  wurde  abfiltrirt,  die 
Flfissigkeit  zur  Trockne  abgedampft  und  alle  Ammoniaksalze 
durch  Glühen  verjagt.  Der  Rückstand  übte  mit  Schwefelsäure 
erhitzt  keine  Wirkung  auf  Glas  aus.  Wurden  die  Ammoniak- 
salze jedoch  nicht  durch  Glühen  verjagt,  so  entwickelte  der  mit 
Schwefelsäure  erhitzte  Rückstand  das  Glas  ätzende  Dämpfe. 

8.  Als  die  gelbe  Substanz  mit  s^r  verdünnter  Salpeter - 
oder  Salzsäure  digerirt  wurde,  zeigte  sich  nach  24  Stunden  an 
den  Glasplatten  merkliche  Aetzung  und  nach  einigen  Tagen  löste 
sich  die  Substanz  ganz  auf,  leichter  in  Salpetersäure  als  in  Salz- 
säure. Der  zur  Trockne  abgerauchte  und  geglühte  Rückstand 
löste  sich  vollständig  in  beisser  Salzsäure.  Diese  Losung  ent- 
hielt dieselben  Stoffe  wie  die  wässrige  Lösung  (7.),  nur  mehr 
Kalk. 

Nach  diesen  Versuchen  bestehen  die  gelben  Krusten  aus 
salzsauren,  flusssauren  und  schwefelsauren  Salzen.  Das  Fluor 
scheint  grössten  Theils  mit  Kalium**),  Eisen  und  Aluminium, 
so  wie  mit  den  übrigen  in  kleiner  Menge  vorhandenen  Me- 
tallen verbunden  zu  sein.  Wichtig  wäre  die  Entscheidung,  ob 
Fluorsilicium  vorhanden  ist.  Nach  2.  und  3.  scheint  dies,  aber 
nach  4.,  5.  und  8.  ist  keine  Kieselerde  vorhanden.  Nach  1.  ist 
freie  Salzsäure  vorhanden.  Jedenfalls  sind  die  gelben  Krusten 
ein  Gemisch  verschiedener  Substanzen. 

Augitophyr  mit  Hornblende  in  den  Spalten. 

Nachdem  die  Dam'pf -  Exhalationen  aus  den  beiden  neuen 
Krateren  einige  Monate  nach  dem  Ausbruch  von  1850  aufgehört 
hatten,  konnte  man,  so  weit  es  die  Schroffheit  der  Wände  er- 
laubte, ein  Stück  weit  in  dieselben  hineinsteigen  und  einige  der 
grossen    wieder    in    den    Krater   hineingefallenen    Auswürflinge 


')  Scheint  nach  7.  nicht  möglich. 
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genauer  beobachten.  Ich  fand  unter  ihnen  zwei  benierkenswerthe 
Gesteine.  Einige  Blöcke  bestanden  aus  dichtem  Augitopbyr,  der 
leicht  mit  unebenem  Brache  zerbrach.  Auf  der  Brachfläche 
fand  sich  ein  schwacher  Glasglanz,  der  zusammen  mit  der  leichten 
Zersprengbarkeit  des  Gest^es  eine  anfangende  Verglasung  nach- 
weiset. Es  ist  im  Innern  nach  allen  Bichtangen  hin  tob  vielen 
Spalten  durchzogen ,  die  ganz  mit  bis  zu  20  Millimeter  langen, 
feinen,  selten  mehr  als  j  Millimeter  starken  Hornblendekrystallen 
ei'füllt  sind.  Goniometrische  Messungen  der  grössten  haben  mir 
nachgewiesen,  dass  sie  wirklieh  Hornblende  sind.  Sie  sind  meist 
sehr  fein  und  die  Farbe  wird  im  Verhältniss  dazu  heller  bis 
zum  gelblichen  Braun,  während  die  dicksten  schwMrz  sind.  In 
der  Mfisse  desselben  Gesteins  Ünden  sich  in  nicht  geringer  Menge 
Augitkrjstalle ,  die  also  nicht  späterer  Entstehung  sind,  wie  die 
Hornblenden  es  zu  sein  scheinen.  Letztere  mögen  den  durch 
Sublimati<»n  entstandenen  Mineralien  ähnlich  gebildet  sein.  Die 
Hornblende  führenden  Blöcke  waren  aussen  mit  Salzen  ober* 
zogen  und  etwas  zersetzt,  wahrscheinlich  also  längere  Zeit  der 
Wirkung  der  Fumarolen  exponirt  gewesen.  Derartige  Thatsachen 
sind  am  Vesuv  nicht  selten  und  andere  Blöcke,  die  sich  nach 
den  Ausbrüchen  von  1822  und  39  fanden,  zeigten  neben  den- 
selben nadelförniigen  Hornblenden  noch  deutlichere  Zersetzung. 

Verglaster  Leucitophyr. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Blöcken  fanden  sich  1850  im 
Krater  noch  Blöcke  von  Leucitophyr,  der  ganz  den  Vesuvlaven 
glich.  Sie  zeigten  eine  blasige,  braune,  in's  Schwarze  ziehende, 
glasige  Kruste,  in  der  die  kleinen  Leucite  noch  unversehrt  vor- 
handen waren.  Verglasungen  sind  am  Vesuv  seltnere  Erschei- 
nungen und  ich  hatte  die  wenig  gewissenhaften  Vesuvführer  in 
Verdacht,  dass  sie  die  Blöcke  in  den  neuen  Krater  geworfen 
hätten;  da  ich  aber  Gypsüberzüge  in  einigen  Hohlräumen  der 
Blöcke  bemerkte,  habe  ich  diese  Ansicht  fast  ganz  aufgegeben. 
Ein  grosser,  1822  ausgeworfener  Leucitophyrblock,  den  man  1847 
noch  im  Atrio  sah,  zeigte  im  Innern  viele  verglaste  Stellen,  ganz 
ähnlich  der  Glaskruste  an  den  Blöcken  im  Krater  1850. 
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Haupt  -  Erscheinungen  am  Vesuv  zwischen 

1850  —  1855. 

Nach  dem  grossen  Ausbruch  von  1850  hörten  die  nilissigen 
Eruptionen,  die  länger  als  8  Jahre  und  fiist  ohne  Unterbrechung 
gedauert  hatten,  ganz  auf.  Es  folgte  eine  fänQährige  Zeit  der 
Buhe,  d.  h.  es  fanden  keine  Explosionen  und  keine  Lavaergüsse 
nach  aussen  statt.  Die  bald  grössere  bald  schw&chere  Aushau- 
chung von  Gasen,  deren  wechselnde  Zusaramensetsnng  einen 
Wechsel  in  den  von  ihnen  gebildeten  Abs&teen  bedingt,  hört  am 
Vesuv  niemals  auf.  Nach  1850  habe  ich  librigens  weniger  als 
sonst  meine  Aufinerksamkeit  dem  Vesuv  zugewendet  und  habe 
auch  nicht  die  Absicht  es  später  zu  thun. 

Aus  den  wenigen  1850—1855  von  mir  gemachten  Beobach» 
tungen  hebe  ich  die  Häufigkeit  und  die  Menge  der  schwefligen 
Säure  unter  den  von  den  Erateren  und  dem  schmalen  Plateau 
(Holzschnitt  S.  253,  hh)  ausgehauchten  Gasen  hervor.  Ausser  dem 
Wasserdampf  hat  der  Vesuv  seit  1834,  wo  ich  meine  Beobach- 
tungen begann,  gewöhnlich  viel  Salzsäure  und  selten  schweflige 
Säure  gegeben,  aber  von  1850 -—^1855  scheint  mir  die  Menge 
der  letzteren  überwogen  zu  haben.  Nebenher  setzten  sich 
Schwefel-  und  Gjpskrystalle  ab.  Vor  1850  gehörte  der  erstere 
zu  den  seltneren  Produkten  der  Vesuvfumarolen.  Im  Juni  1850 
und  im  Jahre  1853  erschien  er  jedoch  in  so  grosser  Menge  wie 
ich  nie  früher  gesehen  habe.-  Die  Bildung  des  Gypses  bot  nach 
1850  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  er  entstand  auch  oft  vor 
1850.  Im  Juni  1850  fand  sich  häufig  blättriges  Kupferoxyd  als 
Beimengung  des  Kochsalzes.  Im  Mai  und  Juni  1851  sah  man 
neben  den  Fumarolen  häufig  die  grünen  Incrustationen,  die  man 
gewöhnlich  Ghlorkupfer  nennt,  neben  vielen  undeutUdben  Kupfer- 
vitriolkrystallen.  Eisenglanz,  der  sonst  in  so  grosser  Menge  die 
Vesuvschlacken  ziert,  fand  sich  im  Gegenjtheil  weniger  häufig. 

In  den  beiden  Krateren  an  der  Spits^e  fanden  von  Zeit  zu 
Zeit  Abstürze  der  steilen  Wandungen  statt,  ohne  jedoch  die  Form 
der  Kraters  wesentlich  zu  ändern.  Im  Jahre  1853  erniedrigte 
sich  der  Gipfi^l  der  höchsten,  1850  gebildeten  Spitze  (Holz- 
schnitt S.  253,  b)  durch  Einsturz  um  einige  Meter.  Der  Grund 
dieser  Erscheinungen  war  gewöhnlich  starkes  Getöse,  das  aus 
dem  Innern  des  Vesuvs  hervorgehend,   nicht  selten   hefiig  den 
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Kegel  erschütterte.  Bisweilen  wurden  die  Kratere  im  Innern 
stellenweise  glühend,  so  dass  man  einen  neuen  Ausbruch  nahe 
glaubte  ^).  lieber  die  am  14.  December  1854  erfolgte  Bildung 
eines  neuen  Schlundes  ist  die  Beschreibung  des  Ausbruches  von 
1855  nachzusehen. 

Wenn  ich  nicht  in  das  Detail  eingehe,  so  rührt  dies  nicht 
davon  her,  dass  es  an  Bemerkenswerthem  fehlte,  sondern  daher, 
dass  ich,  wie  schon  gesagt,  meine  Aufmerksamkeit  nicht  darauf 
gewendet  habe. 

Dem  Andenken  des  Dr.  jur.  Johann  Friedrich  Delius, 
der  am  11.  Mai  1854  durch  einen  unglücklichen  Sturz  in  .  den 
nördlichen  Krater  seinen  Tod  fand,  mögen  noch  diese  wenigen 
Worte  gewidmet  sein. 


^)  Semenow,  der  im  Janaar  1855  in  die  Kratere  hinabstieg,  fand 
die  Hitze  in  den  Spalten,  aus  denen  salz-  nnd  scbwefligsanre  Wasserdämpte 
aufstiegen,  so  stark,  dass  ein  hineingestecktes  Papier  binnen  wenig  Se- 
cunden  Feuer  fing. 

Zeitsch.  f.  allgem.  Erdkunde  1857.    Bd.  II  der  neuen  Folge.    S.  45. 


VIII.    Der  Ausbrach  van  1855 ") 

von 

Scaccht»  Palmteri  und  Guarinl« 


1.  CapiteL     Beschreibung  des  Ansbraches. 

vTanz  nnverniuthet  begann  dieser  Ausbruch  1855  und  nur  die 
am  f4.  December  1854  eingetretenen  Erscheinungen  lassen  sich 
als  seine  Voiläufer  betrachten.  An  diesem  Tage  gegen  8  Uhr 
Abends  bildete  sich  nämlich  auf  dem  Kraterplateau  nahe  der 
Punta  del  palo  durch  Einsturz  ein  fast  kreisrunder  Schlund  (d.), 
dessen  Durchmesser  etwa  80  Meter^  dessen  Tiefe  etwas  weniger 
betrug.  Das  Innere  desselben  wurde  nur  nach  der  Seite  der 
Punta  del  palo  hin  von  losen  stark  geböschten  Lapilli  gebildet, 
während  im  übrigen  Theile  an  der  senkrechten  Wandung  der 
Querschnitt  von  [12  Guiscardi]  horizontalen,  mit  Schlacken 
und  Lapillischichten  wechsellagernden  Lavabetten  sichtbar  war. 
Diese  sind  das  Resultat  der  kleinen,  fortwährenden,  oben  be- 
schriebenen Ausbräche  von  1842—1850,  welche,  wie  angegeben, 
den  grossen,  durch  den  Ausbruch  von  1839  gebildeten  Krater 
ausfüllten  und  so  das  Plateau  bildeten,  von  dem  noch  jetzt  ein 
Theil  (h.)  existirt.  Am  Rande  des  Schlundes  sah  man  viele 
kleine  Spalten  und  andere  bis  zu  einigen  Centimetern  breite 
öffneten  sich  unter  dem  inneren  Abhang  der  Punta  del  palo 
und  gingen  zum  Theil  bis  an  die  Aussenseite  des  Berges  durch. 
In  den  Brunnen  von  Resina  soll  damals  Wassermangel  einge- 
treten und  in  der  Nacht  auf  dem  Boden  des  Schlundes  glühende 
geschmolzene  Masse  sichtbar  gewesen  sein,  so  dass  die  Vesnv- 
führer  sich  einen  baldigen  heftigen  Ausbruch  versprachen. 


*)  Vergl.  die  Artikel  Deville  nnd  Schmidt  in  der  Bibliographie. 


Der  Valkan  blieb  jedoch  in  Ruhe  welche  anch  durch  dl« 
Bildung  jenes  Schlundes  nicht  unterbrocheu  worden  war  da 
weder  eine  EzploBion  »latt  fend  noch  mehr  I^uch  als  gewohn 
lieh  entwickelt  ward  bis  nach  i^  Monaion  kure  vor  der  Morgen- 
dftmuiening  des  f  Mai  der  neue  Ausbruch  mit  ein  paar  MM 
wiederholleu)  6ebrGlle  (boati)  begann  das  in  der  Stille  der 
Nacht  bis  Portia  und  Be«ina  gehört  ward  Freihch  war  m  drai 
drei  letzten  Tagen  de«  Apnl  mehr  Raudi  ab  vorher  aufge- 
Btiegen,  aber  doch  nicht  mehr  als  auch  zu  anderen  Zeiten  seit 
dem  Anebnich  von  18j0  Ob  wie  gewKhnhch  gleichneitig  in 
den  Brunnen  von  Renna  das  Wasser  gefehlt  habe  wird  von  den 
Meisten  beawe  ielt  oder  verneint.  In  dem  neu  gebildeten  Schlünde 
erschienen  ttogleich  beim  Anfang  des  Ausbruches  geschmolzene 
Massen ,  es  entwickelten  sich  aus  deoiselben  bedeutende  Banch- 
mengen  und  unter  nicht  s^r  heiligen  Fxplosionen  wurden  viele 
Lavafetxen  bis  auf  die  Anssens^le  des  Vesuvs  hinaus  geschleu- 
dert.    Aa  dem  nahen  Westabhange  der  Punta  del  palo  bildeten 
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sich  viele  regellose  Spalten,  die  wir  6  Tage  nach  dem  Anfange 
des  Aasbruches  so  tief  binden,  dass  wir  einen  Einsturz  beffirch- 
teten,  der  jedoch  nicht  statt  fand,  da  die  Thätigkeit  in  dem 
Schlünde  bald  aufhörte. 

Der  Rauch  hinderte  zu  sehen,  ob  sich  gleichzeitig  oder  erst 
später  etwa  auf  ^  der  Hohe  des  Vesuvkegels  westlich  unter 
der  Punta  del  palo  eine  neue  Bocca  öffnete  und  zwar  genau  in 
der  Verlängerung  der  Linie,  welche  von  der  Vesuv-Axe  durch 
den  neugebildeten  Schlund  föhrt  (Taf.  V  Fig.  2,  a).  Sie  ent- 
wickelte grosse  Mengen  Rauch  und  geschmolzener  Massen,  die 
ohne  bemerkenswerthe  Explosion  ruhig  hervordrangen.  Der  Punkt, 
wo  die  neue  Lava  herausquoll,  lag  sehr  nahe  dem  in  den  letzten 
Jahren  zur  Besteigung  des  Kegels  benutzten  Wege,  der  sich 
längs  der  Lava  von  1847  hinzog.  Der  neue,  etwas  nach  links 
gebogene  Strom  (Taf.  V  Fig.  2,  mm)  nahm  jenen  Weg  grössten- 
theils  ein,  bedeckte  hie  und  da  die  früheren  Laven  und  endete 
in  der  Nähe  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo.  Er  floss  noch 
am  Abend,  da  er  von  oben  Zufluss  erhielt,  aber  nicht  genug, 
um  ihn  in  seiner  ursprünglichen  Richtung  zu  verlängern,  so 
dass  nur  seitliche  Ausbreitungen,  kurze  Aeste,  entstanden.  Die 
Bocca  entwickelte  mehrere  Tage  sehr  grosse  Rauchmengen,  ohne 
übrigens  eine  erhebliche  Erhöhung  zu  bilden.  Nicht  lange  nach 
dem  Ende  der  Thätigkeit  dieser  ersten  Bocca  entstanden  tiefer 
unten  in  derselben  Richtung  mehrte  andere.  Ihre  Thätigkeit 
war  geräuschvoller;  die  nächst  oberen  warfen  ausser  Rauch  auch 
viel  ans  dem  Innern  des  Vesuvs  losgmssenes  Gestein  aus  and 
gaben  zu  gleicher  Zeit  einen  grossen  glühenden  Lavastrom, 
welcher  grosse  Blöcke  alter  Laven,  so  wie  Lapilli  und  Sand  von 
der  Aussenseite  des  Kegels  mit  sich  fortwälzte  und  gradeauB  in 
das  Atrio  del  Cavallo  hinabstürzte.  Unter  diesen  Oefihungen 
bildeten  sich  etwas  westlich  noch  einige  andere  Bocchen,  deren 
reichlicher  Lavaerguss,  an&ngs  neben  jenem  Strom  fliessend,  sich 
«päter  mit  dem  der  oberen  vereinigte. 

Auf  allen  diesen  Bocchen,  die  sich  längs  des  Vesuvabhanges 
am  ersten  Tage  des  Ausbruches  bildeten,  erhoben  sich,  mit  Aus- 
nahme der  obersten,  kleine  aus  den  herabfallenden  Lavafetzen 
gebildete  Kegel,  so  dass  man  sehr  bald  die  Lage  jeder  Oeffiiung 
erkennen  konnte,  da  der  Rauch  und  die  Auswürfe  aus  den 
Kegeln  hervordrangen.  Es  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  wie 
viele  Booehen   und  Kegel  sich  an   diesem   ersten  Tage  bildeten 
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und  in  welchem  Zusammenhange  sie  mit  den  inneren  Ursachen 
des  Ausbruches  standen.  Ueber  den  zweiten  Punkt  wird  später 
noch  Einiges  angeführt  werden.  Als  wir  uns  um  8  Uhr  Abends 
am  1.  Mai  der  Gegend  des  Ausbruches  näherten,  zählten  wir 
sieben  Bocchen  mit  den  zugehörigen  kleinen  Kegeln,  am  folgenden 
Tage  fanden  wir  zehn  oder  vielleicht  eilf,  aber  sehr  wahrschein- 
lich waren  einige  der  kleinsten  schon  wieder  zerstört.  Wenn 
auch  alle  diese  kleinen  Kegel,  deren  Höhe  2  —  5  Meter  betrug, 
mit  geräuschvoller  Heftigkeit  Bauch  ausstiessen,  so  warfen  sie 
doch  nicht  alle  Lavafetzen  aus,  wie  sie  anfkngs  ~  die  Bildung 
der  Kegel  zeigt  es  —  gethan  haben  mussten.  Die  grössere  Menge 
des  Auswurfs  hatten  die  oberen  Kegel  geliefert,  deren  Ausbrüche 
in  Pausen  von  einigen  Sekunden  erfolgten.  Die  Fallzeit  der 
Auswürflinge  betrug  bis  5  Sekunden,  die  grösste  von  denselben 
erreichte  Höhe  also  etwa  120  Meter.  Die  Gruppe  der  unteren 
Kegel  zeigte  dagegen  lautere  Explosionen,  während  sich  die  von 
ihnen  ausgeworfenen  Massen  höchstens  20  Meter  erhoben,  da 
ihre  Fallzeit  etwa  2  Sekunden  betrug.  Waren  die  Ausbrüche 
auch  nicht  heAig  genug,  um  in  grosser  Entfernung  wie  sonst 
gewöhnlich  gehört  zu  werden,  so  konnte  man  sie  doch  in  dem 
Koni  gl.  meteorologischen  Observatorium,  also  in  etwa  2  Miglien 
Entfernung,  deutlich  vernehmen  und  wenigstens  die  stärkeren 
zählen.  Wie  leicht  man  sich  übrigens  über  die  Existenz  der 
vulkanischen  Flammen  täuschen  kann,  beweiset  Folgendes.  Am 
Abend  des  ersten  Ausbruchstages  sahen  wir,  begleitet  von  dem 
Astronomen  Julius  Schmidt,  die  Lava  aus  einer  kleinen  Er- 
höhung nahe  der  unteren  Kegelgruppe  hervordringen.  Sie  war 
glühend  und  erleuchtete  durch  ihr  blendendes  Licht  den  Rauch 
über  sich  so  hell,  dass  er  bei  seiner  Bewegung  genau  wie  eine  Flamme 
aussah,  eine  Täuschung,  die  erst  in  grösserer  Nähe  verschwand. 
In  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo  setzte  die  Lava  ihren 
Lauf  noch  etwa  eine  halbe  Miglie  bis  an  den  Fuss  der  Somma- 
Abfalle  fort,  indem  sie  nach  links  einen  grossen  Bogen  beschrieb 
und  so  etwa  433  Meter  von  dem  nach  rechts  gewendeten  Lava- 
strom von  1850  entfernt  blieb.  Die  entgegengesetzte  Richtung 
der  beiden  Ströme  rührt  von  einer  leichten  Erhöhung  zwischen 
ihnen  her,  da  sich  hier  bei  einer  Eruption  der  Boden  geöfihet 
hat,  wie  die  Vesuvführer  sagen  1818,  es  findet  sich  jedoch 
darüber  nirgend  eine  Notiz.  Die  wenig  erkennbaren  Ueberreste 
dieser  Oeffiiung  liegen  übrigens   der  Lava  von    1850   sehr  viel 

18 
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näher.  Der  untiberateigliche  innere  Abhang  der  Sommawand 
zwang  den  Lairaetroni  sich  südwestlich  zu  wenden,  wo  unebene 
Laven  aus  neuerer  Zeit  seinen  Lauf  bedeutend  hemmten,  so  dass 
er  erst  gegen  7-^  Uhr  Abends  sich  von  dem  Atrio  del  Cavallo 
hinab  in  das  weite  Thal  ergoss,  wo  der  Fosso  della  Vetrana  be- 
ginnt (Taf.  VII,  a).  Nördlich  wird  dieses  beinahe  dreieckige 
Thal  durch  die  etwas  nach  Nordwesten  gerichtete  Fortsetzung 
der  hohen  Sommawand  begränzt,  südlich  durch  den  langen  Rücken 
des  Salvatore,  durch  den  sogenannten  etwas  nach  Südwesten  ge* 
richteten  Monte  dei  Canteroni;  die  dritte  Seite,  niedriger  als  die 
anderen,  geht  von  NNO.  nach  SSW.  und  verbindet  sich  mit  dem 
Atrio  del  Cavallo.  Auf  dem  Thalboden  befanden  sich  zwei  Hügel, 
der  lange  Cognuolo  und  von  diesem  südlich  der  viel  kleinere 
Cognuolo  chiatto  oder  piccolo.  Zwischen  ersterem  und  der 
Sommawand  strömte  die  Lava  von  1785  hin,  welche  die  Capelle 
der  Madonna  della  Vetrana  grösstentheils  zerstörte;  zwischen 
den  beiden  Hügeln  und  zwischen  dem  JMonte  dei  Canteroni  und 
dem  kleinen  Hügel  f  ossen  zwei  Arme  der  Lava  von  1820  hin, 
die  sich  hinter  dem  kleinen  Hügel  vereinigten.  Die  neue  Lava 
nahm  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Atrio  del  Cavallo  ihren  Weg 
zwischen  den  beiden  Hügeln,  wo  sie  über  eine  sehr  hohe  Schwelle 
im  Tuff  eine  Cascade  bildete,  die  einen  wunderbaren  Anblick 
durch  ihre  Grösse  und  ihren  blendenden  Glanz  gewährte,  Sie 
war  nach  Sonnenuntergang  auch  in  Neapel  sichtbar,  wo  man 
wegen  der  Ruhe  und  der  ünthätigkeit  des  Vesuvs  nichts  derar- 
tiges erwartete  und  überstrahlte  an  Glanz  den  Vollmond,  der 
an  dem  heiteren  Himmel  sichtbar  war.  Die  ersten  herabstür- 
zenden Lavamassen  erstarrten  unten  und  bildeten  durch  Aufstauung 
eine  riesige  Böschung,  die  durch  neuen  Zustrom  sich  ver- 
grösserte,  auch  nachdem  der  Strom  seinen  Lauf  weiter  fortsetzte; 
später  bedeckte  dieser  den  grössten  Theil  des  kleinen  Hügels 
etwa  5  Meter  hoch  mit  Lava. 

Dies  Anhäufen  der  Lava  zwischen  den  beiden  Hügeln  ver- 
langsamte ihren  Lauf,  wenn  auch  die  grössere  Neigung  des 
Terrains  ihn  hätte  beschleunigen  sollen,  so  dass  die  Laven  im 
Thalboden  des  Fosso  della  Vetrana,  wo  sie  viele  Bäume  ver- 
brannten, um  bis  unter  das  Observatorium  zu  gelangen,  welches 
von  der  Stelle  der  Cascade  etwas  mehr  als  j  Miglie  entfernt  ist, 
etwa  9|  Stunden  brauchten.  Bis  um  11  Uhr  früh  am  2,  Mai 
floss  die  Lava,  die  ihre  anfangs  westliche  Richtung  in  eine  etwas 
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nordwestliche  geändert  hatte,  fortwährend  durch  den  Fosso  della 
Vetrana  und  legte  in  6  Stunden  eine  Strecke  zurück,  fast  so  gross  als 
die  von  der  Cascade  bis  zum  Observatorium.  Das  weite  Thal  der 
Vetrana  ist  von  seiner  engeren  und  tieferen  Fortsetzung,  dem 
Fosso  di  Faraone,  durch  eine  etwa  70  Meter  hohe  Schwelle 
getrennt,  Ober  welche  die  Lava  sodann  hinabstürzte.  Das  Ende 
der  Vetrana  ist  an  der  rechten  Seite  viel  höher  als  an  der  all- 
mälig  sich  senkenden  linken  Seite,  die  sich  kaum  über  die 
Thalsohle  erhebt.  Ebenso  ist  der  Anfang  des  Faraone  beschaffen, 
da  die  Erhöhung  durch  beide  Thäler  sich  an  der  rechten  Seite 
hinzieht,  während  dessen  linke  Seite,  wenn  sie  sich  auch  hoch 
über  die  Thalsohle  erhebt,  doch  tiefer  als  die  der  Vetrana  liegt. 
Aus  diesem  Verhalten  lässt  sich  die  später  erfolgte  Theilung 
der  Lava  in  zwei  Arme  begreifen.  Ein  von  der  Vetrana  herab- 
kommender  Strom,  der  den  Faraone  zum  Theil  ausgefüllt  fand, 
mnsste  sich  links  wenden  und  dieses  geschah  bei  dem  Landhause 
des  Apicella,  welches  die  grosse  Karte  des  Officio  topografico  als 
Picione  oder  Piccione  bezeichnet. 

Die  steile  Stufe  zwischen  beiden  Thälern  bestand,  wie  ein 
Besuch  am  22.  Mai  1840  uns  bewies,  aus  einer  etwa  12  Meter 
breiten  Leucitophyrmasse ,  die  wegen  ihrer  vielen  und  grossen 
Leucite  zu  den  alten  Somnialaven  zu  rechnen  ist.  Die  steilen 
Wände  des  Faraone  bestanden  an  beiden  Seiten,  an  den  Block  sich 
anschliessend,  aus  Tuffschichten,  die  durch  die  Menge  ihrer  Kalke 
und  krjstallinischen  Silikatgesteine  ihre  Abstammung  von  den 
ältesten  Somma- Ausbrüchen  bewiesen.  Wie  der  schlackenfreie 
Leucitophyr  so  mitten  in  die  Conglomeratschichten  hineingekommen, 
ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  man  nicht  die  freilich  sehr  wahr- 
scheinliche Annahme  macht,  dass  er  das  Ausgehende  eines  grossen 
Ganges  gewesen  sei.  Viele  gleichzeitige  Schriftsteller  bezeugen 
übrigens,  dass  bei  dem  grossen  Ausbruche  von  1631  ein  unge- 
heurer Strom  glühend  flüssiger  Lava  Massa  di  Somma  begrub 
und  sich  bis  Madonna  dell'  Arco  ergoss,  also  fast  nothwendig 
seinen  Weg  .durch  den  Fosso  della  Vetrana  und  di  Faraone 
nehmen  musste.  Es  wäre  daher  wunderbar,  dass  die  erwähnte 
Leucitophyrmasse  nicht  überdeckt  worden  wäre,  wenn  nicht  die 
rasende  Stromgeschwindigkeit  der  Lava  von  1631  die  Erscheinung 
erklärte.  Auch  die  Lava  von  1785,  welche  die  Capelle  der 
Madonna  della  Vetrana  zerstörte,  ergoss  sich  aus  dem  Fosso  della 
Vetrana  in  den  di  Faraone  bei  einem  Ausbruche,  der,  so  viel  wir 
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wissen,  von  keinem  Augenzeugen  beschrieben  ist.  Spallanzani, 
der  den  Vesuv  1788  besuchte,  berichtet,  wie  er  sagt  nach  guten 
Quellen,  dass  der  Strom  vom  November  1785  an  15  Monate 
lang  in  Fluss  und  20  Monate  nach  seinem  Stillstand  noch  an 
manchen  Stellen  heiss  gewesen  sei  und  Rauch  entwickelt  habe. 
^Viaggi  alle  due  Sicilie.  Cap.  1.)  Breislak  berichtet,  dass  er 
den  Strom  7  Jahre  nach  dem  Ausbruche  noch  an  einigen  Punkten 
heiss  und  rauchend  gefunden  habe,  während  an  anderen  Stellen 
seine  Schlacken  die  Anfänge  einer  Bedeckung  mit  Moos  zeigten. 
(Institutions  g^logiques.  S.  150.  Milan  1818.)  Da  dieser  Strom 
jetzt  durch  die  Bedeckung  mit  der  neuen  Lava  ganz  der  Beobachtung 
entzogen  ist,  wollen  wir  unsere  Beobachtungen  über  ihn  von  1840 
beifügen.  Bei  dem  Austritt  aus  der  Vetrana  in  den  Faraone  war 
er  etwa  3  Meter  vom  Fusse  der  erwähnten  Leucitophyrmasse 
niedergefallen,  von  dort  wo  er  sich  etwas  aufgestaut  hatte,  setzte 
er  seinen  Lauf  etwa  noch  80  Meter  fort.  Die  ersten  1 5  Meter 
des  Stromes  in  dem  Faraone  bildeten  eine  Art  eingestürzten  Ge- 
wölbes, indem  sich  die  auf  seiner  Oberfläche  erhärteten  Schollen 
seitlich  aufgerichtet  hatten.  So  war  auch  durch  diesen  Strom 
der  alte  Absturz  zwischen  beiden  Thälern  unbedeckt  gelassen. 

Durch  die  neue  Lava  ist  das  Alles  verändert.  Sie  hat  den 
Strom  von  1785  und  den  Leucitophjrblock  bedeckt,  im  Faraone 
eine  grosse,  vertikale,  schwach  geneigte  Mauer  aufgerichtet,  über 
welche  wir  in  den  folgenden  Tagen  den  Lavastrom  wie  über 
ein  Wehr  fliessen  sahen.  Bis  zum  Abend  des  5.  Mai  strömte 
die  Lava  durch  den  Faraone  bald  langsamer,  bald  schneller  und 
stand  in  der  folgenden  Nacht  kurz  vor  S.  Sebastiano  und  Massa 
di  Somma  still,  deren  Einwohner  sich  wie  durch  ein  Wunder 
gerettet  glaubten.  Um  10  Uhr  Morgens  am  6.  Mai  fanden  wir 
das  Ende  des  Stromes  unbeweglich  und  vollständig  erstarrt. 

Den  ganzen  I.Mai  konnte  man  von  Neapel  aus  den  Gipfel 
der  Sonuna  und  den  Vesuv  wegen  der  grossen  Bauchmassen 
nicht  sehen.  Auch  beim  Beginn  der  Nacht  waren  sie  noch  ver- 
hüllt, nur  sah  man  durch  den  Rauch  hindurch  die  Feuergluth 
auf  dem  Atrio  del  Cavallo ,  jedoch  ohne  die  grossen ,  sonst  ge- 
wöhnlichen Feuererscheinungen,  wie  sie  von  heftigen  Explosionen 
bewirkt  werden.  Gegen  9  Uhr  Abends  begcmn  der  Bauch  dünner 
zu  werden,  um  11  Uhr  sah  man  den  Feuerstrom  deutlich  am 
Vesuvkegel  hinabströmen  und  die  Somma  war  klar.  Nach 
Mittemacht  nahm  die  Pracht  des  Schauspiels  zu,  da  der  Himmel 
heiter   und  Mondflnsterniss    war,    zumal  der  JElauch   schwächer 


277 

wurde.  Früh  um  i  Uhr  sah  man  die  Umrisse  des  Vesuvgipfels 
bestimmter  und  um  6  Uhr  konnte  man  unterscheiden,  dass  von 
ihm  kein  Rauch  mehr  aufstieg.  Der  Ausbruch  schien  sich  also 
zu  Ende  zu  neigen,  als  man  um  9  Uhr  den  Bauch  aus  den 
kleinen  Kegeln  und  der  Lava  bedeutend  zunehmen  und  bis  7  Uhr 
Abends  fortwährend  wachsen  sah,  so  dass  die  Gipfel  der  Somma 
und  des  Vesuvs  von  ihm  eingehüllt  wurden.  Aber  nach  3  Uhr  wurde 
der  Vesuv  wieder  klar  und  blieb  so  den  folgenden,  den  3.  Mai. 
Nur  einige  kleine  Rauchwolken  zeigten  sich  am  Gipfel.    Am  4.  und 

5.  Mai  war  er  nur  Morgens  bedeckt,  aber  nicht  von  Rauch  aus  den 
Laven ,  sondern  von  dichtem  Nebel,  wurde  aber  nach  Mittag  klar. 

Sehr  häufig  ist  der  Rauch  bei  den  Ausbrüchen  des  Vesuvs 
mit  feinstem  Staube  gemengt,  den  man  wegen  der  Aehnlichkeit 
gewohnlich  Asche  nennt  Sie  wird  vom  Winde  of^  an  sehr  ent- 
fernte Punkte  getragen,  aber  bei  diesem  Ausbruche  fiel  nur  am 
2.  und  3.  Mai  Abends  beim  Observatorium  ein  wenig  sehr 
feiner,  schwärzlicher  Sand  nieder.  Mit  Salzsublimationen  ge- 
mengt hat  sich  auch  sonst 'noch  etwas  Asche  von  verschiedener 
Farbe  gefunden,  darüber  später. 

Im  Atrio  del  Cavallo  zeigte  sich  der  Ausbruch  am  sechsten 
Tage,  wie  Taf.  V  Fig.  2  darstellt.  Bald  nach  der  Bildung  der 
kleinen  Auswurfskegel,  von  denen  die  meisten  noch  in  der  Figur 
zu  sehen  sind,  senkte  sich  der  Boden  in  ihrer  Umgebung  etwas, 
so  dass  dort  die  Lava  ihr  Bett  fand.  Am  Abend  des  5.  Mai 
wurde  die  Senkung  (nn.)  grösser  und  tiefer,  was  etwa  50  Meter 
über  der  obersten  Bocca  (a.)  begann.  Wahrscheinlich  gleich- 
zeitig mit  dem  starken  Getöse,  das  man  im  Observatorium  ver- 
nahm. Es  glich  dem  Geräusch,  das  der  abwechselnde  Schlag 
zweier  Hämmer  auf  ein  Gewölbe  hervorbringt  und  wiederholte 
sich  später,  nach  Pausen  oder  Minderung  während  einiger  Stun- 
den, in  ähnlicher  Weise.  Diese  Senkung  brachte  bedeutende 
Veränderungen  in  der  Gegend  des  Ausbruches  hervor.  Die 
oberste  Bocca  (a.)  wurde  unter  den  Sand-  und  Trümmermassen, 
die  von  oben    herabkamen,    begraben    und  man    sah   daher  am 

6.  Mai  nur  heftigen  Rauch  unter  starkem  Zischen  aus  dem  Sande 
hervorströmen.  Die  Lava  (mm.)  der  obersten  Bocca  zerriss  und 
zog  das  Lavastück,  durch  welches  sie  mit  der  Bocca  zusammen- 
hing, herab,  so  dass  man  auf  eine  grosse  Strecke  längs  der  auf 
diese  Weise  entstandenen  Senkung  ihre  innere  Structur  sehen 
konnte.  Li  dem  ersten  Holzschnitt  ist  dies  von  oben  gesehen, 
im  zweiten  von  Norden  gesehen  dargestellt. 


Iiaü  der  am  5    Mai   IS55  am  Abhang  des  VeeiiTkegeU  enWUndenen 
Seuknng 
mm.  Lava  vom  1    Mai,  durch  die  Senkung  zemssen 
i.  Kleiner  Kegel  mit  drei  OeffnnngBn, 
q.  Groase  Eruplionsöffnnng  m  der  Lava,  die  iura  Theil  dnrah   die 

herabgekommeuen  SchnttmasBen  verschüttet  wurde, 
p.  Eben&Ug  zum  groiMn  Theil  Terscttüttete  ErnpHoiu-Booeik 
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Die  durch  die  Senkung  von  oben  herabgerollten  Schuttmassen 
reichten  bis  an  den  Fuss  des  zweiten  Kegels  (b.),  der  durdi 
drei  Oeffnungen  heftig  Ranch  ausströmen  Hess.  Ferner  wurde 
die  Lava,  welche  gradeaus  hinabgeströmt  und  äusserlich  schon 
erhärtet  war,  auf  eine  grosse  Strecke  an  beiden  Seiten  und  hie 
und  da  in  ihrer  ganzen  Breite  von  dem  Schutt  bedeckt. 

Zwischen    dem  Kegel  b.   (Taf.  V  Fig.  1)   und  dem  niedri- 
geren  c.    lag   ein    dritter  (i.),  vielleicht    der    grösste   von    allen, 
der  sich   fast  in   der  Mitte    der    Senkung  befand,    so  dass  man 
von  dem  Standpunkte  der  Zeichnung  aus  nur  seine  Spitze  sehen 
konnte.    Auch  diese  hätte  man  unter  den  übrigen  Ungleichheiten 
der  Lava  kaum  unterscheiden  können,  wenn  sie  nicht  durch  ihre 
gelbliche  Farbe  hervorgetreten  wäre.     Die  drei  ersten  Tage  des 
Ausbruchs  war  dieser  Kegel  thätiger  als  die  anderen,  am  vierten 
und  noch  mehr  am  fünften  liess  seine  Thätigkeit  bedeutend  nach ; 
am  sechsten  war  er  ganz  still  und  an  der  Südostseite  eingestürzt, 
wahrscheinlich  durch   die  Niveauveränderung   bei   der   Senkung. 
In  einem  Umkreis  von  über  -20  .Meter  sah  man  an  seinem  Fusse 
die  von  ihm  ausgeworfenen  Lavafetzen,  ein  Zeugniss  seiner  häu- 
figen lind  heftigen  Explosionen.     Vier  andere  Kegel  (c.  d.  e.  f.), 
einer    niedriger  als   der  andere,'  entwickelten  gewundene  Bauch- 
säulen aus  ihren  Spitzen  und  weiterhin  zeigte  die  Kauchentwiok- 
lang  (zwischen  e.  und  f.)  das  Dasein  noch  eines  Kegels  an.  Nur 
der  Kegel  d.    warf  kleine   Stücke    geschmolzener  Lava  aus,   die 
eine  Erhöhung  von  nur  \  Meter  bewirkten ;  der  Dampf  erschüt- 
terte  beim  Herausströmen   heftig  die  bewegliche  Spitze  des  Ke- 
gels,  machte   kurze  Pausen   und    brachte  ein  Geräusch   hervor, 
wie  der  aus  den  Sicherheitsklappen  hervortretende  Dampf  grosser 
Dampfmaschinen.     Die  anderen  Kegel,    deren  niedrigster  etwas 
über  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo  stand,  waren  nur  einfache, 
stark   zischende  Fumarolen,  deren   unterbrochenes  und    dumpfes 
Geräusch  ein  inneres  Kochen  anzeigte. 

Die  aus  der  Basis  der  Kegel  hervorgebrochene  Lava  theilte 
sich  im  Atrio  del  Cavallo  in  zwei  Arme,  die  sich  später  wieder 
vereinigten,  aber  so  dass  ein  grosser  Baum  zwischen  ihnen  frei 
blieb.  Auch  auf  dem  Abhang  des  Vesuvkegels  war  diese  Theilung, 
wenn  auch  undeutlich,  wahrzunehmen.  Die  oberen  Kegel  (a.  b.  i.) 
lagen  etwas  rechts  von  den  unteren  (c  d.  e.  f.)  und  jede  dieser 
Gruppen  hatte  einen  Lavastrom  gegeben.  Man  könnte  daraus 
schliessen ,   dass  die  oberen  mit  einer  anderen  Spalte  im  Innern 
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des  Berges  in  Verbindung  gestanden  hätten  als  die  unteren;  die 
Annahnae  einer  grosseren,  in  der  Mitte  etwas  gebogenen  Spalte 
erklärt  jedoch  die  Thatsache  ebenfalls. 

Ueber  die  wunderlichen  Gestalten  der  Lava  dieser  ersten 
6  Tage  und  die  je  nach  den  Tagen  und  dem  Orte  verschiedenen 
Sublimationen  folgt  unten  Ausfuhrlicheres.  '  Hier  nur  die  Be- 
merkung, dass  am  4.  Mai  die  Lava  im  Fosso  della  Vetrana  am 
unteren  Ende  des  Cognuolo  longo  durch  Aufstauung  eine  kegel- 
förmige Erhebung  bildete,  aus  deren  Spitze  glühende  Lava  her- 
Yorströmte;  auch  sollen  dort  einige  Explosionen  mit  Sehlacken- 
auswurf  statt  gefunden  haben. 

Als  die  Lava  an  der  Brücke  von  Massa  sill  stand  und  zu 
fliessen  aufhörte,  hofile  man  das  Ende  des  Ausbruches  nahe; 
aber  am  Morgen  des  6.  Mai  begann  ein  reichlicher  und  heftiger 
Lavaerguss  und  Nachmittags  3  Uhr  sah  man  die  ~  neue  Flnth 
aus  der  Vetrana  in  den  Fosso  di  Faraone  einströmen.  Das  am 
5.  Mai  erstarrte  Ende  des  Stromes,  mit  dem  sich  die  heissere 
flüssigere  Lava  verband,  setzte  sich  wieder  in  Bewegung  und 
erreichte  um  Mittag  am  7.  Mai  die  Brücke  und  einige  Häuser 
zwischen  Massa  und  S.  Sebastiane,  welche  unter  dem  Strom  be- 
graben wurden.  Die  schwache  Neigung  des  Bodens  Hess  Alles 
für  die  Dörfer  selbst  befürchten ;  glücklicher  Weise  ergoss  sich 
der  Feuer  Strom  jenseit  der  Brücke  in  das  für  die  aus  dem  Fa- 
raone herabkommenden  Wässer  gegrabene,  breite,  canalartige  Bett, 
den  sogenannten  Lagno,  und  nur  wo  dieser  die  Lavafluth  nicht 
&ssen  konnte,  wurden  die  nächsten  Felder  zerstört,  so  wie  am 
8.  Mai  ein  Stück  des  nahen  Gottesackers.  Die  von  der  Regie- 
rung befohlene  Abtragung  der  Brücke  war  wegen  des  Stillstandes 
der  Lava  unterblieben  und  später  fehlte  es  an  Zeit  sie  auszu- 
führen, dagegen  wurde  die  Brücke  von  Cercola  abgetragen,  aber 
wie  sich  zeigte  ohne  Noth.  Langsam  floss  die  Lava  bis  zum 
11.  Mai  im  Lagno  von  Massa  hin,  kam  aber  nicht  mehr  als 
|-  Miglien  über  Massa  hinaus  und  stand  j  Miglie  vor  Cercola  still. 

Während  bald  stärker  bald  schwächer  die  glühenden  Ströme 
sich  ergossen,  erschien  viel  drohender  als  die  anderen  um  8  Uhr 
Morgens  am  9.  Mai  am  Fusse  des  Monte  di  Canteroni  ein  Strom, 
dnrch  dessen  mächtige  Rauchwolken  die  Sonne  nur  wie  der 
Mond  erschien.  Dieser  Strom  wendete  sich  nach  seinem  Austritt 
aus  der  Vetrana  statt  im  Faraone  fortzufliessen  links  auf  die 
Felder  von  Apicella.      Dies  geschah  Abends   5  Uhr;    die  Lava 
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üoss  daselbst  über  eine  Cisterne  hin  ohne  irgend  besondere  Er- 
scheinungen. So  entstand  ein  neuer  Arm,  der,  anfiings  sehr  rasch, 
sich  in  einige  nahe  Hohlwege  hineinstürzte.  Nachdem  sein  Lauf 
am  10.  Mai  viel  langsamer  geworden,  vermehrte  sich  am  Abend 
die  Schnelligkeit  bedeutend  und  am  folgenden  Tage  hatte  der 
Arm  schon  wenigstens  -|-  Miglien  von  seinem  Ursprünge  nach 
S.  Giorgio  a  Gremano  hin  zurückgelegt.  Am  12.  Mai  schritt 
er  ziemlich  rasch  vor,  am  13.  .langsamer  und  stand  endlich  etwa 
150  Meter  vor  der  Capelle  von  Nocerino,  an  der  Strasse  de' 
Taralli,  still.  Am  14.,  15.,  16.  Mai  schritt  er  nicht  weiter  vor, 
wenn  er  auch  nicht  ganz  ohne  Bewegung  war;  nur  an  seinen 
Rändern  wurden  hie  und  da  die  unteren  glühenden  Partien  einige 
Meter  weit  unter  der  schwarzen  starren  Oberfläche  hervorgeschoben. 
Die  Länge  dieses  Armes  beträgt  vom  An&ng  des  Fosso  di  Fa- 
raone  an  1~  Miglien;  der  nach  Cercola  gehende  Arm  ist  von 
demselben  Theilungspunkte  an  ein  wenig  länger.  An  den  folgen- 
den Tagen  flössen  noch  Laven  auf  beiden,  grosstentheils  erstarrten 
Armen  hin,  bewirkten  aber  nur  Erhöhung  derselben. 

Die  Veränderungen  auf  dem  Vesuv  während  des  Ausbruches 
waren  unbedeutend,  nur  die  wichtigeren  folgen  hier.  Die  kleine 
Vertiefung  auf  dem  Kegelplateau,  wo,  wie  angeführt,  wahrschein- 
lich der  Ausbruch  begann,  blieb  bis  zum  7.  Mai  ruhig.  Als 
wir  am  6.  Mai  diesen  Punkt  besuchten,  fanden  wir  nur  eine  sehr 
starke  Entwicklung  von  Dampf,  der,  aus  vielen  Oeffnungen  (spi- 
ragli)  aufsteigend,  sich  leicht  in  der  Luft  auflöste.  Um  2  Uhr 
Nachts  am  7.  Mai  sollen  dort  zwei  heftige  Detonationen  erfolgt 
sein  und  eine  viertel  Stunde  lang  viele  Explosionen  mit  Auswurf 
von  Schlacken  und  sogenannten  Bomben.  Obgleich  keiner  von  uns 
Augenzeuge  dieser  Vorgänge  war,  so  stehen  wir  doch  nicht 
an,  diesen  Angaben  Glauben  zu  schenken,  weil  unser  Freund 
Guiscardi  bei  einem  etwas  späteren  Besuche  wirklich  dort 
einige  Bomben  fiind,  die  wir  am  6.  Mai  dort  nicht  gesehen  hatten. 
Wir  fanden  dagegen  viele  Bomben  auf  der  Lava  des  1.  Mai  nahe 
an  ihrem  Ausgangspunkte,  aber  wir  haben  darnach  vergeblich 
anderswo  und  auch  am  Rande  der  Vertiefung  gesucht.  Am 
24.  Mai  sahen  wir,  dass  grosse,  von  den  Wandungen  herabge- 
stürzte Massen  die  Vertiefung  schon  zum  Theil  ausgefüllt  hatten 
und  es  ist  vrahrscheinlich ,  dass  ähnliche  Einstürze  auch  durch 
die  Erschütterungen  am  7.  Mai  bewirkt  wurden. 

Ohne  Unterbrechung  drangen  27  Tage  lang  aus  der  Spalte 
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auf  der  Nordseite  des  Vesuvkegels  geschmolsene  Massen  hervor, 
aber  nicht  immer  war  ihr  Feuer  des  Nachts  und  ihr  Bauch  am 
Tage  aus  der  Entfernung  sichtbar,  besonders  nicht  von  Neapel 
aus.  Die  schmalen  und  schnell  strömenden  Lavenbänder  v?aren 
nämlich  oft  unter  der  erstarrten  Kruste  verborgen,  sie  hielten 
nicht  immer  denselben  Weg  ein,  brachen  bald  blendend  leuchtend 
aus,  bald  liefen  sie  unter  der  früheren  Lava  hin,  wo  man  sie 
hie  und  da  durch  gewisse  Oeffhungen  einige  Meter  unter  den 
Füssen  wahrnahm,  etwa  wie  einen  Fluss  unter  einer  Brücke. 
Dies  Hervortreten  nach  aussen  und  dies  verdeckte  Fortfliessen 
stand  aber  durchaus  nicht  in  Beziehung  zu  der  Stärke  oder 
Schwäche  ihres  Ausströmens.  «Längs  des  Vesuvkegels  und  im 
Atrio  fanden  sich  am  7.  Mai  noch  zwei  Strome,  die  besonders 
zu  erwähnen  sind.  Der  erste,  von  den  unteren  kleinen  Kegeln 
c.  d.  (Taf.  V  Fig.  2)  ausgehend,  zerstörte  durch  eine  Wendung 
nach  links  die  zwei  niedrigsten  Kegel  (e.  f.),  so  dass  keine  Spur 
von  ihnen  übrig  blieb.  Er  setzte  seinen  Weg  im  Atrio  del  Ca- 
vallo  fort,  ohne  sich  von  den  anderen  Laven  zu  trennen;  aber 
er  ist  jetzt  nach  dem  Festwerden  leicht  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden. Seine  Oberfläche  ist  nämlich  dunkler  und  zeigt  grosse, 
rundliche,  wunderlich  gebogene  Erhabenheiten.  Der  zweite  Strom 
stammte  von  den  oberen  Kegeln;  im  Atrio  wendete  er  sich 
rechts  und  näherte  sich  auf  etwa  100  Meter  der  Lava  von  1850. 
Vom  7.  Mai  an  bot  der  Vesuv  von  Neapel  aus  gesehen  ein  sehr 
wechselndes  Bild,  dessen  stündliche  regellose  Abwechselungen 
sich  ohne  zu  grosse  Weitläufigkeit  nicht  wiedergeben  lassen. 
Zu  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Rauch  aus  den  kleinen  Ke- 
geln und  den  Laven  kamen  oft  einige  Wolken  oder  Nebel  von 
verschiedener  Dichte,  die  Vesuv  und  Somma  bald  verschleierten, 
bald  bedeckten.  Bisweilen  wurde  Abends,  besonders  am  14., 
15.,  16.  Mai,  der  glühende  Lavaüuss  des  Atrio  del  Cavallo 
wunderbar  von  den  Nebeln  wiedergespiegelt  und  zwar  weit  über 
die  Höhe  des  Vesuvs  hinaus.  War  er  klar,  wie  es  häufig  vor- 
kam, so  sah  man  gewöhnlich  auf  seinem  Gipfel  ein  wenig 
weissen  Dampf,  der  sich  sehr  niedrig  hielt«  aber  bisweilen  war 
stundenlang  keine  Spur  von  Dampf  zu  sehen. 

Die  kleinen  Veränderungen  der  Lava  im  Fosso  della  Ve- 
trana  und  besonders  in  seiner  oberen  weiteren  Hälfte  lassen  sich 
nicht  alle  angeben,  da  man  trotz  der  günstigen  Gelegenheit  zum 
Beobachten   doch    nicht    allenthalben  hin    seine  Aufinerksamkeit 
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wenden  konnte.  An  verschiedenen  Punkten  entstanden  gleich- 
zeitig Spalten  und  Einstürze,  es  trennten  sich  kleine  Bäche  ab, 
bald  begann  eine  halb  erstarrte  Partie  wieder  zu  schmelzen  und 
zu  fliessen,  bald  war  der  Bauch  stärker,  bald  schwächer,  das 
Aussehen  der  Sublimationen  wechselte  stündlich.  Zuerst  trat 
die  Lava  zwischen  den  beiden  Hügeln  (Cognuoli)  in  die  Ve- 
trana  hinein,  dann  drängten  sich  einzelne  Partien  zwischen  den 
Monte  de'  Canteroni  und  den  kleinen  Hügel,  der  später  wie 
angeführt  bis  auf  einen  sehr  kleinen  Theil  ganz  von  der  Lava 
bedeckt  wurde. 

Die  bis  zum  17.  Mai  in  die  Vetrana  gelangenden  Laven 
boten  das  gewöhnliche  Ansehen  dar,  sie  glichen  einem  Strom 
verbrannter  Schlacken,  die  sich  durch  eine  infiere  Kraft  bewegen 
und  zwar  mit  einem  eigenthümlichen  Geräusch,  etwa  dem  zu 
vergleichen,  das  viele  einen  steilen  Abhang  hinabfallende  und 
sich  stossende  Ziegelstücke  erzeugen  würden.  Die  Lavafluth  des 
17.  Mai  sah  ganz  anders  ans;  auf  ihr  schwammen  sehr  viele 
rundliche  weissliche  Steinmassen,  die  man  hätte  für  Kalk  halten 
können.  Einige  derselben  hatten  bis  3  Meter  Durchmesser  und 
ihre  Farbe  wurde,  nachdem  die  Lava  zu  fiiessen  aufhörte,  viel 
dunklet*.  Am  folgenden  Tage  zeigte  der  noch  stärkere  Strom 
dieselben  Eigenthümlichkeiten ;  am  19.  Mai  war  die  Oberfläche 
der  Lava  vollkommen  glatt,  zeigte  auch  am  Tage  ihr  Gluthroth 
und  strömte,  da  die  gewöhnliche  Schlackendecke  fehlte,  ohne 
bedeutendes  Geräusch  dahin.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  diese 
Lava  zum  Unterschiede  von  den  anderen  eine  schwarze  Kruste  und 
grobe,  ihrer  Bewegung  entsprechende,  gekrümmte  Falten.  Diese 
Eigenthümlichkeiten  der  Lava  haben  Veranlassung  gegeben  zu 
dem  Glauben,  dass  am  19.  Mai  der  Ausbruch  wieder  sehr  zu- 
genommen habe,  dennoch  ist  dem  nicht  so,  vielmehr  begannen 
grade  an  diesem  Tage  die  Gasemanationen  längs  der  Spalte  des 
Vesuvkegels  bedeutend  nachzulassen.  Dieser  Lavastrom  wandte 
sich  rechts,  überstieg  den  Cognuolo  longo  und  ergoss  sich  in 
den  Hohlweg  zwisch^i  diesem  und  der  Sommawand.  Dort  floss 
er  auf  der  Lava  von  1785  hin,  bedeckte  diese  fast  ganz,  so  wie 
vollständig  die  Mauerreste  der  Capelle  der  Madonna  della  Ve- 
trana und  drang  noch  weit  über  das  Observatorium  hinaus  vor. 
Nahe  an  den  Trümmern  der  Capelle  war  eine  kleine  Cisterne, 
deren  Ausfüllung  wider  unser  Erwarten  ruhig  vor  sich  ging; 
vielleicht  weil  die  Lava  durch  ihr  Erstarren   die  enge  Oefinung 
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verstopfte  oder  wenigstens  nicht  in  grosser  Menge  hineinfiel. 
Wir  sahen  nur  mehr  Dampf  als  gewöhnlich  au&teigen,  aber 
Explosionen  fanden  nicht  statt. 

Die  Laven  bis  znm  27.  Mai  glichen  der  vom  19. ;  die  neuen 
Laven  blieben  grossen  Theils  in  der  Vetrana  stecken,  znm  Theil 
liefen  sie  auf  den  beiden  Armen ,  dem  von  Cercola  und  von  S. 
Giorio  a  Cremano  fort  und  erstarrten  auf  denselben.  Da  die  Lava 
27  Tage  lang  aus  denselben  Punkten  und  zwar  bald  stärker 
bald  schwächer  ausströmte,  so  ist  der  angerichtete  Schaden  viel 
geringer  als  die  ungeheure  Menge  der  Lava  erwarten  liess.  Be- 
sonders hat  der  Umstand  dazu  beigetragen,  dass  die  glühenden 
Ströme  meistens  durch  sehr  tiefe  Hohlwege  flössen  und  trotz 
ihrer  wechselnden  Beschaffenheit  sehr  schnell  erstarrten.  Da- 
durch dass  der  neue  Nachschub  immer  auf  den  schon  erstarrten 
Laven  hinfloss,  wurde  sein  Lauf  sehr  verlangsamt  und  statt  sich 
auszubreiten,  blieb  er  auf  jenen  haften.  Daher  ist  es  auch  er- 
klärlich, wie  nach  dem  13.  Mai  die  Laven,  obgleich  der  Vesuv 
fortwährend  eben  so  flüssige  Ströme  entliess,  nicht  über  die  beiden 
Arme  hinauskamen  und  keine  neuen  Verzweigungen  bildeten. 

Die  Frage,  ob  die  Periode  der  Vermehrung  der  Laven  eine 
regelmässige  gewesen  sei,  wird  durch  unsere  vom  Observatorium 
aus  auf  die  in  der  Vetrana  vorüberströmenden  Laven  gerichteten 
Beobachtungen  dabin  beantwortet,  dass  wir  vom  5.  Mai  an  täglich 
zwei  Mal  eine  Zunahme  bemerkten,  die  eine  Morgens,  die  andere 
Abends.  Bis  zum  19.  Mai  trat  diese  Vermehrung  in  Zwischen- 
räumen von  etwas  mehr  als  12  Stunden  ein,  so  dass  sie  von 
Tag  zu  Tag  um  einige  Stunden  vorrückte  und  der  Morgen- 
zuwachs am  6.  Mai  um  5  Uhr,  am  13.  um  11  Uhr  eintrat. 
Die  abendliche  Zunahme  ßmd  regelmässiger  12  Stünden  später 
statt.  Da  die  Lava  vom  1 9.  Mai  an  ohne  Geränsch  hinströmte^ 
so  lässt  sich  von  da  an  der  Einjtritt  der  Flnth  nicht  mehr  genau 
bestimmen.  Um  dieser  Beobachtung  ihre  volle  Sicherheit  zu 
geben,  hätten  wir  die  gewiss  veränderliche  Zeit  bestimmen  müssen, 
welche  die  Laven  brauchten,  um  von  ihrem  Ursprung  in  den 
Fosso  della  Vetrana  zu  gelangen,  aber  diese  Beobachtung  liess 
sich  nicht  mit  der  erwünschten  Genauigkeit  ausführen.  Sicher 
waren  diese  Unterschiede  nicht  sehr  gross ;  es  waren  nie  weniger 
als  4  und  nie  mehr  als  6  Stunden  erforderlich.  Derartige  That- 
sachen  verdienen  um  so  fleissiger  beobachtet  zu  werden,  als 
Perrey  in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  der  Erdbeben  einen 
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Beweis  gefunden  hat,  dass  das  Innere  unseres  Planeten  perio- 
dische Bewegungen  habe,  ähnlich  den  Gezeiten  und  unsere  oben 
mitgetheilten  Beobachtungen  sich  leicht  auf  .diese  Ansicht  beziehen 
lassen.  Wir  wollen  nur  die  Thatsache  berichten  ,  ohne  in  die 
Theorie  einzugehen,  die  späteren  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Auch  bei  anderen  Ausbrüchen  des  Vesuvs  sind  ähnliche 
Perioden  der  Lavaströme  beobachtet  worden.  Hamilton  in 
seinem  Bericht  über  den  Ausbruch  im  August  1779  erinnert  an 
die  ihm  von  den  alten  Umwohnern  des  Vesuvs  berichtete  Meinung, 
dass  täglich  zwei  Paroxjsmen,  einer  Mittags,  einer  um  Mitter- 
nacht, einträten.  Diese  auch  von  ihm  bestätigten  Perioden  stimmen 
nicht  ganz  mit  unserem  Bemerken ;  wir  erinnern  aber  daran,  dass 
vielleicht  nie  ein  Ausbruch  günstiger  für  derartige  Beobachtungen 
war  als  der  von  uns  beschriebene. 

Die  bei  dem  Ausbruche  entwickelten  gasförmigen  Substanzen 
blieben  zum  Theil  gasförmig,  zum  Theil  bildeten  sie  um  ihren 
Ausgangspunkt  Niederschläge.  Auch  die  flüchtigen  Substanzen, 
die  während  des  Ausbruches  und  später  an  verschiedenen  Stellen 
aus  der  Lava  sich  entwickelten,  haben  wir  gesammelt.  Die 
chemische  Untersuchung  folgt  später,  hier  soll  nur  von  dem  die 
Rede  sein,  was  wir  bei  unseren  Wanderungen  unmittelbar  be- 
merkten. Auch  die  Geschwindigkeit  der  Laven  auf  dem  Vesuv- 
abhang nahe  ihrer  Quelle  haben  wir  beobachtet  und  am  24.  Mai, 
in  Gesellschaft  von  C.  Sainte-Claire  Deville,  einige  Ex- 
perimente über  die  Temperatur  der  Laven  angestellt. 

Directe  Temperaturmessungen  sind  bei  den  Laven  seh  wie* 
riger  anzustellen  als  es  scheinen  möchte.  Bei  den  grösseren 
Strömen,  deren  Temperatur  man  am  liebsten  kennen  möchte, 
wird  jeder  Versuch  durch  die  von  ihnen  ausgestrahlte  Hitze  un- 
möglich. Wir  &nden  jedoch  eine  für  das  Beobachten  sehr  glück- 
liche Stelle.  Ein  in  die  schon  fest  gewordenen  Laven  einge- 
schnittener., etwas  mehr  als  2  Meter  breiter  und  etwa  5  Meter 
tiefer  Canal,  welcher  der  flüssigen  Lava  als  Bett  diente,  gestattete 
Versuche  mit  Drähten  von  Kupfer,  Silber  und  Eisen  anzustellen ; 
wir  wendeten  sie  j  bis  j  Millimeter  stark  an.  Nach  einigen 
Sekunden  zeigten  Kupfer  und  Eisen  nur  eine  dünne  schwarze 
Oxydhaut,  das  Silber  war  auf  der  Oberfläche  matt  geworden; 
bisweilen  hing  den  Metallen  etwas  Lava  an.  Meistens  fanden 
sich  die  feinen  Kupfer-  und  Silberdrähte  beim  Herausziehen 
nicht  mehr  an  dem  Eisendraht,  an  welchem  sie  befestigt  waren, 
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die  Lava  hatte  sie  fortgeffihrt ;  ein  Mal  war  das  Ende  des  Eisen- 
drahtes spitz  geworden.  Die  Temperatur  der  Oberfläche  der 
Lava,  stark  genug  um  sogar  Eisen  zu  erweichen,  betrug  dem- 
nach etwa  700°  ;  wir  sagen  der  Oberfläche,  weil  die  Zähigkeit 
der  Lava,  die,  wie  t>^annty  dem  Einstossen  eines  Stockes  ge- 
wöhnlich grossen  Widerstand  entgegensetzt,  ein  tieferes  Eindringen 
der  Metallfäden  verhinderte.  Wir  haben  auch  die  Versuche  so 
angestellt,  dass  wir  Eisen-  und  Enpferdrähte  um  die  grossen 
Zangen  wickelten,  mit  denen  man  ans  der  Lava  Medaillen  prägt. 
Als  wir  diese  Zangen  am  22.  und  27.  Mai  in  die  Laven  des 
Atrio  hineinstiessen ,  war  beim  Herausziehen  immer  nur  das 
Stückchen  Draht  innerhalb  der  Löffel  vorhanden,  während  das 
Uebrige  fehlte,  aber  der  Draht  endigte  nicht  mit  einem  Kügelchen, 
das  ein  Schmelzen  bewiesen  hätte.  Diese  directen,  nicht  ganz 
befriedigenden  Versuche  werden  ergänzt  durch  indirecte  Beobach- 
tungen^ von  denen  später.  In  dem  oben  angefahrten  Canal 
maassen  wir  auch  die  Stromgeschwindigkeit  der  Lava,  indem 
wir  die  Schnelligkeit  eines  darauf  geworfenen  Holzscheites  be- 
stimmten. Bei  etwa  25  °  Neigung  wurden  in  einer  Minute  67  Meter 
durchlaufen.  Dass  De  vi  He,  der  Tags  vorher  die  Stelle  be- 
suchte, eine  viel  grössere  Geschwindigkeit  fand,  röhrt  daher,  dass, 
als  wir  beobachteten,  der  Ausbruch  sich  sehr  seinem  Ende  zuneigte. 
Bei  unseren  früheren  Besuchen  an  der  Quelle  der  Lava  hatten 
wir  immer  eine  grössere  Schnelligkeit  gefunden.  Am  6.  Mai 
sahen  wir  bei  fast  derselben  Neigung  einen  Strom  sich  fast  dop- 
pelt so  schnell  fortbewegen ;  am  1.  Mai  durchlief  höher  oben  bei 
36 '^  Neigung  ein  anderer  120  Meter  die  Minute  und  am  8.  Mai 
hatte  seine  Schnelligkeit  noch  nicht  merklich  abgenommen.  Noch 
schneller  müssen  sich  die  Ströme  in  der  Vetrana  am  9.  und  am 
Abend  des  18.  Mai  fortbewegt  haben;  sie  Hessen  ein  ununter- 
brochenes, bald  stärkeres,  bald  schwächeres  Greräusch  hören,  ähnlich 
dem,  das  ein  schnell  geschwungenes  Bohr  hervorbringt ;  vielleidit 
entstand  dieses  ganz  ähnlich  aus  dem  raschenZnsammenstoss  der 
Stromoberfläche  mit  der  Luft. 

Ein  so  ruhiger  Ausbruch  so  grosser  Lavenmassen  lieferte 
natürlich  viele  und  verschiedene  Sublimationen.  Gegen  das  Ende 
und  auch  nach  dem  Ausbruche  waren  sie  stärker  als  anfitngs; 
einen  Monat  und  noch  später  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches 
vermehrten  sich  die  Exhalationen  der  schon  oberflächlich  er- 
starrten Lava  an  einigen  Stellen,  es  bildeten  sich  neue  Fumarolen 
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and  die  Oberfläche  wurde  wieder  heiss,  wo  scbon  alle  Gluth  er- 
IcNSchen  schien.  Salzsäure  und  schweflige  Säure  liessen  sich  zuerst 
erkennen;  in  den  beiden  ersten  Tagen  trat  fast  nur  erstere  auf, 
später  überwog  die  schweflige  Säure,  womit  Deville's  An- 
gaben übereinstimmen ,  dass  dieselben  Fumarolen  erst  Salzsäure 
und  später  schweflige  Säure  gaben.  Viel  seltner  fanden  wir 
Punkte,  wo  es  nach  Schwefelgas  roch.  Am  6.  und  24.  Mai  be- 
merkten wir  diesen  Geruch  am  Fusse  der  Punta  del  palo  an 
der  Ostseite,  wo  viel  Wasserdampf  entwickelt  ward,  aber  es  setzte 
sich  kein  Schwefel  ab.  Wir  hatten  aber  schon  vor  einigen  Jahren 
an  derselben  Stelle  denselben  Geruch  bemerkt,  so  dass  er  mit 
dem  Ausbruch  nicht  in  Beziehung  stehen  könnte.  Am  17.  Juni 
war  derselbe  Geruch  an  der  neuen  Lava  an  der  Brücke  zwischen 
Massa  und  San  Sebastiane  wahrnehmbar  und  in  der  Nähe  der 
dortigen  Fumarolen,  welche  Bleizuckerpapier  bräunten,  waren 
die  Schlacken  mit  Krjstallen  Ton  Schwefel  und  Salmiak  bedeckt. 
Die  stärksten  Ezhalationen  erschienen  wie  ein  weisslicher,  aus 
der  Lava  aufsteigender  Dampf,  der  bisweilen  heftig  und  wirbelnd, 
gewöhnlich  aber  ruhig  und  dünn  aufstieg.  Er  enthielt  oft  viel 
Wasserdampf,  oft  war  er  ganz  trocken  und  bestand  dann  meist 
aus  Kochsalz  und  Ghlorkalium,  ohne  dass  sich  ein  Grund  für 
diese  Verschiedenheit  angeben  lässt.  Auf  fliessenden  und  er- 
starrten Laven,  auf  letzteren  selbst  nach  2  Monaten  und  noch 
später,  haben  wir  diese  weissen  Dämpfe  beobachtet,  die  in  der 
Nähe  der  Fumarolen  weisse  Ausblühungen  oder  Salzkrusten 
hinterliessen.  Die  kleinen  Kegel,  aus  denen  in  den  ersten  Tagen 
des  Ausbruches  der  Rauch  heftig  und  mit  Geräusch  aufstieg, 
häufig  sogar  mit  Explosionen  und  Schlackenauswurf,  verloren 
nach  und  nach  an  Energie,  so  dass  sie  schliesslich  nur  wenig 
weisslichen  dünnen  Bauch  ausstiessen.  Der  zuletzt  thätige  Kegel 
b.  Taf.  V  Fig.  2  rauchte  noch  bis  zum  22.  Juli ;  am  30.  Au- 
gast entwickelte  er  kein  Gas  mehr,  aber  war  innen  noch  sehr 
heiss.  Die  anfangs  schwärzlichen  Schlacken,  aus  denen  er  be- 
stand ,  wurden  später  weiss ,  gelb  und  grün ;  zum  Theil  durch 
Ueberzug  mit  Salzkrusten,  zum  Theil  durch  Zersetzung.  Ge- 
waschen wurden  sie  meistens  weiss. 

Wie  &st  bei  allen  Vesuv- Ausbrüchen  fehlten  auch  gegen 
den  Schlnss  dieses  Mal  die  Kohlensäure-Entwicklungen,  die  Mo- 
fetten,  nicht.  Die  erste  uns  bekannt  gewordene  erschien  am 
22.  Mai  auf  dem  Grundstück    des  Gennaro   Sonnino   (Genua- 
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rello  del  Palazzo)  anf  der  alten  Veeuvstrasse.  Sp&ter  fitnden 
sie  sich  an  vielen  anderen  Punkten  an  den  unteren  westlichen 
Abhängen  des  Vesuvs  ein  und  ihre  Th&tigkeit  dauerte  bis  zu 
Ende  Jnlf.  Nach  Mitte  Juli  soll  sich  die  Wassermenge  in  vielen 
Brunnen  von  Resina  und  Portici  bedeutend  vermehrt  haben,  wir 
haben  es  jedoch  nicht  selbst  beobachten  können. 

Nach  dem  Ende  des  Ausbruches  blieb  der  Vesuv  vollkommen 
ruhig  und  bis  zum  2.  Juni  konnte  man  von  Neapel  aus  auf  der 
Spitze  keine  Spur  von  Rauch,  der  sich  aus  den  Krateren  des 
Kegelplateau's  entwickelt  hätte,  entdecken,  so  dass  man  bei  hei- 
terem Himmel  immer  die  durch  ihre  weisse  Farbe  ausgezeichnete 
Spitze  von  1 850  deutlich  sehen  konnte.  Im  Juni,  Juli  und  in  der 
grösseren  Hälfte  des  August  war  der  Bauch  sehr  schwach  und 
entwickelte  sich  gewöhnlich  nur  einige  Stunden  lang.  Nor  am 
30.  Juli  war  er  etwas  dichter  und  vom  28.  August  an  war  er 
stärker  als  sonst  gewöhnlich  in  den  Ruhezeiten  des  Vesuvs.  Von 
Mitte  bis  Ende  Juni  bemerkte  man  auf  den  Abhängen  und  dem 
Plateau  des  Vesuvkegels  Getöse  und  leichte  Stösse,  die  oft  sehr 
häufig  waren.  Sie  könnten  von  dem  Bersten  der  im  Innern  des 
Berges  zurückgebliebenen  Lava  herrühren,  die  sich  bei  der  Ab- 
kühlung zusammenzog.  Aebnliches  Getöse  haben  wir  1850  unter 
uns  in  der  noch  rauchenden  Lava  vernommen ,  wo  dieselbe  Ur- 
sache einleuchtete  (S.  263).  Dasselbe  Getöse  und  Zittern  des 
Bodens  pflanzte  sich  in  der  Lava  der  letzten  Eruption  bisweilen 
bis  zum  Observatorium  fort 

Am  30.  August  haben  wir  zuletzt  die  Gegend,  wo  der 
Ausbruch  begann,  das  Atrio  del  Cavallo  und  den  Fosso  deUa 
Vetrana  besucht,  um  die  in  den  3  Monaten  nach  dem  Erstarren 
der  Lava  eingetretenen  Veränderungen  zu  beobachten.  Die  neuen 
Laven  nahmen  in  dem  alten  GeröUe  des  Atrio  del  Cavallo 
unter  der  mit  den  neuen  Bocchen  besetzten  Spalte  des  Vesuv* 
kegeis  ein  gleichschenkliges  Dreieck  ein,  dessen  oberer  Theil 
bei  sehr  spitzem  Scheitelwinkel  ein  wenig  in  die  am  5.  Mai 
gebildete  Senkung  eingedrückt  Jst.  In  die  Laven  sind  zwei  tiefe 
Canäle,  die  Betten  des  Nachschubes,  eingeschnitten;  der  v<Mn 
Atrio  aus  gesehen  linke  geht  von  der  Gruppe  der  oberen  Kegel 
aus  und  ist  zwei  Mal  leicht  eingebogen,  oben  oonvez  nadi  rechts, 
unten  convez  nach  links.  Der  zweite  viel  kürzere  Canal  be- 
ginnt bei  der  Gruppe  der  unteren  Kegel.  In  der  Nähe  des 
Atrio   und  in  diesem  selbst  zunächst  am  Fusse  des  Kegels  sind 
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beide  Can&le  von  Zelt  zu  Zeit  oben  dnreb  lange,  enge,  bisweilen 
in  der  Mitte  sehr  hohe  Wölbungen  verschlossen.  Diese  Erschei- 
nung röhrte  von  den  stärksten  Strömen  her,  die,  wenn  ihr  Lauf 
langsamer  wurde,  oben  erstarrten;  später  löste  sich  von  der  so 
gebildeten  Decke  die  übrige  Lavamasse  ab,  senkte  sich  in  den 
Canal  und  riss  einen  Theil  der  Decke  selbst  mit  hinab.  Bis- 
weilen ragen  die  Wölbungen  über  den  Band  desCanales  hervor; 
dies  scheint  daher  zu  rühren,  dass  nachkommende  Lavafluthen 
die  erhärtete  Kruste  in  die  Höhe  schoben.  In  der  Ebene  des 
Atrio  sind  die  beiden  Canäle  nicht  mehr  zu  erkennen,  da  sie 
oben  geschlossen  sind;  einige  künstliche  Löcher  in  ihrer  Decke 
setzten  ihren  Fortgang  jedoch  ausser  Zweifel.  Diese  sind  von 
den  Yesuvführern  gemacht,  die  dort  ihre  Zangen  zum  Prägen 
der  Lavamedaillen  einsenkten*),  um  so  bequem  wie  aus  einer 
Wasserleitung  zu  schöpfen. 

Im  Atrio  del  Cavallo  breiten  sich  die  Laven  mehr  aus,  da 
sie  oft  neben,  nicht  auf  einander  flössen.  Die  am  1.  Mai  von 
der  oberen  Kegelgruppe  ergossene  Lava  wurde  später  nicht  von 
anderer  überdeckt  und  ist  noch  am  östlichen  Rande  der  Lava- 
massen durch  ihre  Eigen thümlichkeit  zu  erkennen.  Sie  ist  mit 
vielem  Sand,  vielen  Lapilli  und  Blöcken  alter  Lava,  die  vom 
Vesuvabhang  hinabgerutscht  sind,  bedeckt.  Oft  haben  diese  alten 
Laven  eine  dicke  Kruste  aus  der  neuen  Lava  und  ähnlich  sind 
auch  einige  Silikatstiicke  überzogen ,  die  ganz  denen  der  alten 
Somma  gleichen.  Auch  grosse  Conglomeratmassen  sind  auf 
dem  Lavastrom  schwimmend  heruntergeschafil  worden,  ohne  zu 
zerbrechen;  wir  fanden  als  grössten  Durchmesser  eines  Blockes 
6^  Meter.  Am  Rande  dieses  Stromes  liegen  etwa  auf  50  Meter 
Länge  viele  Lavafetzen,  die,  wie  unser  Führer  sagte,  vor  seinen 
Augen  von  der  flüssigen  -Masse  ausgeworfen  wurden.  Die  Art 
ihres  Vorkommens  längs  des  Randes  in  einer  etwa  2-^  Meter 
breiten  Zone,  wobei  die  kleineren  Stücke  weiter  ab  liegen  als 
die  grösseren,  erlaubt  vielleicht  keine  andere  Erklärung. 

Von  den  Bocchen  ist  die  oberste  (a.  Taf  V  Fig.  2)  voll- 
kommen verschwunden;  der  Sand,  welcher  sie  am  Abend  des 
5.  Mai  zudeckte,  bildet  eine  ebene  Fläche.  Von  der  Stelle,  die 
früher  so  starken  Dampf  entwickelte,   ist  nichts  mehr  zu  sehen ; 


*)   Die  ältesten  uns   bekannten  derartigen  Medaillen  liess  1804   der 
Duca  della  Torre  anfertigen. 
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nur  sind  in  der  Hüte  der  Veriiefnng  Ewischen  der  frflheren 
grossen  Foroarole  (a.)  und  dem  FusBe  dee  Kegels  b.  Sand  und 
Lapilli  feucht  nnd  gelb  gefleckt ,  weil  sie  mit  Eieenchlorid  ge- 
ti^nkt  sind.  Am  Fuaae  des  Kegels  b.  haben  sich  an  der 
nach  dem  Vesuvabhnng  gerichteten  Seite  viele  am  5.  Mai 
herabgestürzte  Blöcke  alter  Lava  angehäuft;  anch  haben  wir 
dort  ein  grosses  Stück  Dolomit  gefunden.  Auf  der  Spitze  des 
Kegels  (b.)  finden  sich  auf  einer  von  Ost  nach  West  gerichteten 
Linie  drei  runde  Oefihungen ,    von  denen  die  östlichete  4  Meter, 


die  vestl  cheren  etwa  1  Meter  im  Dnrcfamesser  seigoo  Die 
erstere  ist  auch  d  e  t  efste  man  kfmnte  einen  Stein  an  einem 
Stricke  10  4  Meter  we  t  h  nablaisen  Etwas  westlich  nnd  11  Meter 
oberhalb  des  Kegels  b  findet  s  ch  e  ne  runde  etwas  mehr  als 
I7  Meter  weite  Oeäbung  (p )  d  e  s  ch  gewiss  auf  der  Spitze 
eines  anderen  vom  Sande  verschütteten  kleioen  KogtiU  befindet. 
Der  Kegel  b  st  nach  Süden  m  Sinne  des  Abhanges  des 
Veauvkegels  sehr  verlängert  und  17  Meter  von  seinem  Gipfel 
entfernt  1  egt  e  ne  we  te  Oefinung  (q  )  deren  ste  1  abgeschn  ttene 
Südseite  nach  dem  Augenmaass  etwa  12  Meter  hoch  st  während 
die  T  el  weniger  tiefe  Nordseite  me  stens  eingestürzt  ist    Leicht 
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erkennt  man  in  dieser  Oeflhung  eine  der  Boccheni,  aus  denen  die 
dichten  Rauchwolken  aufstiegen  und  noch  jetzt  sieht  man  am 
Boden  derselben  die  Spuren  des  Canales,  in  welchem  die  am 
Fusse  des  Kegels  b.  herausbrechende  Lava  floss.  Etwas  unter- 
halb der  Oeffnung  (q.)  zeigt  die  Lava  grosse  Spalten  und  wird 
dann  auf  etwa  46  Meter  durch  den  von  oben  herabgestürzten 
Sand  gänzlich  bedeckt.  Unterhalb  der  Sandbedeckung  ist  die 
canalformige  Lava  nur  auf  kurze  Strecken  wieder  sichtbar,  es 
folgt  nämlich  der  grösste  Kegel  von  allen  (i.  Taf.  Y  Fig.  2), 
der  in  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  auch  die  grössteHiienge 
Lava  ausgeworfen  hat.  Die  Einstürze  und  die  Wege,  die  sich 
die  Lava  gebahnt  hat,  haben  das  Gestein  bald  grottenförmig  aus- 
gehöhlt, bald  zerbrochen  unS  gehoben,  so  dass  das  Ganze  schwer 
zu  beschreiben  ist.  Nach  den  Dislocationen  rund  um  den  Kegel 
zu  urtheilen,  findet  sich  dieser  wahrscheinlich  nicht  mehr  in  seiner 
ursprünglichen  Stellung.  Am  5.  Mai  Abends  mag  diese  Ver- 
schiebung geschehen  sein  und  zwar  so,  dass  die  Verbindung  mit 
der  Spalte  im  Innern  des  Vesuvs  unterbrochen  ward,  daher  hörte 
am  6*  Mai  die  bis  dahin  so  bedeutende  Thätigkeit  des  Kegels 
auf.  Da  er  an  der  Südostsoite  ganz  eingestürzt  ist,  so  sieht 
man  im  Innern  vollständig  den  fast  runden*  Canal,  aus  dem  der 
Rauch  und  die  Schlacken  zusammen  herausgestossen  wurden. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  Kegel  bilden  die  obere  Gruppe, 
die  von  dem  Punkte  an,  wo  die  Bocca  a.  war,  etwas  mehr  als 
150  Meter  einnimmt.  Vom  Kegel  b.  bis  zu  i.  sind  Laven  und 
der  darüber  liegende  Sand  zum  Theil  mit  gelben  zerfliesslichen 
Salzen  bedeckt,  wie  der  Raum  zwischen  a.  und  b.,  eine  Erschei- 
nung, die  in  den  Laven  weiter  unten  und  der  Gruppe  der  un- 
teren Kegel  ganz  fehlt.  Die  Senkung,  in  der  sich  die  oberen 
Kegel  befinden,  endet  deutlich  etwas  unterhalb  des  Kegels  S. 
und  von  da  an  breiten  sich  die  Laven  auf  der  nicht  mehr  ge- 
störten alten  Oberfläche  des  Vesuvkegels  aus.  Am  linken  Rande 
der  Senkung  ist  die  am  1.  Mai  aus  der  obersten  Oefinung  (a.) 
ergossene  Lava  (mm.  Holzschnitt  S.  290)  bemerken s wer th.  Da 
sie  längs  der  ganzen  Senkungslinie  zerbrochen  ist,  so  sind  die 
losen  Blöcke  der  oberen  Partie  unter  dem  Sand  begraben  ge- 
blieben und  die  der  unteren,  zum  Theil  sehr  gross,  sieht  man 
noch  in  einiger  Entfernung  von  der  Senkung.  Die  Beweglichkeit 
und  die  Spalten  des  Bodens  lassen  auch  noch  an  anderen  Stellen 
nahe  Einstürze   befürchten.      Zwischen  der   unteren  Fläche  del* 
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Lava  and  dem  Sande  des  Vesnvkegels  finden  sich  keine  Schlacken^ 
ein  Beweis,  dass  die  Lava  sehr  leichtfltSssig  war,  wie  alle  Laven 
nahe  ihrer  Qaelle.  Ihre  Neigung  wechselt  zwischen  32^  nnd 
38*^;  anfangs  beträgt  ihre  Höhe  weniger  als  1  Meter,  tiefer  unten 
steigt  sie  nnd  erreicht  an  einigen  Stellen  bis  über  2j  Meter. 

Von  der  Gruppe  der  unteren  Kegel  blieben  nur  zwei  (c. 
und  d.  Taf.  Y  Fig.  2)  erhalten,  die  anderen  wurden  am  7.  Mai 
von  der  Lava  begraben  und  zerstört.  Am  24.  Mai,  also  noch 
während  des  Ausbruches,  stieg  aus  ihren  Wänden  wenig  weisser 
Rauch  auf,  ohne  eine  Spur  von  Feuchtigkeit  und  Geruch;  die 
früher  auf  den  Spitzen  vorhandenen  Oeffnungen  waren  verstopft. 
Am  11.  Mai  schleuderte  einer  von  ihnen  aus  seiner  Spitze  die 
Schlacken  fast  horizontal  nach  Norden,  eine  gewiss  selten  beob- 
achtete Erscheinung.  Am  22.  Juli  waren  die  Oeffnungen  ganz 
geschlossen,  es  entwickelte  sich  kein  Rauch  mehr,  nur  unter  den 
Schlacken  zeigte  sich  noch  grosse  Hitze.  Um  die  vielen  Subli- 
mationen zu  sammeln  wurden  die  Wände  bis  in  die  Mitte  der 
Kegel  abgetragen  und  bei  dieser  Gelegenheit  fand  man  Folgendes. 
Da  alle  die  kleinen  Kegel  sich  dadurch  bilden,  dass  die  ausge- 
schleuderten Lavafetzen  auf  die  Bocca  niederfallen  und  sich  dort 
anhäufen,  so  bestehen  sie  bisweilen  aus  losen,  bisweilen  aus 
mehr  oder  weniger  an  einander  geschweissten  Schlacken.  Wie 
gewöhnlich  haben  wir  bei  den  in  Rede  stehenden  Kegeln  die 
änssersten  Schlacken  schwach  zusammenhängend  gefunden,  aber 
näher  nach  innen  sind  sie  fest  aneinander  geschweisst  und  das 
Innere  selbst  zeigt  keine  Spur  von  Fugen  mehr,  sondern  ist  aus 
einem  Stück.  In  einigen  Stellen  der  Canalwandung  hing  sta- 
laktitische Lava  und  im  Innern  sind  die  Zellen,  ohne  Oeffiiung 
nnd  Communication  nach  aussen,  mit  Salzen  ausgefüllt.  Die  in 
dem  Gestein  sehr  verbreiteten  Eisenglanz-Krystalle,  die  deuUidi 
eine  Schmelzung  erfahren  haben ,  zeigen  besondere  Eigenthüm- 
lichkeiten,  von  denen  später  zu  reden  ist.  Alles  dieses  weiset  darauf 
hin,  dass  die  erhöhte  Temperatur  von  der  Lava  ausging,  welche  ruhig 
unter  der  Basis  der  Kegel  (c.  d.)  in  den  letzten  Tagen  des  Ausbru- 
ches üoss  und  die,  wenigstens  vom  19.  an,  aus  dem  Innern  des  Berges 
ohne  Explosionen  und  vielleicht  ohne  Wasserdampf  zu  enthalten 
emporstieg.  Da  im  Kegel  c.  der  Canal  nicht  weit  von  der  Mündung 
enger  wurde  und  seine  Richtung  änderte,  so  konnten  wir  seine 
Länge  nicht  bestimmen  ;  im  Kegel  d.  ist  dagegen  der  Canal  weiter 
im  Sinne  des  Lavastroms  als  quer  darauf  und  9,6  Meter  tief. 
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Die  Laven  im  Fosso  della  VetraDa,  der  etwa  bis  zur  Hälfte 
seiner  Tiefe  ausgefüllt  ist,  sind  länger  heiss  geblieben;  noch  3 
Monate  nach  dem  Ende  des  Ausbruches  hauchten  sie  weisse 
Dämpfe  ans,  die  auf  den  Schlacken  in  der  Nähe  viele  Salzkrusten 
absetzten.  Mitte  Juni  war  die  früher  im  Dunkel  der  Nacht  an 
vielen  Stellen  sichtbare  Gluth  nur  noch  an  zwei  nahe  bei  ein- 
ander liegenden  Punkten  unter  dem  Observatorium  zu  erkennen' 
und  dort  waren  zwei  grosse  Fumarolen  mit  Salzablagerungen. 
Sie  befanden  sich  in  der  grossen  Lava  vom  19.  Mai,  welche, 
von  vielen,  grossen,  bei  der  Abkühlung  durch  Rückzug  gebildeten 
Spalten  durchsetzt,  die  bei  Laven  seltene  Eigenschaft  besitzt,  auf 
der  um  j  —  i  Meter  an  Höhe  wechselnden  Oberfläche  aus  einem 
Stück  und  ohne  Schlacken  zu  sein  und  viele  Zellen  zu  zeigen. 
Im  Anfang  Juli  zeigte  sich  wunderbarer  Weise  in  der  Nähe 
dieser  Fumarolen,  und  wo  sonst  von  aussen  keine  Hitze  mehr 
in  der  Lava  zu  bemerken  war,  eine  neue  Erhitzung;  an  einer 
dritten  heissen  Stelle  entwickelte  sich  der  gewöhnliche  weisse 
Rauch  und  setzte  Salzkrusten  ab.  Am  Abend  vor  dem  22.  Juli 
sahen  wir  diese  dritte  Fumarole  thätiger  als  die  beiden  anderen 
und  sie  blieb,  als  Ende  August  die  eine  der  früheren  erlosch, 
noch  die  thätigere. 

Annähernd  schätzen  wir  nach  unseren  Messungen  die  Masse 
der  ergossenen  Lava  auf  etwa  17  Millionen  Cubikmeter;  von 
eultivirten  Ländereien  sind  etwa  200  Moggien  altneapolitanischen 
Maasses  bedeckt  worden,  die  Moggie  zu  150  Ducati  (ä  1-^Thlr.) 
im  Mittel  angenommen  beträgt  der  Schaden  30,000  Ducati,  wozu 
für  zerstörte  Häuser  noch  5000  Ducati  zu  rechnen  sind  ^). 


*^)  Unter  dem  Titel:  „Breve  cenno  della  emzione  Yesaviana  del 
Maggie  1855/^  erschien  im  Januar  1856  in  Neapel  ein  von  einer  schlechten 
Karte  begleitetes  Flugblatt  auf  einem  halben  Bogen,  das  vom  Ardprete 
Giacomi  Castruci,  lettore  della  Reale  officina  de'  papiri  ercolanesi, 
Terfasst  ist.  Es  enthält  keine  neuen  Thatsachen,  ich  will  daher  nur  das 
hervorheben,  was  als  Ergänzung  des  früheren  dienen  kann. 

Das  Thal,  wo&in  sich  der  eine  Arm  äes  Layastromes  von  den  Fel- 
dern von  Apicella  ans  nach  S.  Giorgio  a  Cremano  wendete,  wird  als 
Fosso  di  Turricchio  bezeichnet. 

Nach  einer  Berechnung  des  Cav.  del  Giudice,  Direttore  del  corpo 
degli  artigiani  pompieri,  wird  die  Masse  der  Lava  auf  1711  Millionen 
Cnbikpalmen  (etwa  918  Millionen  p.  Cubikfuss,  4|  Millionen  Cubiktoisen) 
angegeben,  also  drei  Mal  grOssor  als  bei  dem  von  Serao  beschriebenen 
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2.  CapiteL   Meteorologische  und  physikaliflche  Beobachtungen 

wahrend  des  Ausbruches. 


(Im   Aaszage.) 


Von  den  43  grösseren  Vesuv  -  Ausbrüchen  seit  1631  sind 
im  Winter  (Deceraber,  Januar,  Februar)  15,  im  Frühling  (März, 
April,  Mai)  12,  im  Sommer  12  und  nur  4  im  Herbst  erfolgt, 
im  November  kein  einziger. 

Der  Sand,  die  Lapilli  und  die  Schlacken  sind  wasser durch- 
lassend, aber  die  feine  Asche  nicht.  Der  ersten  Eigenschaft 
verdanken  wahrscheinlich,  wie  schon  P.  della  Torre  bemerkt, 
die  Quellen  am  Fusse  des  Vesuvs  ihren  Ursprung,  dieselben, 
deren  Wassermenge  bei  den  Ausbrüchen  so  oft  abnimmt.  Durch 
die  zweite  Eigenschaft  werden  Wasserstrome  bedingt,  welche 
wahrscheinlich  die  Einschnitte  und  Thäler  am  Vesuv,  z.  B.  den 
Fosso  bianco,  Fosso  de'  cocozzelli,  vielleicht  auch  den  Fosso 
grande,  hervorgebracht  haben.  Sind  in  diese  Einschnitte  später 
Laven  ergossen,  so  hindern  diese  durch  die  Absorption  und  In- 
filtration des  Wassers  die  plötzlichen  und  heftigen  Ueberschwem- 
mungen.  Heftige  Gewitter  fanden  während  des  Ausbruches  1855 
nicht  statt,  auch  nicht  nach  demselben.  An  einigen  Tagen 
traten  wohl  Gewitterregen  mit  Blitzen  ein,  aber  sie  waren  nicht 
sehr  heftig.  Den  an  Lava  so  reichen  Ausbruch  begleitete  nur 
sehr  wenig  Bauch ,  Aschen  -  und  Lapilliregen ,  welche  sonst  bei 
grossen  Ausbrüchen  so  gewöhnlich  sind.  Daher  fehlten  die  so 
gefürchtete  Pinie  und  die  in  dem  schwarzen  Rauche  zuckenden 
Blitze  (Ferrilli). 

Der  Barometerstand  blieb  während  des  Ausbruches  im  All- 
gemeinen unter  dem  localen  Mittel  des  Vesuvobservfitoriums,  das 
710  Millimeter  beträgt.  Wenn  die  Laven  stärker  flössen  als 
Tags  vorher,  war  meistens  der  Stand  niedriger,  aber  da  das 
Wetter  während  des  Ausbruches  sehr  wechselte,  so  lässt  sich 
kein  Schluss   aus  diesen  Beobachtungen    ziehen.     Da  die  Laven 


Aasbruch  von  1737  und   bei   dem   von  1794  naeh   Breislak's  Berech- 
nongen. 

Die  Umwohner  des  Vesuvs  freuten  sich  des  Ausbruches,  weil  sie  auf 
ein  Aufhören  der  Traubenkrankheit  durch  ihn  hofften. 
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nördlich  vom  Observatorium  in  weniger  als  160  Meter  Eötfen. 
nung  hinflössen,  so  war  an  dieser  Seite  die  Temperatur  natürlich 
beträchtlich  (im  Maximum  7,2 *')  höher  als'  an  der  Südseite. 
Am  1.  Mai  betrug  die  Temperafür  in  4  Meter  Entfernung  von 
der  Lava,  welche  sich  vom  Atrio  del  Cavallo  in  die  Fossa  Ve- 
trana  stürete,  mjt  dem  Thermometer  gemessen  nur  28^,  während 
das  Gesicht  sehr  stark  von  der  Hitze  litt. 

Manche  Fumarolen  gaben  gar  keinen  Wasserdampf  ans, 
andere  sehr  reichlichen;  die  letzteren  unterschieden  sich  in  sehr 
feuchten  Tagen  durch  ihren  dichten  Rauch  von  den  ersteren, 
deren  Ansehen  sich  dann  nicht  änderte*  In  dem  Fosso  della  Ve* 
trana  gaben  anfangs  alle  von  uns  untersuchten  Fumarolen  Wasser*^ 
dampf  aus;  aber  jetzt  (Oktober  oder  November  1855)  giebt  es 
dort  eine  wasserfreie.  Aehnliche  wasserfreie  Fumarolen  hatte 
Herr  Deville  schon  gegen  das  Ende  des  Ausbruches  und  auch 
an  anderen  Stellen  gefunden. 

Die  spät  erschienene  wasserfreie  Fumarole  der  Vetrana  hat 
immer  sehr  wenig  und  fast  geruchlosen  Bauch  gegeben,  so  wie 
eigentfaümliche  Sublimate,  von  denen  später  zu  berichten  ist. 
Jetzt  giebt  sie  gar  keinen  Rauch  mehr  aus,  obgleich  sie  vor 
kurzem  noch  Glas  schmolz  und  noch  heisa  ist,  während  andere 
Fumarolen,  die  kaum  Bismuth  oder  Zink  schmelzen,  sichtlich 
rauchen.  Am  4.  November  waren  in  dem  Fosso  della  Vetrana 
noch  einige  Fumarolen  in  voller  Thätigkeit. 

Nicht  nur  der  Regen,  sondern  auch  die  über  die  Laven 
hinstreichenden  Wolken  bewirken,  dass  die  Laven  wieder  wie 
frisch  geflossene  rauchen,  aber  nach  einer  gewissen  Zeit  tritt 
eine  bemerkenswerthe  Aenderung  ein.  Bei  dem  vielen  Regen 
am  Ende  Oktober  sah  man  aus  den  erloschenen  oder  halberlo- 
schenen Fumarolen  viel  weissen  Rauch  aufsteigen;  auf  die  noch 
vollständig  thätigen  fand  jedoch  kein  Einfluss  statt.  Während 
man  in  den  trockenen  Tagen  des  Oktober  den  Geruch  der  Fu- 
marolen wenig  oder  gar  nicht  im  Observatorium  bemerkte,  aber 
in  der  Nähe  der  Fumarolen  schweflige  Säure  roch,  während 
früher  der  Geruch  nach  Salzsäure  überwog,  trat  mit  dem  Regen 
oder  den  Wolken  wieder  im  Observatorium  bemerklicfa  der  Geruch 
nach  Salzsäure  auf  und  zugleich  ersciiienen  neue  gelbe  und  weisse 
Sublimate  auf  den  halberloschenen  Fumarolen. 

Die  Thatsache,  dass  die  Rauchmenge  der  vollthätigen  Fu'^ 
marolen   bei   RegenßtU  nicht   zunimmt,   könnte  ein&ch  von  der 
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hohen  Temperatur  der  Fnmarolen  abhängen  oder  vielleicht  von 
einer  besonderen  Eigenthümlicfakeit  der  glähenden  oder  geschmol- 
zenen Laven  Wasser  zurück  zu  halten,  um  es  bei  ihrem  Erkalten 
in  Freiheit  zu  setzen.  Dafür  spricht,  dass  die  fliessenden  Laven 
immer  dampfen  und  dass  die  auf  der  Lava  schwimmenden  Sohlacken- 
blöcke  sich  unter  heftiger  Rauchentwicklung  öfihen.  Als  in  eine 
voUthätige  Fnmarole  eine  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  mittelst 
mnes  Eisendrahtes  hineingebracht  wurde,  hörte  man  wohl  nach 
einigen  Augenblicken  einen  dumpfen  Knall,  aber  der  sparscune 
Rauch  wurde  nicht  stärker.  Als  Schneestückchen  in  eine  andere 
Fumarole  gebracht  wurden,  vermehrte  sich  ebenfiills  der  Bauch 
nicht. 

Wenn  auch  die  Vermehrung  der  Sublimationen  im  Krater  nicht 
mit  Sicherheit  einen  Ausbruch  verkündet,  für  welchen  es  keine 
unfehlbaren  Vorzeichen  giebt,  so  ist  sie  doch  bedeutsam.  Die 
zahlreichen  Fnmarolen  des  Fosso  della  Vetrana  gaben  anfangs 
vorwiegend  Salzsäure,  ferner  Salmiak  und  Kochsalz,  später 
schweflige  Säure,  viel  Kochsalz  und  gar  keinen  Salmiak  aus. 
Der  Schwefel  bezeichnet  daher,  wie  man  auch  an  der  Solfatara 
sieht,  das  Schwächerwerden  des  Ausbruches. 

Zwischen  dem  28.  Oktober  und  3.  November  hatten  am 
Vesuvgipfel,  besonders  in  dem  Decemberschlunde,  die  zahlreichen, 
thätiger  gewordenen  oder  neuen  Fnmarolen  sehr  viel  Sublimate 
abgesetzt.  Das  bedeutet  entweder  die  Nähe  eines  Ausbruches 
oder  es  sind  nur  die  Nachzügler  der  früheren  Eruption. 

Nicht  allen  Ausbrüchen  gehen  merkb'che  Erdstösse  vorher, 
wenn  aber  der  Boden  wiederholt  in  der  Umgebung  des  Vesuvs 
bebt  und  die  Stösse  mit  der  Entfernung  von  demselben  schwächer 
werden,  dann  kann  man  mit  grosster  Wahrscheinlichkeit  einen 
Ausbruch  erwarten.  Aber  nicht  auf  jedes  Erdbeben  müssen 
Ausbrüche  erfolgen,  weil  sehr  oft,  wie  1805  und  1851,  der 
Mittelpunkt  der  Erdbeben  nicht  ipi   Vesuv  liegt. 

Die  täglichen  Variationen  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
wurden  2  Tage  vor  dem  Ausbruche  stärker  und  gingen  so  bis  zum 
Ende  desselben  fort ;  aber  es  gab  Tage,  wo  die  Nadeln  ihren  ge- 
wöhnlichen Gang  inne  hielten,  und  wieder  Tage,  wo  dies  nicht  ge- 
schah. Die  Indination  war  während  des  Ausbruches  sehr  stark, 
lieber  die  Intensität  konnte  keine  Beobachtung  angestellt  werden. 
Die  erstarrten  Lavaströme  zeigten  magnetische  Polarität. 
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3.  Capitel.  Zoologische  Beobachtongen  während  des  Ausbruches 

voa 

ieUHe  C«ata, 

Man  wolle  diese  im  OrigiDal  nachsehen.  Der  Volksglaube, 
dass  die  Zunahme  der  Coecionellen  am  Vesuv  einen  Ausbruch 
verkünde,  wird  durch  entscheidende  Gründe  widerlegt. 


4.  CapiteL    Geologische  Betrachtungen. 


Beziehang  der  kleinen  Kegel  zn  der  inneren  Spalte. 

Die  bBi  den  vulkanischen  Ausbrüchen  so  gewöhnliche  Er- 
scheinung, dass  sich  viele  kleine,  in  einer  Linie  liegende  Bocchen 
öffnen,  fand  auch  bei  dem  Mai- Ausbruche  von  1855  statt.  Zählt 
man  zu  den  auswerfenden  Bocchen  die  kleinen,  oben  beschriebenen 
Kegel  auf  dem  Abhang  des  Vesuvkegels  und  den  Schlund,  der 
im  December  1854  entstand,  so  bilden  sie  eine  Linie  von  etwa 
400  Meter  Länge.  Mit  Recht  nimmt  man  an,  das9  sich  die  flüssigen 
Massen  durch  die  Spalten  des  Innern  nach  aussen  drängen,  d.h. 
dass  sie  Gänge  bilden,  wie  man  auch  an  der  Innenseite  der 
Somma  sieht.  Da  sich  diese  einst  an  der  Innenseite  des  Vul- 
kans befanden,  6o  geben  sie  Aufschluss  über  das,  was  jetzt 
im  Innern  des  Vesuvs  geschieht  und  das,  was  jetzt  an  der 
Aussenseite  des  Vesuvs  vor  sich  geht,  lässt  auf  das  schliessen, 
was  diese  Gänge,  wenigstens  grossen  Theils,  auf  der  Aussen* 
Seite  der  Somma  bewirkt  haben.  In  dieser  Beziehung  ist  der 
letzte  Ausbruch  des  Vesuvs  eine  genaue  Wiederholung  dessen, 
was  fünf  Jahre  vorher  in  etwa  300  Meter  Entfernung  vor  sich 

ging- 

Da    «ich    gewöhnlich    zwei,    drei    oder    mehr   Oefinungen 

bilden,   nimmt  man  an,   dass  die  Gänge   bei  ihrem   Austritt  in 

mehrere  Aeste  getheilt  sind.    Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf 

den  letzten  Ausbruch  wollen  wir  nicht  in  voUar  Strenge  machen, 

da  manche   der   kleinen   vergänglichen   Kegel   nicht   nothwendig 

mit  dem  inneren  Risse  des  Berges  communicirt  zu  haben  brauchen, 
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sondern  auf  der  fliessenden  Lava  entstandea  sein  können^  wie 
dies  so  oft  vorkommt.  Jedoch  ist  diese  letztere  Voraussetzung 
bei  der  steilen  Neigung  des  Vesuvkegels,  bei  der  Nähe  der  Lava- 
quelle und  dem  schnellen  Laufe  der  Lava  wenig  wahrscheinlich, 
zumal  da  die  oben  angeführten  Bedingungen  einem  Aufstauen 
der  Lava  wenig  gunstig  waren.  Die  meisten  Oeffiiungeo  sind 
in  den  beiden  ersten  Tagen  des  Ausbruches  entstanden  und 
in  den  folgenden  Tagen  Hess  bei  einigen  die  heftige  Thätigkeit 
nach  oder  die  kleinen,  über  den  Oeffnungen  aufgebauten  Kegel 
verschwanden  ganz.  Weder  zu  der  Grosse  noch  zu  der  Hef- 
tigkeit des  Auswerfens  steht  die  Reihenfolge  des  Unthatigwerdens 
in  Verhältniss.  Der  Kegel  i.  (Taf.  V  Fig.  2),  der  grösste  von 
allen  und  der  in  den  ersten  3  Tagen  thätigste,  wurde  am  6.  Mai 
ganz  ruhig.  Wie  oben  erwähnt  (S.  291),  hat  er  wahrscheinlich 
am  5.  Mai  eine  Verschiebung  erlitten,  die  ihn  von  der  gemein- 
samen Quelle  abschnitt.  Der  etwa  gleich  grosse  Kegel  b.,  der 
länger  als  die  anderen  im  Innern  heiss  blieb,  wurde  früher  als 
die  kleineren  Kegel  der  unteren  Gruppe  (d.  e.)  ruhig.  Aus  der 
Oefinung  von  a.  entwickelten  sich  nach  dem  1.  Mai  nur  Gase 
und  in  den  letzten  Tagen  waren  nur  noch  die  Bocchen  der  un- 
teren Gruppe  thätig.  Ln  Allgemeinen  könnte  man  also  sagen, 
dass  die  Dauer  der  Thätigkeit  der  Kegel  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zur  Grösse  stand,  als  ob  gegen  das  Ende  hin  die  Kraft 
nicht  mehr  ausgereicht  hätte,  um  die  Lava  höher  als  bis  über 
die  niedrigsten  Kegel  zu  heben. 

Varietäten  der  Lara. 

Schon  oben  ist  angeführt,  wie  sich  die  Laven  des  17.  und 
19.  Mai  von  den  übrigen  unterscheiden.  ^  In  der  Nähe  der  Quelle 
haben  wir  nie  an  der  Lava  eine  Verschiedenhmt  bemerkt,  den 
Grad  der  Schnelligkeit  ausgenommen.  Sie  war  immer  kirschroth, 
viel  zäher  als  ihrem  Fliessen  zu  entsprechen  schien ;  in  der  Mitt^ 
etwas  erhaben,  wenn  sie  in  schon  erhärteter  Lava  wie  in  einem 
Canale  fortfloss  und  die  Oberi9äche  zeigte  sehr  feine  Runzeln. 

Bei  dem  Erstarren  zeigten  die  Laven  viele  V^srschieden- 
heiten.  Längs  des  Vesuvabhanges  nahe  der  Quelle  sind,  als  der 
Nachschub  allmälig  aufhörte,  zu  beiden  Seiten  des  Lavacanales 
kleine  Schollen  von  selten  mehr  als  0,1  Meter  Dicke  zurück- 
geblieben, deren  Oberfläche  wunderbar  regelmässig  mit  tiefen 
und  sdimalen  Furchen  bezeichnet  ist«   Sie  lassen  sich  nicht  genau 
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beschreiben  und  anch  das  Sehen  einer  solchen  Scholle  würde 
noch  keine  Idee  von  der  Symmetrie  und  der  Uebereinstimmung 
der  Oberflächenrunzeln  bei  den  viele  Meter  weit  sichtbaren 
Schollen  geben.  An  einem  Stücke  war  jede  Furche  5  Millimeter 
breit  und  21  tief,  jede  Bunzel  9  Millimeter  hoch. 

Die  im  Atrio  erstarrten  Laven  sind  gewöhnlich  mit  dicken, 
unregehnässig  rauhen  Schlacken  bedeckt  oder  tragen  auf  der 
Oberfläche  Höcker  und  seilformige  Massen.  Diese  bei  den  Vesuv- 
laven gewöhnlichen  Erscheinungen  finden  sich  im  Fosso  della 
Vetrana  und  in  den  beiden  Armen  von  Cercola  und  S.  Giorgio 
a  Cremano,  besonders  die  erstere.  Die  Laven  mit  runzliger 
aber  continuirlicher  Oberfläche  gehören  meistens  den  nach  dem 
19.  Mai  ergossenen  Laven  an.  Wie  angegeben  (S.  283)  fi&nden 
sich  auf  den  Laven  am  17.  und  18.  Mai  im  Fosso  della  Vetrana 
merkwürdiger  Weise  viele  grosse  rundliche  Blöcke,  die  oft,  bald 
mehr  bald  minder  deutlich,  aus  einem  Wechsel  von  conoentrischen 
dichteren  mit  schlackigeren  Schichten  bestanden.  Die  merkwür- 
digste Lavavarietät  jedoch  ist  die  in  den  ersten  14  Tagen  häufig 
beobachtete  sandige.  Die  Lava  zertheilte  sich  nämlich  beim 
Erkalten  in  kleine  Bruchstücke  und  sehr  kleine  Körnchen,  die 
zwischen  den  Schlacken  Haufen  bildeten,  so  dass  man  eine  Ent- 
stehung derselben  aus  ausgeworfenen  Sauden  und  Lapilli  voraus- 
gesetzt haben  würde,  wenn  man  ihrer  Bildung  nicht  beigewohnt 
hätte;  zumal  da  die  Körnchen  eine  gewisse  Cohärenz  zeigten, 
die  aber  gewöhnlich  schon  beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern 
aufgehoben  wurde.  Warum  sich  ein  Theil  der  Laven  beim 
Erstarren  mit  dicken  Schlacken,  ein  anderer  mit  diesem  Sand 
bedeckte,  ist  unbekannt.  Die  Textur  der  grossen  continuirlichen 
Lavamassen  zeigte  viele  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  Häufig- 
keit, Gestalt  und  Grösse  der  Hohlräume  im  Innern,  die  von 
eingeschlossenen  und  später  entweichenden  Gasen  herrührten. 
Später  ein  Mehreres  darüber.  * 

Die  flüchtigen  Sabstanzen  der  Layen. 

Bei  einem  genaueren  Eingehen  auf  das  Detail  der  Laven 
findet  man  viele  nicht  vollständig  erklärbare  Erscheinungen.  Dazu 
gehört  namentlich  die  langsame  und  reichliche  Entwicklung  der 
verschiedenen  flüchtigen  Stoffe.  Einige  derselben  sind  schon  bei 
massig  hoher  Temperatur  flüchtig  wie  Wasser,  Salzsäure  und 
Eisenchlorid,  während   andere,    wie  Kochsalz  und  Cblorkaliam, 
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dazu  einer  viel  höherön  Temperatur  bedürfen.  Die  einen  wie  die 
anderen  müssten  also  viel  reichlicher  bei  den  eben  ergossenen 
flüssigen  als  bei  den  schon  oberflächlich  erstarrten  Laven  zn 
sehen  sein,  und  ihre  Entwicklung  scheint  also  auch  nicht  lange 
anhalten  zu  können.  Die  Zähigkeit  des  Lavateiges  könnte  wohl 
für  die  Verlangsamung  und  also  für  die  längere  Dauer  der  Su- 
blimationen eine  hinreichende  Erklärung  bieten;  aber  es  muss 
ja  auch  die  Elasticität  der  Substanzen,  die  bei  100*^  oder  etwas 
darüber  gasförmig  werden,  bei  der  so  hohen  Temperatur  der 
Laven  steigen.  Als  man  die  Lava  von  1767  etwa  3  Miglien 
von  ihrer  Quelle  entfernt,  bei  der  Capelle  von  S.  Vito,  1844  zum 
Behuf  des  Strassenbaues  aufbrach,  fand  man  die  Spalten  der- 
selben innen  mit  vielen  glänzenden  Eisenglanz-Krystallen  über^ 
zogen.  So  weit  von  ihrer  Quelle  enthielt  die  Lava  also  nicht 
nur  noch  viel  Chloreisen,  das  zu  Eisenglanz  sieh  zersetzte,  son- 
dern dieses  hatte  sich  noch  entwickelt,  als  das  Erstarren  schon 
so  weit  vorgeschritten  war,  dass  sich  Spalten  bilden  konnten  °). 
Die  Laven  des  letzten  Ausbruches  haben  wiederum  gezeigt, 
dass  die  Entwicklung  der  flüchtigen  Stofie  zunimmt,  nachdem 
schon  das  Erstarren  begonnen  hat.  Das  auf  die  heissen  Laven 
fallende  Begenwasser  kann  nicht  die  Ursache  der  vermehrten 
Dampfentwicklung  gewesen  sein,  da  diese  eines  Theils  nicht  mit 
dem  regnerischen  Wetter  eintrat  und  anderer  Seits  die  nach  dem 
Stillstand  der  Lava  neu  entstehenden  oder  stärker  gewordenen 
Fumarolen  entweder  gar  keinen  Wasserdampf  oder  ihn  auch  mit 
anderen  Stofl*en  gemischt  ausgaben.  Vielmehr  bestanden  die 
Exhalationen  fast  ausschliesslich  aus  Chlornatrium  und  Ghlor- 
kalium,  die  zum  Flüchtigwerden  einer  höheren  Temperatur  be* 
dürfen.  Im  Fosso  della  Vetrana  und  bei  der  abgetragenen  Brücke 
zwischen  S.  Sebastiane  und  Massa  di  Somma  zeigte  sich  dies 
am  deutlichsten  und  die  Exhalationen  waren  unmittelbar  nach 
dem  Erstarren  der  Laven  ungleich  schwächer  als  einen  Monat 
später.  Schon  oben  ist  erwähnt,  dass  an  einer  Stelle  im  Fosso 
della  Vetrana  eine  reichliche  Gasentwicklung  erst  in  den  letzten 
Tagen  des  Juni  begann  und  diese  setzte,  als  wir  sie  zuletzt  im 
Anfang  November  sahen,    noch  sehr  reichlich  zierliche  Salzans* 


**)  Am  Ende  der  Farioalaya  bei  Fontmore  findet  sich  noch  Eisenglanz 
in  den  Spalten  und  nach  Desmarest's  Karte  betragt  die  zurückgelegt« 
Strecke  in  grader  Linie  4000  Toisen  (=  4{  Miglien). 
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blühnngen  ab.  Wir  hatten  sie  am  25.  September  mit  einem 
grossen  Stück  schlackiger  Lava  bedeckt  und  ßinden  dies  nach 
nocli  nicht  2  Tagen  mit  einer  8  Millimeter  starken  Salzkruste 
bedeckt,  deren  Gewicht  auf  einer  215  Millimeter  langen,  131 
breiten  Fläche  22,62  Grammen  betrug.  Auf  einer  so  kleinen 
Fläche  hatte  sich  also  in  so  kurzer  Zeit  aus  einer  einzigen  Fu- 
marole  4  Monat  nach  dem  Stillstand  der  Lava  eine  so  grosse 
Menge  Salz  abgesetzt. 

Man  könnte  also  sagen,  dass  die  Elasticität  der  Dämpfe  der 
salzsauren  Alkalien  sich  vermindert,  wenn  die  Temperatur  höher 
steigt  als  zur  Dampfbildung  nöthig  ist  oder  an  die  Erscheinung 
beim  Schmelzen  des  mit  Silberoxjd  gemischten  Silbers  erinnern, 
wo  der  Sauerstoff  des  Oxydes  entweicht,  wenn  die  Temperatur 
sinkt.  Beide  Annahmen  sollen  übrigens  nur  die  Thatsachen 
ausdrücken,  ohne  als  Erklärung  zu  dienen. 

Es  scheint,  dass  sich  kurz  vor  dem  Erstarren  die  Temperatur 
in  den  Laven  bedeutend  erhöht;  liesse  sich  dies  beweisen,  so  ^ 
wäre  die  vermehrte  Sublimation  eine  nothwendige  Folge  und 
leicht  verständlich.  Ferner  könnte  die  grosse  Menge  der  ver- 
schiedenen flüchtigen,  in  der  Lava  enthaltenen  Stoffe  die  Ex- 
halation  hindern  und  vielleicht  ein  Stoff  dem  anderen  im  Wege 
sein.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Elasticität  der  Dämpfe  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  in  dem  Verhältniss  steigt,  als  die  Dampf- 
menge in  einem  gegebenen  Räume  zunimmt;  diese  Steigerung 
kann  nicht  unbegrenzt  sein ;  es  mnss  bei  Vermehrung  der  Dampf- 
menge eine  Grenze  geben,  wo  die  Expansivkrafl  abnimmt,  da 
die  Attraction  bei  den  genäherten  Molekeln  steigt.  Nimmt  man 
an,  in  den  Höhlungen  der  sich  ergiessenden  Lava  seien  die 
flüchtigen  Stoffe  in  so  grosser  Menge  enthalten,  dass  ihre  Tension 
bei  dieser  Temperatur  zum  Theil  von  der  Molekular -Attraction 
aufgehoben  wird,  so  ergeben  sich  die  Folgerungen  von  selbst. 
Die  am  leichtesten  flüchtigen  Stoffe  werden  sich  im  Allgemeinen 
zunächst  und  zwar  langsam  entwickeln,  da  sie  bei  gleicher 
Temperatur  eine  höhere  Tension  haben.  Nach  dieser  Vermin- 
derung der  Dampfmenge  wird  die  Expansivkrafl  nicht  mehr  von  . 
der  Molekular- Attraction  beschränkt  sein  und  da  sich  die  Tem- 
peratur zugleich  vermindert,  so  wird  sich  die  Elasticität  der 
Dämpfe  und  damit  die  Exhalation  steigern.  Dass  sehr  viele 
fluchtige  Stoffe  und  zwar  in  vielen,  kleinen,  grossen  Widerstand 
leistenden    Sohlräumen  vertheilt   in    den    geschmolzenen   Laven 
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enthalten  sind,  beweiset  die  Beobachtung,  and  die  obige  Hypothese 
könnte  auch  noch  gelten,  wenn  eine  Steigerung  der  Temperatur 
vor  dem  Festwerden  der  Laven  bewiesen  wäre. 

Einfluss    der   flüchtigen   Stoffe  auf    verschiedene    Erscheinungen   bei    den 

Laven,  besonders  auf  die  Dichtheit. 

Die  flüchtigen  Stoffe  müssen  je  nach  ihrer  Menge,  Beschaffen- 
heit und  Vertheilung  grossen  Einfluss  auf  die  verschiedenen  Er- 
scheinungen bei  den  Laven  ausüben.  Dass  diese  nach  dem  Er- 
starren so  verschiedenartige  Texturen  zeigen,  muss  grossen  Theils 
den  fluchtigen  Stoffen  zugeschrieben  werden.  Je  mehr  von 
letzteren  vorhanden  sind,  je  stärker  und  ausgesprochener  wird 
bei  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Schlackenbildung  sein;  ohne 
flüchtige  Stoffe  würden  sich  keine  Schlacken  und  keine  Hohl- 
räume im  Innern  der  Laven  bilden,  die  Laven  müssten  dicht 
sein.  Schon  dies  erklärt  den  Unterschied,  in  der  Textur  der 
alten  Basalte  und  modernen  Laven  und  der  Mangel  an  flüchtigen 
Stoffen  ist  von  uns  als  Grund  der  Schlackenlosigkeit  des  Hauyno- 
phjrs  von  Melfi  erwähnt  worden  *).  Bei  dem  letzten  Vesuvaus- 
bruche war  die  Menge  des  exhalirten  Wasserdampfes  relativ  zu 
der  Lavamenge  geringer  als  bei  den  früheren  Eruptionen ;  schon 
nach  den  ersten  Tagen  nahm  die  Entwicklung  des  Wasserdampfes 
ab  und  noch  mehr  nach  dem  16.  Mai.  Der  damals  bei  den 
kleinen  Eruptionskegeln  eintretenden  Hube  entspricht  die  verän- 
derte Beschaffenheit  der  späteren  Laven.  Die  nach  dem  19.  Mai 
ergossenen  Laven  zeigen  nicht  wie  gewöhnlich  Schlacken,  son- 
dern eine  continuirliche  '  Oberfläche.  Die  am  19.  Mai  in  der 
Fossa  Yetrana  hingeflossene  Lava  hat  in  ihrer  continuir liehen 
-Oberfläche  lange  Bückzugsspalten  und  besteht  oben  aus  etwa 
1  Meter  dicken  Platten  (suoli),  die  zwar  Hohlräume  zeigen, 
aber  sehr  dicht  und  durchaus  nicht  schlackig  sind. 

Sind  nun  die  wenig  flüchtige  Stoffe  enthaltenden  Laven 
weniger  leichtflüssig  als  gewöhnlich,  so  bleiben  sie  auf  geneigten 
Ebenen  nicht  nur  dicht  und  ohne  oder  fast  ohne  Schlacken, 
sondern  können  auch  beim  Erkalten  eine  Höhe  behalten,  deren 
Grenze  nicht  zu  bestimmen  ist.  Der  am  1 ,  Mai  aus  der  höchsten 
Bocca  (a.  Ta£  Y  Fig,  2)  ergossene  Strom  (mm.)  h'ef  am  oberen 


*)  Della  regione  yulcanica  del  monte  Yulture.    JTapoli  1852.    S.  96; 
im  Auszuge  übersetzt  in  Zeit«ch.  d.  deatseh.  gec^.  Ges.    Bd.  Y. 
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Ende  anf  einer  32°  bis  38%  im  Mittel  35''  geneigten  Fläche 
hin,  erstarrte  bald,  da  es  an  Nachschub  fehlte  und  seine  Ober- 
fläche war  uneben  durch  nicht  sehr  mächtige,  an  einander  hän- 
gende Schlacken.  Als  am  5.  Mai  sich  längs  seiner  rechten 
Flanke  die  grosse,  S.  277  erwähnte  Einsenkung  bildete,  kam  die 
innere  Structur  des  gespaltenen  Stromes  zum  Vorschein.  Sie  ist 
nicht  weniger  dicht  als  die  in  der  Ebene  geflossenen  Laven  und 
seinß  untere  Fläche  ruht  ohne  Schlackenzwischenlage  anf  dem 
sandigen  Abbang.  Dies  stimmt  mit  der  schwachen  Schlacken« 
decke  der  Oberfläche,  da  die  unteren  Schlacken  so  entstehen, 
dass  die  Laven  bei  ihrer  Bewegung  auf  den  ab&llenden  Schlacken 
vorrücken.  Die  Höhe  des  Stromes  nahe  der  Quelle  beträgt 
^  Meter  oder  etwas  weniger,  weiter  unten  nimmt  sie  zu  und 
steigt  an  einigen  Stellen  bis  zu  ij  Meter.  Da  die  Lava  auf 
dem  Sand  des  Yesuvkegels  lief,  fand  sie  kein  Hindernisse  das 
eine  Aufstauung  hätte  bewirken  können. 

Die  Hohlräume  in  den  Laven  sind  meist  eiförmig  und  ihr 
längerer  Durchmesser  liegt  in  der  Richtung  des  Stromes;  meist 
sind  ihre  Wandungen  gebogen  und  gefaltet,  ein  Beweis  für  die 
innere  Bewegung  der  fliessenden  Laven. 

Die  teigige  Consistenz  der  Laven  bewirkt,  dass  ihre  Ge- 
schwindigkeit nicht  blos  von  der  Neigung  der  Unterlage,  sondern 
grossen  Theils  von  dem  Druck  abhängig  ist,  welchen  der  Nach- 
schub auf  die  frühere  Lava  ausübt.  Eine  dritte  Bewegungs- 
ursache scheint  uns  in  der  Expansion  der  flüchtigen  Stoffe  zu 
liegen«  Durch  diese  wird  nicht  nur  die  Zähigkeit  der  Masse 
verändert  und  also  die  Bewegung  beschleunigt,  sondern  auch  ein 
Theil  des  unregelmässigen  Laufes  der  Laven  erklärt,  wie  z.  B. 
das  Aufstauen  an  einzelnen  Punkten,  das  scheinbare  Bückwärts- 
fliessen,   das  Hinströmen  nach  weniger  geneigten  Stellen. 

Ueher  die  Zunahme  der  Temperatur  beim  Erstarren  der  Laven  und  dag 

langsame  Erstarren  derselben. 

Die  oben  erwähnte  Thatsache,  dass  die  Dampfentwicklung 
aus  den  Laven  einige  Zeit  nach  dem  oberflächlichen  Erstarren 
zunimmt,  ist  der  erste  Hinweis  auf  eine  entsprechende  Vermeh- 
rung der  Temperatur  *) ;  der  zweite  liegt  darin,  dass  einige  Tage 


"*)  Serao  sprieht  schon  in  seiner  vortrefflichen  Geschichte  des  Vesuv- 
Ausbruches   im  Mai    1737   (S.  118   Ausgabe  von  1738)    die  nicht  weiter 
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nach  dem  Erstarren  der  Oberfläche  unter  derselben  ein  nenes 
Glühen  eintritt,  wie  wir  oben  (S.  293)  bei  Gelegenheit  der  Ende 
Juni  im  Fosso  della  Vetrana  neu  entstandenen  Fnmarole  erwähnt 
haben.  Das  Glühen  war  Nachts  vom  Observatorium  aus  noch 
Ende  August  deutlich  sichtbar  und  Anfang  November  wenigstens 
noch  in  der  Nähe.  Man  könnte  diese  Erscheinung  dem  Erglfihen 
der  erkaltenden  phosphorsanren  Bleiperle  vergleichen  und  dies 
wurde  hinreichend  sein,  wenn  es  nicht  noch  einen  anderen  Er- 
klärungsgrund gäbe,  nämlich  ein  Spalten  der  äusseren  erhärteten 
und  erkalteten  Lavakruste  und  ein  Hervortreten  der  inneren 
glähend  flüssigen  Massen.  Uns  jedoch,  den  Augenzeugen,  scheint 
diese  Annahme  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Wenn  also  auch  unsere  Beobachtungen  ein  Steigen  der 
Temperatur  in  den  Laven  kurz  vor  ihrem  Erstarren  nicht  ent- 
schieden beweisen,  so  mag  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  auf  die  Erscheinung  hingelenkt  werden.  Wärmeent* 
Wicklung  beim  Krystallisiren  ist  eine  bekannte  Thatsache,  z.  B. 
beim  phosphorsauren  Bleioxyd,  dem  Schwefel  und  von  uns  sehr 
deutlich  bei  salpetersaurem  Kupferoxyd  beobachtet  worden  *). 


Yon  ihm  begründete  Meinung  ans,  dass  durch  die  Mischung  und  die  An- 
häufung dazu  geeigneter  Mineralien  in  den  Laven  fortwährend  neue  Wärme 
erregt  wird.     (Vergl.  die  Bibliographie.) 

*)  Man  kennt  dieses  Salz  mit  3  und  6  Atomen  Krystallwasser  und 
kann  beide  Verbindungen  durch  Abkühlen  einer  heissen  concentrirten 
r  Lösung  erhalten.  Das  hellblaue  Salz  mit  6  Atomen  Wasser  erhält  man 
aus  weniger  concentrirten  Lösungen  und  der  Thermometer  zeigt  beim 
Krystallisiren  desselben  nur  eine  grössere  Langsamkeit  im  Sinken  der 
Temperatur.  Das  dunkelblaue  Salz  mit  3  Atomen  Wasser  entsteht  bei 
stärkerer  Concentration  und  der  Thermometer  steigt  bei  300  Grammen 
Salz  bisweilen  um  10*,  wie  folgende  Beobachtungen  zeigen.  Thermometer 
im  Anfang  des  Versuchs  31®,  nach  20  Minuten  24*,  die  ersten  dunkel- 
blauen Erystallblattchen  erscheinen;  nach  noch  23  Minuten  20, *5,  einige 
grössere  Erystalle  bilden  sich.  Nadi  7  Minuten  Thermometer  23",  die 
Krystallisation  schreitet  fort;  nach  15  Minuten  ist  der  Thermometer  lang- 
sam auf  26*  gestiegen  und  bleibt  so  110  Minuten,  wo  die  Erjstallisation 
aufhört.  Nach  10  Stunden  ist  die  Temperatur,  ausgeglichen  mit  der  Um- 
gebung, 14,  *4.  Die  Tempesatnrzunahme  betrug  also  5,*5  in  22  Minuten. 
Bei  einem  zweiten  Versuch  betrug  sie  10,*3  in  30  Minuten  (Ton  14,*4 
auf  24,*7),  bei  einem  dritten  9,*1  in  8  Minuten  (von  15,*4  auf  24, "5). 
Wie  langsam  erfolgt  bei  einer  so  geringen  Salzmenge  die  Ausgleichung  der 
Temperatur  und  wie  bedeutend  ist  ibre  Erhöhung,  relativ  vielleicht  noch 
stärker  als  bei  den  Laven  I 
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Dass  die  Laven  so  lange  Zeit  gebranchen,  um  ihre  Tempe- 
rattir  mit  der  der  Umgebung  in's  Gleichgewicht  zu  setzen,  hat 
man  meist  der  schlechten  "Vfärmeleitung  der  erstarrten  Kruste 
zugeschrieben.  Bei  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Ver- 
suchen und  yielleicht  auch  bei  der  Lava  scheint  dies  grossen 
Tfaeils  daher  zu  rfihren,  dass  die  ausgestrahlte  Wärme  durch  die 
fortwährend  bei  der  Krystallisation  gebildete  ersetzt  wird. 

Entstebimg  der  Leadtkrystalle  in  den  VeauvlAven. 

Die  Kiystalle  bilden  sich ,  wenn  die  flüssigen  Laven  fest 
werden.  Die  Laven  von  1855  haben  in  den  dichteren  Partien 
sehr  viele,  in  den  Schlacken  wenig  oder  gar  keine  Krystalle 
ausgeschieden.  Die  S.  298  erwähnten  Schollen  auf  dem  Vesuv- 
abhang,  deren  Textur  gleichförmig  ist,  zeigen  oft  in  einem  Theile 
viele  deutliche  Krystalle,  in  einem  anderen,  gewöhnlich  dem  oberen, 
kaum  einen  einzigen,  so  dass  also  kleine  Unterschiede  beim  Erkalten 
diese  Differenz  bewirken  können.  Nimmt  man  an,  dass  die  Laven 
vor  dem  Austritt  die  Leudte  fertig  gebildet  enthalten,  so  lässt 
sich  ihre  ungleiche  Vertheilung  nicht  erklären.  Grade  in  dem 
Erystallisiren  der  Leucite  beim  Erkalten  suchen  wir  den  Grund 
der  eben  besprochenen  Temperatur^Erhöbung  der  Laven.  Viel- 
leicht findet  sie  bei  dem  Krystallisiren  der  fibrigen  Silikate  gar 
nicht  oder  in  schwächerem  Grade  statt,  wie  sie  ja  auch  nicht 
bei  allen  Salzkrystallisationen  so  stark  wie  am  salpetersauren 
Kupfer  zu  beobachten  ist.  Die  bei  dem  letzten  Ausbruch  be- 
merkte Temperatur-Erhöhung  hängt  vielleicht  mit  dem  Beichthum 
an  Lenciten  zusammen,  so  dass  sie  bei  anderen  Laven  nicht  so 
deutlich  vorkommt 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  nämlich  die  Laven 
eine  Temperatur  haben  müssen,  die  hoch  genug  oder  höher  ist, 
um  den  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbaren  Leucit  zu  schmelzen. 
Die  Temperatur  der  Laven  scheint  niedriger  als  die  Schmelz- 
temperatur des  Lencites  zu  sein.  Dafür  spricht,  dass  die  oft 
90  Millimeter  grossen  Leucite  der  Roccamonfinalaven  meist  sehr 
zerbrechlich,  von  feinen  Spalten  durchzogen  und  oft  zerbrochen 
sind,  dass  Krystallbruch stücke ,  deren  Ergänzungen  man  nicht 
findet,  ebenso  fest  im  Gesteine  haften  als  die  ganzen  Krystalle 
ohne  Spur  von  Schmelzung  zu  zeigen.  Das  Gestein  muss  also 
eine  zweite  Schmelzung  erfahren  haben,  bei  der  die  ursprüng- 
lichen Krystalle  wohl  zerbrochen,  aber  nicht  geschmolzen  wurden, 

20 
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obgleicti  sie  sieb  gewiss  und  zwar  lange  genug  in  flfissiger  Lava 
be£Btnden.  Aucb  die  1845  -^1850  ausgeworfenen  losen  Lendte 
(yergl.  in  der  Bibliographie:  Scacchi,  Erudone  di  eristalli  di 
leucite),  die  aus  einer  gewiss  sehr  beissen  und  wahracbeinlidi 
fast  wie  Wasser  flössigen  Lava  herausgeschleudert  wurden,  zeigten 
nur  selten  rundliche  Kanten,  die  vielleicht  nicht  einmal  von  be- 
ginnender Schmelzung  herrührten.  Die  Temperatur,  die  ein 
Gemisch  der  zur  Leucitbildung  nothigen  Stoffe  in  Fluss  setzen 
und  halten  kann,  ist  also  möglicher  Weise  nfcht  hinreichend, 
fertig  gebildeten  Leucit  zu  schmelzen  ®).  Ist  daran  die  chemische 
Verwandtschaft  Schuld  oder  die  durch  die  Erjstallisation  erhöhte 
Cohäsion  oder  noch  etwas  anderes?  Wir  wollen  es  nicht  ent- 
scheiden und  nur  noch  bemerken,  dass  man  von  der  Schmelz- 
Temperatur  der  Leucite  nicht  auf  die  Temperatur  der  Laven,  in 
denen  sich  Leucit  bildet,  scbliessen  darf. 

Bomben. 

Die  am  !•  Mai  ausgeworfenen  Bomben  enthalten  nnter  der 
dicken  Kruste  von  neuer  Lava  lose,  nicht  anhängende  Kerne 
von  alter  Lava,  eine  am  Vesuv  seltene  Erscheinung.  Hamilton 
spricht  von  Bomben  mit  Kernen  von  alter  Lava  in  seinen  Campi 
phlegraei  und  bildet  sie  ab,  Breislak  redet  von  ihnen  in  den 
Voyages  physiques  etc.  dans  la  Campanie.  Paris  1801.  Tom.  H, 
S.  '^59.  Gewöhnlich  zeigen  nämlich  die  Vesuvbpmben  gar  keinen 
Kern  und  sind  nichts  als  runde  Lavaprojeetile,  bisweilen  ist  das 
Innere  wohl  von  etwas  abweichender  Farbe  und  Textur,  aber 
stets  genau  und  innig  mit  der  Hülle  verbunden  und  verschmolzen. 

Der  Kern  aus  alter  Lava  ist  bei  den  Bomben  von  1855 
sehr  wenig  oder  gar  nicht  verändert,  obwohl  er  meist  alten 
dichten  h&Yoa  angehört,  deren  Schmelz -Temperatur  wolii  nicht 
weit  von  der  der  neuen  Lava  entfernt  liegt.  Schmelzung  selbst 
der  diinnsten  Kanten  ist  nicht  von  uns  beobachtet  worden,  nur 
in  wenig  Fällen  Spalten  im  Innern,  die  man  der  Einwirkung  der 
hohen  Temperatur  zuschreiben  kann  und  ein  Mal  etwas  Vergla- 
sung  auf  der  Oberfläche  dea  Kernes.  Die  H@lle  ans  oteaer  Lava 
ist  an  der  Innenseite  höckerig,  schwarz  und  glänzend  wie  gefimisat. 


^)  Die  Erscheinungen  bei  dem  Roheisen  sind  ganz  parallel;  Graphit 
schmilzt  nicht  bei  der  Temperatai-,  bei  welcher  das  Roheisen  ror  dem 
AusBcbeiden  des  Graphites  flüs«ig  ist. 
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Wenn  diese  Erscheinungen  (Qr  eine  niedrigere  Temperatar 
sprechen  als  bei  den  Laven  gewöhnlich  ist,  so  ist  zn  bemerken^ 
dass  Bomben  nnr  am  1.  Mai  ausgeworfen  worden,  sidi  nur  auf 
der  Lava  dieses  Tages  besonders  bei  den  kleinen  oberen  Kegelp 
(b.  i.  Taf.  y  Fig.  2)  finden,  dass  also  auf  die  späteren  Lava- 
ströme eine  Anwendung  nicht  statt  finden  kann.  Die  Grösse 
der  Bomben  steigt  von  0,03  bis  auf  0,4  Meter;  die  grössten  zeigen 
oft  nnr  eine  tbeilweise  Hülle  von  neuer  Lava,  ja  ^dcke  von 
j^  Meter  Durchmesser  gm*  keine  mehr.  Der  erste  Lavastrom 
gab*  schon  bei  seinem  Durchbruch  durch  die  alten  Laven  im 
Vesuvkegel  viel  von  seiner  Wärme  an  dieselben  ab  und  noch 
mehr  an  die  vielen  Blöcke  fester  alter  Gesteine,  die  er  mit  sich 
fortführte. 

Wir  haben  als  petrographischen  Beitrag  zur  Eenntaiss  des 
Vesuvkegels  mehr  als  200  Bombenkerne  untersucht  und  bringen 
diese  in  4  Abtheilnngen. 

1.  AlteLaven.  Ihre  Gestalt,  Textur  und  Erystallein- 
schlüsse  sind  versdiieden.  Die  Textur  ist  gewöhnlich  sehr  dicht, 
bisweilen  aeilig  und  der  Bruch  bisweilen  wie  von  anfangender 
Verglasnng  schwach  glänzend.  Augitkrystalle  sind  vorherrschend, 
oft.  findet  sieh  daneben  Leudt,  seltener  Olivin.  Bisweilen  kommt 
wie  in  den  historischen  Vesuvlaven  nur  Leucit  in  vielen  kleinen 
und  zusammen  gehäuften  Krystallen  vor,  welche  manchmid  erdig 
und  aerreiblich  sind,  aber  nie  die  bei  den  Somma-Lendtophyren 
gewöhnlidie  Grösse  einer  Erbse  erreichen.  Es  gleichen  also 
diese  Kerne  mehr  den  Laven  des  Vesuvs  als  der  Somma.  Eckige 
Kern«  mit  frischen  Bruch  flächen  sind  ebenso  häufig  als  Stücke 
mit  abgeriebener  Oberfläche  und  stumpfen  Kanten.  Die  letztere 
Abiheilung  zeigt  aussen  oft  anhängende  Sandkörner  oder  Gesteins* 
bmehsttieke  und  einen  feinen  staubigen  Ueberzug,  ein  Beweis^ 
dass  sie  aus  lodceren  Aggregaten  herstammten.  Die  Kerne  aus 
alter  Lava  sind  d^  Zahl  nach  überwiegend. 

2.  Durch  Fumarolen  veränderte  Gesteine.  Der- 
artige Kerne  nnd  sehr  selten.  Wir  fanden  einen  ans  Leucitophjr 
bestehenden,  dessen  uoregelmässige  Höhlungen  mit  Hornblende« 
nadeln  erfüllt  waren  wie  in  den  oben  S.  269  erwähnten,  im 
Veaavkrater  nach  dem  Ausbruch  von  1850  geftindenen  Blöek«i. 
Ein  anderer  Kern  sah  wegen  seiner  vielen  Hohlräume  wie 
schlackige  Lava  aus.  Die  Zellen  waren  mit  sehr  kleinen,  weissen, 
nicht  bestimmbaren  Krystallen    und  etwas  Glimmer  ausgekleidet» 
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Der  letztere  war  nur  mit  dem  Bande  anfgewachsen.  Da  sie 
nur  an  den  Zellwänden  hafteten  und  nicht  in  der  Gesteina* 
masse  vorhanden  waren,  so  sind  sie  wohl  erst  nach  dem  Erstarren 
des  Gesteins  durch  Fumarolenwirkung  oder  Sublimation  gebildet. 

3.  Weisse  porphjr artige  Gesteine.  Diese  Kerne 
sind  nächst  denen  aas  alten  Laven  die  häufigsten.  Das  körnige 
weisse  Gestein  besteht  aus  Leucit  und  enthält  gut  gebildete, 
schwarz-grüne,  im  Bruch  glasglänzende  Angite,  die'  dem  Ganzen 
ein  porphyrartiges  Ansehn  geben.  Bisweilen  sieht  man  zwischen 
den  rundlichen  Leucitkörnern  einige  schlecht  ausgebildete  tafel- 
artige Krystalle,  wahrscheinlich  von  glasigem  Feldspath.  Wenn 
auch  Somma-  wie  Vesuv laven  dieselben  Krystalle  ausgeschieden 
und  in  ihrem  Teige  gebunden  enthalten,  so  kommt  dodi  diese 
porphyrartige  Textur  nie  bei  den  Laven  vor,  wohl  bei  losen 
Blöcken  an  der  Somma.  Auch  bei  früheren  Vesuv-Ausbrüchen 
sind  ähnliche  Massen  ausgeworfen  worden. 

lieber  die  Entstehung  dieses  weissen  porphyrartigen  Ge- 
steins lassen  sich  zwei  gleich  wahrscheinliche  Ansichten  aufstellen. 
Nach  der  einen  ist  es  gewöhnliche  Lava,  weldier  langsame  Er- 
kaltung im  Innern  des  Vulkans  eine  vollständige  Scheidung  in 
bestimmte Mineralspecies  gestattete;  nach  der  anderen  wurde  ge- 
wöhnliche erstarrte  Lava  durch  Metamorphismus  zu  diesem 
„weissen  Porphyr  ^^  umgewandelt,  vielleicht  haben  beide  Bildungs- 
weisen statt  gefunden.  Uebrigens  zeigt  dieses  Gestein  allmälige 
Uebergänge  in  Somma-  und  Vesuvlaven  und  ein  Kern  aus  der 
gewöhnlichen  zelligen  Lava  mit  Augit-  und  Olivin -Krystallen 
schloss  eckige  Bruchstücke  des  weissen  porphyrartigen  Gesteins  ein. 

4.  Aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Glim- 
mer, Peridot  etc.  bestehende  Gesteine.  '  Ein  Haopt- 
unterschied  zwischen  den  Produkten  der  Somma  und  des  Vesuvs 
besteht  darin,  dass  nur  die  erstere  die  so  verschiedenartig  zu- 
sammengesetzten losen  Blöcke  geliefert  hat,  die  bald  aus  krystal- 
linischen  Kalken,  bald  aus  einem  Gemenge  der  verschiedensten 
Silikate  bestehen.  Bei  dem  ersten  historischen  Vesuv-Ausbruch 
79  n.  C.  sind  zwar  ähnliche  kleine  Blöcke  ausgeworfen,  da  sich 
deren  in  der  Lapillibedeokung  von  Pompeji  befinden  und  die 
Bimsteine  dort  nicht  selten  Kalkstückchen  in  ihren  Hohlräumen 
enthalten.  Dass  bei  den  neueren  Ausbrüchen  ähnliche  Massen 
ausgeworfen  seien,  ist  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen,  wenn 
auch  die  Versuvführer  ähnliche  Gesteine  als  Seltenheit  auf  dem 
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Vesnvkegel  nahe  am  Krater  gefonden  haben  wollen.  Wh*  selbst 
haben  trotz  eifrigen  Suchen s  nach  den  Ansbrüchen  yon  1839 
und  1850  dort  keine  ähnliche  Blöcke  finden  können.  In  sechs 
Bomben  des  Mai»  Ausbruches  haben  wir  Kerne  aus  ähnlichen 
Massen  gefunden  und  zwar  1.  feinkörniges  Gemenge  aus  weiss- 
liebem  Peridot  mit  Augit  und  Glimmer;  2.  und  3.  feinkörniges 
Gemenge  von  Augit  und  Glimmer.  Nr.  3.  zeigte  deutliche 
Schmelzung  der  etwas  verglasten  und  verschlackten  Ober- 
fläche, das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  4.  und  5.:  Gemenge 
aus  Augit  und  Glimmer,  grosskörnig;  6.  aus  Olivin^,  Au- 
git find  Glimmer,  grosskörnig.  Diese  Kerne  zeigten,  bis  auf 
3.,  stumpfe  und  mehr  oder  weniger  rundliche  Kanten  und  einen 
sehr  feinen,  röthlichen,  erdigen  Ueberzug,  ein  Beweis,  dass  sie, 
von  unbekannter  Tiefe  in  die  Höhe  gebracht,  aus  lockeren  tuff- 
artigen Schichten  abstammen  und  also  nicht  zum  ersten  Mal 
ausgeworfen  sind. 

Ausser  diesen  in  den  Bomben  als  Kerne  enthaltenen  Silikat- 
gesteinen sind  zu  gleicher  Zeit  ähnliche  grössere  Massen,  wenn 
auch  selten,  ohne  Laviküberzug  ausgeworfen  worden,  wie  auch 
bei  früheren  Ausbrüchen.  Als  am  5.  Mai  nach  der  Bildung  der 
Einsenknng  (Taf.  V  Fig.  2,  n)  viel  Schutt  den  Kegel  hinab- 
stärzte,  sind  viele  ähnliche,  wahrscheinlich  1822  ausgeworfene 
Blöcke  und  Bomben. zu  Tage  gekommen.  Wir  fanden  z.B.  eine 
Bombe  mit  Kern  von  Silikatmischung,  die  sich  von  den  Bomben 
von  1855  nur  durch  den  Mangel  an  Frische  unterscheidet  und 
einen  0,3  Meter  grossen  Block  von  dolomitischem,  zwischen  den 
Fingern  zu  Pulver  zerreiblichem  Kalk.  Er  lag  am  Fusse  des 
kldnen  Kegels  b.  und  an  seiner  Oberfläche  hingen  viele  röthliche 
Lapilli  wie  sie  1822  ausgeworfen  wurden. 

Ursprang  der  Asche. 

Man  hat  die  Entstehung  des  feinen,  oft  in  grosser  Menge 
ausgeworfenen,  inpalpablen  Staubes,  der  Asche,  der  in  der  Luft 
statt  findenden  Reibung  der  ausgeworfenen,  schon  fest  gewordenen 
Lavafetzen  zugeschrieben  (ja  sogar  [Revue  des  deux  mondes 
1855.  S.  1124]  einer  Verdichtung  von  gasformiger  Lava!).  Wir 
haben  nach  dem  Mai-Ausbruche  eine  Erscheinung  bemerkt,  die 
vielleicht  die  Bildung  der  Asche  erklärt.  Am  Fusse  des  kleinen 
Kegels  i.  (Taf.  V  Fig.  2)  hatte  sich  in  der  Lava  eine  weite 
Grotte  gebildet,  an  deren  Wandungen  wie  gewöhnlich  Salzkrusten 
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sich  be&tiden.  Diese  glichen  sum  Theil  zerrissenen  Spinngeweben, 
bestanden  aus  salksaoren  Alkalien  und  hinterliessen  beim  Auf- 
lösen viel  röthlich-graues  inpal{>ables  Pnlver,  vulkanische  Asche. 
(Wir  erinnern  daran,  dass  bei  dem  Mai- Ausbruch  nur  am  1.  Mai 
wenig  schwärzliche  Asche  beim  Observatorium  niederfieL)  Diese 
Beobachtung  leitet  auf  die  Ansicht  hin,  dass  die  Asche  durch 
das  Hervorströmen  der  flüchtigen  Stoffe,  des  Wasserdampfes  und 
der  salzsauren  Alkalien,  aus  den  flüssigen  Laven  entst^t,  wo- 
für auch  noch  andere  Thatsachen  sprechen.  Yorläufig  mag  diese 
Andeutung  genügen. 


5.  CapiteL     Mineralogisch  -  chemische  TTntersuchung  der 

Produkte  des  Ausbruches. 

Fast  alle  von  uns  genauer  untersuchten  Substanzen  stammen 
von  den  kleinen  Kegeln  oder  aus  der  Nähe  der  Fumarolen  der 
Lavaströme,  sind  also  sublimirt.  Da  sie  ofl  gemischt' vorkommen, 
haben  wir,  wie  schon  bei  dem  Ausbruch  von  1850,  die  Salze 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Wasser  aufgelöst  und  durch 
freiwillige  Krystallisation  getrennt  Zwar  isi  diese  Methode  nicht 
scharf,  da  Zersetzungen  eintreten  können,  aber  sie  giebt  doch 
mehr  Aufschluss  als  die  Analyse.  Jedenfalls  zeigt  sie,  welche 
Salze  das  Regenwasser  auflösen  und  unter  günstigen  Umständen 
absetzen  kann.  Unsere  Versuche,  die  Dämpfe  in  Lösungen  von 
Chlorbarinm,  Baryt-  und  Kalkwasser  aufzufangen  oder  die  Ex* 
halationen  in  langen  Glasröhren  zu  verdichten  sind  nicht  immer 
glücklich  gewesen,  da  die  Temperatur  bald  zu  hoch  stieg,  und  es 
lassen  sich  ja  auch  nicht  alle  Fumarolenprodukte  verdichten. 

Schwefel.  Besonders  an  zwei  Funkten  setzten  die  Fu- 
marolen Schwefel  ab:  neben  der  Boeca  a.  (Taf.  V  Fig.  2),  der 
obersten  am  Vesuvkegel,  fknd  er  sich  in  Krystallen  zusammen 
mit  6yps  und  auf  der  Lava  neben  der  begrabenen.  Brücke  zwi- 
schen S.  Sebastiano  und  Massa  di  Somma,  wo  er  noch  lange 
nach  dem  Ausbruch  und  der  oberflächlichen  Erstarrung  der  Lava 
abgesetzt  wurde.  Der  Absatz  begann  erst  einen  Monat  nach 
dem  Stillstände  des  Stromes,  auf  dem  sich  einige  Tage  lang,  dk 
Fumarolen  fortwährend  mehrten.      Er  kam  dort  gewöhnlich  mit 
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Salmiak  zneamtnen  vor,  der  bisweilen  die  Schwef<^krj8talle  über- 
zog, während  bisweilen  das  umgekehrte  Verhältniss  oder  eine 
innige  Mischnng  beider  statt  fand.  Die  sehr  kleinen  Schwefel- 
krystalle  bildeten  dort  oft  sehr  Karte  Dendriten,  oft  höckerige 
und  opake  Krusten,  ein  Beweis  einer  späteren  Schmelzung  und 
einer  späteren,  bis  auf  die  Oberfläche  der  Lava  vorgedrungenen, 
höheren  Temperatur«  Die  Fumarolen  rochen  dort  weder  nach 
schwefliger  Säure  noch  nach  Schwefelwasserstofi^,  viele  sogar 
angenehm,  wahrscheinlich  nach  reinem  Schwefelgas. 

Schweflige  Säure  und  Salzsäure.  Dass  beide  so- 
wohl aus  den  kleinen  Kegeln  als  aus  dem  Lavastrom  in  grosser 
Menge  entwickelt  wurden  und  dass  oft  da,  wo  frfiher  die  eine 
Säure  überwog,  später  die  andere  reichlicher  wurde,  ist  schön 
erwähnt  worden.  Der  aus  den  Fumarolen  aufsteigende  Dampf 
enthielt  nach  seiner  Verdichtung,  wie  auch  in  geringerer  Menge 
das  Regenwasser  an  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches,  sehr  viel 
freie  Salzsäure.  Da  Salzsäure  und  schweflige  Säure  sich  schon 
dureh  ihren  eigenthümlichen  Geruch  unterscheiden  lassen,  so 
waren  weitere  Versuche  unnöthig. 

Kohlensäure  steht  mit  dem  Ausbruch,  gegen  dessen  Ende 
sie  in  den  Mofetten  auch  dies  Mal  in  grosser  Menge  auftrat,  in 
einer  nicht  ganz  klaren  Verbindung,  da  sie  sich  am  Saume  des 
Berges  sehr  ^eit  von  dem  Ausbruchsorte  entwickelt.  Da  es 
wichtig  war  zu  wissen,  ob  sich  Kohlensäure  schon  an  den  Laven- 
quellen oder  aus  den  Laven  selbst  entwickelt,  haben  wir  Versuche 
mit  Kalkwasser  und  Barytwasser  angestellt,  aber  während 
des  Ausbruches  aus  der  Lava  des  Atrio  del  Gavallo  keine 
Kohlensäure  -  Entwicklung  gefunden.  Ob  diese  nach  dem  Er- 
starren eintritt,  entscheiden  unsere  Versuche  nicht  mit  Sicherheit, 
wahrscheinlich  ist  es  nicht  der  Fall. 

Fluorüre.  Da  sich  so  viel  Fluor  in  den  bei  dem  Ausbruch 
von  1850  abgesetzten  Salzkrusten  fiind,  so  haben  wir  darnach 
eifrig  in  denen  der  Fumarolen  von  1655  gesucht,  aber  meist 
vergeblich.  Nur  aus  einigen  grünen,  gewöhnlieh  Atacamit  ge- 
nannten KrustMi  und  aus  einigen  anderen,  später  zu  erwähnenden 
Produkten  haben  wir  Fluorreaetion  erhalten,  so  wie  aas  einigen 
Incrttstationen  der  Lava  zwischen  Sati  Sebastiano  und  Massa,  die 
zusammen  mit  Schwefel  vorkommen  und  denen  von  1850  gleidien. 
Gepulverte  frische  Laven  vom  Vesuvkegel,  von  dem  Fosso  della 
Vetrana,    aus  der  Nähe  von  S.  Sebastiano  u»  s.  w^  entwickelten 
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mit  ScbwefelB&nre  erhitzt  Dämpfe,  die  das  Glas  ao  adiwach  an- 
griffen, dass  man  es  erst  beim  Anbaachen  bemerken  konnte. 

Die  Gase,  welche  sich  aus  den  kleinen  Kegeln  und  ans  der 
Lava  im  Atrio  del  CavaUo  während  des  Aasbruebea  entwick^ten, 
hinterliessen  auf  den  Glasgettssen  and  Glasglocken  nur  ein  Mal 
am  24.  Mai  deutliche  Zeichen  von  Aetsung,  als  diefte  3  Stunden 
lang  neben  einer  Fumarole  der  noeh  ^iesseaden  und  oberflächlich 
erstarrten  Lava  etwas  über  dem  Fusse  des  Yesuvkegels  gestanden 
hatten.  Die  Fumarole  roch  deutlich  nach  schwefliger  Säure  und 
entwickelte  einen  weissen  Hauch,  der  auf  der  Schlac^enumgebung 
einen  dünnen  orangefarbenen  Ueberssug  absetete.  In  der  Chlor- 
bariumlosung  hatte  sich  etwas  pulveriger  Absatz  gebildet^  der 
in  verdünnten  Säuren  unlöslich  war,  also  wohl  aus  schwefiilsaarem 
Baryt  bestand.  Bei  ähnlichen,  am  7.  und  iH,  Juni  auf  der  Lava 
im  Fosso  della  Vetrana  angestellten  Versuchen  war  das  Glas 
noch  stärker  angegriffen  und  in  der  Chlorbariumlösung  hatte  sich 
etwas  Niederschlag  gebildet.  Als  die  bei  der  Verdichtung  der 
Wasserdämpfe  erhaltene,  salzsäurehaltige  Flüssigkeit  einige  Tage 
im  Glase  aufbewahrt  war,  zeigte  sich  dasselbe  im  Niveau  der 
Flüssigkeit  angegriflen.  Flusssäure  und  flusssanre  Verbindungen, 
deren  Basen  nicht  bestimmt  sind,  finden  sich  also  unter  den 
Produkten  des  Ausbruches  von  1855. 

Schwefelsäure.  Nach  dem  am  2  4.  Mai  angestellten  Versuch 
hauchen  die  Fumarolen  auch  Schwefelsäure  aus  °).  Schwefelsaure 
Salze  fehlten  in  den  Salzkrusten  nicht;  ob  diese  freie  Schwefel- 
säure enthalten,  ist  nicht  bestimmt  worden,  besond^s  da  das  oft 
vorkommende  schwefelsaure  Eupferozyd  schon  an  sich  sauer  reagirt 
und  immer  zugleich  salzsaure  Verbindungen  vorhanden  waren. 

Melaconisa,  pulvriges  schwarzes  Kupferoxjd,  CuO. 
Kupferverbindungen  sind  bei  diesem  Aasbruch  in  grosser  Menge 
vorgekommen,  aber  das  Oxyd  ist  nur  sehr  selten  und  zwar  auf 
Lava  im  Fosso  della  Vetrana  im  September  und  Oktober,  also 
lange  nach  dem  Stillstand  der  Laven,  gefunden  word^i.  Es 
kam  dort  auf  den  Schlacken  zusammen  mit  dem  von  den  Fuma- 
rolen abgesetzten  Kochsalz  vor,  das  davon  aschgrau  g^rbt  war 
und  ausserdem  nur  noch  Chlorkalium  enthielt«  Das  bei  der 
schwachen  Thätigkeit  des  Vesuvs  vor  1850  in  ähnlicher  Weise 
oft  vorgekommene  Kupferoxyd  bestand  immer  aus  feinen  Blättchen, 


^)  Doch  wohl  Oxydationsprodakt. 
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wie  aoch  das   an   den  Voccoli  (Anebrnch   von  1760)  sieh  rein 
und  in  grosser  Menge  findende. 

Eisenglanz  und  Magneteisen?  Nie  vielleicht  hat  der 
Vesuv  so  viel  Eisenglanz  und  in  so  verschiedenen  Varietäten 
geliefert,  der  1850  nur  auf  den  Schlacken  der  kleinen  Eruptions- 
kegel als  sehr  seltener  und  feiner  krjstallinischer  Ueberzug  vor- 
handen war.  Die  Entwicklung  des  Eisenglanzes  begann  schon  in 
den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  und  er  wurde  in  grosser  Menge 
auf  den  Schlacken  der  kleinen  Kegel  wie  auf  denen  des  Lava- 
stroras  im  Atrio  del  Cavallo  abgesetzt,  obwohl  sein  Erscheinen 
nicht  an  allen  Stellen  gleichzeitig  war.  So  fanden  wir  ihn  am 
6.  Mai  reichlich  am  Kegel  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  während  auf  dem 
nahen  Kegel  c;  keine  Spur  davon  vorhanden  war,  dagegen  sehr 
viel  Kupfersalz.  Gegen  das  Ende  des  Ausbruches  waren  auf 
beiden  Kegeln  sowohl  Eisenglanz  als  Kupfersalze  in  grosser  Menge 
sublimirt.  Von  den  Varietäten  sind  besonders  fünf  zu  erwähnen. 
Die  erste  aus  kupferrothen  Schuppen  bestehende  war  in  den 
ersten  Tagen  des  Ausbruches  die  häufigste  und  bildete  1—2 
Millimeter  dicke,  schwach  zusammenhängende  Ueberzuge.  Die 
zweite  bestand  aus  röthlich-braunen ,  bald  schwach  metallisch, 
bald  stark  glänzenden  Stalaktiten,  in  denen  der  Eisenglanz  mit 
anderen  Salzen  in  wechselnder  Menge  gemischt  war,  so  dass  er 
nach  dem  Auflösen  in  Wasser  als  feines,  röthliches,  glänzendes 
Pulver  zuröckblieb ;  in  zwei  Versuchen  etwa  50  pCt.  des  Ganzen. 
Die  Stalaktiten  ans  dem  Kegel  d.  enthielten  nur  sehr  wenig 
Lösliches  und  ^blieben  im  Wasser  fast  ganz,  während  auch  röth^ 
liebe  Salzkrusten  vorkamen  mit  nur  1  —  2,5  pGt.  Eisenglanz. 
Vor  1850  fitnden  sich  im  Vesuvkrater  Salzkrusten  mit  etwa 
25  pCt  Eisenglanz;  ans  einem  im  August  1844  beobachteten 
grossen  Salzstalaktiten  tröpfelte  nach  einiger  Zeit  viel  Flüssigkeit 
aus,  in  der  sich  wie  auf  dem  Stalaktiten  selbst  viele  Eisenchlorür- 
Krystalle  bildeten.  Von  den  im  Mai  1855  gesammelten  Stalaktiten 
haben  sich  einige  6  Monate  lang  unversehrt  erhalten,  andere  mit 
weissen,  röthlich-gelben  oder  grünen  Ausblähungen  bedeckt.  Die 
■dritte  häufigste  Varietät  ist  eisengrau,  metallisch  glänzend,  bildete 
Rhomboeder  oder  sechsseitige  Doppelpyramiden,  die  durch  grosse 
Abstumpfungen  der  Endecken  tafelförmig  aussahen.  Das  Rhom- 
boeder ist  das  beim  Eisenglanz  gewöhnliche  mit  Endkantenwinkeln 
von  86°  5 '  und  an  der  sechsseitigen  Doppelpyramide  beträgt 
die  Neigung  der  Flächen   zu   der  Abstumpfung  der  Endecken 
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141*  48'.  Die  leltlwe  Form  findsl  sich  nur  in  den  kleinea  E^-optioa«' 
kegeln  nnd  scheint  sich  bei  höherer  Temperatur  ftls  die  Bhom- 
bcMder  sa  bilden. 

Die  vierla  eleganteste  VariBtit  bildet  feine,  blatrotbe,  datA- 
•dwinend«,  rhombiedie  BULttchsn  von  1—1^  Millimeter  lAige 
und  kommt  mit  der  dritten  und  fflnften  zniwnmen  Tor.  Obwohl 
sie  nicht  ebemiscb  untersocht  wurde,  so  ballen  wir  sie  doi^  fOr 
EiMüglana,  da  sie  in  andere  VarieUUen  übergeht. 

Viel  wichtig«  und  vielleicht  «m  Veenv  neu  ist  di«  fflnfte 
Tarietit  in  oktaedrieohen  Eijstallen  von  UagnetfliBcn  ?  auf  den 
Kegeln  o.  und  d.,   noch  seltener  und  HDdeollicber  auf  der  Iatk 


am  grossen  VesuTkegel  beobaoblet.  Die  rechte  nnd  lioke  Figur 
des  Holzschnittes  stellen  zwei  dieser  KrTStallgnippen  in  etwa 
drei&cher  Vergrössemng  dar.  Bisweilen  sind  die  Kanten  dureb 
Rbombendodekaederlläoben  (rechte  Pignr)  abgestumpft  und  ge- 
wKbttlicb  ßnden  sich  auf  ^en  Pl&chen  viele  erhabene  Linien, 
regelrnKssig  nadi  den  drei  Kanten  der  OktaederAKcbMi  angeordnet 
(linke  Fignr).  Hkufig  erhtnbt  der  Glans  der  FlScbeniHesenngen 
mit  dem  Beflexionsgoniometer,  welche  ein  rsgnlätw  Oktaeder 
ergaben  nnd  für  die  AbstompAmg  der  Kanten  gleiafamäsaige 
Neignng  nach  den  beiden  anliegenden  Flächen.  Die  ertiabe- 
nen  Linien  gehen  oft  von  einer  FUcb»  auf  die  n&diste  oder 
aneb  auf  sechs  Oktaederflidien  fort  und  liegen  in  einer  dtn 
beiden  flbrigen  FlSchen  panJIelen  Ebene.  Sie  gehen ,  wenn 
Bhombendodekaeder  vorkommen,  über  diese  weg,  immer  in  der- 
selben Ebene  bleibend.  Wo  sich  zwei  Linien  begegnen,  wird 
eine  uMerlvocben,  wie  ein  idealer  and  stark  vergröesertw  Ejyetall 
(mittlere  Figur  des  Holssdinlttes)  seigt.  Es  In  demnach  klar, 
dMs  die  Linien  BAnder  von   bl&ttrigea  KrTMallen  sind,  die  in 
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das  Innere  der  Oktaeder  eindringen  und  regelmässig  und  genau 
in  einer  zwei  Oktaederfiächen  parallelen  Richtung  verlängert  sind. 

Bei  starker  Vergröeserung  sieht  man,  dass  diese  Linien 
rauh  und  von  sehr  kleinen  glänzenden  Flächen  begrenzt  sind, 
welche  eine  bestimmte  Lage  haben,  da  alle  homologen' zugleich 
spiegeln.  Die  Endflächen  einer  Linie  sind  gewöhnlich  den  End- 
flächen aller  oder  vieler  parallelen  Linien  homolog,  da  alle  pa- 
rallelen Linien  zugleich  spi^eln.  Zugleich  sieht  man,  dass  keine 
dieser  Endflächen  einer  Oktaeder-  oder  Rhombendodekaederfläche 
parallel  ist.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  blattförmigen 
Erystalle,  welche  durch  die  Oktaeder  hindurchgehend  als  erha- 
bene Linien  auf  der  Oberfläche  hervortreten,  Eisenglanzkrystalle 
sind,  welche  durch  die  grosse  Ausdehnung .  dw  Flächen  (n.)  blatt- 
förmig geworden  sind.  Diese  stumpfen  die  Rhomboederendecken 
grade  ab  und  sind  stets  izwei  Oktaederflächen  parallel.  Gehören  femer 
die  Endflächen  der  blattförmigen  Erystalle,  d.  h.  der  erhabenen 
Linien  dem  Hauptrh(»nboeder  des  Eisenglanzes  (A.)  an  oder 
anderen  Flächen  ?  Ferner  haben  sie  eine  bestimmte  Lage  zu  den 
Oktaederflächen?  Um  diese  Fragen  zu  beantworten  müsste  man 
goniometrische  Messungen  machen,  die  aber  wegen  der  Kleinheit 
der  Flächen  nicht  ausführbar  sind.  Da  jedoch  bisweilen  mit 
den  Oktaedern  zusammen  glänzende  Eisenglanzkrystalle  mit  den 
Flächen  A.  und  n.  vorkommen,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  kleinen  Endflächen  zu  den  Flächen  A.  gehören  und  da  die 
dei  parallelen  Linien  gewöhnlich  zu  gleicher  Zeit  spiegeln,  also 
homolog  sind,  so  scheint  ihre  Lage  zu  den  Oktaederflädlen  be- 
stimmt und  constant  zu  sein.  Wegen  der  Schwierigkeit  so  kleine 
Flächen  zu  beobachten,  lässt  sich  das  letztere  nicht  bestimmt 
behaupten;  um  so  weniger  als  bisweilen  die  Flächen  A.  gegen 
die  Oktaederkanten  in  einer,  bisweilen  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  geneigt  zu  sein  scheinen,  so  dass  also  kein  bestiiamles 
Gresetz  über  die  Lage  von  A.  zu  den  Oktaederfiächen  zu  existiren 
seheint. 

Zerbricht  man  die  Oktaeder,  so  sieht  man,  dass  sie  im  Innern 
ans  blattförmigen,  in  einander  verflochtenen  und  Hohlräume  zwi- 
schen sich  lassenden  Krjstallen  bestehen.  Das  Pulver  ist  dunkel- 
roth,  wie  es  eine  Mischung  von  Eisenglanz  und  Magneteisen 
ergeben  würde.  Die  Krystalle  mit  wenigen  oder  undeutlichen 
erhabenen  Linien  geben  ein  dunkleres  Pulver  als  die  anderen 
und  aeigen  bisweilen  eine  Andeutung  von  krummblättriger  Textur, 
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welche  mit  rothem  Liebt  spiegelt,  als  bestände  sie  aus  den  rotben^ 
dnrcbseheinenden ,  oben  besebriebenen  Scbnppen;  Die  Krjstalle 
sind  stark  magnetisch  und  eine  Vergleicbnng  mit  den  übrigen 
Eisen^anzyarietäten  von  Somma  und  Vesuv  anter  Anwendung 
einer  vortrefflichen  Magnetnadel  und  des  Melloni'scbenMagne- 
toscopes  ergiebt  Folgendes. 

i.  Grossblattriger  Eisenglanz  vom  Mai -Ausbrach  1855, 
eisenfarbig,  verworren  zusammengeh&uft  Keine  Spnr  von  Magne- 
tismus mit  der  Magnetnadel,  mit  dem  Magnetosoop  merklidier 
polarer  Magnetismus. 

2.  Krusten  ans  kleinen,  kupferrothen,  schwach  zusammen- 
hangenden Schuppen,  vom  letzten  Ausbruche.  Wie  oben,  polarer 
Magnetismus  schwadi. 

3.  Blättriger  Eisenglanz  ans  dem  Fosso  di  Canchenme 
(Somma),  Blatter  50  Millimeter  lang  und  20  —  30  breit.  Wie 
oben,  polarer  Magnetismus  noch  stärker  als  bei  1.  und  2. 

4.  Rhomboeder  ebendaher  mit  stark  abgestumpften  EndedLen, 
4 — 12  Millimeter  breit  und  i  —  2  Millimeter  hoch.  Deutlich 
magnetisch  mit  der  Nadel  und  polarisch -magnetisch  mit  dem 
Magnetoecop. 

5.  Zusammengruppirte  Oktaeder  ebendaher  zusammen  mit 
dicken  Elisenglanzkrusten.  Wie  4.,  nur  stärkere  Wirkung  mit 
der  Nadel.  Bisweilen  auch  schwacher  polarer  Magnetismus  mit 
der  Nadel  bem«-kbar. 

6.  Grosse  sechsseitige  Doppelpyramiden  mit  stark  abge- 
stumpftim  Endeten.  Ob  vom  Vesuv  oder  von  der  Somma  un- 
bekannt. Merklidi  magnetopolarisdi  mit  der  Nadel,  stärker  mit 
dem  Magnetoseop. 

7.  Oktaeder  mit  hervorragenden  Linien,  vom  Mai- Ausbruch 
1855.  Stark  magnedadi  mit  der  Nadel  und  merküdi  polar- 
magnetisdi  mit  dem  Magnetosoop. 

8.  Easenglanz-Stalaktiten  von  donselbai  Ausbruch.  Wir- 
kung auf  die  Nadel  sehr  verschieden,  bald  gar  keine,  bald  schwach, 
bald  polarisdi-raagnetisdi.  Mit  dem  Magnetosei^  zeigen  sie  alle 
polaren  Magnetismus  und  einer  von  ^wa  ^  EOogramm  Gewicht 
stiess  ^e  Nadel  des  Magnetoseop  noch  auf  -^  Meter  zurfidc  und 
a^;te  auch  mehr  als  swu  Pole. 

Die  untersuchten  Varietäten  zogen  also  mit  der  Nadel 
gar  keinen,  stärkeren  oder  schwächeren  einfiushen  oder  polaren 
Magnetismus.     Ifil   dem   Magnetosoop   zogen    sie  alle   polaren 
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Miagnetismas ,  der  iafit  gleich  stark  ist  bei  den  mit  der  Nadel 
magnetischen  oder  nicht  magnetischen,  aber  stärker  bei  den  anch 
mit  der  Nadel  polarmagnetischen.  Zwischen  der  Vertheilang 
des  Magnetismus  und  der  Form  der  Krystalle  lässt  sich  keine 
Beziehung  erkennen. 

Die  eigenthümliche  Form  der  Oktaeder  ond  ihr  starker 
Magnetismus  sind  iür  Magneteisen  bezeichnend  und  man  möchte 
die  Erystalle  för  eine  Verschlingung  desselben  mit  Eisenglanz 
halten.  Die  salzsaure  Lösung  giebt  aber  mit  Kaliumeisencyanid 
keinen  Niederschlag,  enthielt  also  kein  Eisenoxydul,  und  anch 
Titanozyde  sind  nicht  darin  enthalten. 

Unsere  bisherigen  Untersuchungen  ergeben  keine  klare  Deu* 
tung  der  Oktaeder  und  wir  behalten  uns  weitere  vor.  Der  Vesuv 
und  die  übrigen  vulkanischen  Gegenden  in  Neapel  liefern  als 
Sublimat  immer  nur  'Eisenoxyd,  während  der  Vesuv  selbst  unter 
gewissen  Bedingungen  anch  Magneteisen  und  vielleicht  ausschliess- 
lich Magneteisen  liefert.  Die  krystallographischen  und  physika- 
lischen Merkmale  der  bei  dem  letzten  Ausbruch  gebildeten  Oktaeder 
scheinen  dieser  Aneicht  zu  widersprechen  und  wir  hätten  sie  ganz 
aufgegeben,  wären  wir  überzeugt,  wie  wir  es  anfänglich  waren, 
dass  die  Oktaeder  wirklich  Magneteisen  seien.  Die  Thatsache 
selbst  ist  übrigens  nicht  neu,  wir  haben  schon  früher  auf  einigen 
Laven  von  Lipari  und  in  den  Höhlungen  einer  Lava  vom  Monte 
Spina  am  Lago  d'Agnano  oktaedrische,  rauhe  und  innen  mit 
Hohlräumen  versehene  Krystalle  beobachtet*).  Grösser  noch  als 
die  1855  vom  Vesuv  gebildeten  Oktaeder  sind  die  aus  dem 
Fosso  di  Cancherone,  einer  alten  Ausbruehs-Bocca  der  Somma, 
unterscheiden  sich  aber  durch  die  gewöhnlich  schlechte  Aosbil- 
dung,  den  Mangel  an  Hohlräumen  im  Innern,  den  schwächeren 
Magnetismus,  die  Farbe  und  das  Pulver,  welches  ganz  dem  des 
Eisenglanzes  gleicht.  Die  Oktaeder  des  Fosso  di  Cancherone 
bestehen  sieher  aus  Eisenglanz  und  schon  1842  haben  wir  sie 
ans  einer  eigenthümlichen ,  nach  bestimmten  Gesetzen  statt  fin- 
denden Vereinigung  von  Eisenglanz^Rhomboedem  abgeleitet**). 

*)  Mem.  geolog.  snlla  Campania  per  Scacchi,  Napoli  1849.  S.  125 
und  1J6.  —  Rendic.  Accad.  scienz.  di  Napoli.   Bd.  EK.  1850.   S.  108,  109. 

**)  Esame  cristallografico  del  ferro  oligisto  e  del  ferro  ossidulato 
del  Vesuvio  per  A.  Scacchi.  Nap.  1842.  —  Trait€  de  mineralogie  par 
A.  Dufresnoy.  Paris  1845.  Bd.  11.  8.478—481.  Taf.  169.  Fig.  105— 109. 
[Vergl.  Haidinger  Pogg.  Annal.   Bd.  XI.   S.  188.] 
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Ist  in  den  Krjetallen  etwa  Magneteieen  in  EiBengtanz  oder 
umgekehrt  metamofphosirt  worden?  Beide  Annahmen  erklären 
die  Verhindangen  von  Oktaedern  und  Bhomboedem  nicht.  Der 
erste  Fall  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  die  directen  vulkanischen 
Sublimate  nur  aus  Eisenglanz,  aber  nicht  aus  Magneteiaen  be* 
stehen.  Die  so  sehr  hohe  Temperatur  der  Eruptionskegel,  in 
deren  Innerem  die  fraglichen  Krystalle  vorkommen,  und  die  Sehwie- 
rigkeit  des  Eandringens  des  Sauerstoffs  der  Luft  w&^e  eher 
eine  Umwandlung  des  Eisenglanzes  in  Magaeteisen  vermnthen 
lassen.  Aber  auch  die  zweite  Annahme  ist  nicht  zulässig,  weil 
dann  die  Krystalle  Rhomboeder  sein  mQssten,  deren  Textur  allein 
verändert  wäre. 

Oder  ist  etwa  der  Eisenglanz  dimorph?  Hinreichende  Be- 
weise für  diese  uns  wahrscheinlichere  Ansieht  haben  wir  bia 
jetzt  nicht. 

Ohio  reisen.  Eisenchlorid  gehört  bei  dem  letzten  wie 
auch  den  früheren  Ausbrftehen  zu  den  häufigsten  Produkten. 
Ihm  muss  man  grösstentheils  die  gelbe  Farbe  der  Schlaeken  und 
Salzkrusten  in  der  Nähe  der  Fumaroleu  zuschreiben.  Durch  das 
Eibenchlorid  werden  die  vulkanischen  Produkte  nach  einiger  Zeit 
in  den  Kabinetten  ifeucht,  -  so  dass  man  früher  von  Bitumen  in 
den  Laven  sprach,  wie  die  gelbe  Farbe  der  Schlacken  Anlasa 
gab  Schwefel  in  den  Laven  anzunehmen.  Das  Eisenchlorid  giebt 
das  Material  zur  Bildung  des  Eisenglanzes  und  auch,  mit  we- 
nigen beim  Coquimbit  zu  erwähnenden  Ausnahmen,  zu  dem 
gelbbraunen  Niederschlag,  den  die  Salzkrusten  des  Vesuvs  mit 
Amm<miak  geben«  Eisenchlorfir  haben  wir  nicht  auffinden  können, 
Kalinmeisencyanid  gab  nie  den  für  Ozydulsalze  charakteristisehen 
Niederschlag. 

Manganchlorfir  und  Chlormagnesium.  Ersteres  ist 
in  geringer  Menge  in  einigen  weissen,  fast  nur  aus  Salzsäuren 
Alkalien  bestehenden  Salzkrusten  enthalten,  reiehlidier  in  weissen, 
aus  sak*  und  schwefelsäuuren  Alkalien  und  schwefelsaurer  Magnesia 
zusammengesetzten,  die  vielleicht  noch  Ghlormagnesium  und  schwe- 
felsaures Manganoxjdul  enthielten. 

Chlormagnesium  fand  sich  in  den  Mutteriaugen  nach  dem 
Auskrystallisiren  der  Salze,  aber  Chlorcalcium  war  nie  darin 
enthalten  wie  die  Probe  mit  oxaleaurem  Ammoniak  bewies. 

Chlorkalium  undKochsalz«  Kochsalz  ist  das  häufigste 
und  reichlichste  Sublimat  des   Vesuvs,  enthält  aber  fast  immer 
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etwas  Cblorkalimn.  Es  fand  siel)  beim  letzten  Ansbmch  in  grosser 
Menge  sowohl  aof  den  kleinen  Emptionskegeln  als  auf  den  Lava-^ 
strömen,  wo  es  sich  an  manchen  Stellen  noch  viele  Monate  nach 
dem  Stillstand  des  Stromes  in  sehr  grosser  Menge  entwickelte. 
E«  steigt  als  weisslicher,  oft  gar  nicht  feuchter  Ranch  auf,  der 
bald  blendendweisse,  bald  durch  fremde  Stofie  gefärbte  Absfttze 
bildet.  Das  Kochsalz  kommt  vor  1)  kiystallisirt,  meist  in  kleinen 
auf  einander  gehäuften  Kristallen,  2)  als  Ueberzug,  der  oft 
deatüch  geschmolzen  erscheint,  3)  als  Stalaktiten.  Diese  waren 
besonders  häufig  im  Innern  des  Kegels  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  bei 
4  Centimeter  Dicke  bis  '45  Centimeter  lang  und  enthielten  neben 
den  salzsauren  noch  schwefelsaure  Alkalien.  Ihre  Textur  ist 
meist  blättrig  und  sie  scheinen  dadurch  zu  entstehen,  dass  nach 
dem  Ausbruch  Regen wasser  durch  die  schon  mit  Kochsalz  Über- 
zogenen Schlacken  des  Kegels  sickerte  und  es  bei  der  im  Innern 
des  Kegels  herrschenden  hohen  Temperatur  als  Stalaktiten  absetzte. 

Während  die  zur  Zeit  des  Ausbruches  und  kurz  nachher 
geb]14eten  Kochsalzkrusten  immer  Chlorkalium  enthielten,  fanden 
wir  dieses  nicht  in  den  später  gebildeten  Absätzen;  aber  diese 
Erscheinung  war  nicht  constant.  Die  im  September  aufSdilacken 
an  der  oft  erwähnten  Fumarole  unter  dem  Observatorium  gebildeten 
Salze  reagirten  stark  mit  Platinchlorid. 

Bisweilen  setzten  die  oft  mit  fremden  Salzen  verunreinigten 
Kochsalz -Autfösungen  bei  freiwilliger  Verdunstung  neben  den 
einfachen  durchscheinenden  Krystallen  opake  oder  milchig  durch- 
scheinende Zwillinge  ab,  was  aber  auch  bei  reinen  Kochsalz- 
lösungen vorkommt 

Salmiak  bildet  sidi  bekanntlicfa  auf  der  Lava  nur  da,  wo 
sie  über  Culturland  hinläuft.  Bei  diesem  Ausbruche  lag  die 
höchste  Stelle,  wo  er  freilich  spärlich  vorkam,  im  Fosso  della 
Vetrana,  reichlicher  fand  er  sich  in  der  Nähe  von  S.  Sebastiane 
und  Massa  di  Somma,  im  Ganzen  aber  seltener  als  bei  dem 
Ausbruch  von  1850.  Immer  zeigt  er  sich  erst  lange  nach  dem 
Erstarren  der  Lava,  wahrscheinlich  weil  anfänglich  die  Lavenkruste 
heiss  genug  ist  um  ihn  zu  verflüchtigen.  Als  wir  am  15.  Mai 
den  Arm  besuchten,  der  zwei  Tage  vorher  an  der  Capeila  di 
Nocerino  bei  S.  Giorgio  a  Cremano  angelangt  noch  langsam 
sich  bewegte,  bemerkten  wir  an  einigen  Stellen  den  eigenthüm- 
lichen  Geruch  des  Salmiakdampfes.  Am  interessantesten  waren 
die  Rhombendodekaeder,    selten    mit  abgestumpften  Kanten,  oft 
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mit  regelmässig  vertieften,  bis  6  Millimeter  grossen  Flächen. 
Die  1850  beot>achteten  Zwillinge  sind  uns  nicht  vorgekommen. 

Da  sich  seit  undenklichen  Zeiten  in  einigen  Fumarolen  der 
Sol&tara  Salmiak  bildet,  wo  an  Gegenwart  and  Verbrennung 
organischer  Stoffe  nicht  zu  denken  ist,  so  könnte  man  einen  be- 
stimmten Luftdruck  ab  nothwendig  annehmen.  Da  sich  ferner 
auf  den  Salzsäureflaschen  Salmiak  absetzt,  so  haben  wir  zur 
Prüfung  der  obigen  Annahme  auf  verschiedenen  Hohen  des 
Vesuvs  Mitte  Hai  Gefässe  mit  Salzsäure  aufgestellt,  aber  als 
wir  sie  Ende  Juni  untersuchten,  keine  Spur  von  Ammoniak  darin 
gefunden.    Weitere  Untersuchungen  werden  noch  nothwendig  sein. 

Glaserit  (Aphthalose,  Arcanit)  schwefelsaures 
Kali  ist  am  Vesuv  nicht  häufig;  sehr  schön  kam  es  im  No- 
vember 1848  vor,  wie  die  oben  dtirte  Schrift  von  Guiscardi 
(s.  die  Litteratur)  nachweiset.  Bei  dem  letzten  Ausbruche  haben 
wir  mit  Eisenglanz  zusammen  einige  schlecht  ausgebildete  Kry- 
stalle  gefunden.  In  den  Salzkrusten  war  es  häufig  mit  enthalten 
und  setzte  sich  aus  den  Losungen  reichlich  in  grossen  Erystallfn  ab; 
oft  als  Doppelsälz  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oder  Magnesia. 

Pyroteknit,  wasserfreies  schwefelsaures  Natron  (neneSpe- 
des)  [Thenardit,  Gasaseca  und  Cordier,  Mohs,  Beudant,  Haidin- 
ger etc.]  und  Mirabilit,  wasserhaltiges  schwefelsaures  Natron. 
Die  Schlacken ,  aus  denen  die  kleinen  Kegel  c.  und  d.  bestan- 
den, wurden  später  durch  die  hohe  Temperatur,  wenigstens  die 
inneren,  zusammengeschweisst,  geschmolzen  und  bildeten  in  den 
Höhlungen  der  Kegel  bizarre  Stalaktiten,  ohne  dabei  alle  Salze,  die 
sich  auf  ihnen  abgesetzt  hatten,  einzubü'ssen.  Nach  dem  Erkalten 
fand  man  daher  in  der  Masse  die  Salze  nnregelmässig  vertheilt 
oder  in  kleinen  Hohlräumen  angesammelt.  Diese  Salze  zdgten 
sehr  verschiedenartige  Zusammensetzung  und  aus  einigen  Lösungen 
setzten   sich   die    trimetrisch  -  orthogonalen ,   in   dem  Holzschnitt 
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dargestellten  Krystalle  ab,  deren  Messung*)  Folgendes  er- 
gab: 

e    :  e'     =128"58'        *m':  m"  =  135*^  21 ' 
o    :  o'     =  118    37  n    :  n'    =     63    4Ö 

*m  :  m'   =  123    39  n    :  n"    =     56    58 

♦m  :  m"  =  105    24.  n':  n"    =  153    41. 

a  :  b  :  c  =  1  :  0,4773  :  0,8045. 
e=:a:bcoc;   o  =  coa:b:c;    m  =  a:b:c;   n  =  3a:3b:c. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  sie  aus  wasserfreiem  schwefel- 
saurem Natron  bestanden,  das  sich  bekanntlich  auch  bildet,  wenn 
man  die  Losung  des  Salzes  zwischen  33°  und  40°  verdampfen 
lässt;  wir  haben  die  Erystalle  aber  bei  23°  bis  26°  erhalten. 
Versuche  bei  derselben  Temperatur  aus  künstlichen  ähnlichen 
Mischungen  das  wasserfreie  Salz  zu  erhalten,  sind  nie  gelungen, 
immer  entstand  das  wasserhaltige.  Auch  Salzkrusten  von  der 
Oberfäche  der    Schlacken   haben    wasserfreie  Erystalle  geliefert 

neben  wasserhaltigen  (Na  S  -f*  ^^  ^^^  ^®  bisweilen  34  Milli- 
meter^gross  wurden,  aber  statt  zu  verwittern  sich  langsam  in 
Gruppen  von  wasserfreien,  bis  2j  Millimeter  grossen  Krystallen 
umsetzten.  .  Dieselbe  Umsetzung  haben  wir  auch  bemerkt,  wenn 
die  Krystalle  in  der  iMutterlauge  liegen  blieben  und  besonders 
dann,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  die  freiwillige  Verdampfung 
geringer  geworden  war  und  einige  Erystallflächen  aus  derselben 
hervorragten. 

Epsomit,  Schwefelsaure  Magnesia.  Da  Magnesia 
und  Schwefelsäure  in  den  Vesuvsalzen  enthalten  sind,  schliessen 
wir  auf  die  Gegenwart  von  schwefelsaurer  Magnesia,  die  sich 
auch  bei  freiwilliger  Verdunstung  bisweilen  ans  den  Lösungen 
absetzte;  immer  aber  war  sie  in  geringerer  Menge  vorhanden 
als  bei  dem  Ausbruch  von   1850. 

Schwefelsaures  Eupferoxyd  kommt  sehr  häufig  und 
mit   drei  verschiedenen   Wassergehalten   unter   den   Vesuvsalzen 

vor.      Unter   den   neuen  Absätzen  der  Fumarolen  kommt  es  nie 

•  ••• 

als  Cyanose  (Gu  S  -f-  ^  ^^)  i  ^^  sonst  gewöhnlichste  Species 
vor,  dagegen  oft  in  verworren  zusammengehäuften,  schlecht  aus- 
gebildeten, durchsichtigen,  aschgrauen  Erystallen,  die  einige  Zeit 


*)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Messungen  haben  zur  Berechnnng 
der  Correction  der  übrigen  gedient. 
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der  Luft  ausgesetzt  eerspringen  und  »ich  unter  Aufblfthang  in 
viele  kleine  hellblaue  Erystalle  umsetzen.  In  Wasser  gelegt  haften 
die  aschgrauen  Krystallbruchstöcke  an  einander  und  lösen  sich 
langsam  zu  einer  blauen  Flüssigkeit  auf,  welche  oft  noch  fremde 
Stoffe,  besonders  Salzsäure  und  Kali  enthielt«  Die  aschgraue 
Varietät  ist  entweder  wasserfrei  oder  enthält  weniger  Wasser  als 
die  hellblaue  und  die  letztere  immer  noch  weniger  als  5  Atome. 
Wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit ,  der  Verunreinigungen ,  der 
Veränderungen  der  Stoffe  auf  den  Schlacken  selbst  durch  Feuch- 
tigkeit und  Neubildung  anderer  Salze  haben  wir  keine  genaue 
Ani^lyse  ausführen  können. 

Die  Lösungen  der  kupfersalzhaltigen  Salzkrusten  setzten  bei 
freiwilliger  Verdampfung  immer  Krystalle  mit  5  Atomen  Wasser 
ab.  Besonders  häufig  waren  die  Kupfersalze  auf  den  Kegeln 
der  unteren  Gruppe  (c.  d.),  weniger  reichlich  auf  den  oberen 
Kegeln  (b.  und  i.)  und  auf  den  Lavaströmen.  Die  Schlacken 
der  Kegel  c.  und  d.,  besonders  von  c,  waren  schon  in  den  ersten 
Tagen  des  Ausbruches  grün  von  Kupfersalzen,  was  bis  einen 
Monat  nach  dem  Ausbruch  zunahm.  Auch  vor  1839  und  zwi- 
schen 1842 — 1850  bildeten  sich  bisweilen  kurze  Zeit  lang  viele 
Kupfersalze,  aber  nie  so  reichlich  als  bei  dem  letzten  Ausbrach. 
Manche  mit  Sublimaten ,  besonders  mit  blättrigem  Eisenglanz 
überzogene  Schlacken,  die  anfangs  gar  nicht  grün  waren,  be- 
deckten sich  nach  einigen  Monaten  im  Kabinette  mit  einem 
schwachen  grünen  Ueberzug. 

Gjps  und  Karsten  it.  Gyps  ist  seltener  als  1850 
vorgekommen  und  zwar  mit  Schwefel  zusammen  als  faseriger 
dünner  Ueberzug  an  der  obersten  Bocca  (a.)  und  mit  anderen 
Salzen  in  den  Hohlräumen  der  wieder  geschmolzenen  Schlacken 
der  Kegel  c.  und  d.,  wo  auch  einige  Kars tenit- Krystalle  von  uns 
beobachtet  sind.  Die  letzteren,  durchscheinende  oder  durchsichtige, 
weisse,  orthogonale  Prismen  mit  drei  deutlichen,  den  Prismen- 
flächen parallelen  Blätterdurchgängen,  sind  auch  von  uns  1822 
beobachtet  und  am  Vesuv  sehr  selten. 

Cyanochrom    (neue    Species),    wasserhaltiges    schwefel- 

•    •••  •  ■•• 

saures  Kupferoxydkali  (Ka  S  +  Cu  S  -[-  6Aq),  und  Picro- 
merid  (neue  Species),  wasserhaltige  schwefelsaure  Kalitalkerde 

(Ka  S  -f-  Mg  S  4~  ^  ^^)*  ^^^  meisten  Lösungen  der  grünen 
oder  grönblauen  Salzkrusten  setzten  trimetrisch  -  monodinische 
hellblaue  Krystalle   ab,   Cyanochrom.      Gleichzeitig   odw   ppäter 


bildeten  sich  Krystalle  von  Kupfervitriol  (mit  5  Aq) ,  seltener 
und  später  weisse,  mit  dem  Cyaoochrom  isomorphe  Krystalle,  die 
aber  in  der  Richtung  der  B.  und  C.  parallelen  Axe  verlängert 
waren,  Picromerid.  Nur  ein  Mal  haben  wir  das  letztere  Salz 
aus  weissen  Salzkrusten  ohne  Bildung  von  Cyanochrom  erhalten, 
das,  wenn  es  bisweilen  hellblauer  als  gewöhnlich  war,  ausser 
Kali  und  Kupferoxyd  noch  Magnesia  enthielt.  Die  salzsauren 
Alkalien  krystallisirten  immer  erst  nach  den  schwefelsauren  Salzen. 
Einige  hellblaue  Salzkrusten  der  kleinen  Kegel,  aus  denen 
an  feuchten  Tagen  weisse  Salze  efflorescirten,  lieferten  nach  der 
Trennung  von  den  weissen  Salzen  fast  nur  Cyanochrom-Krystalle, 
deren  Flächen  übrigens  immer  von  denen  der  aus  reinen  künstlichen 
Lösungen  dargestellten  etwas  verschieden  waren.  Goniometrische 
Messungen  der  Krystalle  aus  reinen  Lösungen  ergaben  Folgendes. 
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Alaun  undAlDoogen,  schwefelsaure  Thonerde,  bildeten 
weisse,  nicht  häufige,  20  —  30  Millimeter  starke,  aussen  hockerige, 
innen  schwammige,  sehr  leicht  in  Wasser  lösliche  Krusten,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  trübte.  Zuerst  krystaliisirte 
etwas  Alaun,  dann  faseriger  Alunogen ;  bei  einem  Versuch  fanden 
wir  vom  ersten  13,01  pCt.  und  86,99  pCt  vom  zweiten. 

Die  Absätze  der  Fumarolen  der  Campi  fiegrei  enthal- 
ten gewöhnlich  noch  schwefelsaures  Eisenozydul  *)  in  bestimm- 
ten Verhältnissen,    so   dass   die   Verbindung    ( Halotrichin )    ans 

3Fe  S  +  2 AI  S'  +  54  Aq  besteht  und  also  vom  Alunogen 
(AI  S'  -)-  18  Aq)  verschieden  ist.  (Einige  Mineralogen  nennen 
Halotrichit  den  von  Beudant  schon  so  lange  aufgestellten 
Alunogen,  während  der  Alunogen  vom  Vesuv  gar  kein  Eisen- 
ozydul, wohl  aber  Eisenoxyd  enthält.)  Besonders  die  Lösungen, 
welche  Cyanocbrom  und  Cyanose  oder  Coquimbit  abgesetzt  hatten, 
gaben  auch  Alaunkrystalle. 

Coquimbit,  ^c  S'  -j-  9  Aq,  fand  sich  namentlich  in 
zweierlei  Salzkrusten.  Erstens  in  röthlich-braunen,  schwammigen, 
sehr  zerbrechlichen,  die  bei  der  Auflösung  etwas  basisch-schwefel- 
saures Eisenoxyd  zurückliessen.  Die  Lösung  setzte  bei  freiwilliger 
Verdampfung  neben  Cyanocbrom  und  salzsauren  Alkalien  viele 
hübsche,  braune,  sechsseitige  Säulen  von  Coquimbit  ab,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  und  beim  Erhitzen  trübte. 
Zweitens  in  gelblichen  oder  grünlich-gelblichen,  dichten  Krusten 
mit  emailartigem  Bruch ,  die  wir  am  30.  August  auf  den  Laven 
am  Vesuvkegel  nach  vorhergegangenem  Regen  mit  einer  Menge 
ästiger  lockerer  Ausblühungen  bedeckt  fanden.  Die  letzteren 
enthielten  namentlich  Coquimbit  imd  Cyanocbrom,  lieferten  aber 
oft  keine  Krystalle. 

Atacamit?  Auf  den  Laven  und  den  Schlacken  der  Fu- 
marolen bilden  sich  ofb  grüne  Ueberzüge  oder  nadelfÖrmige  Kry- 
stalle, die  man  gewöhnlich  für  Atacamit  hält.  Bei  dem  letzten 
Ausbruch  kam  dieser  sogenannte  Atacamit  in  vielen  Varietäten 
vor,  von  denen  wir  vier  erwähnen  wollen: 

1)  lange,  feine,  glasglänzende,  durchsichtige,  grasgrüne  Fäden, 

2)  bündel-   oder  strahlenförmige,    undurchsichtige,   dunkel- 
bis  hellgrüne  Nadeln, 


**)  Mem.  geolog.  snUa  Campanift.    S.  8i — 88. 
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3)  smaragdgrüne,  rauhe,  umlnrchsichtige  Ernsten, 

4)  smaragdgrüne,  sehr  dünne,  glatte  Ueberzüge. 

Die  erste,  wohl  reinste  Varietät  bildet  allmSlige  Uebergänge 
in  die  zweite,  welche  wir  wegen  des  häufigeren  Vorkommens  zur 
Untersuchnng  angewendet  haben.  Die  Nadeln  werden  nadi 
kurzer  Zeit  im  Wasser  hellblau  und  etwas  kleiner.  Die  blaue 
Lösung  rothet  Lakmus  und  setzt  Cjanochrom  so  wie  salzsaure 
Alkalien  ab;  die  jetzt  blauen  Nadeln  lösen  sich  bis  auf  einen 
weissen,  etwa  20  pCt.  betragenden  Rückstand  in  etwas  ange- 
säuertem Wasser  und  die  Lösung  setzt  Cyanose  ab.  Aehnlich 
verhalten  sich  die  anderen  Varietäten,  so  dass  also  der  soge- 
nannte Atacamit  ein  Gemisch  von  Kupfer-  und  anderen  Salzen 
ist,  unter  denen  oft  gar  keine  salzsaure  vorhanden  sind.  Das 
hellblaue  Salz  scheint  ein  basisches  schwefelsaures  zu  sein. 


A  n  h  a  n  gi 


Am  19.  December  1855  bildete  sich  durch  Einsenkung  des 
Bodens  am  Westrand  des  nördlichen  Kraters  von  1850  eine 
neue  Booca  von  grösserer  Tiefe  als  die  im  December  1854  ent- 
standene. Sie  warf  am  19.  December  massig  Steine  und  La^lH 
und  am  30.  viel  röthliche,  bis  zum  Observatorium  hin  fiillende 
Asche  ans. 

Nachdem  Ende  Mai  eine  ungewöhnlidie  Unthätigkeit  des 
Vesuvs  eingetreten  war,  begann  nach  einigen  Monaten  die  Spitze 
wieder  zu  rauchen ;  allmälig  vermehrte  sich  die  Rauchmenge,  im 
September  und  Oktober  hatten  die  thätiger  gewordenen  Fuma»- 
rolen  den  oberen  Theil  des  Kegels  mit  vielen  Sublimationen 
bedeckt  Am  30.  Oktober  bemerkten  wir  im  Observatorium 
einen  Erdstoss  und  einen  ähnlichen  am  11.  November.  Am  19. 
December  bei  Bildung  der  neuen  Bocca  fand  ohne  Zweifel  wieder 
einer  statt,  denn  am  20.  December  fanden  wir  am  Kegel  die 
Wirkungen  desselben,  wie  z.  B.  eine  frische  Spalte  in  alter  Lava. 
Nebel  und  saure  Dämpfe  gestatteten  am  20.  December  keine 
Messung  der  neuen  Bocca,  die  unter  leichter  Schwingung  des 
Bodens  dumpf  brüllte  und  sehwach  auswarf.    Am  1.  Januar  1856 
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hatte  die  neue  Bocca  70  Meter  Darchmesser  und  senkrecbte 
Wände,  ihre  Umgebung  war  von  vielfibchen  Spalten  darehsogen, 
▼on  Zeit  zu  Zeit  stürzte  ein  sich  lösendes  Stück  des  Randes  in 
die  Tiefe,  erst  nach  7j^  Sekunden  hörte  man  das  Aufechlagen 
eines  Steines,  Aus  dem  Grunde  stieg  ein  grader  contiuoirlicher 
Bauchstrom  auf,  vom  Bande  ging  eine  Menge  horizontaler,  nach 
innen  gerichteter  Bauchsäulchen  aus.  Die  Spitze  des  Eegds  war 
reichlich  mit  Ausblühungen  von  Oypsnadeln  bedeckt. 


Zusatz  des  Verfassers. 

Gegen  Ende  Februar  und  im  März  1856  fend  der  Verfiieser  den 
Lavastrom  an  vielen  Stellen  seiner  Oberfläche  bis  zum  Observatorium 
hin  noch  heiss  genug,  um  Holzstückchen  in  Brand  zu  setzen. 
Auf  derselben  Strecke  zeigte  er  grosse,  von  Eisenverbindungen 
gelb  gefärbte  Partien.  Weisse  Salzabsätze  waren  nur  noch  spar- 
sam vorhanden,  da  der  Begen  diese  lösUchen  Salze  abgewaschen 
hatte  und  der  früher  so  reichliche  Eochsalzabsatz  nicht  mehr 
statt  fand.  Die  sehr  zahlreichen  Fumarolen  stiessen  jetzt  schwach 
sauren  Wasserdampf  aus.  Im  ganzen  Atrio  del  Cavallo  war 
der  Geruch  nach  Salzsäure  sehr  merklich,  aber  in  den  oberen 
Theilen  desselben  schwächer  als  in  der  Gegend  des  Observato- 
riums« Die  Einsicht  in  die  Kratere  und  den  Umgang  um  das 
Plateau  hinderten  die  sauren  Dampfitnassen.  Der  im  Deeember 
1855  entstandene  Krater  warf  unter  Getöse  Schlackenkuohen 
ans,  die  zum  Theil  auf  das  Kraterplateau  tiiederielen.  Sie  boten 
nichts  Ungewöhnliches  dar.  Dabei  erhob  sich  aus  dem  Krater 
so  viel  Dampf,  dass  man  nicht  auf  den  Grund  sehen  konnte.  Die 
Fumarolen-  lösten  ein  Stück  des  Bandes  nach  dem  andern  ab, 
so  dass  sich  dieser  Krater  ziemlich  schnell  erweiterte.  Er  war 
von  den  beiden  Krateren  von  1850  noch  durch  Stücke  des  frü* 
heren  Kraterplateau's  getrennt.  Der  östliche  Krater  von  1850 
raudite  stärker  als  der  westliche,  dessen  Band  durch  Einwirkung 
der  schwefligen  Säure  auf  die  Schlacken  gelb  gefärbt  war.  Der 
Krater  vom  Deeember  1854  war  vollständig  unthätig. 

Deville  fand  im  An&ng  Juni  1856  die  Lava  noch  heiss. 
IKe  entaündete  im  Fosbo  Yetrana  noch  an  vielen  Punkten  nahe 
unter  der  Oberfläche  einen  hinein  gestossenen  Stock.      Die  sehr 
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zahlreiehen  Fumarolen  gaben  schwach  «ala*  und  scbwefiig-eauren 
Dampf  nebst  Kochsalz,  geringer  Menge  schwefeisaurer  Alkalien 
und  Eisenchlorür  aus;  sie  setzten  gefärbte  Sake  ab«  Das  Gaa 
der  Fumarolen  enthielt  keine  Kohlensäure.  In  den  ersten  Tagen 
des  August  1856  keine  Veränderung. 

Der  Schlund  vom  December  1855  schien  im  Juni  1856,  die 
Dämpfe  erlaubten  nur  Schätzung,  200  Meter  breit,  lang  und 
tief  zu  sein.  Er  war  jetzt  grösser  und  tiefer  als  die  drei  übrigen, 
kreisrund  und  fiel  nach  innen  steil  ab. 

Der  scheidende  Grat  zwischen  den  beiden  Krateren  von 
1850  war  zerstört,  der  östliche  grössere  Krater  von  1850  hatte 
weniger  gelitten  als  der  westliche,  welcher  wie  die  £bene  des 
Kraterplateau's  sehr  viel  kleiner  geworden  war. 

Gegen  Mai  1856  hatten  die  kleinen  Explosionen  des  Schlundes 
von  1855  aufgehört  und  man  sah  etwa  100  Meter  über  dem 
Grunde  des  östlichstMi  Kraters  von  1850  von  dieser  Zeit  an 
glühende  Lava.  Im  Juni  1856  stieg  aus  diesem  Krater  ohne 
Explosion,  aber  mit  heftigem  Getöse  in  grosser  Menge  Bauch 
auf,  der  Kochsalz  und  Säure  zu  enthalten  schien.  In  dem  Schlünde 
>vom  December  1854  herrschte  an  der  Ostseite  hohe  Ten^peratur, 
so  dass  im  Juni  1856  das  Centrum  der  vulkanischen  Thätigkeit 
etwas  nördlich  von  der  Axe  des  Vesuvkegels  lag.  Die  Fumarolen 
im  Krater  hatten  an  Thätigkeit  und  Temperatur  bedeutend  ab- 
genommen. Einige  entwickelten  neben  viel  schwefliger  Säure 
noch  Salzsäure,  andere  reinen  Wasserdampf;  an  einigen  setzte 
sich  Schwefel  ab. 

Im  Anfimg  August  1856  lag  das  Centrum  der  vulkanischen 
Thätigkeit  im  Krater  von  1855  (Taf.  VI,  d),  in  welchem  ein 
kleiner,  flacher,  in  ungleichen  Pausen  und  unter  schwachen  De- 
tonationen auswerfender  Kegel  sich  gebildet  hatte.  Die  Tiefe 
dieses  Kraters  betrug  nach  Bornemann 's  Messung  156,  die 
des  Kraters  von  1854  (c.)  etwa  50  Meter.  Di&  Fumarolen  des 
westlichen  Kraterplateau's  gaben  neben  den  Wasserdämpfen  etwas 
Schwefel  aus.  Ihr  Gas  enthielt  nach  Deville's  Untersuchung 
etwas  Kohlensäure,  ein  Maximum  1 ,6  pCt.  Die  Hauptmasse  der 
Fumarolen  lag  um  den  Krater  von  1855.  (Deville,  Cinqui^me 
et  sixi^me  lettre  ä.  Mr.  Elie  de  Beaumont.  Compt.  rend. 
1856.   Bd.  43.   S.  204—214  und  431—435.) 

Nach  Guiscardi  (Briefliche  Mittheilung  aus  Neapel  vom 
30.   August    1856)   rauchte   um  diese  Zeit  der   östliche  Krater 
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iQcm  1850  geivaltig  und  der  kleine  Kegel  des  Kraters  von  1855 
warf  heftig  aus.  Im  Anfang  Oktober  wurden  die  Auswürfe  bei  Nacht 
in  Neapel  sichtbar.  Die  Fumarolen  des  Kraters  waren  erloschen, 
aber  die  Temperatur  des  Flateau's  sehr  hoch  gestiegen.  Am  12. 
Oktober  früh  1  Uhr  50  Minuten  fanden  am  Vesuv  zwei  heftige 
▼on  Ost  nach  West  gerichtete  Erdstösse  statt.  Die  Daner  jedes 
Stosses  betrug  15  Sekunden  und  zwischen  ihnen  lagen  etwa 
2  Minuten.  Im  November  warf  der  Krater  von  1855  noch  aus. 
Im  Februar  1856  stieg  aus  dem  Krater  von  1855  und  dem 
östlichen  von  1850  viel  Rauch  auf.  In  jedem  derselben  bestand 
ein  niedriger,    etwa  14  Meter  hoher,  auswerfender  Kegel. 

Man  darf  als  wahrscheinlich  betrachten,  dass  weün  eine 
Steigerung  der  vulkanischen  Thätigkeit  erfolgt,  der  Vesuvgipfel 
allmälig  wieder  in  den  Zustand,  den  er  nach  1839  hatte,  zurück 
geführt  wird,  dass  also  wieder  ein  Kraterkessel  entstehen  wird, 
in  dessen  Mitte  ein  innerer  Kegel  sich  erhebt.  Dann  wird  der 
Kreislauf  wieder  beginnen ,  der  Kessel  wird  von  den  Laven  des 
kleinen  Kegels  ausgefüllt  werden,  die  Laven  werden  sich  über 
den  Rand  ergiessen  —  wenn  nicht  ein  grössere  Ausbruch  die 
ganze  Kegelspitze  umgestaltet 


IX.    Geschichte  des  Vesavkraters  von  1749  bis 

1839  *). 


(1749—1754.)  Im  Jahre  1749  hatte  der  Vesuv  3570  p.P. 
Seehöhe  (N  oll  et).  Es  gab  in  der  Eraterebene  drei  niedrige, 
bald  zugleich  bald  nach  einander  thätige  Kegel,  zu  denen  später 
noch  ein  vierter  hinzu  kam.  Am  26.  März  1750  waren  nur 
noch  drei  Kegel  vorhanden,  niedriger  als  1749,  da  die  Krater- 
ebene sich  erhöht  hatte  (Catanti).  Am  19.  Januar  1750  hatte 
der  Krater  5354  Fuss  Umfang  und  schien  am  18.  Oktober  1750 
nicht  mehr  als  100  Fuss  tief  zu  sein  (Delaire).  Nach  Belli- 
card  war  im  November  1750  der  Krater  nur  noch  30 — 32  Toisen 
tief,  während  er  im  Jahre  1749  80  Toisen  Tiefe  gehabt  hatte.  Der 
Kraternmfang  betrug  5130  p. Fuss.  (Vergl.  d'Arthenay  und 
Cochin  et  Bellicard  in  der  Bibliographie.)  Die  drei  Kegel 
verbanden  sich  1751  während  der  schwachen  Thätigkeit  des 
Vesuvs  zu  einem  einzigen ,  60  Palmen  hohen  Kegel ,  der  Ende 
Oktober  1751  während  des  Ausbruches  allmälig  einstürzte  (P. 
della  Torrre  istoria  e  fenomeni  1755,  Taf.  VT  Fig.  2).  In 
den  Jahren  1751  —  1753  waren  Somma  und  Vesuv  im  Mittel 
gleich  hoch  und  der  Umfang  des  Kraters  betrug  5624  p.  Fuss. 
Der  Band  war  nach  Resina  hin  am  niedrigsten,  so  dass  man 
von  dort  in  den  Krater  hineinstieg.  Die  Höhe  des  steil  abfei- 
lenden Bandes  betrug  dort  etwas  mehr  als  100  Fuss.  Weiter 
nördlich  lag  die  höchste,  oben  zweitheilige  Spitze,  an  welche  sich 


*)  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden  ist  manche  hierher  gehörige, 
schon  in  der  Geschichte  der  Ausbruche  mitgetheilte  Angabe  nicht  wieder 
anfgefOhrt  worden. 
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nach  Osten  hin  der  höhere  Theil  des  Randes  anschloss.  Otta- 
jano  gegenüber  lag  ein  zweiter  Einschnitt,  von  dem  man  auf  sanft 
geneigter  Fläche  in  den  Krater  hinabsteigen  konnte;  die  Hohe 
betrug  dort  etwa  140  Fuss.  Der  südliche  Theil  des  Bandes, 
das  Stück  zwischen  den  beiden  Einschnitten,  war  nicht  so  hoch 
als  der  nördlidie  (F.  d  e  1 1  a  T  o r  r  e).  Im  Februar  1752  fiind  D  e  - 
laire  den  Krater  im  Nordwesten  nur  55,  an  der  tiefsten  Stelle 
nur  90  Fuss  tief  und  statt  des  inneren  Kegels  eine  bedeutende 
VertieAuig.  Im  März  i752  waren  nach  Geri  Somma  und 
Vesuy  gleich  hoch,  4041  Palmen  (3280  p.  Fuss),  da  der  Gipfel 
des  Vesuvs  eingestürzt  war.  Der  höchste  Punkt,  auf  den  sich 
die  Messung  bezieht,  lag  am  NNO-Rand,  der  ührige  Rand  war 
etwas  niedriger.  Der  unter  der  höchsten  Spitze  153  Palmen 
(124  p.  Fuss)  tiefe  Krater  hatte  am  22.  März  1752  einen  Umfimg 
von  6378>  Palmen  (5182  p.  Fuss)  und  enthielt  drei  in  einer 
von  Nordwest  nach  Südost  gerichteten  Linie  liegende  Bocchen, 
von  denen  zwei  nur  Rauch  ausstiessen ,  die  dritte  Flammen  und 
Rauch  (Geri). 

Am  22.  Mai  1752  fand  P.  dellaTorre(l.c.  Taf.  VIFig.  1) 
an  der  inneren  Seite  der  Kraterwand  sehr  viele  Fumarolen.  Im 
nordwestlichen  Theile  des  Kraters  lag  eine  grosse  Einsenkung, 
die  den  vierten  Theil  der  Kraterebene  einnahm.  In  dieser  Ver- 
tiefung sah  man  die  glühende  Lava,  welche  in  den  folgenden 
Monaten  als  Strom  sich  ergoss.  Ausserdem  bestanden  noch  an- 
dere Bocchen,  alle  in  der  Verlängerung  der  Linie  der  Bocchen 
von  1751  am  Abhang  des  Vesuvs,  also  noch  in  einer  NW-SO- 
Linie. 

Am  27.  August  1752  waren  nur  noch  zwei  Bocchen  vor* 
handen,  von  denen  eine  nur  etwas  Rauch  ausstiess,  während  die 
zweite  gana  unthätige  nicht  einmal  erhöhte  Temperatur  zeigte. 
Die  Kraterebene  war  ungleich  und  hatte  sich  erhöht.  Später 
verschmolzen  die  beiden  Bocchen;  die  ausgeworfenen  Lavafetzen 
füllten  die  Vertiefung  aus  und  bauten  um  die  Bocca  einen  inneren 
Kegel  auf.  Im  December  1753  bestanden  ausserdem  noch  zwei 
Kegel,  einer  im  nördlichen,  ein  anderer  von  40  Fuss  Höhe  im 
südlichen  Theile  des  Kraters  (Mecatti,  P.  d eil a Torr e).  Im 
April  1754  war  der  Krater  80,  im  Oktober  1754  nur  noch  50 
Fuss  tief  (Jamineau),  da  ein  am  Fusse  des  einzigen  noch  vor- 
handenen inneren  Kegels  im  Juli  hervorgetretener  Lavastrom 
die  Kraterebene  abgeglichen  und  erhöht  hatte  (P.  de  IIa  Torr  e). 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1754  war  der  Krater  nur  12  Toisen 
tief  (d' Arthenay), 

(1755—1760.)  Der  innere  Kegel  wuchs  so  sehr,  dass  er 
am  22.  Januar  t755  von  Neapel  ans  sichtbar  war  (P.  della 
Torre;  1.  c.  Taf.  VI  Fig.  2).  Am  23.  Februar  und  am  10.  April 
war  der  mit  Sand  bedeckte  Kratei*  nur  23  p.  Fuss  tief,  so  sehr 
hatten  die  ausgeworfenen  Massen  die  Kraterebene  erhöht.  Der 
innere  längliche  Kegel,  dessen  Basis  mit  dem  Kraterrand  in  einem 
Niveau  lag,  erhob  sich  80  und  mit  seiner  höchsten  Spitze  96 
Fuss  über  den  Ej*aterboden.  Sein  Umßing  betrug  etwa  4620 
p.  Fu8S.  Im  Innern  sah  man  eine  grosse  Fläche  und  darin  die 
grosse  Bauch  ansstossende  Bocca.  Die  Länge  des  Vesnvabhanges, 
vom  Gip&l  bis  in's  Atrio  del  Gavallo,  betrug  nach  der  mit  einem 
Seil  ausgeführten  Messung  2130  Fnss  mit  24°  Neigung.  Am 
22.  Mai  betrug  die  Tiefe  des  Kraters  60  Palmen  (49  p.  Fuss) 
(P.  dellaXorre;  I.e.  Taf.VII).  Meeatti  fitnd  im  März  1755 
den  Kraterboden  nur  15  Palmen  (13  p.  Fuss)  tief.  Am  4.  Juni 
1755  sah  de  la  Con damin e  (M^m.  Acad.  franc.  1758)  den 
Krater.     Seine  Beschreibung  ist  sehr  undeutlich. 

Nach  einer  Abbildung  bei  H  a  m  i  1 1  o  n  (Campi  phlegraei  Taf.  X) 
hatte  sich  1756  in  dem  inneren  Kegel  (wahrscheinlich  über  der 
von  P.  della  Torre  1755  beobachteten  Bocca)  wieder  ein  in- 
nerer Kegel  gebildet ;  zwischen  beiden  trat  ein  Lavastrom  hervor 
(Taf.  II  Fig.  1,  a).  Am  17.  Februar  1757  war  der  Kraterboden 
im  Süden  und  Südwesten  ganz  mit  Lava  erfüllt,  die  dort  über- 
trat ;  der  gegenüberliegende  Band  war  4 — 5  Toisen  höher.  Der 
Umfang  des  Gipfels  betrug  2400.  Schritt.  In  der  Mitte  etwas 
nach  Westen  bestand  ein  innerer,  thätiger,  50  Fuss  hoher  Kegel, 
dessen  Mündung  150  Fuss  Weite  hatte  (De  Luc).  Am  19.  Januar 
1758  stürzte  der  durch  Yergrösserung  seiner  Basis  mit  dem 
Ejraterrande  eins  gewordene  innere  Kegel  vollständig  ein,  nur 
die  beiden  Spitzen  von  Massi  blieben  stehen.  Durch  weiteren 
Einsturz  am  8.  August  1758  wurde  der  Krater  noch  mehr  er- 
weitert und  am  6.  März  1759  fiel  mit  einem  Theil  des  inneren 
Kegels  die  nach  Ottajano  gerichtete  Seite  des  Vesuvkegels  ein. 
In  Meeatti 's  Abbildung  ist  der  Vesuvkegel  nach  diesem  £in- 
sturz  immer  noch  höher  als  die  Somma  und  130  Palmen  (106 
p.  FuBs)  höher  als  der  von  Geri  1752  beobachtete  Kraterrand, 
so  sehr  hatten  die  immerwährenden  Auswürfe  den  Kegel  erhöht 
Die  Abbildung  des  Kraters  vom  30.  August  1759  bei  F.  della 
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Torre  ist  sa  unverst&ndlich,  um  darnach  eine  Bescbreibung  zu 
geben.  Nur  so  viel  ist  klar,  dass  der  Kraterrand  trotz  des  Ein- 
sturzes höher  als  früher  geblieben  ist 

(1760  —  1765.)  Im  Deoember  1760  hatte  sich  wieder  ein 
innerer  Kegel  gebildet,  der  am  28.  December  1760  wieder  ein- 
stürzte. Am  3.  Januar  1761  fid  unter  heftigem  Gretöse  die 
Spitze  des  Vesuvs  noch  weiter  ein. 

Im  Jahre  1765  sah  Dela  Lande  auf  dem  VesuTplateau 
einen  etwa  80  Fuss  hohen  inneren  Kegel.  Der  Umfang  des 
Kraters  betrug  937  Toisen. 

(1766  —  1767.)  Im  An£uig  des  Jahres  1766  baute  sich 
über  einem  79  Fuss  breiten  und  94  Fuss  langen  Schlund  im 
westlichen  Theile  des  Kraters  ein  oben  abgestumpfter,  20  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  auf,  dessen  Höhe  in  13  Tagen,  vom  12. 
bis  25.  Januar  1766,  um  74  Fuss  zunahm.  Dieser  Kegel  machte 
geneigte  Auswürfe.  Um  diese  Zeit  betrug  die  grosse  Axe  des 
elliptischen,  in  der  Mitte  tieferen  Kraters  1875,  die  kleine  1380, 
der  Umfang  5740  Fuss.  An  der  niedrigsten  Stelle,  wo  man 
hineinstieg,  war  der  Kraterrand  25  Fuss  hoch.  Am  12.  März 
bildete  sich  ein  anfanglich  kleiner  Schlund,  dessen  Laven  am 
28.  März  den  Westrand  des  Kraters  durchbrachen,  während  der 
innere  Kegel  in  Pausen  von  \  Minute  auswarf.  In  den  Pausen 
floss  die  Lava  aus  dem  Schlünde  starker,  so  dass  die  Thätigkeit 
des  inneren  Kegels  mit  dem  stärkeren  Lavaerguss  alternirte. 
Während  die  Auswürfe  des  inneren  Kegels  niederfielen,  trat  der 
Bauch  zum  Theil  in  den  Kegel  zurück,  der  Schlund  und  der 
innere'  Kegel  communicirten  also.  Am  9.  April  1766  war  der 
innere  Kegel  bei  907  Fuss  Umfang  206  Fuss  hoch  und  von 
Neapel  sichtbar.  Seine  fast  kreisrunde  Bocca  hatte  84  Fuss 
Durchmesser.  Am  13.  April  war  der  innere  Kegel  8  Fuss  nie- 
driger geworden;  seine  Bocca,  aus  der  nicht  einmal  Baucdi  auf- 
stieg, hatte  46  Fuss  Tiefe,  aber  186  Fuss  Durchmesser;  wahr- 
scheinlich eine  Wirkung  des  Erdstosses.  Am  15.  April  hatte 
sich  in  der  Kraterebene  eine  etwa  965  Fuss  tiefe,  360  Fuss 
lange  und  200  Fuss  breite  Spalte  gebildet,  die  in  Pausen  von 
6  Minuten  auswarf.  Im  Grunde  der  Spalte  sah  man  die  Lava 
auf-  und  niedersteigen.  Während  der  Ausbrüche  im  Jahre  1766 
wechselte  die  Configuration  des  Kraters  sehr.  Ein  neben  dem 
grossen  Schlund  bis  zum  20.  September  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  stürzte  am   21.  September  vollständig  ein. 
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Der   dadurch  entstandene,   80  Fass  tiefe  Schlund  ward   später 
durch  Laven  wieder  ansgeföllt  (Pigonati). 

Am  15.  December  1766  lag  in  dem  nur  etwa  20  Fnss 
tiefen  Krater  eine  ebene  Kruste;  der  innere  Kegel  war  nicht  so 
hoch  als  der  Kraterrand  (Hamilton).  Im  Jahre  1766  stieg 
man  auf  der  Seite  gegen  Ottajano  30  Fuss  bis  auf  den  Boden 
hinab  und  nur  6  Fuss  gegen  Besina  und  Portici  hin.  (Citat  in 
L.  T.  Buch  geognost.  Beob.  n.  S.  125.)  Im  März  1767  war 
der  innere  Kegel  wieder  von  Neapel  aus  sichtbar  und  seine 
Höbe  betrug  am  15.  Oktober  1767  185  p.  Fuss  (Pigonati). 
Hamilton  giebt  auf  Taf.  II  der  Campi  phlegraei  7  Ansichten 
der  Veränderung  und  Vergrdsserung  des  inneren  Kegels  vom 
7.  Juli  bis  29.  Oktober  1767,  also  bii9  nach  dem  Ende  des 
Ausbruches.  Die  grosse  Menge  der  ausgeworfenen  Massen  und 
der  Laven  füllte  zwischen  dem  18.  und  27.  Oktober  den  Raum 
zwischen  dem  Kraterrand  und  dem  inneren  Kegel  aus,  so  dass 
sich  beide  mit  einander  verbanden.  Der  Gipfel  des  Vesuvs 
wurde  breiter  und  vom  Mai  bis  zum  29.  Oktober  gerechnet 
zwischen  A.  und  B.  etwa  200  Fuss  höher;  die  Mundung  des 
inneren  Kegels  war  jetzt  die  Mündung  des  schräg  abgeschnittenen 
Kraters,  der  eine  trichterförmige  Höhlung  bildete.  (Taf. II  Fig.  1,  b 
ist  eine  Copie  von  Hamilton 's  Abbildung.)  DeBottis  fand 
einige  Tage  nach  dem  £nde  des  Ausbruches  den  unregelmässig 
elliptischen  Krater  ungleich  tief,  die  grösste  Tiefe  betrug  etwa 
260  Palmen  (211  p.  Fuss).  Der  Umfang  des  Kraters  betrug 
400  Cannen  (2600  p.  Fuss),  seine  grosse  Axe  144,  seine  kleine 
Axe  126  Cannen.  Der  an  vielen  Stellen  eingerissene  Rand 
war  im  Norden  sehr  hoch  und  senkte  sich  nach  Süden  und 
Westen.  Die  im  Krater  aus  vielen  Spalten  aufdringenden  Dämpfe 
bildeten  farbige  Salzüberzüge;  eine  Spalte  schien  mit  zwei  Bocchen 
am  südlichen  Abfall  des  Kegels  in  Verbindung  zu  stehen,  übri- 
gens war  keine  eigentliche  Bocca  zu  sehen.  De  Bottis  giebt 
nach  seinen  barometrischen  Messungen  dem  Kegel  789  Palmen 
(641  p.  Fuss),  dem  Vesuv  nur  2404  Palmen  (1953  p.  Fuss) 
Seehöhe. 

(1770—1778.)  Im  An&ng  des  Jahres  1770  öfinete  sich 
die  grosse  Bocca  des  Kraters  wieder  und  zwar  nach  Norden  hin 
in  der  Nähe  des  grossen,  1767  an  der  Nordseite  des  Kegels 
entstandenen  Bisses.  Sie  warf  von  Mitte  Februar  an  Rauch 
und  Steine  aus  und  ergoss  vom  20.  März  bis  gegen  April  Lava 
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io  den  Cannle  ddl'  Arena.  Nach  dieaen  Ansbröcben  blieb  der 
Eraterkessel  halb  mit  Lava  erlGllt  surfick»  Im  Mai  1770  ent- 
stand an  der  Seeseite  des  Kraters  eine  zweite  Bocca.  Die  Laven 
hatten  den  Kraterkessel  fast  bis  zum  Rande  ansgeföllt,  so  dass 
schon  an  einigen  Stellen  Lava  iiberHoss.  Nach  dem  Mai  1771 
bildete  sich  wieder  ein  innerer  Kegel,  von  dem  de  3ottis 
3  Abbildungen  giebt,  eine  vom  24.  Oktober  1773,  eine  vom 
17.  Juni  1775,  eine  vom  5.  December  1775.  (Ragionamento 
historico.  NapoU  1776.  Ta£  U  Fig.  2  und  Taf.  III  Fig.  i  u.  2; 
die  erste  Abbildung  ist  hier  Ta£  II  Fig.  2  wiedergegeben.) 
Ueber  die  Höhe  des  Kraterrandes  ist  nichts  daraus  zu  entnehmen 
und  sie  scheint  nicht  gross  gewesen  zu  sein ;  Messungen  werden 
nicht  mitgetheilt.  Nach  Monticelli  waren  im  Jahre  1773  die 
Kraterrander  fast  überall  gleich  hoch.  Saussure  bestimmte 
1773  die  Höhe  des  Vesuvs  zu  3659  p.  Fuss,  Shukburgh 
1776  die  des  inneren  Kegels  zu  3695  p.  Fuss.  Dieser  war 
188  p.  Fuss  höher  als  der  höchste  Punkt  der  Somma.  Die 
Basis  des  Vesuvkegels  hatte  1886  p.  Fuss  Seehöhe.  Bis  zum  . 
Ende  April  1776  bestand  dieser  innere  Kegel,  der  fast  die  ganze 
Kraterebene  einnahm  und  600  Palmen  hoch  war;  er  stürzte  im 
Anfang  Mai  1776  mehr  als  zur  Hälfte  ein.  Ein  in  der  Nähe 
des  Kraterrandes  am  Ende  der  NNW-Spalte  des  grossen  Kegels 
entstandener  Kegel  war  am  2.  September  1776  260  Palmen 
(212  p.  Fuss)  hoch  (de  Bottis).  Im  Jahre  1778  stürzte  der 
innere  Kegel,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Kraters  einnahm, 
zum  Theil  ein  (de  la  Lande).  Der  Krater  war  135  Fuss  tief 
und  seine  Oberfläche  betrug  2478  Cubiktoisen.  Auf  der  Spitze  des 
inneren  niedrigen  Kegels  lag  die  Hauptbocca,  auf  seinem  west- 
lichen Abfall  eine  zweite  kleinere,  ebenfalls  thätige  Bocca.  Der 
Vesuv  hatte  3792  p.  Fuss  Höhe  (de  Bicheprey  bei  de  la 
Lande). 

(1779.)  Am  9.  Mai  1779  war  der  Krater  mit  einer  vor 
14  Tagen  ergossenen  Lava  bedeckt,  welche  längs  der  Süd  West- 
seite des  Vesuvkegels  etwa  100  Fuss  weit  mit  7 — 8  Fuss  Breite 
hingeströmt  war.  In  der  Mitte  des  kreisrunden,  höchstens  90 
Schritt  im  Durchmesser  haltenden  £j*aters  erhob  sich  der  innere 
Kegel,  100  Schritt  hoch  und  mit  40  Fuss  Durchmesser.  In 
Pausen  von  15  Minuten  fand  das  Auswerfen  statt,  wobei  Rauch 
und  Schlacken  etwa  250  Schritt  hoch  stiegen.  Westlich  am 
Fusse  des  inneren  Kog^   lag   ein   runder,   etwa   15  Fuss    im 


Durchmesser  haltender  Lavahögel,  der  sich  je  nach  der  Stärke 
der  Explosionen  um  6 —  12  Fuss  erhob  und  nach  der  E^ption 
wieder  sank  (Dnchanoj).  Im  Mai  1779  fand  Hamilton, 
wie  gewöhnlich,  einen  inneren  auswerfenden  Kegel.  Er  giebt 
im  Supplement  to  the  Campi  phlegraei  Taf.  I  Fig.  5  eine  Ab* 
bildung  des  Kegels  vor  der  grossen  August- Eruption  und  in 
Fig.  2  nach  derselben.  In  letzterer  ist  die  Spitze  des  Vesuvs 
durch  einen  grossen  canalartigen  Riss  in  zwei  ungleich  hohe 
Partien  geiheilt,  von  denen  die  östliche  höher  ist.  Nach  de  Botti s, 
der  auch  eine  Abbildung  des  Yesuvgipfels  nach  der  Eruption 
giebt,  bildete  der  ganz  veränderte  Krater  einen  korb-  oder  um- 
gekehrt kegelförmigen,  270  Palmen  (220  p.  Fuss)  tiefen  Schlund 
mit  einem  langen  Canal,  welcher  in  der  sädlichen  Spalte,  aus 
der  ein  Theil  der  Lava  gekommen  war,  endigte. 

(17S3  — 1788.)  Im  Mai  1783  war  der  unzugängliche,  senk^ 
recht  nach  innen  abfallende  Krater  mehr  als  250  Fuss  tief  (H  a^ 
milton).  lieber  den  Zustand  des  Kraters  im  Jahre  1783  oder 
1785  B.  Phisikalische  Briefe  in  der  Bibliographie.  Am  21.  Mai 
1785  sah  der  Kraterboden  wie  ein  Schwefelsee  mit  hohen  Ufern 
ans ;  in  der  Mitte  erhob  sich  ein  thätiger,  innerer  Kegel,  dessen 
Mündung  nicht  viel  mehr  als  40  Klaflter  tief  war.  Der  Umfang 
des  Kraters  betrug  wenigstens  -  deutsche  Meile  (Plümicke). 
Hamilton  sagt  in  seinem  Briefe  vom  24.  Januar  1786,  dass 
der  innere  Kegel  weit  über  den  Band  hervorragte.  Zimmer«- 
mann  fand  im  Jahre  1788  hauptsächlich  schweflige  Säure  im 
Krater,  während  Coni  und  Thouvenel  im  November  1790 
nur  Salzsäure  fiinden.  (Annalen  der  Geographie  und  Statistik 
Bd.  n.    179L   S.  362^365.) 

(1790 --  1794.)  Ueber  den  Zustand  des  Kraters  im  Jahre 
1790  nach  Tata  s.  S.  67.  N.  Pilla  (Spettatore  del  Vesuvio) 
fiind  1792  den  nicht  trichterförmigen  Krater  als  ein  Becken  von 
etwa  100  Schritt  Umfang  und  50  Schritt  Tiefe.  Die  Punta  del 
palo  lag  fast  in  einem  Niveau  mit  dem  übrigen  Theil  des  Bandes 
(s.  S.  129).  Vor  dem  Ausbruch  von  1794  war  der  Krater 
durch  die  Asche  und  die  Sandanswürfe  fast  ganz^  ausgefällt  und 
der  Band  erhöht  worden  (Tata,  Hamilton).  Der  letztere  ist 
der  Ansicht,  dass  die  noch  heiss  herab&Uenden  und  also  zu- 
sammensch weissenden  Bruchstücke  der  Lavafontäne  von  1779  dem 
Kegel  so  grosse  Festigkeit  gegeben  hätten ,  dass  kein  grosser 
Seitenausbruch  erfolgen  konnte.     P  o  1  i  fand  den  Vesuv  vor  dem 
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Aasbrach  1794  4515  Palmen  (3663p.F.)  hoch,  er  war  also  seit 
1752  um  474  Palmen  (383  p.  F.),  ^  des  Ganzen  höher  geworden. 

Breislak  and  Winspeare  geben  am  12.  Jali  1794, 
also  nach  dem  Ausbrach,  den  Umfang  des  etwas  ezoentrisch- 
elliptischen,  anzagänglichen ,  steil  nach  innen  abfallenden,  etwa 
600  Palmen  (487  p.  Fuss)  tiefen  Kraters  zu  8600  Palmen 
(6987  p.  Fuss)  an,  womit  die  lllessungen  von  Tata  und  die 
von  Giros  (13.  Juli  1794)  —  5076  Fass  und  6305  Palmen  (5123 
p.  Fuss)  -^  wenig  übereinstimmen.  Der  Nordostrand  des  Kraters 
war  höher  als  der  gegenüberliegende,  so  dass  die  Vesuvspitze 
wie  nach  SW.  abgeschnitten  aussah.  Der  Rand  war  übrigens 
weder  regelmässig,  noch  gleichförmig  von  NO.  nach  SW.  ab- 
fallend, vielmehr  viel£i*ch  eingeschnitten  (slabrato).  Der  tiefste 
Einschnitt  lag  im  Süden,  so  dass  dort  der  Band  am  niedrigsten 
war.  Im  Innern  sprangen  die  Wände  vor,  so  dass  der  Krater 
wie  ein  von  Ost  nach  West  gehendes  Thal  aussah,  das  sich  durch 
die  vom  Rande  herabstürzenden  Massen  immer  mehr  ausfüllte. 
Da  Geri  1752  die  Somma  4041  Palmen  hoch  fand,  Breislak 
und  Winspeare  diese  Höhe  als  ungeändert  annahmen,  so 
gaben  sie  dem  Vesuv  dieselbe  mittlere  Seefaöhe,  da  sie  einige 
Punkte  höher,  andere  niedriger  als  die  Somma  fanden.  Die  Ab- 
nahme nach  dem  Ausbruch  würde  darnach  gegen  Poli's  Mes- 
sung vor  dem  Ausbruch  474  Palmen  (383  p.  Fuss)  betragen 
haben;  P.  Manicone  (Fisica  appula  B.  I.  S.  224,  Citat  bei 
Menard)  schätzt  sie  auf  500  Palmen.  In  den  Voyages  dansla 
Oampanie Bd. I.  8.184  (1801)  legt  Breislak  die  IMessung  der 
Somma  von  Shukbnrgh  (bei  ihm  3515  p» Fuss)  zu  Grunde  und 
nimmt  darnach  die  Höhe  des  im  West  und  Süd  niedrigeren,  im 
Nord  und  Ost  höheren  Vesuvs,  der  an  einigen  Stellen  niedriger,  an 
an  anderen  höher  als  die  Somma  ist,  zu  3680  Fuss  an.  Der 
Krater  war  durch  die  von  den  Wänden  herabstürzenden  Massen 
immer  mehr  ausgefüllt  worden.  In  der  Topograßa  fisica  (1798) 
giebt  er  die  Tiefe  des  Ejraters  zu  300  Fuss,  den  Umfisuag  zu 
5000  Fuss  an,  während  in  den  Voyages  dans  la  Oampanie  (1801) 
die  Angabe  der  Tiefe  fehlt.  In  beiden  Ausgaben  heisst  es,  dass 
man  den  Umfang  und  die  Tiefe  der  Bocca,  die  bisweilen  ganz 
mit  Schutt  ausgefüllt  war,  bequem  beobachten  könne. 

Auch  in  Hamilton 's  Abbildung  von  1794  sieht  der  Krater 
nach  dem  Ausbruch  schief  abgeschnitten  ans,  so  dass  er  im 
Westen  niedriger  ist. 
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(1799—1804.)  L.  V.  Buch  fand  1799  den  Krater  mebr 
als  400  Fuss  tief.  Der  Boden  des  Schlundes,  in  dessen  Mitte 
eine  gewaltige  runde  Oefihnng  sich  befand,  schien  eben  und  mit 
Schwefel  bedeckt  zu  sein.  Ausserdem  bestanden  mehr  gegen 
Norden  zwei  längliche,  mit  einander  yerbnndene  Oefinungen.  Die 
Fnmaroien  gaben  schwach  Salzsäuren  Wasserdampf  aus.  Im 
Jahre  1800  war  der  nur  rauchende  Krater  200  Fuss  tief  und 
zeigte  an  der  Nordseite  zwei  20  —  25  Fuss  tiefe,  umgekehrt 
kegelförmige  Oefinungen  (Angabe  bei  C.  W.  Ritter).  Am  2. 
November  1803  fandDuca  dellaTorre  den  etwas  ezcentrisch- 
elliptischen  Krater  als  eine  tiefe,  11,500  Palmen  (9343  p.  Fuss) 
im  Umfang  messende  Ebene.  Die  mittlere  Höhe  zwischen  der- 
selben und  dem  Westrand  betrug  etwa  500  Palmen  (406  p.  Fuss), 
also  100  Palmen  weniger  als  in  Breis lak 's  Messung  1794. 
Im  Krater  erhoben  sich  drei  50  Palmen  hohe,  mit  Salzabsätzen 
aberzogene  Kegel,  die  im  Januar  1799  zwei  Tage  lang,  und  yon 
Neapel  aus  sichtbar,  Steine  und  Flammen  ausgeworfen  hatten. 
Durch  diese  Answurfsmassen  (und  die  vom  Rande  herabgestürzten 
TrQmnoer)  war  also  der  Kraterboden  um  100  Palmen  erhöht 
worden,  denn  von  1794  bis  1799  war  der  Krater,  ganz  ruhig 
gewesen.  Die  Erweiterung  gegen  Breislak's  Messung  rührte 
vom  Einsturz  des  Randes  her.  Der  Kraterrand  war  im  Osten 
and  Nordosten  am  höchsten,  am  niedrigsten  im  Süden  und  Süd- 
westen. Im  Westen  betrug  die  mittlere  Höhe  des  Kegels  nach 
Schätzung  4000  Palmen  (3250  p.  Fuss).  Am  1 4.  August  1804 
hatte  sich  der  Krater  stark,  aber  ungleich  erhöht ;  im  Südwesten 
(an  der  Meerseite)  hatte  sich  ein  etwa  100  Palmen  (81  p.  Fuss) 
weiter  Schlund  gebildet,  aus  dem  wie  Sturmwind  heulend  Dampf- 
stösse  und  mit  ihnen  glühende  Steine  hervorbrachen.  Am  1. 
September  war  der  Krater  fast  ganz  mit  Lava,  Lapilli  und  Asche 
ausgefüllt.  Yon  den  kleinen  neu  entstandenen  Kegeln  lagen  die 
höchsten  im  Nordosten ,  sie  wurden  nach  Südwest  immer  nie- 
driger. Die  Schlacken  auf  ihnen  waren  mit  Salmiak  und  Schwefel 
bedeckt.  Der  grösste  Kegel  hatte  sich  um  den  am  12.  August 
im  südwestlichen  Theile  des  Kraters  entstandenen  Schlund  ge- 
bildet. Die  thätigste  Bocca,  umgeben  von  vier  kleinen  Kegeln, 
lag  im  nordöstlichen  Theile  (Duca  della  Torre). 

(1805.)  Die  Abbildung  des  Kraters  vom  Duca  dellaTorre 
(Taf.  III  Fig.  1)  im  Juni  1805  giebt  die  höchste  Spitze  des 
Kraterrandes,  il  Palo  1,  a.,  nicht  im  Norden,  sondern  im  Nordosten 
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an.  Vielleicbt  ist  die  Declination  der  Magnetnadel  bei  der  Auf- 
nahme nicht  berücksichtigt  Es  wird  hier,  so  viel  ich  weiss,  der 
Name  il  Palo  zuerst  gebraucht.  Der  elliptische  Krater,  dessen 
grosse  NO-SW-Aze  2600  Palmen  (2112  p.  Fuss),  dessen  kleinere 
NW-SO-Aze  2250  Palmen  (1828  p.  Fuss)  mass,  enthielt  viele 
kleine  Kegel  und  war  seit  August  und  November  1804  am  Süd» 
westrande  eingerissen,  so  dass  dort,  als  an  der  niedrigsten  Stelle 
(1,  b.),  die  Lava  austrat.  Der  schwärzliche  Schladcenkegel  (2.), 
reich  an  Eisenglanz,   war  der  erste  nach  der  August  -  Eruption 

1804  entstandene.  Mit  3.  sind  kleine  Booehen  bezeidbnet,  die 
vom  August  1804  an  auswarfen  und  Lava  ergossen  (s.  S.  72), 
aber  im  Juni  1805  ganz  unthätig  waren.  Durch  die  Erhöhung 
der  alten  Kraterebene  und  die  ausgeworfenen  Massen  waren  kleine 
Kegel  (4.)  entstanden.  L.  v.  Buch,  der  mit  A.  v.  Humboldt 
und  Gay  Lussac  vor  dem  Ausbruch  am  28.  Juli  und  4.  August 

1805  eine  Beibe  von  Höhenmessungen  anstellte  (s.  die  Zusammen- 
stellung derselben),  giebt  in  den  Geogn.  Beob.  II.  S.  215  eine 
Beschreibung  des  Kraters,  zu  welcher  in  der  Bibl.  britt.  Bd.  30. 
1805  noch  eine  Abbildung  und  ein  Querschnitt  kommt  (s.  Ta£III 
Fig.  2).  Man  erreichte  an  der  Westseite  (c),  ungefähr  an  der 
niedrigsten  Stelle  des  Bandes,  den  Krater,  welcher  statt  einen 
Abgrund  zu  bilden  vielmehr  stufenweise  weit  über  den  Rand 
sich  heraushob.  Ein  verwirrtes  Chaos  von  Hügeln  und  Th&lern, 
so  dass  das  Ansehen  des  Kraters  an  das  Relief  eines  Gebirges 
erinnerte.  Zunächst  musste  man  vom  Rande  ein  Stuck  hinab- 
steigen und  dann  auf  einem  steilen ,'  von  losen  Schlacken  gebil- 
deten Abhang  wieder  aufwärts.  Fast  in  der  Mitte  ragte  ein 
Kegel  über  die  anderen  hervor,  etwa  200  Fuss  hoher  als  c. 
Der  niedrige  Süd  Westrand  war  durch  den  Austritt  der  Lava  1804 
eingerissen  und  gespalten  (l,b.).  Der  höchste  Punkt  des  Randes 
1,  a»  (U  Palo  bei  Duca  della  Torre,  bei  L.  v.  Buch  findet 
sich  diese  Bezeichnung  nicht)  lag  im  Norden  und  war  etwa  500 
Fuss  hoher  als  der  niedrige  Kraterrand.  In  den  Spalten  der 
Kraterebene  fand  sich  eine  3  Zoll  starke  Rinde  von  Kochsalz,  aber 
Schwefel  kam  im  Krater  nicht  vor,  wohl  Chlorkupfer  und  Eisen- 
glanz im  Anfange  des  Lavastromes  vom  22.  November  1804. 
Tief  im  nordöstlichen  Winkel  unter  der  ^nördlichen  Felswand  lag 
die  Hauptbocca,  die  einen  20  —  30  Fuss  hohen  Kegel  über  sich 
aufgebaut  hatte.  Sie  warf  in  Pausen  von  2—3  Minuten  glühende 
Schlacken  und  dichten  schwarzen  Rauch  aus.     Nach  dem  Aua- 
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brache  am  12.  August  war  der  Kraterboden  beträchtlich,  viel- 
leicht um  mehr  als  20  Fuss,  gesunken  und  der  Kegel  um  die 
Hauptbocca  hatte  die  grösste  Hohe  unter  allen  erlangt.  Er  war 
jetzt  mehr  als  100  Fuss  hoch  und  sein  Umfang  um  das  Drei- 
fache vermehrt.  An  seiner  Basis  hatte  sich  noch  eine  Oeffnung 
gebildet,  aus  der  zischend  Dampf  hervorbrach ;  aus  der  grösseren 
Oeffiiung  stiegen  gewaltige  Säulen  von  glühenden  Schlacken  auf, 
fast  ununterbrochen,  mit  Donnern  wie  das  Abfeuern  ganzer  Bat- 
terien. Der  Lavastrom  hatte  den  Südwestrand  tief  weggeführt. 
Die  hohe,  senkrecht  nach  innen  abfallende  Nordwand  des 
Kraters  war,  ähnlich  wie  die  Soinmawand,  aus  wenig  geneigten 
Lavaschichten  über  einander  gehäuft  und  ebenfalls  von  parallelen, 
nicht  ganz  senkrechten,  2  —  3  Fuss  mächtigen  Gängen  durchsetzt. 
Die  Leucite  waren  darin  häufiger  und  grösser  als  in  den  durch- 
setzten Schichten.  Andere  Gänge  durchsetzten  häuüg  die  ersteren, 
sie  enthielten  mehr  Augit  und  weniger  sichtbare  Grundmasse 
(L.  V.  Buch).  Am  25.  Oktober  hatte  die  nordöstliche  Bocca 
300  Palmen  (244  p.  Fuss)  Höhe  bei  1000  Palmen  (812  p.  Fuss) 
Umfang  und  zeigte  zwei  Oefinungen  (Duca  dellaTorre  s. 
S.  74). 

(1806.)  Am  3.  Juni  stürzte  ein  bedeutender  Theil  des 
Gipfels  ein  (Zorda).  Stoppa,  dessen  Buch  1806  erschien, 
dessen  Kraterbeschreibung  also  wahrscheinlich  um  Zeit  des  Aus- 
bruches von  1806  gemacht  ist,  berichtet  Folgendes.  Im  Grunde 
des  Kraters  ist  eine  grosse,  bisweilen  Flammen  auswerfende 
Bocca  und  ein  aus  den  Auswürfen  aufgebauter  Kegel  ebenfalls 
mit  Bocchen,  welche  thätig  werden,  wenn  die  Hauptbocca  nicht 
ausreicht.  Duca  della  Torre  beschreibt  den  Krater  als  am 
12.  Juni  1806  mit  dem  eingestürzten  Westrande  in  einer  Ebene 
liegend,  nur  in  der  Mitte  höher.  Die  durch  die  zwischen  ihnen 
angehäuften  Auswurfsmassen  viel  niedriger  gewordenen  inneren 
Kegel  waren  mit  weisser  Asche  bedeckt.  Die  nordöstliche  Bocca, 
die  grösste  von  allen  und  zugleich  mit  dem  höchsten  Kegel  be- 
deckt, warf  noch  Steine  aus.  Sie  hatte  sich  jetzt  mit  den  nächst 
gelegenen  kleineren  Kegeln  vereinigt  und  allein  alle  Laven  des 
letzten  Ausbruches  geliefert. 

(1811  —  1813.)  Am  24.  Novembef  und  20.  December  18H 
fand  Brocchi  im  Krater  keinen  grossen  Schlund  und  die  Boden- 
fläche durch  Lavaberge,  Bocchen  und  kleine  Kratere  uneben. 
Nach  dem  Ausbruche    von    1812,    durch   den  der   Kegel  höher 
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geworden  war  (Bro echt),  existirte  im  Vesuvkrater  kein  Schlund; 
Spalten  durchzogen  den  angleichen,  mit  schaumiger  Lava  be- 
deckten Boden.  Am  Ö£>tlichen  Kraterrande  lag  eine  15  Palmen 
weite  Höhle,  nördlich  von  ihr  eine  kleine  auswerfende  Bocca,  die 
aber  im  April  1812  begraben  wurde  (Monticelli).  Im  April 
1813  sah  M6nard  im  nordöstlichen  Theile  des  Kraters  einen 
niedrigen  Kegel  über  einer  neuen  Bocca  und  daneben  eine  kleine 
Bocca,  aus  der  seit  1812  hauptsächlich  der  Rauch  entwickelt 
ward.  Im  Mai  1813  bildete  der  Krater  eine  wenig  tiefe  Sen- 
kung mitten  in  einer  ^  IVliglie  weiten  Fläche.  Die  Kraterebene 
war  wie  gewöhnlich  nach  Süden,  nach  dem  Meer,  hin  geneigt, 
ungleich ,  mit  kleinen  Krateren  bedeckt ,  besonders  längs  der 
vielen  Spalten.  Fumarolen  waren  in  grosser  Menge  vorhanden. 
Auf  dem  östlichen  Theile  des  Vesuvgipfels  standen  noch  vier 
kleine  Kratere,  der  Best  des  Ausbruches  von  1807.  Ursprünglich 
sollen  sechs  vorhanden  gewesen  sein.  (Diese  Angabe  ist  un- 
verständlich.) Einer  derselben ,  sehr  zerstört,  rauchte  heftig. 
Weiter  nordöstlich  war  eine  kleine ,  sehr  tiefe ,  brunnenförmige 
Bocca,  aus  der  besonders  heftig  Bauch  aufstieg,  welche  aber  nie 
Steine  auswarf.  Sie  ward  später  bei  der  Eruption  ausgefüllt 
(M^nard).  Am  14.  August  bestanden  zwei  thätige  Bocchen; 
die  südliche  kreisrunde  hatte  etwa  40  Palmen  im  Durchmesser 
(Monticelli).  Im  September  1813  hatte  sich  ein  innerer,  50 
Meter  hoher,  Steine  auswerfender  Kegel  gebildet,  der  am  6.  Sep- 
tember zu  einem  Drittel  etwa  einstürzte  (M^nard). 

(1814.)  Am  8.  Februar  1814  nach  dem  Ausbruche  bildete 
der  Krater  einen  Trichter,  aber  mit  ungleichen  Wänden.  Im 
Norden  und  Osten  war  er  steil,  im  Westen  hätte  man  hinab- 
steigen können.  Die  Tiefe  des  Trichters  betrug  nach  der  Schätzung 
etwa  j  Miglie  (also  etwa  700  Fuss).  Der  Nord-  und  Ostrand, 
Beste  des  alten  Kraters  von  1794,  waren  hoch,  im  Süden  und 
besonders  im  Westen  war  der  Band  niedrig,  aber  ßist  überall 
ohne  Einschnitte.  Der  innere  Kegel  war,  wie  alle  übrigen  klei- 
neren Kegel,  vollkommen  verschwunden  und  im  Ganzen  der 
Kraterrand  niedriger  geworden.  Aus  dem  Kratergründe  strömte 
grauer  Bauch  aus  nnd  weisser,  „wie  ungeheure  Baumwollen- 
ballep^^  mit  unsäglicher  Gewalt  aus  einer  Bocca  in  der  Mitte 
der  Ostseite.  Es  fand  weder  Auswerfen  noch  Detonation  statt 
(M^nard).  Im  April  stiess  der  Krater  Asche  und  Bauch  aus. 
Letzterer  enthielt  Salzsäure   (Monticelli).      Im^  Mai  1814  sah 
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der  Krater  wie  ein  unten  geschlossener,  ungeheurer  Trichter  aus, 
mit  vielen  kleinen  Dampf  ausgebenden  Oeffiiungen.  An  der 
Seite  nach  Torre  del  Greco  hin  war  eine  breite  Spalte,  aus  der 
Flammen  wenigstens  10  Yards  hoch  unter  Getöse  aufstiegen, 
eine  Erscheinung,  welche  drei  Wochen  anhielt.  Eine  Untersuchung 
der  Verbrennungsprodukte  war  unmöglich,  die  Dämpfe  rochen 
nach  Salzsäure  und  schwefliger  Säure.  Die  Farbe  des  Bauches 
deutete  nicht  auf  kohlige  Theile  und  auf  die  weissen  und  grünen 
Salzüberzfige  des  Kraters  ward  nichts  abgesetzt.  Diese  bestanden 
vorzugsweise  aus  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Chloreisen;  einige 
Proben  enthielten  eine  bedeutende  Menge  Salmiak. 

(1815.)  Im  März  1815  war  keine  Oefihung  mehr  im 
Grunde  des  Kraters  sichtbar,  der  jedoch  in  Pausen  unter  heftigen 
Explosionen  flüssige  Lava,  glühende  Steine  und  Asche  viele 
hundert  Fuss  hoch  auswarf.  Nach  dem  den  Explosionen  vor- 
ausgehenden, unterirdischen,  oft  Minuten  langen  Donner  liess 
sich  auf  die  Heftigkeit  der  folgenden  Explosion  schliessen.  Der 
Grund  des  Kraters  war  mit  Asche  bedeckt.  Diese  ])egann  vor 
der  Explosion  sich  zu  heben,  wurde  mit  dem  Rauche  ausge- 
worfen, endlich  folgte  krachend  das  Auswerfen  der  Lava  und 
darnach  sah  das  Innere  der  Kraters  aus  wie  vorher  (H.  Da vj). 

(1816-1817.)  Im  Jahre  1816  begann  fitst  in  der  Mitte 
der  gewölbten  Kraterebene  ein  innerer  Kegel  sich  zu  erheben 
(Monticelli).  Visconti  bestimmte  1816  die  Höhe  derPunta 
del  palo  trigonometrisch  zu  3732  p.  Fuss.  Im  August  und 
September  1817  stiegen  zwei  Dampf-  und  Feuersäulen  aus  dem 
Krater  auf;  die  bei  weitem  grössere  aus  dem  südlichen ,  die 
kleinere,  ofl  unterbrochene  aus  dein  nördlichen  Theile  des  Kra* 
ters.  Wegen  fortwährender  Thätigkeit  war  der  Krater  unzu- 
gänglich (v.  O delebe n). 

Bei  dem  Ausbruche  am  24.  December  1817  stürzte  der 
innere  Kegel  in  die  Bocca,  die  ihn  seit  1816  aufgebaut  hatte 
und  auch  der  zweite  niedrigere,  am  Nordostende  befindliche,  in- 
nere, Kegel  fiel  in  den  grössten  im  Krater  vorhandenen  Schlund. 
Fast  durch  die  ganze  Kraterebene  zog  sich  von  Ost  nach  West 
ein  wahrscheinlich  hohler  Lavadamm,  der  aus  drei  verbundenen, 
kegelförmigen  Hügeln  bestand.  Südlich  von  diesem  Damme 
begann  eine  sanfl  geneigte,  mit  Sand  bedeckte,  von  vielen  pa- 
rallelen Ostwestspalten  durchzogene  Ebene,  durch  die  der  alte 
Kraterrand  so  ganz  verschwunden  war,  dass  man  ihn  nur  noch 
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an  zwei  grossen  Auswürflingen  von  1812  erkennen  konnte,  die 
jedoch  durch  zwei,  seit  1815  thätige  Fumarolen  sehr  verkleinert 
waren.  .Am  24.  Decembcr  1817  waren  fünf  Bocchen  im  Krater 
thätig,  die  zusammen  den  Lavastrom  nach  der  Favorite  hin 
gaben.  Der  Strom  von  Mauro  kam  aus  einer  neuen  Bocca,  die 
etwas  über  der  Thalebene  zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der 
Ostseite  des  Kegels  entstanden  war. 

(1818  —  1820.)  Am  2.  März  1818  zählte  man  im  Krater 
vierzehn,  zum  Theil  noch  ranchende  Boochen,  deren  grösste, 
Salzsäure  aushauchende  am  Nordende  des  Kraters  lag.  Es 
bestand  im  Mai  1818  ein  innerer  thätiger  Kegel  und  es  bildete 
sich  1819  am  Ostrande  des  Kraters  eine  Spalte,  die  durch  ihre 
Auswürfe  einen  zweiten  kleineren  Kegel  aufbaute.  Beide  fielen 
1819  in  die  Schlünde,  durch  die  sie  aufgebaut  waren.  Nach 
Scrope  war  der  alte  Krater  1819  fast  ganz  zerstört;  der 
Gipfel  des  Vesuvs  bildete  eine  convexe  Ebene  und  zeigte  keine 
regelmässige  Vertiefung ;  nur  im  Norden  und  Süden  des  Kraters 
bestanden  zwei  Höhen.  Kleinere  Kegel  waren  in  Thätigkeit 
und  ergossen  Lavabäche,  die  den  Kegel  hinabflössen.  1820  er* 
hob  sich  wieder  ein  nach  SSO.  abgeschnittener  Kegel  im  Krater ; 
er  war  durch  1819  entstandene  Bocchen  aufgebaut  An  seiner 
Ostseite  auf  einem  Drittel  seiner  Höhe  bildete  sich  eine  Bocca 
mit  schräger  Axe,  welche  durch  ihre  schrägen  Auswürfe  zur 
Erhöhung  der  Kraterebene  beitrug  und  in  den  Zeiten  der  Ruhe 
reichlich  Salzsäure  entwickelte  (Monticelli). 

Durch  die  Ausbrüche  von  1818 — 1820  wurde  der  Krater 
in  der  Art  verändert,  dass  von  Neapel  aus  gesehen  der  Vosut 
höher,  sein  Gipfel  spitzer  und  gleichmässiger  erschien. 

Am  15.  April  1820  war  der  innere,  mit  dem  früherea 
Kraterrande  fast  ganz  vereinigte  und  dessen  Verlängerung  bil- 
dende Kegel  80—90  Toisen  höher  als  der  £[raterrand.  Schwarze 
heisse  Lapilli  bedeckten  seine  um  30 '^  geneigte,  zum  Theil  mit 
weissen  Salzüberzügen  versehene  Oberfläche.  Seine  etwa  600  Fuss 
laefe,  elliptische  Mündung  war  durchaus  symmetrisch  und  ganz 
frei  von  Rauch,  so  dass  man  die  concentrischen ,  mit  &rbigen 
Sublimationen  überzogenen  Lagen  der  Wandungen  deutlich  sehen 
konnte.  Die  obersten  100—-150  Fuss  der  Wandung  bestanden, 
wie  es  schien,  ganz  aus  lockeren  sandigen  Massen,  die  unteren 
Theik  aus  senkrecht  abgeschnittenen  Laven,  welche  mit  Sand 
wechsellagerten.      Ganz    unten    wallte    und   erhob    sich    bis    um 
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15  Fiiss  fichwärzlicbe  Lava,  auf  deren  Oberfläche  grosse  schwarze 
Schlackenblöcke  sich  bewegten.  Südöstlich  befand  sich  eine 
kleine  Bocca  von  nicht  60  Fuss  Durchmesser,  welche  weissen 
schwefligsauren  Bauch  ausstiess.  Fast  der  ganze  Ostabhang 
des  inneren  Kegels  wurde  von  einer  dritten,  weissen  Bauch  aus« 
stossenden,  an  Grösse  zwischen  den  beiden  anderen  stehenden 
Bocca  eingenommen.  Die  Axe  und  Oefihung  dieser  Bocca  war 
nach  Osten  geneigt  und  in  der  Bocca  standenj,  wahrscheinlich 
abgelöste  Stücke  der  Kraterwandung,  zwei  säulenförmige  Partien« 
Alle  drei  Bocchen  warfen  von  Zeit  su  Zeit  Schlacken  aus. 

Oestlich  von  dem  inneren  Kegel  und  also  zwischen  ihm 
und  dem  östlichen  Kraterrande  befand  sich  ein  kleines,  mit  Fu- 
marolen  und  Sand  bedecktes  Thal,  das  sich  nach  Norden  hin 
senkte  und  erweiterte,  während  im  Norden  der  Kraterrand  seine 
höchste  Spitze,  die  Funta  del  palo,  trug,  deren  Höhe  von  der 
des  inneren  Kegels  um  wenigstens  50  Toisen  übertroflen  ward 
(Necker). 

Während  der  Ausbrüche  von  1820—  1821  zerfiel  der  innere 
Kegel  durch  die  Erschütterungen  des  Vesuvs  in  Trümmer  und 
diese  bildeten  am  äussersten  Ostrande  des  alten  Kraterumfanges 
einen  grossen  Hügel,  durch  welchen  die  vorhandenen  Bocchen 
verschlossen  wurden.  Vor  Oktober  1821  waren  nur  Spalten 
von  der  Temperatur  der  Atmosphäre  im  Krater  zu  sehen,  aber 
keine  Fumarolen,  kein  Bauch ,  der  Vulkan  schien  erloschen* 
Die  nach  Süden  geneigte  Kraterebene  zeigte  eine  ungleiche,  mit 
Hügeln  bedeckte  Oberfläche,  besondei*s  gegen  den  nördlichen  und 
äussersten  Ostrand  des  Kraters,  wo  sich  der  eben  erwähnte  Hügel 
erhob.  Dieser  bedeckte  den  Hauptsitz  der  vulkanischen  Thätigkeit 
(Monticelli  und  Covelli  s.  S.  82). 

(1820 —  1830.)  Ueber  diese  Zeit  s.  die  Geschichte  der 
Ausbrüche  S.82 — 96,  wo  die  Geschichte  des  Kraters  in  die  der 
Ausbräche  eingefügt  ist,  um  die  Beobachtungen  von  Monti- 
celli und  Covelli  beisammen  zu  lassen. 

Im  August  1830  sah  man  vom  Bande  wenigstens  200  Fuss, 
vom  Ausschnitt  des  Kraterrandes  an  der  Westseite  150  Fuss  tief 
an  &st  senkrechten  Abhängen  in  den  Krater  wie  auf  den  Boden 
eines  trichterförmigen  Erdfalles  hinab.  Die  Punta  del  palo  erhob 
sich  600  Fuss  über  die  Bodenfiäche,  in  deren  Mitte  ein  kaum  50 
Fuss  hoher  Schlackenkegel  sieh  gebildet  hatte.  (Fr.  Hoffmann 
Beise  durch  ItaUen  S.  180  u.  194.     Vergl.  auch  die  Höhentafel.) 
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Im  November  1830  (s.  S.  96)  war  der  früher  rnnde  innere  Kegel 
elliptiRch  und  höher  geworden,  auseerdem  warfen  sfidlich  von 
ihm  noch  fänf  kleinere  Kegel  ans  (Auldjo). 

(1831.)      Im  Februar  1831    bildete  der  Krater  einen  tiefen 
Schlund,  dessen  Rand  im  Nordwesten  steil  nach  innen  abfiel  und 
dort  etwa  halb   so   hoch   war  als   der  grosse  Kegel.      In    dem 
ellipsoidischen    Kraterboden    erhob   sich    ein    kleiner   Kegel    (L. 
Pilla  8.  S.  105).     Am  22.  Augnst  1831  (s.  S.  97)  entstanden 
zu   den   sechs   vorhandenen  noch  vier   kleine  Kegel.    Die  ganze 
Lava  im  Krater  schien  in  Fluss;   sie  erffiUte  den  Krater  an  der 
Westseite  ganz   und  drohte   dort  überzufliessen ,   an  der  Sfidost- 
Seite  stand  sie  noch   4  Fuss  unter  dem  Rand.     Die  wenig  regel- 
mässige   Lavaoberfi&che    erhob    sich    westlich    von    den    kleinen 
Kegeln  höher  als  östlich  von  ihnen,   an  welcher  Seite  sie  später 
überfloss,  und   bis    zum  Kraterrand.      Oestlich  von  deö   kleinen 
Kegeln  bis   an    den  Kraterrand   war  die  Lavaoberfiäche  concav, 
so  dass  der  tiefste  Punkt   etwa   20  Fuss  unter   dem  Kraterrand 
lag.     Am  22.  Oktober  1831  wurde  die  Nord-  und  SOdseite  des 
inneren  Kegels  fortgeblasen,  so  dass  er  dort  mehr  als  die  Hälfte 
seiner  Höhe  verlor.      An  der  Ostseite,  mehr  noch  an  der  West- 
seite wurde   er  so  viel  höher,    dass  er  von  Neapel  sichtbar  war 
(Auldjo). 

(1832.)  Am  26.  Januar  1832  war  der  nordwestliche  Theil 
der  Kraterebene  höher  als  der  Kraterrand.  Der  innere  Kegel, 
im  östlichen  Theile  der  Kraterebene,  war  fast  so  hoch  als  die 
Punta  del  palo,  die  höchste  Spitze  des  Randes  (L.  Pilla  s. 
S.  106). 

Am  23.  Februar  1832  füllte  ein  ganz  ebenes  Lavafeld  den 
Krater  aus  bis  zu  dem  Niveau,  wo  die  Lava  abfloss  (etwa  3200 
Fuss  Seehöhe).  Auf  dem  Scheitel  der  fiach  convexen  Lava- 
oberfläche erhob  sich  der  steile  Schlacken kegel.  In  seiner  Nähe 
"Viraren  die  vielfach  geborstenen  schollenartigen  Laven  der  früheren 
Monate  dick  mit  Schwefel,  Eisen-  und  Ammoniak  salzen  über- 
zogen. Der  innere  Schlackenkegel  war  zweiköpfig.  Seine  west- 
liche, höhere,  allein  von  Neapel  sichtbare  Spitze  war  200,  seine 
östliche  150  Fuss  höher  als  das  Lavafeld.  In  der  spaltenähn- 
lichen, von  Süd  nach  Nord  durchsetzenden  Vertiefung  zwischen 
beiden  lag  die  thätige,  ovale,  50  Fuss  im  Längendnrchmesser 
haltende  Oefinung,  etwa  40  Fuss  unter  der  niedrigeren  Spitze 
und  kaum  50  Schritt  in  grader  Richtung  von  ihr  entfernt.      Die 
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änssersfen  R&nder  des  alten  Kraters  waren  durch  die  Lava» 
Strome  vom  October  nnd  December' 1831  in  zwei  gesonderte 
Tb  eile  gespalten;  in  eine  höhere,  bis  zur  Punta  del  palo 
sich  noch  etwa  300  —  400  Fuss  hoch  erhebende  Nordhälfle 
und  in  eine  kaum  halb  so  hohe  Südhälfte.  Es  gab  also  einen 
westlichen  und  einen  östlichen  Randeinschnitt  (ersterer  Seno 
deir  Eremo,  letzterer  Seno  di  Bosco  bei  Pilla).  Die  höchstens 
6—  8  Fuss  dicken,  grauen,  vielfach  gebogenen,  oben  und  unten 
mit  wenig  starken  Schlacken krasten  bekleideten  Lavaschjchten, 
welche  mit  Bänken  von  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  wechsel- 
lagerten, wurden  besonders  an  der  Nordwand  von  senkrechten 
oder  sehr  geneigten ,  5  —  6  Fuss  breiten  Lavagängen  durchsetzt 
(Fr.  Hoffmann). 

Im  März  war  die  Kraterebene  im  Westen  sehr  viel  höher 
und  unebener  geworden,  der  innere  Kegel  an  der  Westseite 
niedriger,  sonst  aber  grösser  und  höher.  Die  ebenfalls  etwas 
erhöhte  südliche  Kraterebene  war  eben  und  mit  Schwefel  be- 
deckt (Auldjo). 

Am  24.  März  bestanden  südlich  von  dem  thätigen  grosser 
gewordenen  Eruptionskegel  zwei  kleine,  4 — 5  Fuss  weite,  cylin- 
drische,  schweflige  Säure  aushauchende  Oetfnungen,  in  denen 
man  die  dunkelglühende  Lava  in  8  — 10  Fuss  Tiefe  liegen  sah. 
In  der  Nähe  lag  ein  nuK  4  -  6  Fuss  hoher,  rauchender,  schwefel- 
gelber Kegel.  Alle  diese  Bocchen  schienen  mit  den  im  Februar 
so  heftig  dampfenden  Fumarolen  auf  einer  Spalte  zu  liegen.  Auf 
den  Laven  im  Krater  lag  viel  Kochsalz  (Hoffmann). 

Im  März  1832  erhob  sich  in  dem  Canal  des  inneren,  60  Fuss 
hohen  Kegels  die  Lava  wenigstens  um  40  Fuss.  Nach  jedem  Aus- 
werfen, das  m  Pausen  von  5 — 8  Minuten  erfolgte,  war  die  Lava 
weissglühend.  Ihre  Oberfläche  hob  und  senkte  sich  abwechselnd, 
Wasserdämpfe  mit  Salz-  und  schwefliger  Säure  entwickelten  sich 
unablässig.  Durch  den  Zutritt  der  Atmosphäre  wurde  die  Ober- 
fläche der  Lava  im  Kanal  bis  zum  Dunkelroth  glühen  abgekühlt 
nnd  es  bildete  sich  eine  Kruste,  die  beim  Auswerfen  sich  als 
Schlacken  darstellte  (Prevost). 

Am  15.  Juni  1832  fand  Hoffmann  den  Abhang  unter  der 
Punta  del  palo  nach  dem  Atrio  del  Cavallo  viel  steiler  als  an  den 
übrigen  Theilen  des  Kegels.  An  der  Innenwand  unter  der  Punta 
del  palo  sah  er  sehr  schöne  Lavagänge,  von  denen  zwei  sich 
durchkreuzten.      Der  Krater    war  ganz   mit  wild  durcheinander 
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geschoben«!!  LayaschoUen  erfällt  und  die  neue  Lava  mit  Koch- 
salz bedeckt.  An  der  Nordseite  befimd  sich  ein  quer  nach 
mehreren  Bichtangen  geborstener  Lavahügel,  westlich  noch  ein 
kleinerer  niedrigerer.  Die  schon  im  Februar  vorhandene,  vom 
inneren  Kegel  aus  nach  Sfiden  gerichtete  Spalte  war  bedeutend 
weiter  aufgeklafil,  sum  Theil  schon  wieder  von  den  Wandungen 
her  verschüttet  und  reichte  jetst  bis  in  den  inneren  Kegel.  Die 
Vertiefling,  in  welcher  im  März  sich  drei  kleine  Oeffnungen  be- 
finden, war  jetzt  eben ;  die  im  M&rz  noch  thätige  Hanptmöndung 
des  Kraters  nur  noch  ein  flacher  zugeschütteter  Trichter.  Neben 
ihr  nördlich  in  der  Fortsetsang  der  grossen  Spalte  war  eine 
neue  schwach  rauchende  Mündung  entstanden,  ein  trichterförmiger 
Schacht  von  30  Fuss  Durchmesser  und  bis  auf  50  Fnss  mit 
Schlackenstüoken  zugeschüttet.  Die  Fumarolen  hatten  die  Ober- 
fläche rings  herum  mit  Schwefel  und  vielfarbigen  Salzen  über- 
deckt, der  Salzsäuregeruch  war  sehr  auffallend.  Die  Hitze  war 
an  einigen  Stellen  bedeutend  genug,  um  einen  in  das  Schlacken- 
gerolle gesteckten  Stock  sehr  schnell  zu  entzünden.  Die  Spitze 
des  inneren  Kegels  lag  am  15.  Juni  130  Fuss  tiefer  als  die 
Punta  del  palo,  derea.Höhe  barometrisch  zu  3640  p.  Fuss  be- 
stimmt ward.  Der  westliche  Ausschnitt  war  durch  die  überge- 
flossenen Laven  seit  August  1830  um  65  Fuss  erhöht  worden 
(s.  die  Höhenmessungen). 

Der  obere  Durchmesser  des  Beraters  betrug  am  10.  Juli 
von  einem  Punkte  senkrecht  unter  der  Spitze  der  Punta  del  palo 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Südrande  1691  p.  Fuss,  oder 
von  diesem  Südrand  horizontal  gemessen  bis  zum  inneren,  dem 
Krater  zugewendeten  Abhänge  der  Punta  del  palo  1651  p.  Fuss. 
Der  Durchmesser  von  Ost  und  West  von  einer  Lücke  des  Randes 
zur  anderen  ergab  sich  zu  1870  p.  Fuss,  gemessen  in  einer  um 
177  Fuss  tiefer  liegenden  Ebene  als  der  erstere  Durehmesser 
von  Süd  nach  Nord  (Ho  ff  mann). 

(1832—1834.)  Ueber  die  Zustande  des  Kraters  vom  5.  Juli 
1832  bis  1 4.  September  1834  vergleicheCa SSO la-Pilla  Spettatore 
und  Pilla  BuUettino  del  Vesuvio  (S.  107 --220).  Hier  folgen 
von  anderen  Beobachtern  g^ebene,  jene  Angaben  ergänzende 
Daten.     Vergl.  auch  die  Höhentafel. 

Im  November  1832  bestimmte  Ca pocci  mitteist  des  Bepe- 
titionskreises  (Cassola  und  Pilla  Spettatore  -del  Vesuvio  s. 
8.  142)  von  Neapel  aus  den  inneren  Kegel  138,3  p.  Fuss  und 
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naeh  dem  December^Ausbrndi  98^4  p.  F.  niedriger  als  die  Panta 
del  palo.  Da  Cassola  und  Pilla  am  5.  Juli  1832  die  Punta 
del  palo  390  Fuss  höher  fanden  als  die  Kraterebene,  so  ent* 
sprechen  diese  Höhen,  abgesehen  von  kleinen,  bei  den  Ausbrüchen 
eingetretenen  Niveau  Veränderungen,  einer  Höhe  des  inneren  Ke- 
gels über  der  Kraterebene  von  251,7  und  291,6  p.  Fuss,  d.  h. 
der  innere  Kegel  war  um    40  Fuss  höher  geworden. 

Aus  der  im  Juli  1834  von  Ab  ich  angenommenen,  äusserst 
klaren  Karte  der  Vesuvspitze  (Vues  illustratives  Taf.  I)  geht 
hervor,  dass  um  diese  Zeit  die  grosse  Axe  des  elliptischen  in- 
neren Kegels  die  Richtung  von  NO.  nach  SW.  hatte.  Der  Krater 
war  £u3t  kreisrund.  Durch  den  Seno  dell'  Eremo  im  Westen 
und  den  Seno  di  Bosco  im  Osten  ist  der  Kraterrand  in  zwei 
Theile  getheilt,  von  denen  das  nördliche,  längere,  westlich 
durch  die  Punta  del  Eremo,  östlich  durch  die  Punta  del  Mauro 
begrenzte,  etwa  90  Meter  über  der  Kraterebene  hohe  Stück  grade 
im  Norden  die  höchste  Spitze  des  Randes,  die  Punta  del  palo 
und  ausserdem  im  NO.  die  etwas  niedrigere  Punta  di  Ottajano 
trägt.  Das  südliche  kleinere  Stück  des  Randes,  südwestlich 
durdi  die  Punta  della  Torre,  östlich  durch  die  Punta  del  Bosco 
begrenzt  hebt  sich  etwa  30  Meter  über  die  Kraterebene  und 
und  trägt  etwa  in  der  Mitte  nach  SO.  hin  nqch  die  Punta  S. 
Angelo.  Westlich  von  der  Punta  della  Torre,  welche  selbst  etwas 
westlich  vom  südlichsten  Punkte  des  Randes  liegt,  ist  der  Rand 
durch  übergetretene  Laven  an  vielen  Stellen  ausgebrochen,  in 
der  Art,  dass  die  breiteste  Unterbrechung  des  Randes  —  Seno 
deir  Eremo  —  unmittelbar  an  die  Punta  dell'  Eremo  stösst 
Die  schladdge  Kraterebene  war  fast  horizontal ,  nur  leicht  auf- 
getrieben (bomb^)  in  der  Mitte  in  der  Nähe  des  inneren  Kegeis, 
dessen  Bocca  etwa  25  Meter  Tiefe  hatte.  Nur  ans  dem  Fuss 
des  inneren  Kegels  strömten  fast  immer  in  der  Richtung  einer 
NO.-SW.-Spalte,  welche  auch  die  Entstehung  der  elliptischen 
Form  des  Kegels  bedingt  hatte,  die  Laven  aus  und  die  Fort- 
setzung derselben  Spalte  hatte  auch  das  so  oft  bei  Pilla  ge* 
nannte  Vorgebirge  am  südwestlichen  Fuss  des  Kegels  hervor- 
gerufen. Von  der  Basis  dieses  Vorgebirges  zog  sich  immer  in 
der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  eine  grosse  Eruptionsspaite  hin, 
welche  in  der  Nähe  des  Kraterrandes,  etwa  der  Punta  della 
Torre  gegenüber,  eine  rechtwinklige  Fortsetzung  nach  WNW. 
erhielt.    Längs  der  NO.-SW-Spalte  entstand  an  der  Ostseite  eine 
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Beihe  kleiner  Eruptionskegel  und,  als  deren  Thätigkeit  weniger 
heftig  ward,  südlich  von  der  rechtwinkligen  Fortsetzung  eine 
zweite  Gruppe  von  kleinen  Kegeln  in  der  N&he  des  Kraterrandes. 
Grade  unter  der  Punta  del  palo  waren  fortwährend  und  heftig 
Fumaroien  thätig.  Zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der  Punta 
dell'  Eremo  lag,  von  WNW.  nach  OSO.  gerichtet,  die  im  Mai 
1834  verschüttete  gespaltene  Anschwellung«  Etwas  später,  aber 
immer  noch  vor  dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834  (vergl. 
Pilla  Bullettino  und  Taf.IV  Fig.  i),  war  die  Kraterebene  durch 
die  ausgeworfenen  Schlacken  und  Aschen  ganz  abgeglichen,  so 
dass  sie  wie  eine  fast  horizontale,  mit  schlackigen  Bruchstücken 
bedeckte  Sandebene  aussah.  Das  Vorgebirge  bestand  noch,  seine 
Beihenkegel  waren  fast  zerstört,  die  Kegel  der  zweiten  Gruppe 
noch  thätig.  Westlich  von  ihnen  ergoss  sich  aus  einer  Spalte 
eine  zähflüssige,  mit  kleinen  Fumaroien  bedeckte  Lava,  die  später 
über  den  Kraterrand  floss  (Vues  illustr.  Taf.  UI  Fig.  2). 

Nach  dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834  war  der  Krater 
ganz  verändert  (vergl.  Pilla  BuUetdno  S.  205  und  216,  Taf.iy 
Fig.  2  und  Daubeny  in  der  Bibliographie).  Der  innere  Kegel, 
das  Vorgebirge  und  ein  grosser  Theil  der  Kraterebene  waren 
eingestürzt  und  dadurch  im  südlicheren  Theile  des  Kraters  ein 
grosser,  unregelmässiger,  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Theile 
getrennter  Schlund  entstanden.  An  der  Stelle,  wo  der  ganz  aus 
Aschen  und  Schlacken,  nicht  durch  Erhebung  gebildete  innere 
Kegel  gestanden  hatte,  befand  sich  eine  regelmässig  trichterfdr- 
™ig^9  glattwandige  Oeffnung,  in  deren  Innerem  keine  Schicht 
fester  Lava  zu  sehen  war.  Der  zweite  Theil  des  Schlundes, 
unregelmässig,  eckig  und  weniger  tief,  durch  die  Scheidewand 
von  dem  ersten  getrennt,  hatte  in  seiner  Läogserstreckung  die 
Richtung  des  oft;  erwähnten  Vorgebirges  von  NW.  nach  SO. 
An  seinen  Wandungen  sah  man  feste  Lavaschichten  mit  schwä- 
cheren Schlackenbänken  wechsellagem,  beide  wurden  von  einem 
Lavagange  durchsetzt  (Vues  illustr.  Taf.  V  Fig.  1),  in  dessen  Nähe 
sie  nach  oben  hin  eine  geneigte  Stellung  einnahmen.  Der  Lava- 
gang war  wahrscheinlich  die  Ausfüllung  der  NW.^SO.-Spalte, 
durch  welche  die  Laven  so  lange  aufgedrungen  waren.  Er  war  im 
Süden  durch  die  als  steile  hohe  Wand  stehen  gebliebenen  Trümmer 
der  zweiten  Kegelgrnppe  begrenzt.  In  der  Nähe  und  etwa  nord- 
östlich des  ersten  regelmässigen  Trichters  war  eine  etwa  40  Fuss 
tiefe,  kreisrunde  Oefihung  entstanden  (Vues  ilittstr.  Taf.  UI  Fig.  1). 
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(1837.)  Im  Jahre  i837  bildete  sich  wieder  ein  innerer 
Kegel  im  Gmnde  des  Schlundes  (L.  Pilla  s.  S.  205). 

(1838.)  Am  19.  Juli  1838  erhob  sich  der  Boden  des  Kraters 
vom  alten  Rande  an  noch  200  —  300  Schritt  weit ,  worauf  eine 
etwa  100  Fuss  tiefe  Einsenkung  folgte,  zu  der  man  bequem  von 
Süden  aus  gelangen  konnte  und  in  welcher  sich  ein  etwa  120 
Fuss  hoher  Kegel  erhob  (Philippi  in  Leonh.  und  Bronn 
Jahrb.   1841.    S.  65).  . 

Am  20.  December,  also  nach  dem  August- Ausbruch,  befand 
sich  in  der  Mitte  des  ebenen  Kraiters,  von  einer  ringförmigen 
Erhöhung  aus  Schlacken  und  Lapilli  umgeben,  ein  Schlund  von 
der  Gestalt  eines  umgekehrten  Kegels  (Pilla). 

(1839.)  Nach  dem  vom  1.  bis  zum  9.  Januar  dauernden 
Ausbruch  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen  der  Punta 
del  palo  und  dem  übrigen  Kraterrand  so  unbedeutend  geworden 
(dem  Anschein  nach  nur  150 — 200  Fuss),  dass  man  die  Punta 
del  palo  eingestürzt  glaubte.  Jedoch  fand  Visconti  sie  durch 
Messung  des  Höhenwinkels  von  Pizzo  Falcone  aus  nur  um  6  Fuss 
niedriger  geworden,  eine  Differenz,  die  noch  in  die  Grenze  der 
Beobachtungsfehler  fallt. 

Nach  dem  Ausbruche  hatte  sich  der  Südrand  des  Kraters 
durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschenregens,  den  der  leb- 
hafte Nordwind  beständig  nach  Süden  trieb,   beträchtlich  erhöht. 

Am  14.  Februar  wurde  ein  Drittel  des  Kraters  von  einer 
muldenförmigen,  ganz  auß  Lava  bestehenden  Ebene  eingenommen 
und  anstatt  des  Kegels  war  im  nordöstlichen  Theile  eine  voll- 
kommen trichterförmige,  etwa  200  Fuss  tiefe,  800  Fuss  weite 
Vertiefung  entstanden.  Von  diesem  Trichter  schien  die  Lava 
zum  Rand  in  die  Höhe  geflossen  zu  sein.  Die  Punta  del  palo 
zeigte  keine  Spur  von  einem  Einsturz  oder  einer  anderen  Ver- 
änderung (Philippi). 

Scacchi  bestimmte  barometrisch  die  Tiefe  des  Krater- 
schlnndes  nach  dem  Januar-Ausbruch  1839  zu  285  Meter. 

(1840 — 1850.)  Die  Geschichte  des  Kraters  in  dieser  Zeit 
ist  von  Scacchi  (S.  232  —  243)  gegeben.  Einzelne  Nachträge 
dazu  sind  in  der  Bibliographie  nachzusehen. 

(1850  —  1855.)  Die  Veränderungen  im  Krater  in  dieser  Zeit 
sind  S.  270 — 280  mitgetheilt,  die  Zustände 'des  Kraters  bis  Ende 
1856  im  Nachtrag  zu  der  Geschichte  des  Ausbruches  von  1855 
erläutert. 


X.    lieber  die  Flaminen  der  Vnlkane') 

von 

Uie  meisten  Schriftsteller  läugnen  die  Erscheinung  von  Flammen 
hei  den  vulkanischen  Eruptionen  und  behaupten,  dass  die  Flam- 
men nichts  seien  als  das  von  den  glühenden  Massen  ausgestrahlte 
Licht,  welches  auf  die  Kratermündungen  und  die  Rauchsäule  re- 
flectirt  wird.  Dahin  sprechen  sich  aus:  Spallanzani  (Viaggi 
alle  due  Sicilie  T.  UI  Cap.  21),  Monticelli  und  Covelli 
(Storia  de'  fenomeni  del  Yesuvio  §.  90),  6aj-Lussac  (R^fle- 
xions  snr  les  Yolcans,  Ann.  de  Chim.  et  Phjs.  T.  22),  Pou- 
lettScrope (Considerations  on  volcanos  Cap. II §.  1), d e  1  a  B ^ c h e 
(Manuel  de  Geologie.  Art.  Volcans  en  activite),  Brogniart 
(Des  volcans  et  des  terrains  volcaniques  im  Dict  d'hist.  nat.). 
Ich  selbst  bin  früher  (Spettatore  del  Yesuvio  I  §.  28,  hier  S.  1 20) 
dieser  Meinung  gewesen,  ehe  ich  wirkliche  Flammen  am  Yesuv 
gesehen  hatte.  Aeltere  Schriftsteller  erwähnen  zwar  bisweilen 
Flammen  [z.  B.  Mecatti  s.  die  Bibliographie],  aber  man  sieht 
leicht  ein ,  dass  sie  nicht  besondere  Aufmerksamkeit  auf  diese 
Erscheinung  gewendet  haben,  und  sie  nicht  vom  reflectirten  Licht 
unterschieden.    Yiele  bedeutende  Geologen  läugnen  also  Flammen 


")  Sopra  la  prodazione  delle  fiamme  ne'  vnlcani  e  sopra  le  oonse- 
qnenze  che  se  ne  possono  trare.  Discorso  delFrofetsoreLeopoldoPilla. 
Letto  alla  sezione  di  geologia  del  qointo  coagresDO  sdentifico  -  italiano 
neir  adnnanza  del  22  Settembre  1843.  Lucca.  TixK>grafia  di  GiQfieppe 
Giu8ti  1844.  28  S.  in  4.  Mit  Weglassong  der  am  Ende  befindlichen 
theoretischen  Betrachtungen  mitgetheilt.  Vergl.  Bull.  Soc.  g^ol.  VIII 
S.  262.    1837  und  Compt.  rend.  Bd.  XVH    S.  889.    1843. 
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bei  den  ynlkanischen  Emptionen  *)  und  doch  ist  diese  Meinnng 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  oder  wenigstens  fOr  den  Yesny 
nicht  zutreffend. 

Unter  den  Phänomenen,  die  ich  im  Verlaufe  von  12  Jahren 
am  VesQV  beobachtet  habe,  halte  ich  die  folgenden  fOr  die  wich- 
tigsten und  schreibe  das  Glück  sie  beobachtet  zn  haben  beson- 
deren Umständen  zn. 

In  der  Nacht  des  2.  Juni  1833  (S.  i  56)  war  ich  am  Vesnv- 
krater  um  die  zu  Endo  gehende  Ertiption  zn  beobachten.  In 
der  Mitte  des  Kraters  erhob  sich  damals  einer  der  Schlacken- 
kegel, wie  sie  so  schnell  entstehen  und  vergehen.  Ohne  Zweifel 
war  dies  der  grösste  Kegel,  den  ich  dort  je  beobachtet  habe, 
man  hätte  ihn  einen  kleinen  Monte  nnovo  nennen  können.  Auf 
seiner  Spitze  befand  sich  eine  grosse  trichterförmige  Oeffnung, 
in  deren  Grmnde  die  Explosionen  vor  sich  gingen.  In  dem  Au- 
genblick, von  dem  ich  spreche,  waren  sie  langsamer  geworden 
und  erfolgten  in  Pausen  von  3  —  4  Minuten.  Ich  stieg  auf  den 
Kegel,  um  aus   der  Nähe  und  direct  von  oben    das  grosse  Phä- 


*)  Nachdem  ein  Auszug  ans  dieser  Arbeit  in  den  Compt.  rendns 
gegeben  war,  hat  Bory  de  St.  Vincent  gegen  die  hier  mitgetheilten 
Beobachtangen  redamirt,  er  habe  im  Krater  des  Vulkans  von  Masca- 
reigne  auf  Bourbon  wahre  Flammen  gesehen  und  das  Factnm  in  seiner 
1804  gedruckten  Voyage  aux  quatre  lies  des  mers  d'Afrique  Tom.  II 
S.  247  und  248  (Compt.  rend.  Tom.  XVII  S.  936.  1843)  erw&hnt.  Ich 
hatte  von  dieser  Beobachtung  keine  Kenntniss  und  lasse  die  betreffende 
Stelle  folgen:  „Zur  Rechten  der  Girandolen  war  in  einiger  Entfernung 
ein  Loch,  aus  dem  ich  anfangs  nichts  hervortreten  sah,  aber  als  es  dunkel 
war,  sah  ich  aus  demselben  von  Zeit  zu  Zeit  blaue  Flammen,  denen  des 
Weingeistes  Ähnlich,  hervorbrechen.  Sie  wurden  mit  einer  gewissen  Hef- 
tigkeit, wie  die  einer  Glasbl&serlampe  (smaltatore)  hervorgestossen  und 
erzeugten  beinahe  dasselbe  Geräusch.  Selten  waren  sie  höher  als  3  Fuss 
und  ihr  Licht  wurde  ohne  Zweifel  von  dem  Glänze  der  Girandolen  der 
glühenden  Steine  verdunkelt.  Dies  sind  die  einzigen  Flammen,  die  ich 
im  Krater  gesehen  habe  und  es  ist  Grund  anzunehmen,  dass  die 
Vulkane  keine  anderen  erzeugen  und  dass  das,  was  man  bei 
den  Eruptionen  Flam  men  nennt,  nur  glühende  Dämpfe  sind.^^ 
Die  Consequenzen,  die  sich  aus  dieser  Stelle  ziehen  lassen,  mögen  An- 
dere beurtheilen;  mir  scheint,  der  Autor  bestätige  mit  seinem  Sehlusssata 
meine  im  AnfSftnge  dieser  Arbeit  aufgestellte  Behauptung.  Sein  Schlnss- 
satz  zerstört  die  Bedeutung,  welche  seine  Beobachtung  haben  könnte. 
Uebrigens  weiss  ich  Hen'u  Bory  de  St.  Vincent  Dank,  eine  neue 
Thatsache  beigebracht  zu  haben,  welche  die  von  mir  aufgestellten  Sätze 
bestätigt. 


352 

nomen  der  Explosionen  zu  sehen,  was  -mir  nie  mögHch  gewesen 
war.  Rauch,  Steinauswnrf,  der  gewöhnlich  um  die  Bocca  vor- 
handene Schlackenrand  hatten  mich  nie  direct  die  Bocca  im 
Augenblicke  der  Explosion  beobachten  lassen.  Das  Innere  des 
trichterförmigen  Schlundes  war  grossen  Theils  frei  von  Baudi 
und  nur  einige  wenige  Bauchfäden  erhoben  sich  von  verschie- 
denen Stellen  der  Wandung,  so  dass  ich  in  diesem  glÖcklicheD 
Zeitpunkt  mit  aller  wünschenswerthen  Klarheit  den  ganzen  Krater 
und  was  in  ihm  vorging  sehen  konnte.  Die  Bocca  im  Grunde 
des  Trichters  sah  ich  frei  vor  mir,  sie  befand  sich  etwa  80  Meter 
unter  meinem  Standpunkt;  ihr  Umfimg  mochte  etwa  20  Meter 
betragen,  ihr  ganzes  Innere  sah  ich  glQhend.  Das  Schauspiel 
der  Explosionen  war  von  einer  unsäglichen  Grösse. 

Ein  starkes  unterirdisches  Getöse  und  ein  heftiges  Schwanken 
des  Kegels  verkündeten  die  Nähe  der  Explosionen.  Unmittelbar 
darauf  öfihete  sich  die  Bocca  und  Hess  ein  Ge'töse  hören  wie 
eine  Kanonensalve,  eine  Säule  schwarzen  russigen  Bauches  trat 
mit  grosser  Heftigkeit  hervor,  auf  welche  mit  Blitzesschnelle  ein 
ungeheurer  Strom  brennender  Gase  und  das  Auswerfen  einer 
Menge  glühender  Steine  folgte,  welche  als  Hagel  zum  gössen 
Theil  in  die  Vertiefung  zurück,  zum  kleineren  ausserhalb  der- 
selben niederfielen.  Die  Flammensäule  hatte  ich  nie  vorher  ge- 
sehen ;  sie  erhob  sich  etwa  4 — 6  Meter  und  verschwand  dann  in 
den  Rauchwirbeln,  so  dass  man  sie  nicht  hätte  sehen  können, 
wenn  man  das  Auge  im  Niveau  des  Kraterrandes  gehalten  hätte. 
Ich  führe  dies  an,  weil  man  nie  Flammen  sieht,  wenn  man  von 
weitem : und  von  Punkten  aus,  wo  man  die  Bocca  selbst  nicht 
sehen  kann,  beobachtet,  daher  hat  man  das  Dasein  von  Flammen 
bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  geläugnet.  Die  von  mir  beobachtete 
Flamme  war  deutlich  violettroth ;  ich  sah  mit  Sicherheit,  dass  sich 
das  Gas  bei  Berührung  mit  der  Luft  entzündete,  da  es  nur  an 
den  Rändern  der  Säule  brannte,  während  das  Innere  derselben 
dunkel  war,  wie  im  Kleinen  die  Flamme  einer  Lampe  zeigt.  Als 
die  Explosion  und  das  Fallen  der  Steine  vorüber  war,  trat  eine 
andere  Erscheinung  ein.  Im  Grunde  der  Vertiefung  waren  einige 
grosse  und  getrennte  Stücke  einer  pittoresken  Flamme  zurück- 
geblieben, die,  langsam  um  die  Bocca  sich  bewegend,  die  Wan- 
dung des  Trichters  beleckten,  wie  etwa  eine  in  einem  Gefäss 
brennende  Alkoholfiamme  thut.  Sehr  deutlich  sah  man  die  vio- 
lette Farbe  der   Flamme   und    ein   nicht   starker  (poco  distinto) 
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Gerach  nach  Schwefelwasserstoff  war  bemerkbar.  Länger  als 
eine  viertel  Stunde  betrachtete  ich  dieses  Schauspiel  und  sah  in 
dieser  Zeit  Ifinf  Explosionen  immer  mit  denselben  Erscheinungen. 
Ich  wäre  noch  länger  an  dieser  Stelle  geblieben,  hätte  mich  nicht 
die  letzte  Explosion,  welche  stärker  war  als  die  übrigen,  zum 
Hinabsteigen  gezwungen. 

Später  habe  ich  nie  wieder  die  grosse  Bocca  des  Vulkans 
in  Explosion  sehen  können,  aber  ich  habe  bei  anderen  ähnlichen 
Grelegenheiten  ebenfalls  Flammen  beobachtet. 

Als  ich  am  7.  Juni  1 834  Abends  im  Krater  mich  befand,  warf 
der  innere  Kegel  mit  so  grosser  Heftigkeit  Steine  aus,  dass  man 
sich  nicht  nähern  konnte.  An  der  Basis  des  Kegels  quoll  ein 
Lavastrom  hervor  und  in  der  Nähe  standen  auf  der  Anschwel- 
lung des  Bodens  acht  kleine  Kegel  oder  besser  acht  grosse  Röhren 
(cannelli)  aus  Lava,  alle  an  der  Spitze  ofien,  aus  welcher  Gase 
und  Dämpfe  mit  einem  betäubenden  Pfeifen  hervorströmten,  wie 
es  bei  einer  Hochdruckmaschine  bei  Oeffnung  des  Ventils  ent- 
steht (s.  S.  195).  Die  Thätigkeit  der  Kegel  war  von  länglich 
kegelförmigen  Fiämmchen  begleitet,  welche  im  Dunkel  der  Nacht 
gut  sichtbar  waren.  Sie  vibrirten  beim  Hervortreten  ähnlich 
wie  die  Flamme  des  Löthrohrs,  waren  3  —  5  Zoll  lang  und  an 
der  Basis  1-  Zoll  breit.  Sie  brannten  alle  mit  schön  grönlicher, 
wahrscheinlich  von  Chlorkupfer  herrührender  Flamme.  Der  aus 
den  Oefihungen  der  Kegel  ausströmende  Rauch  roch  unerträglich 
nach  Salzsäure,  aber  nicht  nach  Schwefelwasserstoff.  Dies  war 
das  zweite  Mal,  dass  ich  Flammen  am  Vesuv  sah. 

Auch  bei  der  Eruption  im  August  1834  (S.  209)  sah  ich 
Flammen.  Der  Berg  war  an  seinem  östlichen  Fusse  geborsten 
und  ergoss  den  grossen,  nach  Ottajano  hin  fliessenden  Lavastrom. 
An  der  Stelle,  wo  die  Lava  hervortrat,  waren  zwei  Erhebungen, 
auf  denen  zwölf  kleine  Kegel,  eine  Art  Homitos,  standen.  Alle, 
hefüg  thätig,  hatten  Explosionen  und  rauschten  bis  zur  Betäu- 
bung. Einer  derselben,  durch  seine  grössere  Thätigkeit  leicht  zu 
erkennen,  entliess  aus  seiner  Bocca  zusammen  mit  der  Rauch- 
menge und  den  glühenden  Steinen  eine  lebhafte  gluthrothe  Flamme, 
die  mit  vieler  Heftigkeit  hervortrat  und  sich  bis  zu  lOFuss  erhob. 
Ihr  Austreten  war  stetig,  wie  das  einer  durch  Wind  .vermehrten 
Hochofenflamme.  Der  Rauch  war  mit  Salzsäure  beladen  und  sam- 
melte sich  in  einem  Augenblick  zu  einer  so  dichten  Wolke,  dass  wir, 
Professor  Tosone,  mein  Begleiter,  und  ich,  beinahe  erstickten. 
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Nur  diese  drei  Male  habe  ich  mit  Sioberheit  Flammen  am 
Yesnv  gesehen,  aber  nie  auf  der  Oberfläche  der  Laven  iem  von 
ihrer  Quelle.  Mein  Freund  Maravigna  in  Gatania  versichert 
(Atti  dell'  Aocademia  Gioenia)  Flammen  auf  dem  Lavastrom  des 
Aetna  von  1819  beobachtet  su  haben  **). 

Nach  dem  Angeführten  bin  ich  beinahe  sicher,  dass  die 
Explosionen  beständig  (oostantemente)  von  Flammen  begleitet 
werden. 

In  Bezug  auf  den  Vesuv  bin  ich  so  sehr  davon  überzeugt, 
dass  ich  es  auf  jmich  nehmen  würde,  Jedem  bei  einer  Eruption, 
wofern  günstige.  Umstände  um  die  Flammen  zu  sehen  vorhanden 
sind,  dieselben  zu  zeigen.  Nur  weil  es  so  schwierig  ist,  die 
Explosionen  in  der  Nähe  zu  beobachten ,  hat  man  bis  jetzt  die 
Erscheinung  geläugnet;  in  der  Entfernung  werden  die  Flammen 
entweder  durch  den  umgebenden  Schlackenrand  oder  durch  den 
Bauch  und  die  Steinauswüffe  verdeckt. 

Das  Phänomen  ist  gewiss  nicht  ein  zufälliges,  sondern  eng 
mit  der  vulkanischen  Action  verbunden;  man  könnte  sagen,  dass 
die  FlsLmmen  der  merkwürdigste  Theil  der  Explosionen  seien, 
wie  diese  das  wesentlichste  Phänomen  der  Eruptionen  sind« 

Aus  dem  Vorhergehenden  ziehe  ich  folgende  Schlüsse: 
1«    Die  Flammen  zeigen  sich  am  Vesuv  nur  dann,  wenn  die 
vulkanische  Action   energisch   und  von  EntwidLlnng  von 
Gasen  mit  grosser  Spannung  begleitet  ist;  bei  schwacher 
Action  sieht  man  keine  Flammen. 

2.  Sie  begleiten  immer  die  Explosionen  der  Hauptboooa,  aber 
es  bedarf  glücklicher  Umstände,  um  sie  zu  beobachten. 

3.  Flammen  finden  sich  bei  kleinen,  in  Thätigkeit  begriffenen 
Kegeln,  welche  sich  im  Innern  des  Kraters  oder  aia  Fusse 
des  Vulkanes  bilden. 

4.  Sie  erscheinen  nur  an  den  Oeffnnngen,  welche  dired  mit 
dem  yulkanischen  Herde  communiciren,  aber  nie  auf  den 
in  Bewegung  begrifienen  Laven  fern  von  ihrer  Quelle. 

Da  directe  Versuche  über  die  Beschafifenheit  des  brennenden 
Gases  unmöglich  sind,  so  muss  man  an  die  Substanzen  und  die 
Erscheinungen   sich   halten,    in  deren  MtUe  das  Phänconen  statt 


^)  Später  giebtPilla  die  kühne  Vermuthung,  dass  die  Flammen  von 
kleinen,  in  Oxydation  begriffenen  Partikeln  vofn  Erdmetallen  herrühren 
könnten,  welche  ans  dem  Bbrdkem  mit  den  Laren  heraufgebracht  seien. 
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findet  Mir  scheint,  es  darnach  wahrscheinlichv  dass  da»  6a9  ir- 
gend eine  WasaerstofJ^erbindoDg  seL 

Nach  den  Analysen  beMeht  der  Bauch  des  Yesuvain  Wasser- 
dämpfen  mit  Salzsäure,  Eisenchlorid  und  Kochsala*  Ferner  werden 
im  Vesuvkrater  gebildet  durch  die  Einwirkung  der  Gase  und 
der  sublimirten  Substanzen : 

i,  Eisenohlorid  und  zwar  teiehUah;  es  findet  sich  an  (]en 
Kraterwäqden  als  ein  orangefarbener  Ueberzug. 

2.  Kochsalz  häufig.  .  Die  Menge  desselben  wächst  in  den 
Zeiten  der  vulkanischen  Thätigkeit  und  besonders  bei  den  grossen 
Eruptionen;  dann  wird  es  von  den  Umwohnern  des  Ve.9uvs  fär 
den  Hausbedarf  gesammelt. 

3«  Chlorkupfer  und  Gblorblei,  aber  sehr  selten»  Im  All- 
gemeinen sind  die  Chlorverbindungen  die  bei  weitem  häufigsten 
Salze  im  Krater. 

4.  Schwefelsaures  Eisen,  zersetzt  sich  in  der  Wärme  und 
bildet  Eiseooxydhydrat. 

5.  Schwefelsaures  Kupferoxyd. 

6.  Faseriger  Gyps.  Die  schwefelsauren  Salze  sind  im 
Vesuv  sehr  sehen  und  stammen  von  zersetztem  Schwefelwasser- 
stofiT  ab,  der  aber  selbst  sehr  selten  ist. 

7«  Mischungen  aus  schwefelsauren  und  salzsauren  Salzen, 
selten. 

8.  Eothes  und  schwarzes  Eisenoxyd,  in  Blättchen,  als 
Ueberzug,  als  feine  Adern  und  zwischen  den  Schlacken. 

9.  Kupferoxyd,  in  sehr  kleinen  schwarzen  Blättchen.  Eisen* 
und  Kupferoxyd,  sind  Zersetzungsprodukte  der  Chlorverbindungen« 

10.  Schwefel,  sehr  selten.  Stammt  von  der  Zersetzung  des 
Schwefelwasserstoffs.. 

11«  Salmiak»  Ich  habe  ihn  nie  im  Vesuvkrater  gesehen,  er 
bildet  sieb  Aur  auf  den  L^vaströmen,  wo  sie  Culturl«ind  berühren. 
DieSlaröme  von  1834—1839  zeigten  dies  deutlich.  (Später  wird 
noch  hinzu^fügt,  dass  schweflige  Säure  am  Vesuv  sehr  selten 
sei,  dass.  sie  wahrscheinlich  von  Zersetzung  des  Schwefel wasser- 
stofies  oder  eines  schwefelsauren  Salzes  herrühre,  dass  Schwefel- 
wasserstoff hauptsächlich  in  den  weniger  thätigen  Vulkanen  und 
Solfataren  vorkomme  und  am  Vesuv  gegen  .das  Ende  der  Eruption 
oder  in  den  Zeiten  der  Ruhe.) 

Da  also  unter  den  Produkten  des  Vesuvs  während  der 
Eruption    Wasserdampf,   Salzsäure   und  Chloride   die    häufigsten 
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sind,  kann  man  nicht  eweifeln,  dasB  das  brennende  Gas  Wasser- 
stoff enthalte.  Es  kann  nnn  Sobwefelwasaerstoff  oder  reiner 
Wasserstoff  sein.  Kohlenwasserstoff  kommt  weder  im  Vesuv 
noch  in  den  anderen  Valkanen,  so  viel  ich  weiss,  vor. 

Dem  Schwefelwasserstoff  hat  man  bisweilen  die  Flammen 
zugeschrieben,  aber 

1)  ist  er  nnr  sehr  seilen,  wie  auch  die  Seltenheit  seiner 
Zersetznngsprodnkte  beweiset ;  Schwefel  and  Oyps  kommen 
nur  ansserordentlich  wenig  vor. 

2)  Die  von  mir  bei  der  Eruption  des  Kegels  beobachtete 
Flamme  nnd  der  Geruch,  der  sich  verbreitete,  könnten  zu 
der  Ansicht  führen,  dass  die  Flamme  von  Schwefelwasser- 
stoff herrührte.  Nur  mache  ich  bemerklich,  dass  der 
Ausbruch  damals  sich  zum  Ende  neigte. 

3)  Die  anderen  Flammen  hatten  weder  die  bezeichnende  Farbe 
noch  den  Geruch  des  Schwefelwasserstoffs.  Sie  stellten 
sich  ein,  als  die  Eruption  in  voller  Tfaätigkeit  war.  Die 
gluthrothe  Farbe  der  Flammen,  besonders  an  den  Hornitos 
von  1834,  lässt  sehr  wohl  auf  reinen  Wasserstoff  schliessen. 

Ich  schliesse  also,  dass  die  Flammen  am  Vesuv  von  der 
Verbrennung  des  Wasserstoffes  entweder  des  reinen  oder  mit 
Schwefel  verbundenen  herrührten  und  ihre  Gestalt  beweiset  für 
eine  heftige  Entwicklung  desselben  im  vulkanischen  Herde. 

Gay-Lussac  sagt,  dass,  wenn  wirklich  das  Wasser  mit 
seinem  Sauerstoff  das  vulkanische  Feuer  unterhielte,  eine  der 
Folgen  und  vielleicht  die  wichtigste  die  sein  müsste,  dass 
aus  den  Krateren  eine  ungeheure  Menge  Wasserstoff,  entweder 
frei  oder  in  irgend  einer  Verbindung,  entwickelt  würde.  Da 
man  das  Theilnehmen  des  Meerwassers  an  der  vulkanischen 
Thätigkeit  nicht  bezweifeln  kann,  so  scheint  mir  seine  Haupt- 
wirkung darin  zu  bestehen,  dass  es  zersetzt  wird.  Nach  Davj 
und  Gay-Lussac  sind  die  im  Innern  der  Erde  befindlichen 
grossen  Massen  von  Metallen  der  Erden  oder  deren  Chlorverbin- 
dungen, nach  Humboldt  der  glühendffüssige  Kern  der  Eide 
die  Ursache  dör  vulkanischen  Erscheinungen.  Gegen  beide 
Theorien  ist  viel  Widerspruch  erhoben  und  vielleicht  liegt  die 
Wahrheit  in  einer  Vereinigung  beider,  da  sich  beide  auf  wichtige 
Thatsachen  stützen. 
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Im  Cimento,  September  bis  Oktoberheft  1844,  findet  sich 
zu  obigem  Aufsatz  noch  ein  16  Seiten  langer  Nachtrag  unter 
dem  Titel :  Aggiunte  al  discorso  sopra  la  prodasione  delle  fiamme 
nei  vulcani  inserito  negli  atti  del  congresso  di  Lucoa,  aus  dem  ich 
das  Wichtigste  mittheile;  mehr  als  die  Hälfte  des  Artikels  wird 
von  der  Uebersetzung  eines  Aufsatzes  von  Angelot  (BuU.  soc. 
gtol.  Tom.  Xin,  186)  eingenommen. 


Ebenso  gut  und  vielleicht  mit  noch  mehr  Eecht  als  Bory 
de  St.  Vincent  könnte  Elie  deBeaumont  die  Priorität  der 
Entdeckung  von  Flammen  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  da  er 
in  seiner  ausgezeichneten  Arbeit  ober  den  Aetna  (in  M6m.  pour 
servir  ä  une  descr.  gtol.  de  la  France  Bd.  IV  S.  25 — 26)  im  zweiten 
Capitel  mit  deutlichen  Worten  angiebt,  dass  er  mitten  in  einem 
weisslichen  Boden  am  Fusse  des  grossen  Aetnakegels  Flammen 
[von  brennendem  Schwefelwasserstoff  E.  de  Beaumont]  ge- 
sehen habe.  Aber  mein  berühmter  Freund  kennt  sehr  wohl  den 
Unterschied  zwischen  den  grossen,  von  mir  an  der  Hauptbocca 
des  Vulkans  zur  Zeit  der  Eruption  beobachteten  Flammen  und 
von  Flämmchen ,  die  zufällig  von  den  aus  den  Spalten  eines 
Kegels  hervortretenden  Gasen  herrühren  können. 

Von  manchen  Seiten,  wie  z.  B.  von  Angelot  (Bull.  Soc. 
g6ol.  de  France  IL  S^r.  Tom.  I  S.  23),  der  am  28.  März  1835 
die  im  Grunde  des  Vesuvkraters  vor  sich  gehenden  Explosionen 
beobachtete,  wird  zwar  das  Dasein  von  Flanunen  in  Abrede  gestellt 
und,  wie  es  scheint,  meine  Beobachtung,  deren  ich  übrigens  sicher 
bin,  bezweifelt,  aber  ich  bemerke,  dass  Forbes  aus  Edinburgh 
bei  einer  kürzlichen  Vesuvbesteigung  meine  Beobachtung  bestätigt 
und  Flammen  bei  den  Explosionen  des  Vesuvkraters  bemerkt  hat. 


Znsatz  des  Heransgeben. 

J.  D.  Forb.es  (Bibl.  univ.  de  Gen<gve  Bd.  LV.  S.  349.  1845) 
sah  am  1.  Januar  1844  aus  dem  Kegel  blasse,  oft  bläuliche 
Flammen  hervortreten  und  nach  Edinb.  new  philos.  Journ.  1844. 
S.  232  ausserdem  noch  am  30.  November  1843  aus  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  Bauch  und  Flammen  aufsteigen. 
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H.  Dayy  beobachtete  im  Mai  1814  Im  Vesnvkrater  bis 
wenigstens  60  Yards  hoch  aufsteigende  Flammen,  eine  Erschei- 
nnng,  welche  3  Wochen  lang  anhielt. 

Gimbernat  (vergl.  S.  81)  beschreibt  starke  Flammen,  die 
in  der  Nacht  vom  28.  Febmar  1820  aus  der  Ansbmchsspalte  der 
Lava  hervortraten  und  eine  etwa  50  Fnss  hohe  Feuerpyramide 
bildeten,  welche  wie  eine  Thermolampe  die  ganee  Nacht  fort- 
brannte, bei  Tage  unsichtbar  war,  aber  in  der  folgenden  Nacht 
abermals  leuchtete  (Naumann  Lehrb.  d.  Geognosie  B.I.  S.  123). 
Naumann  führt  noch,  als  eine  der  ersten  neueren  verbürgten 
Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Flammen  in  Vulkanen 
an,  dass  A.  v.  Humboldt  1802  bei  der  zweiten  und  dritten 
Besteigung  des  Pichincha  (s.  auch  Kleinere  Schriften  I,  62)  in 
der  Tiefe  des  Kraters  bläuliche,  bald  hier  bald  dort  auflodernde 
Flammen  sah. 

Im  Mai  1830  sah  Auldjo  bisweilen  in  der  Mündung  des 
inneren  Kegels  vor  dem  Auswerfen  auf  Augenblicke  eine  helle 
blaue  Flamme.     (Vergl.  8.  96.) 

Ab  ich  sah  im  April  1834  auf  den  kleinen  Eruptionskegeln 
des  Kraters,  wenn  sie  im  Zustande  der  höchsten  Thätigkeit  waren, 
blasse,  weisse,  sich  senkende  und  hebende  Flammen  von  bren- 
nendem Wasserstoff.  (Bull.  g^l.  Bd.  VII  S.  43  und  Vues  illu- 
stratives, Explication  de  la  planche  qnatri^me.  Paris  1836,  wo 
eine  Abbildung  der  Kegel  gegeben  ist.) 

üeber  Delaire's  Beobachtung  am  18.  März  1751  vergl. 
den  Artikel  Mecatti  in  der  Bibliographie. 

Hamilton  sah  im  November  1765  aus  der  Spitze  eines 
kleinen  6  Fuss  hohen  Kegels  (hillock  of  sulphur)  fortwährend 
hellblaue  Flammen  aufsteigen.     (Campi  phlegraei  S.   15.) 

lieber  Mittrowski's  Beobachtungen  1783?  siehe  die  Bi- 
bliographie. 


XI.    ZosaininenstellaDg  der  Analysen  der  Vesuv- 

Laven. 


1.     Laven. 


A.bich  (Vulkan.  Erschein,  in  Italien  1841.  S.  126)  nntersnchte 
Lava  von  einem  der  kleinen  Ströme,  die  im  Anfang  des  Jahres 
1834  im  Krater  fossen.  Das  mittlere  spec.  Gew.  dieser  nnd 
ähnlicher  Laven  betrug  2,8929.  In  der  matten,  grünlich  grauen 
Grundmagse  lagen  viele  glasige  Leucite  zerstreut,  bisweilen  in 
grösseren  Partien,  meist  nur  als  Aggregat  krjstallini scher  Körner, 
die  oft  ohne  hinreichend  scharfe  Form  mioroscopisch  klein  wurden. 

Die  in  Säure  löslichen  91,73  pCt.  enthielten: 


Kieselerde 

49,07 

Thonerde 

16,71 

Eisenoxydal 

12,36 

Ealkerde 

5,54 

Talkerde 

5,26 

Kali 

4,37 

Natron 

6,06 

99,37. 

Der  Rückstand  hatte  alle  Charaktere  des  Augites. 

Dufr^noy  (Mem.  pour  servir  k  une  descript.  g^.  de  la 
France  Bd.  IV  S.  368  u.ffg.)  analysirte  dunkelgraue,  schlackige,  mit 
Hohlräumen  versehene  Lava  von  1834,  in  der  nur  kleine  grüne 
Augita  und  sehr  sparsam  weisse,  durchscheinende,  unvollständig 
krystallisirte   Körner   sichtbar   waren.      In    kochender   Salzsäure 
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waren  78,23  pCt.  (A.)  loslich,  21,77  pCt.  (6.)  nnlöslich.     C.  ist 
das  Ganze  mit  Weglassung  des  Verlustes  berechnet  ®). 


A. 

B. 

c. 

Eieseleo^de 

50,53 

54,21 

52,90 

Thonerde 

20,30 

11,43 

18,93 

Eisenoxjdnl 

8,61 

5,24 

8,12 

Magnesia 

1,19 

2,38 

1,50 

Kalk 

5,21 

10,79 

6,62 

KaU 

2,52 

7,30 

3,67 

Natron 

8,42 

6,59 

8,26 

Verlust 

3,22 

2,06 

— 

100,00              100,00  100,00 

Derselbe  fiind  in  Lava  von  der  Punta  del  palo  mit  krystal- 

linischer  Textur,  in  deren  grauer  Gfundmasse  einige  glänzende, 

dem  Labrador  ähnliche  Blättchen   und   wenig  zahlreiche    grüne 

Augite  lagen,  wo  A.,  B.,  C.  dasselbe  bedeuten  wie  oben. 

A«                     B«  C« 

72,36  pCt.         27,64  pCt.  100. 

Kieselsäure       53,11                51,44  54,58 

Thonerde          16,60               10,20  15,38 

Eisenoxjdnl       9,98                 6,69  9,41 

Magnesia            1,17                 2,10  1,48 

Kalk                   3,35               15,23  6,88 

Kali                   2,25                 5,80  3,34 

Natron                9,45                 6,44  8,93 

Verlust               4,09                 2,10  — 


100,00  100,00  100,00 

Hellgraue  Lava  aus  den  Steinbrüchen  von  Oranatello  und 
la  Scala.  Innerer  Theil  des  Stromes  in  beiden  Brächen  ganz 
krystallinisch  mit  kleinen  hellgrünen  Augiten  und  gelben  Peridot 
ähnlichen  Körnern.  Aus  dem  untersuchten  Stücke  von  la  Scala, 
das  aus  dem  Innern  des  Stromes  stammte,  waren  vor  der 
Analyse  einige  Augitkrystalle  entfernt  worden.  Aeusserer  Theil 
in  beiden  Brüchen  blasig  und  schlackig,  fast  ganz  in  Säure  löslich. 


•)  Wo  die  ProzentzaMen  von  denen  Dufr^noy's  abweichen,  sind 
de  nach  seinen  eigenen  Angaben  berechnet.  Die  von  ihm  angegebenen 
Prooenteafalen  sind  oft  nnrichtig. 
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ttranfttell«« 

1«  8mI«. 

A  = 

etwa  50  pCt. 

A  =  79,46  pa. 

Kieselsäure 

49,09 

50,98 

ThoQerde 

22,29 

22,04 

Eisenoxydul 

7,31 

8,39 

Magnesia 

2,62 

1,23 

Kalk 

3,86 

5,94 

Kali 

3,08 

3,54 

Natron 

8,95 

8,12 

Verlust 

2,80 

— 

100,00  100,24 

Sommalaven  mit  Lendt-  und  Augitkrystallen  in  einer  grauen 
ans  Leucit  und  Augit  bestehenden  krystallinischen  Grundmasse. 
Es  ist  mehr  Augit  in  Krjstallen  ausgeschieden  als  in  der 
Gmndmasse  enthalten. 

Fast  ganz  unlöslich  in  Säure,  die  nur  4  —  5  pCt.  auflöst. 
Das  Mittel  aus  3  Analysen  ergab: 

Kieselsäure       48,02 
Thonerde  17,50 

Eisenoxydul       7,70 


Magnesia 

9,84 

Kalk 

0,24 

EaU 

12,74 

Natron 

2,40 

Verlast 

1,56 

100,00 

8.    Asche. 

Sehr  feine,  in  Neapel  gesammelte  Asche  vom  Ausbruch  1822 : 


A. 

B. 

€• 

69,83  pCt. 

30,17  pCt. 

100. 

Kieselerde 

51,75 

53,19 

53,67 

Thonerde 

19,52 

12,63 

17,94 

Eisenoxydul 

6,46 

3,59 

5,75 

Magnesia 

1,73 

2,19 

1,92 

Kalk 

4,62 

12,34 

7,15 

Kali 

2,71 

6,69 

4,02 

Natron 

10,22 

7,12 

9,55 

Verlust 

2,99 

2,25 

— 

100,00  100,00  100,00 
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3.    Bomben. 

Reinhardt  (Journ.  f.  pr.  Chem.  Bd.  34.  8.  441.  1845) 
untersachte  eine  schwarze  Bombe  vom  Vesuv.  Sie  eeigte  einzebie 
Glimmerblättchen  und  bestand  aus: 

Wasser 0,31 

Chlomatrium  ....  1,60 
Durch  Salzsäure  zersetzbar  90,72 
Nicht  zersetzbarer  Theil  6,37 

99,00. 

Der  zersetzbare  Theil  enthielt: 

Kieselsäure  42,75  oder  in  100:  47,12 

Thonerde  11,00  12,13 

Eisenoxydozjdul  19,50  21,49 

Kalkerde  7,95  8,76 

KaU  4,65  5,13 

Natron  4,87  5,37 


90,72  100,00. 

Der  nicht  zersetzbare  Antheil  war  ein  Gemenge  von  Glim- 
merblättchen, Vesuvian  und  einem  feldspathähnlichen  Mineral. 

4.    Pozzolane  vom  Tesnv. 

(Jonrn.  f.  pract.  Chem.  Bd.  34.   8.  441.    1845.) 

1.  Stengel.       2.  Reinhardt. 

Chlornatrium 2,56 

Durch  Salzsäure  zersetzbarer  Theil  27,42  A. 
Unzersetzbarer  Theil      .     ,     • 


Kieselsäure  37,37 
Thonerde  32,86 
Eisenoxyd  17,36 
Kalk  6,93 

Kali  5,48  100,00 

100,00.  B.  ist  ein  Kali-Natronfeldspath. 

Bammelsberg  (Poggendorff  Annalen  Bd. 98.  S.  159) 
zerlegte  graue  poröse  Lava  vom  Jahre  1811.    Durch  Salzsäure 


2,56 

3,25 

il  27,42  A. 

20,46 

70,27  B. 

76,02 

100,25 

99,73. 

B. 

Kieselerde 

69,59 

Thonerde 

17,46 

Natron 

8,87 

Kali 

4,08 

868 

zerlegbar  waren  79,76  pCt.  A.,  nicht  zerlegbar  20,24  pCt.  6. 
B.  enthält  dae  Mittel  aus  zwei  VersucheQ.,  in  denen  mit  Fluss- 
8änre  und  mit  kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen  wurde.  Das 
Ganze  C.  ist  Addition  von  A.  und  B. 


A. 

oder  in  100: 

B. 

oder  in  100: 

c. 

Kieselsäure 

37,04 

47,82    , 

9,44 

46,66 

46,48 

Thonerde 

18,50 

23,89 

4,16 

20,56 

22,66 

Eisenoxyd 

4,68 

6,04 

— • 

4,^8 

Eisenoxydul 

3,18 

4,11 

1,82 

9,00 

5,00 

Magnesia 

0,06 

0,0H 

1,42 

7,02 

1,48 

Kalk 

3,26 

4,21 

2,49 

12,31 

5,75 

KaH 
Natron 

8,04 
1,94 

10,38 
2,50 

J0,90 

4,45  j 

8,94 
1,94 

Kupferoxyd 

0,56 

0,72 

— 



0,56 

Glähverlust 

0,19 

0,25 

— 

0,19 

77,45pCt.  100,00.     20,23pCt.  100,00,       97,68  pCt. 

Dieselbe  Lava,  aus  der  die  Leucitkörner  (s.  Leucit.  Bam- 
melsberg 5.)  grossentheils  ausgelesen  waren ,  ergab  A  wie 
oben  =  59,95  pCt.,    B  wie  oben  =  40,04  pCt. 


A. 

oder  in  100: 

B. 

oder  in  100: 

C. 

Kieselsäure 

24,38 

41,40 

24,96 

63,06 

49,34 

Thonerde 

12,13 

20,60 

5,65 

14,27 

17,78 

Eisen  oxyd 

6,19 

10,50 

— 

— 

6,19 

Eisenoxydul 

4,21 

7,15 

1,96 

4,95 

6,17 

Magnesia 

0,02 

0,03 

1,25 

3,16 

1,27 

Kalk 

3,35 

5,71 

4,52 

11,42 

7,87 

Kali 

6,74 

11,47 

0,91 

2,30 

7,65 

Natron 

1,35 

2,29 

0,33 

0,84 

2,68 

Kupferoxyd 

0,40 

0,68 

— 

0,40 

Glähverlust 

0,10 

0,17 

— 

— 

0,«) 

58,87pCt.  100,00.      39,58pCt.  100,00.       99.45  pCt 

Die  vorwaltenden  Bestandtheile  der  Laven  sind  Leucit  und 
Kalkaugit,  zu  denen  sich  Magneteisen,  Glimmer ,  Olivin  und 
Sodalit  als  accessorische  gesellen.  Deville  giebt  in  den  Laven 
von  1855  noch  phosphorsauren  Kalk  an.  Kochsalz  in  geringer 
Menge  fehlt  selten.     Auch  Fluor  kommt  vor,   s.  S.  311. 
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6.    Mineralieii  ^). 

Alaun  und  Alunogen.  Aus  den  Lösungen  der  durch 
die  Einwirkung  von  schwefliger  Säure  auf  die  Laven  entstehenden 
Salzkrusten  krystallisirt  Alaun  und  Alunogen  (AI  S  -^  18  Aq). 
Die  Salzkrusten  enthalten  oft  beide  Salze  mit  geringerem  Was- 
sergehalt, so  dass  das  Gewicht  des  Auskrystallisirten  grösser  ist 
als  das  des  ursprünglich  Gelosten. 

Albit  P*  ||  I  +  Äi  SP).    Selten  in  Auswürflingen  der 

Somma.  Mit  Hornblende,  Granat,  Glimmer.  Scacchi^Leonh. 
und  Br.  1853.  S.  257. 

Analei m  (Na*  Si*  +  3Äi  Si*  +  6H).  In  mandelstein- 
artiger  Sommalava. 

Anhydrit  (Karstenit)  (Ca  S).  Selten;  am  Vesuv  1855 
beobachtet.  Erystallisirt  in  Hohlräumen  von  Sommagesteinen, 
die  Fumaroleneinwirkung  zeigen.     Blättrig  nur  im  Kalk. 

Anorthit  (Biotin  und  Christianit  bei  Monticelli) 
Ca*  Si  -f  3R  Si.  In  Ealkblöcken  und  Silikatgesteinen  der 
Somma;  in  ersteren  von  Mejonit  und  glasigem  Leudt  begleitet; 
in  letzteren  von  grünem  Augit,  Glimmer  und  anderen,  vorzugs- 
weise kalkhaltigen  Mineralien. 

Zusammensetzung  nach  Ab  ich: 


Eieselsänre 

44,12  pCt. 

43,79  pCt. 

Thonerde 

35,12 

35,49 

Kalkerde 

19,02 

18,93 

Talkerde 

0,56 

0,34 

EisenozTd 

0,70 

0,57 

Kali 

0,25 

0,54 

Natron 

0.27 

0,68 

100,04 

100,34. 

(Pogg.  Bd.  51.  S.  511 

>•) 

*  _  »  i :  4.  /ri«  d  1 

1      on^s    T>\ 

Tm           Ana«»4S«i 

Apatit  (Ca  p.  |    -f"   ^^a'  ^)'     1°    Auswürflingen    der 

Somma,   welche   aus   glasigem  Feldspath  und  Magneteisen   be- 
stehen. 

Arragonit    (Ca  C).     In  Blasenräumen  leucitophyrischer 
und  augitophyrischer  Mandelsteine  der  Somma.  S  c  a  c  c  h  i.    Ueber 

^)  Wenn  die  betreffenden  Mineralien  vom  VesuT  nicht  analysirt  sind, 
80  ist  die  Formel  eingeklammert. 
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einen  Arragonitkrystall ,  dessen  Masse  theilweise  in  Kalkspath 
verwandelt  war,  s.  Mitscherlicb  (Pogg.  Annal.  21,  159.) 

Atacamit  (Smaragdockalcit).  Kommt  nach  Sc acchi, 
Palmieri  und  Guarini  (Ausbruch  vom  1855,  S.  324)  nicht 
am  Vesuv  vor.      Das  dafür   gehaltene  Mineral   ist  ein  Gemisoh, 

das  oft  gar  kein  Chk>r  enthält. 

***  1 

iAt   \ 
'"^  !.      In    allen    Somma-    und  Yesuvlaven, 

auch  als  lose  Erystalle  ausgeworfen.  Ausser  den  gewöhnlichen 
schwarzen  und  grünen  Abänderungen  kommt  eine  gelb  geförbte 
(=  Monticelli's  Topas)  und  eine  grünliche  (Prehnit  bei  M o n- 
ticelli)  vor.  Nadeiförmige  Krystalle  heissen  Turmalin  bd 
Mo  nticelli. 

Aagit  ans  Tesavla?eB  «ich  Aoglt  t«ii  der  St iniiia.  Aogit  fem  Yesuv. 

Kudernatsch:  Dufrenoy: 

(Pogg.  Annal,  37,  573.)    (M^.p.8ervir  kunede8cr.g^ol.delaFr.IV,379.) 

Kieselsäure    50,90  pCt.  50,27  51,44 


Thonerde          5,37 

3,67 

4,87 

Eisenoxydnl    6,25 

20,66 

6,21 

Magnesia       14,43 

10,45 

12,21 

Kalk              22,96 

12,20 

21,47 

99,91. 

Verlust    2,75 

3,80 

100,00.  100,00. 

Augit  zersetzt;   vom  Vesuv;   aussen  weiss.   Kern  grünlich, 

weniger  zersetzt. 

Rammeisberg. 
(Pogg.  Annal.  49,  387.) 

Kieselsäure    85,34 
Thonerde  1,58 

Eisenozjdul      1,67 
Kalk  2,66 

Magnesia  1,70 

Wasser  5,47 

98,42. 

Bleiglanz  (PbS).  In  Begleitung  von  Blende  in  Kalk- 
blöcken  der  Somma.  Im  Krater  durch  Zersetzung  von  Chlorblei 
mittelst  Schwefelwasserstoff.  , 

Blende  (ZnS).  Nicht  häufig ;  in  Begleitung  von  Bleiglanz 
in  KalkblOdcen  der  Somma. 


Breislaktt  Haarförmig  in  Laven.  Waliracbeiiililih baar- 
förmige  Hornblende. 

Comptonit  (Thom8onit)(^%|  S i -f  3Af  Si)  +  b(?) H). 

In  mandelflteinartigen  Sommalaven. 

•• •       •  •  • 

C  o  q  u  i  m  b  i  t  (f  e  S '  -|-  9  Aq).  Ans*  Salzkrusten  der  Lava 
von   1855  erbalten  s.  S.  324. 

Cotunnit  (PbCl).  Im  Krater  al»  Fumarolenabsatz  Öfter 
beobachtet« 

Covellin  (Beudant;  Kupferindig ;  CuS.  Im  Krater 
auf  Schlacken  1826  beobachtet;  mach  Covelli  aus  der  Einwir* 
kung  von  Schwefelwasserstoff  auf  fiublimirtes  Chlorkupfer  ent- 
standen (s.  S.  92).     Cu  66,  S  32  pCt.    Covelli. 

Cyanochrom.  (Ka  S  4"  ^^  "^  ~h  ^  Aq)*  Aas  den  Lö- 
sungen der  Schlacken  der  Laven  1855  (s.  S.  322)  von  Scacchi, 
P  a  1  m  i  e  r  i  und  G  n  a  r  i  n  i  erhalten  und  benannt.  Die  Messungen 
stimmen  mit  denen  von  Brooke  überein. 

Eisenchlorid  (Fe*Cr)undEi8enchloriir(FeCl),  Als 
Sublimat  im  Krater  und  auf  Laven  ist  das  Chlorid  sehr  ge- 
wöhnlich. 

Eisenglanz  (Fe*0').  Durch  Zersetzung  von  Chloreiaen 
mittelst  Wasserdampf  bei  erhöhter  Temperatur  entstehend ;  häufig 
auf  Laven  und  Schlacken.  Ueber  Vorkommen  in  Oktaedern  vergl. 
Ausbruch  von  1855  S.  314.  (Vergl.  Kenngott  IJebers.  d. 
mineralog.  Forsch,  im  Jahre  1854  S.  114.) 

Eisenkies  (Fe  S*).  Hin  und  wieder  in  den  Zellen  der 
Leucitophyre  der  Somma. 

Eisenvitriol  (Fe  S  +  7H).  Als  Produkt  der  schwefel- 
sauren Fumarolen. 

Epidot.  Monticelli's  Epidot  ist  meist  braune  Hornblende, 
bisweilen  auch  Augit.  Die  von  Murignac  als  vom  Vesuv 
abstammend  beschriebenen  Epidote,  devßn  Herkunft  von  dieser 
Oertlichkeit  zweifelhaft  iat^  gehören  dem  Augit  an.  (Scacchi, 
Leonh.  und  Br.  1853.  S.  259.) 

Epsomit,    schwefelsaure ,  IVlagu^sia,     Bittersalz 

(Mg  S  4"  ^  -^Q)*    KrystalUsirt  aus  den  Lösungen  der  Salzkrusten 
der  Laven. 

Feld spath,  glasiger  (Sanidin)  Ka.S  4^  A4;  Sv  Ziem- 
lich häufig  in  Silikatblöcken  der  Somma  und  i^  d^.traobjtisGfaen 
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Massen  aker  £t*uptionen,  seltner  in  Verbindung  mtt  grbssen 
Lencitkry^dlallen*  Ueber  den  von  Soacchi  als  Fseudomorphose 
nach  Leucit  bezeichneten  glasigen  Feldspath  vergl.  Rammeld- 
berg  in  der  Bibliographie. 

Zusammenaetzung  von  G.  Rose  (Fogg.  Ann.  28,  143.) 

Kieselsäure 65,52 

Thonerde 19,15 

Kalk     ..........       0^0 

Kali  mit. etwas  Natron  und  Verlust  14,74 

"lÖ(>,Öi. 
Hieher  gehört  der  sogenannte 

Ei 8 Späth.  An  der  Somma  vorkommende,  fast  wasserhelle^ 
rautenförmige  Krystalle  von  2,449  sp.  Gew.,  welche  nur  lose  zu- 
sammenhingen und  mit  kleinen  Hornblende-  und  Granatkrystal- 
len  hin  und  wieder  verwachsen  waren,  enthielten  nach  Sarto- 
rius  V.  Waltershausen  (Ueber  die  vulk.  Gesteine  in  Sicilien 
and  Island.   Göttingen   1853.    S.  24):  . 

Kieselsäure       56,767 

Thonerde         25,450 

Eisenoxyd  0,561 

Kalk  1,406 

Magnesia  0,181 

Natron  9,639 

Kali  6,372 

Wasser  0,570 

100,946. 

Flussspath    (CaFl).     Oktaeder.     In  Blöcken  der  Somma, 

meist  mit  Feldspath  zusammen. 

^%rSi  +  2Aisi 

-{-  9H.  Zusammen  mit  Phillipsit  in  mandelsteinartigen  Somma- 
laven.  Spec.  Gew.  2,265.  Verliert  schon  hei  iOO'*  j  seines 
Wassergehaltes  und  wird  undurchsichtig,  Unterschied  vom  Phil- 
lipsit. 

Analyse  von  Marignäc:.         Kieselsäure    35,88  pCf. 
(Ann.  Chim.Phys.  mSer.  XIV,4l.)    '     Thonerde       27,23 

Kalk  l?,12 

Kali  2,85 

Wassör.  21,10 

100,18» 


Orosse  Verwirrung  io   der  Synonyiaik;    das  för   Zeagomt 
=  Abrasit  angegebene   spec.  Gkw.  2,213   stimm!  mk  dem  Ton 

Marignac  ffir  PhilUpsit  gefuodeneii  äberein. 

•  ••• 
Glaserit    (Apbthalose   Bendant)    (Ea  S).     Auf  La- 
ven und  im  Krater;  vergl.  Gniscardi:  Del  sulfato  potassioo. 

Glaubersalz  (Na  S  -f~    x  H).     Auf  Laven;  Beudant 
fand  44,8  pCt  S,  35  pCt.  Na,  20,2  pCt.  Wasser,   entsprecbend 

■     « •  •  • 

Na  S  -|~  '^^-    Scacehiy  Palmieri  undGuarini  nennen  das 

wasserbaltige  Salz  mit  lOAq  Mirabilit  s.  S.  320. 

•••  •••   ••» 

Glimmer     mR'   Si  -f~  °^  ^^     (Magnesiaglimmer). 

In  Laven  und  Auswürflingen    von  Vesuv  und  Somma,    weniger 

bäufig  in  den  Kalkblöcken  der  Somma.     Die  Glimmer  des  Vesuvs 

sind  noch  nicht  hinreichend  untersucht. 


Bremeis. 

€h«4new. 

Uerair. 

Gelblich-grän. 

Schwärslich-grün.    llittel  ans 

Orane  KrystaUe  In 

2  Analysen. 

AoBwürflingen. 

Pogg.Ann.55,112. 

Pogg.Ann.61,381. 

Erdm.  J.  65, 190 

Kieselsäure  39,75 

40,91 

44,63 

Thonerde      15,99 

17,79 

19,04 

Eisenoxyd       8,29 

'    11,02 

4,92 

Magnesia      24,49 

19,04 

20,89 

Kalk               0,87 

0,30 

— 

Kali                8,78 

9,96 

6,97 

Natron             — 

— 

2,05 

Glühverlust    0,75 

— 

0,17 

98,92 

99,02. 

98,67. 

Unzersetzt      0,10 

• 

99,02. 


üeber  Pseudomorpbose  von  Glimmer  (Phlogopit)  nach  Amphibol 
s.  Kenngott:  Miner.  Forsch,  im  Jahre  1855.    S.  125. 

Granat    Ca»  si  +  j  g  j  Si.       Häufiger  in    SiUkatge- 

steinen    der  Somma,   seltner    in    Drusenräumen   derselben.      Im 
Fosso  di  Cancberane  in  zersetzten  Laven. 
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Brauner  Granat  nach  Trolle-Wachtmeister  (Kalkgranat). 

(K.  Vet.  Ac.  Handl.   1823.    S.  131.) 


Kieselsänre 

39,93  pCt. 

Eiseoozyd 

10,95 

Thonerde 

13,45 

Kalk 

31,66 

Manganozydul 

1,40 

Eisenoxjdol 

3,55 

100,94. 

Graphit  (C).  Aeusserst  sparsam  in  Ealkblöcken  der 
Somma,  gewöhnlich  von  Flussspath  begleitet. 

Gyps  (Ca  S  -|-  2H).  Selten  in  Höhlungen  von  mandel- 
steinartigen  Lavamassen  der  Somma.  Häufig  im  Krater,  dort 
entweder  mittelst  Zersetzung  von  Chlorcalcium  durch  schweflige 
Säure  entstehend  oder,  wie  auf  den  Laven,  durch  schwefligsaure 
Fumarolen. 

Hauyn  (Na'  Si  -f  SÄi  Si  +  nB  S).  In  krystallinischen 
Massen  der  Somma  meist  zusammen  mit  Augit  und  Glimmer. 
Hauyn  vom  Vesuv  ist  nicht  untersucht.  Yergl.  G  m  e  1  i  n  Leop. 
Observationes  oryctognosticae  et  chemicae  de  Hauyna.  Heidel- 
bergae  1814.  88  S.  in  8.  mit  einer  geol.  Karte  von  Latium. 
Pars  sec. :  de  Hauyna  Vesuviana.  S.  43.  —  Bei  le  Petrazze  in 
der  Nähe  von  Portici  kommt  zusanunen  mit  Glimmer,  Augit, 
Analzim  etc«  blassblauer  Hauyn  vor,  der  sich  auch  in  den  Kalken 
der  Somma  findet. 

(     Si  *  \ 

Hornblende   (R'    \   ?,:    I.   Sehr  gewöhnlich  in  Gesteinen 

von  krystallinisch-korniger  Structur,  meist  begleitet  von  glasigem 
Feldspath.  Eine  braune  Varietät  rechnete  Monticelli  irrig 
zum  Epidot.  Im  Kalk  kommt  eine  weisse  faserige  Varietät  vor« 
Auch  in  Spalten  der  vom  Vesuv  ausgeworfenen  Augitophyre 
kommt  Hornblende  vor  (s.  S.  267).  Nie  in  Vesuvlaven  porphyr- 
artig ausgeschieden. 

Humboldtilit(hieberZurlit  8.  diesen)  (2R'  S  i -f  Ä  Si. 
R  vorzugsweise  Kalk).  (Melilith  Hauy,  Sommervillit  Brooke.) 
Nicht  sehr  häufig  in  Sommablöcken,  die  grössten  Theils  aus 
Augit  bestehen ;  zusammen  mit  Kalkspath,  Sarcolit  und  Glimmer. 
(Fonseoa  Bull.  soe.  g^L  IL  S^r.  Bd.  4.  S.  14—20.) 

24 
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ZuBamroensetzung:  v.  Kobell.  Damour. 

Schweigger  J.  Bd.  64.  S.293.        Ann.  chim.  3  S^r.  Bd.  X.  S.  59. 


Kieselsäure  43,96 
Thonerde  11,20 
Eisenoxydul 
Magnesia 


Kalk 

Natron 

EaU 


2,32 

6,10 

31,96 

4,28 

0,38 

100,20. 


Eisenoxyd 


40,69 

10,88 
4,43 
5,75 

31,81 
4,43 
0,36 

98,35. 


Humit  (Brocchit  Scacchi  =  Humit  2.  Typus).  (4Mg  Fl 
+  Si  Fl')  +  nMg*  Si.  In  Kalkblöcken  der  Sotnma  von 
Glimmer  und  Spinell  begleitet,  in  Silikatblöcken  der  Somma,  die 
ans  weisslichem  Olivin,  Glimmer  und  Magneteisen  bestehen. 
(Vergl.  Scacchi  in  der  Bibliographie.) 

Marignac. 
Bibl.  nniv.  1847.  IV.  S.  152. 


Kieselsäure 

Eisenoxyd 

Magnesia 


30,88 

2,19 

56,72 

89,79. 

3,150. 


Spee.  Gew. 

Rammeisberg. 

Po  gg.  Ann.  Bd.  86.  S.  404. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Magnesia 

Eisenoxydnl 

Kalk 

Fluor 


I.  Typus. 

34,80 

60,08 
2,40 

3,47 


100,75. 

Sp.  Gew. 
Rammeisberg  3,216 
Scacchi  3,234 


n.  Typas  im  Mittel. 

33,26 
1,06 
57,92 
2,30 
0,74 
5,04 
100,32. 

Sp.  Gew. 
3,190 


m.  Typus  im  Mittel. 

36,67 

56,83 
1,67 

2,61 


97,78. 

Sp.  Gew. 

3,177  —  3,210. 

3,186  —  3,199. 


3,177 

n  ist  in  Typus  I.  =  27,  in  IL  =  18,  in  III.  =  36. 
Kalke.     Mehr  oder  weniger  Magnesia  haltige  Kalke  sind 
häufig  unter  den  Auswtirfiiogen  der  Somma,   selten  und  kleiner 
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in  denen  des  Vesovs.  Trachyte  und  trachytisehe  Bimsteine, 
wahrscheinlidi  bei  dem  Aufibrnch  von  79  ausgeworfen,  enthalten 
Einsehlüsse  von  calcinirtem  Kalk.  Die  veränderten  Kalke  haben 
zum  Theil  Wasser  angenommen,  zum  Tbeil  Kohlensäure  ver- 
loren. 

Zusammensetzung: 
Karsten    (Abh.  Ac.  Wiss.  Berlin   1830): 

57,90  pCt.  Ca  C,  41,80  pCt  C  Mg. 
Roth  (Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  III,   140  und  IV,  465: 

Im  Mittel:    Ca  35,53,  Mg  34,15,  C  29,18,  Ü  ll,27pCt.  = 
Ca  C  4-  Mg  Ü. 

56,99  pCt.  Ca  C,     42,35   Mg  C,     1,74  H   = 
4(Ca  C  +  Mg  C)  +  (5Ca  C  +  4Mg  C). 
38,14  pCt.  Ci,  26,20  Mg,  33,08  C,  1,67  Ü  = 
annähernd  (Ca  C  +  Mg  C)  +  (8Ca  +  8Mg  -}-  8C). 

Marc  band    (Leonb.  und  Br.  Jahrb.  1845.  S.  786): 


1. 

% 

3. 

Fo8M  grande. 

F«ss«  dt  PoHeaa. 

Monte  rosa«.    (Phlegr.  Felder.) 

C  Ca       65,73 

86,23 

84,54 

C  Mg      29,62 

10,42 

10,22 

Äi,  i*c       0,51 

0,18 

0,15 

Ü              0,52 

1,95 

0,95 

ClNa          1 ,24 

0,64 

1,22 

SaQdu.Si  2,56 

0,15 

3,24 

100,18.  99,57.  100,32. 

1.  ist  die  am  meisten  krystallinische  Varietät,  2.  und  3.  sind 
feinkörniger,  alle  drei  enthalten  Quarzsand  eingesprengt. 

(Hydromagnooalcit.)  v.  K  o  b  e  1 1  (Journ.  pr.  Chem.  Bd.  36.  S.  304) : 

Ca  25,22  pCt.,  Mg  24,28,  C  33,10,  H  17,40  = 

3(^^  j  C  +  H)  +  Mg  H. 

K'upfervitriol  (Cyanose)  (Cu  S  +  5H).  Durch  Zer- 
Setzung  des  Chlorkupfers,  aus  den  auf  Laven  vorkommendeli  Salz- 
krusten krystallisirend,    s.  S.  321. 

Labrador.  Der  von  Laurent  (Annal.  de  chimie  et  phy- 
sique  Bd.   60.  S.  332)    untersuchte  Labrador  stammt  nicht   vom 

24* 
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Vesay,  sondern  aus  Ae4nala.va,  wieElie  deBeanmont  in Mem. 
ponr  servir  k  une  descr.  g^l.  de  la  Franoe  Bd«  4.  S.  5S  angiebt. 

Leucit  Ka'  Si'  4  ^"^  ^^**  ^°  Laven  nnd  Auswürf- 
lingen der  Somma  und  des  Vesuvs.  Auch  lose  ausgeworfene 
Erjstalle.  Erystalle  von  emailähnlich em  Ansehen  nur  in  kal- 
kigen Massen ,  in  deren  Drusen  auch  die  glasige  Varietät  vor- 
kommt.  Letztere  auch  in  Silikatblocken  der  Somma.    Sp.  G.  2,48. 

1.  Von  der  Somma.     2.  Ans  Vesuvlaven,  glasartige  Körner. 

Awdeiew.  Abich. 

Pogg.  Annal.  55,  107.  Geol.  Beob.  S.  128.     Sp.  G.  2^19. 

Kieselsäure  56,05  55,81 

Thouerde      23,03  24,23 

Kali           ,    20,40  10,40 

Natron             1,02  8,83 

Kalk              Spur  — 

100,50.  99,27. 

3.    Lose  Krystalle  vom  22.  April   1845.     Sp.  G.  2,472. 

Bischof.  Rammeisberg. 

Lehrb.  ehem.  Geol.  II,  2289.  Pogg.  Ann.  Bd.  98.  S.  145. 

»•  b.  c 

Kieselsäure  57,84  56,24  56,05  57,15 

Thonerde  22,85  23,02  23,16  23,24 

Kali  12,45  19,88  20,04  19,46 

Natron  6,04  0,56  0,30  0,63 

Kalk  0,20  _  —  — 

Eisenoxyd  0,14  —  —  — 

Glühverlust  0,59  0,52  0,52  0,52 


100,11.  100,22.        100,07.        101,00. 

4.  Derbe  Leucitmasse,  5.  Leucitkörner  6.  Lose  Lencite 

farbkM,  darchsichtig,  aus  «chvareer         aus  derselben  Lava.  am  lOi  Fefamar  1847 

poröser  Lava  von  1811.  ausgeworfen. 

Bammelsberg  1.  c.  Rammeisberg  I.e.  Bischof  1.  c. 

Kieselsäure   56,10  56,25  56,49 

Thonerde      23,22  23,26  22,99 

Kali              20,59  20,04  15,21 

Natron            0,57  0,43  3,77 

Kalk                 -  0,32  0,04 

Olfihverlust      —  >~  1,48 

100,48.  100,30.  99,98. 
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7«     Sogenannte  Pseudomorphose  von  Leucit  in  Feldspath. 
Rammelsberg  1.  c.    (s.  die  Bibliographie.) 


A. 

B. 

C. 

In  SalM&ure  löslich. 

In  SAlssftare  nnl5slieh 

Ouie«,  HUtei  an 

mit  Flnsas&are  aofgesehloMen. 

2  Tenuelwn. 

Kieselsänr« 

i  18,39 

(39,91) 

57,37 

Thonerde 

12,1  i 

11,69 

24,25 

Magneeia 

0,17 

— 

0,27 

Kalk 

0,56 

0,40 

1,28 

Kali 

4,10 

6,84 

11,09 

Natron 

5,50 

0,30 

5,72 

40,83  pCt. 

59,1 4  pCt. 

99,98. 

A«  wie  oben. 

B«  wie  oben. 

C«  wie  oben. 

Kieselsänre  24,00 

(34,78) 

57,62 

Thonerde 

12,47 

11,58 

24,72 

Kalk 

0,71 

0,55 

Kali 

2,86 

8,64 

10,93 

Natron 

5,25 

Spar 

6,32 

45,29  pCt.  55,00  pCt.  1 00,1 4. 

Magneteisen  (und  titanhaltiges  Magneteisen) 
(Fe  ^).  In  Laven  und  Sanden  gewöhnlicher  Bestandtheil.  In 
Silikatblöcken  der  Somma  meist  begleitet  von  glasigem  Feldspath 
oder  verbanden  mit  Angit,  Olivin  und  Glimmer,  s.  S.   141. 

Magnetkies  (5Fe  S  -f  ¥e  S').  Wenig  häufig,  mit  gla- 
sigem Feldspath  in  Sommamassen. 

Manganchlorür  nnd  schwefelsaures  Manganoxj- 

dul  kommen  in  Salzkrusten  der  Laven  vor. 

...  • 

Mascagnin  (NH^O  -f-  ^  4~  ^*  Sublimirt  auf  Laven 
nnd  im  Krater.     (Hausmann  Mineral.  II.  1181.) 

Mejonit  (Mizzonit)  Ca^  Si  -^  2A1  Si.  In  Drusen  der 
Ealkblöcke  der  Somma  zusammen  mit  grünem  Augit  und  selten 
mit  Anorthit.  Schmilzt  vor  dem  Lothrohr  unter  Aufschäumen 
zu  einem  blasigen  farblosen  Glase.  Salzsäure  zersetzt  das  feine 
Pulver  vollkommen,  die  Kieselsäure  scheidet  sich  beim  Abdampfen 
pulverförmig  ab.  Spec  Gew.  2,734  —  2,737.  (G.  v.  Rath, 
De  compositione  et  destructione  Werneritis  fossilis.  Dissertatio. 
Berol.  1853.) 
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L.  Gmelin.                    Wolf  f. 

vom  Ratb 

Schw.  J.  35,  348.     DecompoB^fossOinmEkebergitis, 

Scapolithi  et  Mejonitis. 

1843. 

Kieselsäure  43,80                      42,07 

42,55 

Thonerde      32,85                      31,71 

30,89 

Eisenoxyd      —                              — 

0,41 

Kalk             20,64                      22,43 

21,41 

Eisenoxydul  1,07     Magnesia        — 

0,83 

Natron        J  257     ^*^               ^'^* 
Lithion       (     '         Natron          0,45 

0,93 

1,25 

Glühverlnst  0,31 

0,19 

100,93. 


97,28. 


98,46. 


Melaconisa,  CuO,  nennen  Scacchi,  Palmieri  und 
Guarini  in  der  Beschreibung  des  Ausbruches  yon  1855  das 
pulverförmige  Kupferoxyd,  s.  S.  312. 

Mirabilit  s.  Glaubersalz. 


Nä» 


•  «•  ••• 


Nephelin(Sommit,  Elaeolith)    '^*J  Si    +   2At  Si. 

Hierher  gehört  der  Davyn  von  Monticelli  undCovelli,  wel- 
cher nach  Mitscher  lieh  dieselben  Bestaadtheile  wie  Nephelin 
und  ausser  diesen  etwas  Chlor  und  Kalk  enthält,  aber  kein 
Wasser;  ferner  Cavolinit,  Beudantit  und  Pseudonephelin  bei 
Monticelli  und  C o v e  1 1  i.  Häufig  in  Süikatgesteinen  der  Somina, 
besonders  in  denen,  die  zum  grossen  Tbeil  aus  glasigem  Feld- 
spath  best^en. 


Scheerer. 

Po  gg.  Ann. 

49,  359. 

Kieselsäure 

44,03 

44,29 

44,04 

Thonerde 

33,28 

33,04 

34,06 

Eisenoxyd 
Manganoxyd 

^  j  0,65 

.    0,39 

0,44 

Kalk 

1,77 

1,82 

2,01 

Natron 

15,44 

14,93 

15,91 

Kali 

4,94 

4,72 

4,52 

Wasser 

0,21 

0,21 

0,21 

100,32. 


99,40.         101,19, 


Scheerer  fimd  ausserdem  0,05-— 0,22  pCt.  Salzsäure   und 
0,10  Schwefelsäure. 


\ 
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Oliyin  (Peridot,  Chrysolith).    Hierher  nach  Scacchi 

Monticellit  B  r  o  o  k  e,  Forsterit  L  e  v  y.    ^?  *     Si.    Grüne  Varietät 

in  Sommalayen,  aach  in  Veauvlaven;  in  Sommamassen,  die  ge- 
wöhnlich aus  Olivin,    Augit   und  Glimmer  bestehen;   in  Vesuv- 

auswörflingen.  Weisse  oder  gelbliche  Varietät  (Ca'  Si  -|- 
Mg'  si,  Scacchi  Ann.  des  mines  IV  S6r.  3,  380)  in  Kalk- 
gebilden der  Somma,  meist  von  Spinell  begleitet.  Lose  Ery- 
stalle  im  Sande  an  der  Marina. 

Zusammensetzung  von  M.  Somma^ 

Walmstedt. 
Vetensk.  Acad.  Handl.    1824.    II,  359. 


Kieselsäure      40,08 

40,16 

Magnesia         44,22 

44,87 

Eisenozydul     15,26 

15,38 

Manganoxydul  0,48 

0,10 

Thonerde           0,18 

0,10 

100,22.  100,61. 

(Monticellit,  Brooke  Phil.  Magas.  Okt.  1831)  kommt  in  Kalk- 
blocken  der  Somma  vor,  die  ausserdem  noch  etwas  schwarzen 
Glimmer  und  Augit  enthalten«     Weiss,   meist  gelblich. 

Periklas       f!    In  Kalkblöcken  der  Somma  mit  weissem 
Fe    \ 

Oliyin  und  erdigem  Magnesit. 

Scacchi.  Damour. 

Mem.  mineraL  1, 22.    Ann.  d.  mines  IV  S^r.  HI,  381. 

Magnesia        89,04  92,57 

Eisenoxydul     8,56  6,22 

Unlösliches        —  0,86 

97,60.  99,65. 

Spec.  Gew.      3,75.     Spec.  Grew.  3,674. 

Spätere  Analysen  gaben  Damour  fiust  ganz  dasselbe  Resultat. 

Phillipsit  (Kalkharmatom)  2R  Si  +  2Äi  Si  + 
7H.  (Vielleicht  3K  Si  +  3a3  Si  +  lOH?)  In  Mandelstein- 
laven der  Somma.   Zusammen  mit  Gismondin.    Scala,  Granatello« 
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Zusammensetzung  nach  Marignac. 
Annal.  Cbim.  Phys.  m  S^r.  XIV,  41. 


KieselaSar« 

43,64 

Thonerde 

24,39 

Kalk 

6,92 

Kali 

10,35 

Wasser 

15,05 

100,35. 
SpecGew.    2,313 

(Die  Formel  stimmt    nicht   mit  der  der  übrigen    Ealkharmatome 
überein,  welche  R»  Si*  -}    SÄi  Si*  +  15H  ist) 

iPicromerid  (Ea  S  4-  Mg  S  -f  6Aq).    Aus  Salzkrusten 

der  Lava  1855  vonScacchi,  Palmieri  und  Gruarini(8.  S.322) 

erhalten  und  benannt.      Die  Messungen  stimmen  ziemlich  genau 

mit  denen  von  Brocke  überein. 

Mg)  A^ 
P 1  e  o  n  a  8 1  (Spinell)     ^^\  ^'^  *       Schwarze    Varietät    in 

krjstallinipchen   Massen,   die  grösstentheils  aus  Augit    bestehen. 
Grüne  Varietät  in  Kalkblocken  der  Somma. 

Abich. 
Fogg.  Ann,  23,  305.     Berz.  Jahresber.  XXIII,  281. 


Thonerde      67,46  pCt. 

62,84 

Magnesia      25,94 

24,87 

Eisenoxydul    5,06 

3,87 

Eieselsäure     2,38 

1,83 

Eisenoxyd        — 

6,15 

100,84.  99,56. 

Pyroteknit  (Na  S).  So  nennen  Scacchi,  Palmieri 
and  Guarini  (s.  S.  320)  das  wasserfreie  schwefelsaure  Natron, 
dem  Casaseca  und.  Cord ier  schon  lange  vorher  den  Namen 
Th^nardit  gegeben  haben. 

Quarz  (Si).  Selten  in  kleinen  Höhlungen  eines  mandel- 
steinartigen  Gesteines  der  Somma.  (Scacchi,  L.  und  Br.  1853. 
S.  262.)  üeber  Vorkommen  bei  Pollena  vergl.  Monti colli 
in  der  Bibliographie. 
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Real  gar  (AsS*).  Als  Sublimat  auf  den  Layen  1794  von 
Breis lak  beobachtet  (s.  S.  71),  auf  den  Laven  von  1822,  zu- 
sammen mit  Raufichgelb  (AsS')  von  Monticelli  und 
Covelli. 

Bhyakolith.  G.  Rose,  der  diese  Species  vom  glasigen 
Feldspath  trennte,  hat  im  krystallo  -  chemischen  Mineralsystem 
1852  S.  88  seine  Analyse  vorläufig  zurückgenommen,  da  das 
untersuchte  Material  wahrscheinlich  mit  Nephelin  gemengt  war, 
welcher  so  oft  an  der  Somma  mit  glasigem  Feldspath  zusammen 
vorkommt. 

Roth  Kupfererz  (Cu'O).  Als  Ueberzug  schlackiger 
Vesuv- Auswürflinge.  Nur  bei  Hausmann  (Mineralog.  I,  210) 
als  am  Vesuv  vorkommend  angegeben. 

Salmiak  (CINH^).  Im  Krater  und  auf  Laven  als  Subli- 
mat.     Auch    als  leichtzerüiessliches  Doppelsalz  mit  Eisenchlorid, 

lNH*Cn 
ausserdem  Chlorkalium  enthaltend  (f  eCP  -\-  2^KaCl     >   -f  211). 

/NaCl    S 

(Krem  er  8.) 

Salz  (ClNa)..  Häufigstes  Produkt  der  Sublimation  auf 
Laven  und  im  Krater,  meist  etwas  Chlorkalium  enthaltend. 

Sarkolith    (Brooke).      In    Sommablöcken ,    die  grössten 

Theils   aus   Augit  bestehen   und    ausserdem   Humboldtilith    und 

Kalkspath    enthalten.       Von   Thomson   in   erratischen  Blöcken 

der  S<»nma  entdeckt  aber   nicht  beschrieben.      (Fonseca    Bull- 

geol.    II  Ser.    Bd.  4.   S.  14.)       Nach  einer  vorlüifigen  Analyse 

fand    Scacchi    (Mem.  miner.   I.    S.   128.    1841)    im   Sarkolith 

42,1 1  pCt.  Kieselsäure,  24,50  Thonerde,  32,43  Kalk  u.  2,93  Natron. 

•••  . 

Sassolin  (wasserhaltigeBorsäure  (B  -f-  3H).  Ein 
Mal  1817  als  Sublimat  im  Krater  beobachtet  (s.  S.  80). 

Schwefel  (S).  Häufig  als  Fumarolenabsatz.  Auch  im 
conchylienführenden  Mergel  der  Somma. 

Sodalit  (NaCl  +  Na»  Si  +  3Äi  Si).  Diese  Formel 
stimmt  mit  keiner  Analyse  von  Vesuvsodalit.  In  Laven  des 
Vesuvs  und  in  erratischen  Blöcken  der  Somma,  namentlich  in 
denen,  die  meist  aus  glasigem  Feldspath  bestehen  und  in  solchen, 
welche  aus  Augit,  Glimmer  und  Idokras  zusammengesetzt  sind. 
Weniger  häufig  in  kalkigen  Gebilden  der  Somma  und  in  Blasen- 
räumen in  Vesuvauswürfiingen.  Am  Vesuv  von  Graf  Dunin 
Borkowsky  aufgefunden  (Journ.  Fhys.  83,  428). 
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Analyse  von  D.  Borkowsky.  Arfvedson« 

K.  Vet.  Acad.  HandL  1831.  S.155. 

Kieselsäure       .     .     .     44,87  33,75 

Thonerde     ....     23,75  35,50 

Eisenoxyd    ....       0,12  — 

Natron  (mit  etwas  Kali)  27,50  26,23 

Salzsäure  (Verlust)    .       3,76  5,30 


100,00.  100,78. 

Graf  Trolle- Wachtmeister  (Pogg.  Ann.  Il,  14)  fand  in  einem 
mit  Granat  vorkommenden,  sodalitähnlichen,  aber  im  liöthrohr- 
verhalten  abweichenden  Mineral:  Kieselsäure  50,98  pCt.,  Thon- 
erde 27,64,  Natron  20,96,  Saksäure  1,  29. 

Sphen  (Sem eil n,  Titanit)  (2Ca  Si  +  Ca  fi»).  Sehr 
kleine  Krystalle  in  Massen  der  Somma.  Am  Vesuv  vonMori- 
cand  (Bibl.  univers.  de  Geneve  1817.  VI,  193)  aufgefunden. 

Sylvin  (ClKa).  Auf  Laven  als  Sublimat,  meist  mit  Koch- 
salz gemengt. 

Tenorit  (Semmola,  Berz  Jahresber.  XIV,  282)  CuO. 
Entstehend  aus  Zersetzung  des  Chlorkupfers  durch  Wasserdampf 
bei  hoher  Temperatur;  im  Krater  und  an  den  Voccoli  beobachtet. 
Sechsseitige  stahlgraue  Blättchen  von  Kupferoxyd. 

Vesuvian  (Idokras)  3R'  Si  +  2  R  Si.  R  vorzugs- 
weise Kalk.  In  Silikatmassen  und  Kalkblöcken  der  Somma,  am 
Vesuv  nicht  beobachtet. 

Zusammensetzung  nach: 


Magnus. 

K 

arsten. 

Pogg.  Annal.  21,50. 

Arch. 

Min.  IV,  291. 

Kieselsäure     37,359 

37,50 

Thonerde        23,530 

18,50 

Eisenoxyd            — 

6,25 

Eisenoxydul     3,992 

— 

Kalk               29,681 

33,71 

Manganoxydulj  ^  ^08 
Magnesia         i    ' 

0,10 
340 

99,770.  99,16. 

Spec  Gew.  3,123— 3,379S. 
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Rammelsberg.       Th.  Scheerer  u.  Richter. 
Monat8ber.Berl.Acad.1854.  S.596.        Pogg.  Ann.  95,  520. 

Gelbbraun.       Dankelbraan. 


Kieselsäure     37,75 

37,83 

37,80 

Tbonerde        17,23 

10,98 

12,11 

Eisenoxjd         4,43 

9,03 

9,36 

Kalk                37,35 

35,69 

32,11 

Magnesia          3,79 

4,37 

7,11 

Manganoxydul  — 

Spur 

100,55. 

97,90. 

Wasser  1,67 

100,16. 
Spec.  Gew.   3,382.  3,428. 

Der  Schmelzverlust  betrug  (Monatsber.  Berl.  Acad.  1855.  550) 

nach  Weber«  n.  Magnus« 

bei  gronem    %80{          2,63  •  Wasser  0,29  f,  Kohlens.unbestimmb.  Menge 

-    braunem  2,15            1,73            -       1,79  -  0.06 

2,33            1,55            -      2,03  -        unbestimmb.  Menge 

Wollastonit  (Ca'  Si*).  Blättrig  und  krystallisirt  in 
Kalk-  und  Silikatblöcken  der  Somma,  begleitet  von  Granat, 
Leueit  oder  Kalk.  Von  Monticelli  1818  am  Vesuv  aufge- 
funden. 

•••    ... 

Zirkon  (%r  Si).  In  Auswürflingen  der  Somma,  die  zum 
grossen  Theil  aus  glasigem  Feldspath  bestehen.  Sehr  kleine 
Oktaeder.     Am  Vesuv  von  Gismondi  1817  aufgefunden. 

Zurlit  (Bamondini).  Melilith  im  innigen  Gemenge  mit 
Augit  (Scacchi,  Leonh.  und  Br.  1853.  S.  261.)  Vergl. 
Lippi  in  der  Bibliographie« 


XII.    lieber  die  bisweilen  durch  Snblifflation  ent- 
standenen  Sililcate  der  Somma  und  des  Vesuvs. 


A.  Seacehi. 


(Bendiconto  della  B.  Accademia  delle  Scienze.    Napoli  1852.) 


xVm  Abfall  der  Somma  liegt  ein  Einschnitt,  der  sogenannte 
Fosso  di  Cancherone,  wo  nach  vielen  Anzeichen  früher  eine  ynl- 
kanische  Bocca  bestand.  Man  findet  dort  nämlich  sehr  schöne 
Eisenglanz-Krystalle  blättrig  oder  in  oktaedrischen  Gruppen  auf 
den  Schlacken  und  Leucitophyrblöcken ,  an  welchen  die  Einwir- 
kung von  Fumarolen  sichtbar  ist.  Aehnlich  kommen  dort  kleine, 
sehr  glänzende,  braune  Rhombendodekaeder  mit  abgestumpften 
Kanten  vor,  Granaten  nach  meiner  Untersuchung.  Aus  dem 
Vorkommen  ergiebt  sich,  dass  diese  wie  der  Eisenglani:  ihre  £nt^ 
stehung  den  Fumarolengasen  verdanken,  da  sie  sich  an  einem 
Punkte  finden,  der  einst  vulkanischen  Exhalationen  ausgesetzt 
war,  da  sie  ferner  nur  der  Oberfläche  des  Gesteins  anhaften  oder 
dessen  Zellwände  überziehen  ohne  in  das  Innere  einzudriogen, 
stets  sehr  glänzend  und  unversehrt  sind,  während  die  im  Innern 
des  Gesteins  vorhandenen  Leucite  und  Augite  mehr  oder  weniger 
Zersetzung  zeigen.  Diese  Beobachtungen  haben  zuerst  meine 
Aufinerksamkeit  auf  die  durch  vulkanische  Sublimation  gebildeten 
Silikate  hingelenkt  und  später  habe  ich  an  neuen  Vesuvprodukten 
weitere  Belege  für  meine  Ansicht  gefunden,  dass  viele  Silikate, 
wenn  es  auch  nicht  immer  mit  derselben  Klarheit  nachzuweisen 
ist,  ihre  Entstehung  sehr  wahrscheinlich  der  Sublimation  ver- 
danken.     Als   Kennzeichen   für  die   sublimirten    Silikate    haben 
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mir  die  Bediogangen  gedient ,  dass  sie  nur  auf  der  Oberfläche 
und  nicht  im  Innern  der  Gesteine  voi^ommen  und  dass  die  Wir- 
kung vulkanischer  Ezhalationen  an  letzteren  sichtbar  ist. 

Die  Yesuvprodukte  der  Jetztzeit  beweisen,  dass  das  Silieium 
als  Chlor-  und  Fluorverbindung  gasförmig  entwickelt  werden 
kann.  Der  Chlorgehalt  der  Vesuvemanationen  ist  schon  lange 
bekannt,  in  Bezug  auf  das  Fluor  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  es, 
wenn  auch  nicht  immer,  doch  bei  einigen  Ausbrüchen  in  reich- 
licher Menge  ezhalirt  ist.  Die  im  Bericht  über  den  Vesuvaus- 
bmdi  185Q  (S.  264)  erwähnten  gelben  Scfalackenausblühungea 
enthalten  ausser  Thonerde  und  anderen  Oxyden  sehr  viel  Fluor. 

Bis  jetzt  habe  ich  in  Betracht  gezogen  Alelanit,  Hornblende, 
Sodalit,  glasig^i  Feldspath,  GHnimer,  Augit,  Nephelin,  Wolla- 
stonit?  und  Sphen,  zu  denen  noch  hinzuzufügen  sein  möchten: 
Melilith,  »Anorthit,  Phillipsit,  Zeagonit,  Comptonit,  Analcim  und 
Quars. 

Melanit  kommt  nicht  nur  auf  den  Schlacken  des  Fosso 
di  Cancherone  sublimirt  vor,  sondern  &nd  sich  auch  in  einigen 
Lencitophjrblöcken  im  Vesuvkrater  nach  dem  Ausbruch  von  i839. 
Diese  Blöcke  waren  hoher  Temperatur  und  zersetzenden  Gasen 
ausgesetzt  gewesen,  wie  aus  ihrem  gebleichten  und  zerspaltenen 
Ansehen  hervorging.  Andere  vom  Vesuv  bei  der  Oktober-Eruption 
1822  ausgeworfene  Leucitophyr-  und  Au gitophyr blocke  zeigten 
an  den  Zdlwänden  haftende,  ziemlich  grosse,  braune  oder  schwarze 
Granaten  in  den  gewöhnlichen  Rhombendodekaedem  mit  abge- 
stumpften Kanten  reichlich.  Diese  Blöcke  sind  an  verschiedenen 
Stellen  verschieden  angegriffen;  bisweilen  ist  das  ursprüngliche 
Gestein  noch  deutlich  erkennbar,  bisweilen  sind  die  Lencite  und 
Augite  verschwunden  und  es  ist  nur  eine  poröse  gelblidi- braune 
Masse  übrig  geblieben ,  oft  ist  der  Augitophyr,  als  hätten  ihn 
die  glühenden  Gase  geschmolzen,  emailartig  glänzend  wie  Pech- 
stein und  verschieden  gefärbt.  Nicht  selten  kommen  alle  drei 
Varietäten  an  einem  Stück  vor  und  die  zweite  pflegt  öfter  als 
die  anderen  an  den  Zellwänden  Melanit^  Eisenglanz  und  andere 
Silikate  zu  zeigen.  Monticelli  und  Covelli  haben  in  ihrer 
Beschreibung  der  Ausbrüche  von  1822  (Storia  e  fenomeni  del 
Vesuvio.  Napoli  1823.  S.  177—179.  §.  100)  eine  genaue  Be- 
schreibung dieses  eigen thümlichen,  durch  die  Explosionen  au8ge«> 
worfenen  Gesteins  und  damit  eine  Zeitbestimmung  für  dasselbe 
gegeben,   wenn   sie  auch   die  Krystalle  nicht  mineralogisch  be- 


stimmt  nüd  nicht  an  die  Entstehung  der  Süikaie  durch  Subli- 
mation gedacht  haben.  Ans  ihren  Angaben  (!•  c.  S.  64.  §.  47) 
und  aus  den  Nachrichten,  die  sieh  bei  Monticelli's  jetzt  im 
Museum  der  Universität  Neapel  befindlichen  Sammlung  befinden, 
geht  hervor,  dass  die  Blöcke  einer  grossen  Spalte  angehörten, 
welche  sich  seit  1813  am  Ostrande  des  Vesuvkraters  geöfibet 
hatte,  so  dass  also  das  Gestein  9  Jahr  den  vulkanischen  Subli- 
mationen ausgesetzt  war. 

In  manchen  anderen»  zu  den  Auswurfsmassen  der  Somma 
gerechneten  Gresteinen  habe  ich  Granaten,  aber  nur  an  den  Zell- 
wänden gefunden.  Ich  wül  nur  ein  Gestein  erwähnen,  das  aus 
kleinen,  grünlichen,  so  eng  verschmolzenen  Fragmenten  besteht, 
dass  es  oft  schwer  hält  die  Aggregation  zu  erkennen,  wobei  die 
geringen  Zwischenräume  der  Theilstücke  mit  kleinen  Melaniten 
fiberzogen  sind.  Doch  möchte  ich  in  diesem  und  in  ähnlichen 
Vorkommen  den  Granat  nicht  als  reines  Produkt  der  Sublimation 
ansprechen,  da  die  Zellen  ganz  von  compactem  Gestein  um- 
schlossen werden,  welches  keine  Zersetzung  durch  vulkanische 
Exhalationen  zeigt.  Diese  Melanite  mögen  durch  metamorphische, 
bis  jetzt  nicht  ganz  klare,  aber  von  vielen  Seiten  bestätigte  Pro- 
oesse  entstanden  sein. 

Hornblende  durch  Sublimation  gebildet  findet  sich  am 
Vesuv  häufig.  Sie  begleitet  den  Granat  in  den  Zellen  der  oben 
wwähnten  Blöcke  von  1822  und  pflegt  lange,  haariörmige, 
gelblich-rothliche  JKrystalle  zu  «bilden,  deren  Farbe  bisweilen  an 
verfilzte  Goldfäden  erinnert.  Bei  dem  Ausbruche  von  1839  und 
den  späteren  kleinen  Eruptionen  bis  zum  Februar  1850  habe  ich 
oft  haarförmige  Hornblende  in  den  Hohlräumen  der  Schlacken,  aber 
nie  einen  Hornblendekrystall  im  Innern  des  Gesteins  gesehen. 
In  einem  der  nach  dem  Ausbruch  von  1850  zurückgebliebenen 
Kratere  fiind  ich  einen  sehr  grossen  Augitophyrblock,  der,  aussen 
zersetzt  und  mit  den  gewöhnlichen  Fumarolensalzen  bedeckt, 
immer  ausserordentlich  zerbrechlich  geworden  war  und  an  einigen 
Stellen  anfangende  VerglaSung  zeigte.  Sehr  viele  mit  unzähligen, 
haarförmigen ,  braunen  Hornblende -Krystallen  erfüllte  Spalten 
durchzogen  ihn  im  Innern.  Ich  konnte  die  grösseren  Krystalle 
mit  dem  Beflexions  -  Goniometer  messen  und  fand  124^*^,  so 
dass  kein  Zweifel  über  die  Species  vorhanden  ist.  Die  ver- 
wandten Gattungen  Augit  und  Hornblende  waren  also  so  ver- 
theilt,    dass  die  erstere  nur  im  Gestein  selbst,    die  letztere  nur 
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in  den  Spalten  vorkam,  also  wohl  durch  Sublimation  entstanden 
war. 

Weniger  häufig  haben  die  Sommagesteine  durch  Sublimation 
gebildete  Hornblende  aufeuweisen,  die  jedoch  auch  deutlich  krj- 
stallisirt  vorkommt,  obwohl  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
in  manchen  Fällen  nicht  klar  nachzuweisen  ist. 

Sodalit  ist  in  den  Vesuvlaven  häufig  und  seine  kleinen, 
weissen,  durchsichtigen  Rhombendodekaeder  (iberziehen  die  Zellen 
und  Spalten  fast  aller  der  mächtigen  Lavaströme  von  1631. 
Zwar  scheint  dies  zunächst  nicht  hinreichend,  um  eine  Entstehung 
durch  Sublimation  anzunehmen;  bedenkt  man  aber,  dass  Laven 
bei  einer  gewissen  Dicke,  wobei  das  Innere  füssig  bleibt,  auch 
in  grosser  Entfernung  vom  Ausflusspunkt  lange  Zeit  fortfiEÜuren 
Gase  zu  entwickeln,  so  genügt  es  dennoch.  Die  Lavastrome 
zeigen  dieselben  Sublimations  -  Erscheinungen  wie  die  Eratere 
wenn  sie  thätig  sind.  Die  Bildung  des  Eisenglanzes  aus  subli- 
mirtem  Chloreisen  ist  bekannt  (s.  S.  126)  und  andere  Erystalle, 
die  sich  unter  denselben  Verhältnissen  finden,  die  Zellen  und 
Spalten  der  neuen  Laven  überziehen,  scheinen  also  eben&Us  su- 
blimirt  zu  sein. 

In  den  Grängen  der  Somma  ist  Sodalit  seltner.  Die  bei  der 
Eruption  von  1839  ausgeworfenen  Augitophyrblöcke  enthalten 
grössere  Sodalite  als  die  gewöhnlichen  Laven.  Die  Sodalite  sind 
oft  in  einer  Linie,  welche  zw«  gegenüber  liegende  Hexaeder- 
ecken verbindet,  verlängert  und  dann  meist  hohl,  welches  letz- 
tere, da  es  häufig  bei  den  durch  Sublimation  gebildeten  Krjstallen 
vorkommt,  einen  weiteren  Qrund  für  meine  Ansicht  abgiebt. 

In  den  Trachyten  der  Campi  phlegraei,  von  Ischia  und 
Prodda  findet  sich  sehr  häufig  Sodalit  an  den  Wandungen  der 
kleinen  Hohlräume  oder  in  den  Spalten,  aber  nie  im  dichten 
Geatein,  so  dass  also  in  feuerflfissig  gewesenen  Gesteinen  dieselbe 
Bildungsweise  für  den  Sodalit  constant  zu  sein  scheint«  Der 
Traoh;ft  des  M.  Olibano  bei  Pozzuoli  hat  neben  den  Sodaliten 
noch  Hornblende^Krystalle  au&uweisen  und  ausserdem  Breislakit, 
der  wahrscheinlich  nichts  anderes  ist  als  haarförmige  Hornblende. 

Glasiger  Feldspath.  Di%bei  dem  Ausbruch  von  1822 
ausgeworfenen  Leueitophyr«  und  Augitophyrblöcke  führen  in 
ihren  Zellen  ausser  Melanit  und  Hornblende  in  noch  grösserer 
Menge  schmutzig  weisse  Eiystalle.  Da  diese  sehr  klein  und 
vielffiichig  sind,  so  ist  die  mineralogische  Bestimmung  schwierig. 
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man  erkennt  jedoch  bei  den  etwas  grösseren  die  gewöhnliche 
Form  des  glasigen  Feldspathes,  was  die  Messung  von  fünf  yer- 
schiedenen  Flächen  mir  bestätigte.  Feldspath  wird  also  am 
Vesuv  eben&lls  durch  Sublimation  gebildet.  In  demselben  Ge- 
stein von  1822'  sieht  man  noch  weisse  Kdgelcfaen  von  höchstens 
ein  Millimeter  Durchmesser,  die  wahrscheinlich  aus  sehr  kleinen 
Feldspath-Krystallen  zusammengesetzt  sind ,  da  man  unter  dem 
Microscop  bei  einigen  die  gewöhnliche  sedisseitige  Tafel  des 
Feldspathes  erkennt.  Das  abweichende  Ausseben  dieser  Kügel- 
chen,  die  immer  auf  anderen  Krystallen  aufsitzen,  von  den  oben 
beschriebenen  Feldspathen  rOhrt  wohl  von  einer  etwas  verschie- 
denen Bildungsweise  her,  sie  sind  das  Produkt  der  letzten  Su- 
blimationen. 

In  den  Laven  und  Gängen  der  Somma  und  in  den  Laven 
des  Vesuvs,  besonders  in  denen  von  1631,  sind  die  Zell  wände 
und  die  Spalten  oft  mit  kleinen,  weissen,  glänzenden  Schuppen 
überzogen,  welche  die  oben  erwähnten  Sodali te  zu  begleiten 
pflegen.  Bei  den  grösseren  erkennt  man  die  dem  glasigen  Feld- 
spath angehörende  sechsseitige  Tafel  und  wenn  ich  auch  nicht 
zu  goniometrischen  Messungen  gelangte,  so  zweifle  ich  doch  nicht, 
dass  diese  Schuppen  durch  Sublimation  entstandenem  Feldspath 
angehören.  In  den  Laven  von  1631  kommt  neben  diesem  und 
dem  Sodalit  noch  Breislakit  vor. 

Glimmer.  In  den  Gesteinen  der Sommagänge  finden  sich 
röthlich-braune ,  bis  8  Millimeter  grosse  Glimmerblätter,  welche 
nur  mit  dem  Rande  den  Zell  wänden  aufsitzen.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich von  den  kristallinischen  Feldspathschnppen  und  von 
Eisenglanz  begleitet,  und  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
scheint  nicht  zweifelhaft  zu  sein.  Ein  grosser,  vielßich  von 
Geoden  durchzogener,  an  der  Somma  gefundener,  loser  Leuci- 
tophyrblock  führte  neben  sehr  kleinen  Glimmerblättchen  und 
Eisenglanz  sehr  schöne  Täfelchen  von  Anhydrit. 

Augit,  so  gemein  in  den  Laven  von  Somma  und  Vesuv, 
findet  sich  doch  nur  sehen  in  den  Zellen  eben  dieser  Laven.  Ein 
Leucitophjrblock ,  wahrscheinlich  Sommaauswürfiing,  zeigte  mir 
in  seinen  grossen  Zellen  neb«n  glasigem  Feldspath  und  Sodalit 
Augitkrystalle,  welche  drei  Species  eine  der  anderen  aufgewachsen 
oder  gegenseitig  durchwachsen  waren.  In  der  Masse  dieses  Ge- 
steins kommen  Angite  vor,  aber  die  in  den  Zellen  sind  viel  kleiner 
und   von   so  abweicfa^der  Gestalt,  dass  erst  die  goniometrisdie 
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Messnng  mir  volle  Gewissbeit  über  die  Species  verscbaflfte.  In 
einer  alten  Lava  ans  der  N&be  von  Pollena  zeigen  die  weiten 
Hoblränme  den  Angit  znm  Tbeil  krystallidirt,  zum  Theil  .derb 
nnd  gelb  bis  grün  gefärbt.  Hier  ist  die  Entstebung  durch  Su- 
blimation nicht  klar  nachzuweisen,  weil  der  Augit  nicht  taur  die 
Zellwände  mit  ziemlich  grossen  Erystallen  Überzieht  |  sondern 
ausserdem  auch  bisweilen  als  krystallinische  Masse  die  Zellen 
ausfällt  Ein  Theil  des  Augites  scheint  aus  Sublimation,  ein 
Theil  unmittelbar  aus  den  Laven  entstanden  zu  sein.  In  den 
Hohlräumen  kommen  ausser  dem  Augit  noch  vor:  krystallisirter 
und  derber  Melilith,  ziemlich  grosse  Anorthitkrystalle ,  Glimmer 
und  krystallisirt^  Apatit.  Für  den  Melilith  und  Anorthit  gilt 
dasselbe  wie  für  den  Augit. 

Nephelin,  besonders  der  sogenannte  Davyn  scheint  seltner 
durch  Sublimation  entstanden  zu  sein.  Er  kommt  in  den  Zellen 
einiger  losen  lavaartigen  Blöcke  in  kleinen  Krystallen  neben 
nadellörmiger  Hornblende  vor. 

Wollastonit?  führe  ich  als  fraglich  aus  den  Zellen  der 
Auswürflinge  von  1822  an.  Wahrscheinlich  gehören  dazu  Bündel 
weisser  nadeiförmiger  Krystalle,  die  den  eigenthümlichen  Glanz 
der  Blätterdurchgänge  des  Wollastonites  zeigen.  Die  mineralo- 
gische Bestimmung  ist  unsicher,  vielleicht  gehören  die  Nadeln 
zu  einer  besonderen  Varietät  der  Hornblende. 

Sphen  durch-  Sublimation  gebildet  habe  ich  nur  selten  in 
einigen  losen  Blöcken  der  Somma  beobachtet,  die,  sehr  heftig  von 
Fumarolen  angegriffen,  kaum  einen  Leudtophyr  mit  Augitkiy- 
stallen  als  ursprüngliches  Gestein  erkennen  Hessen.  Der  Sphen 
bildet  blassgelbe,  sparsame,  spitzlanzettförmige  Krjstalle  auf  den 
Wänden  der  kleinen  Hohlräume  neben  viel  reichlicheren  Eisen- 
glanz- und  Feldspathschüppchen ,  etwas  Glimmer  und  kleinen 
röthlichen  Erystidlen,  in  denen  ich  die  Form  des  Augites  zu  er- 
kennen glaube.  Die  Bestimmung  der  Sphene  ist  durch  gonio- 
metrische  Messungen  gesichert. 

Phillipsit,  Zeagonit,  Comptonit,  Analcim  haben 
dasselbe  Vorkommen.  Sie  finden  sich  in  den  Zellen  der  Somma- 
gänge  und  noch  häufiger  in  den  Geoden  ähnlicher  alter  Aus- 
wurfsgesteine. Nach  dem  Vorhergehenden  lässt  sich  auch  für 
diese  wasserhaltigen  Silikate  eine  Entstehung  durch  Sublimation 
annehmen.  Keine  dieser  Species  kommt  im  Krater  oder  in  neuen 
Vesnvlaven  vor  und  nur  Phillipsit  habe  ich  ein  Mal  in  Begleitung 
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von  Feldspathschüppchen,  Glimmer  und  Aagit  beobachtet.  Aach 
in  den  ansgeworfenen  AggregatgeBteinen  der  Somma  kommt 
PhiUipsit  als  feine  Adern  vor,  aber  diese  Gesteine  zeigen  keine 
Zersetzung  durch  vulkanische  Exhalationen.  Sehr  selten  sieht 
man  Comptonitkrystalle  die  Geoden  derselben  Gesteine  über- 
ziehen. Die  Bildnngsweise  dieser  Silikate  ist  noch  nicht  ganz 
klar. 

Quarz^Erjstalle,  fast  immer  in  Begleitung  v(m  Ealkspath, 
finden  sich  nur  in  den  Zellen  von  Mandelgesteinen  der  Somma, 
die  denen  mit  Phillipsit  und  Comptonit  sehr  ähnlich  sind.  Bis- 
weilen •  kommen  neben  dem  Quarz  weissliche  byssolithähnliche 
Fäden  vor,  die  wahrscheinlich  zur  Hornblende  gehören. 

In  den  Hohlräumen  eines  Trachytes  des  "blL,  Spina  am 
Lago  d'Agnano  kommen  neben  Feldspathschuppen  Quarzkrystalle 
vor  unter  Verhältnissen,  die  für  Sublimation  sprechen. 

Von  den  beigebrachten  Thatsachen  ausgehend  kann  man 
auf  eine  Betheiligung  der  vulkanischen  Emanationen  bei  Bildung 
der  übrigen  in  den  krjstallinischen  Blöcken  des  Vesuvs  vor- 
kommraden  Silikate  schliessen ;  meistens  mögen  aber  noch  and«*e 
Ursachen  bei  ihrer  Bildung  betheiligt  gewesen  sein,  deren  Er£>r- 
schung  nicht  hierher  gehört 


XIIL    BenierkDDgen  zn  dem  vorhergehenden 

Aufsatz. 


iTegen  die  von  Scacchi  vorgetragene  Theorie  der  Bildung 
gewisser  Silikate  durch  Sublimation  lassen  sich  so  gewichtige 
Bedenken  erheben,  dass  der  Versuch  einer  anderen  Erklärungs- 
weise wünsehenswerth  ist.  Es  handelt  sich  zunächst  um  Vor- 
kommnisse in  Laven  oder  Lavablöcken,  da  Scacchi  für  die 
übrigen  Vorkommnisse  die  Sublimation  selbst  nicht  annimmt 

Den  Ausgangspunkt  Scacchi 's  bilden  die  Granaten  des 
Fosso  di  Cancherone,  welche  in  dner  durch  Fumarolengase  zer- 
setzten Lava  vorkommen.  Dass  Leudte  und  Augite  leicht  und 
der  kleinkrystallinische  Lavateig  noch  leichter  von  salzsauren 
oder  schwefligsauren  Gasen,  den  einzigen  neben  Schwefelsäure 
in  Frage  kommenden ,  zersetzt  werden ,  lehrt  ein  Umgang  um 
den  Vesnvkrater  nach  und  bei  irgend  einer  Eruption.  Wie  diese 
Grase  auf  den  Granat  wirken,  ist  nicht  beobachtet,  da  er  in  den 
gewöhnlichen  Laven  nicht  vorkommt  Die  geringe  Verwitterung 
des  Granates,  für  welche  sein  Verhalten  in  den  Glimmerschiefern 
and  Weisssteinen  spricht,  so  wie  die  schwierige  Zersetzung  durch 
Salzsäure  lassen  mit  Sicherheit  vermnthen,  dass  er  den  sauren 
Gasen  länger  Widerstand  leistet  als  Leucit  und  Augit  Das 
Vorkommen  des  Granates  in  zersetzten  Gesteinen  kann  demnach 
nidit  als  Stütze  für  die  Sublimationstheorie  dienen.  Das  aus- 
schliessliche Vorkommen  auf  den  Zellwänden  bleibt  noch  zu  er> 
örtem«  denn  die  nur  auf  der  Oberfläche  des  Gesteines  haftenden 
Gramkten  müssen  von  erst  später  blossgelegten  Zellwänden  her- 
atammen,  und   beim   Zerbrechen  der  Granat  führenden  Stücke 

25* 
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sieht  man  in  den  bisher  geschlossenen  Hohlräumen  eben  so  gut 
Granaten  als  in  den  Hohlräumen,  welche  gerade  zufällig  die  Ober- 
fläche des  Stückes  bilden. 

Dass  Gase  und  Dämpfe  in  den  flüssigen  Laven  enthalten 
sind,  welche  blasenförmige  Hohlräume  hervorbringen  können,  ist 
bekannt.  Ueberall  sieht  man  in  den  Laven  diese  Hohlräume 
mit  einem  Ueberzuge  von  kleinen  Krjstallen  versehen,  namentlich 
mit  Eisenglanzblättchen.  Die  Frage,  ob  die  zur  Bildung  des 
Granates  nöthigen  Elemente  in  dem  flüssigen  Lavamagma  ent- 
halten sind,  bcrjahen  ^e  Analysen,  wenn  aiich  auf  der« anderen 
Seite  die  Erklärung,  warum  Granaten  so  selten  in  den  Vesuv- 
laven gefunden  werden,  kaum  genügend  zu  geben  ist.  Aber 
immer  bleibt  die  Menge  der  Granaten  den  auskrystallisirten 
Leuciten  und  Augiten  gegenüber  nur  gering  und  die  freilich 
nicht  durch  directe  Beobachtung  unterstützte,  aber  durch  keine 
nothwendige  Annahme  widerlegte  Voraussetzung,  dass  die  Gra- 
paten  der  zuletzt  auslgrystallisirte  Antheil  des  Teiges  seien,  würde 
ihr  auf  die  Zellwände  beschränktes  Vorkommen  hinreichend  er- 
klären. Die  Krjstalle  des  Feldspathes,  Leucites  und  Augites 
scheiden  sich  vor  der  vollständigen  Erstarrung  des  Teiges  aus, 
das  lehren  schlacken-  upd  bimsteinartige  Bildungen  der/Vulkane. 
War  der  Granat  wirklich  die  zuletzt  in  Krjstallen  ausgeschiedene 
Species,  so  mochte  der.  Teig  noch  weich  genug  sein  -^  und  an 
Raum  fehlte. es  in  den.  durch  die. Gase  gebildeten  Hoblräumen 
nicht  —  um  eine  Ausscheidung  des  Granates  zu  ermöglichen. 
Hamilto.Q  beobachtete,  dass  bei  Erstarrung  der  Lava  zarte 
glasartige  Fäden  aus  den  Poren  der  Hohlräume, hervorgepresst 
wurden,  es  war  also  ein  Theil  des  Lavateiges  noch  flüssig  als 
der  grössere  Theil  schon  erstarrt  war.  Auf  4i®  leichtere  Schmelz- 
barkeit des  Granates  kann  es  hierbei  nicht  ankommen,  da  die 
Eratarrungstemperatur  mit  dem  Schmelzpunkt  mcht  in  V-ßrbin- 
dung,  steht. 

.  Berücksichtigt  man  das  bei  den.  Vesuvlavesi  fast  nur  auf 
die  Hohlräume  und  Spalten  beschränkte  Vorkommen  des  Breis- 
lakites,  der  Hornblende,  des  Sodalites,  des  glasigen  Feldspathes, 
Glimmers,  Anhydrites,  des  Nephelins,  des  Sphens  und  ihre  ge- 
ringe Menge  den  Leuciten  und  Augiten  geg^über,  so  darf  man 
^s  allgemeinen  Satz  aussprechen,  diese  Mineralien,  selea  als  die 
SQUletzt  krjstallisirten  in  den  Hohlräumen  ausgeschieden,  wqsbu  die 
in  der  Mutterlauge  bei  der  Kristallisation  zurückbleibenden.fteniden. 


389 

wenn  in  geringer  Menge  vorhandenen  Salze  eine  entfernte  Ana- 
logie bieten. 

Es  bliebe  noch  eine  Erklärungsweise  übrig,  wenn  man  die 
obige  nicht  gelten  lassen  will.  In  den  durch  hohe  Temperatur 
erweichten  Gesteinen  könnten  Neubildungen  von  Mineralien  statt 
gefiinden  haben,  so  dass  bei  der  ursprünglichen  Erstarrung  jene 
Mineralien  im  Teige,  aber  nicht  als  Krystalle  sichtbar,  vorhanden 
waren,  und  erst  bei  Wiedererweichung  das  Zusammentreten  zu 
deutlichen  Erystallen  erfolgte.  Namentlich  bei  der  Hornblende 
könnte  man  an  derartige  Processe  denken,  aber  mir  scheint  diese 
Erklärung  fast  eben  so  trübe  als  die  durch  metamorphische,  d.h. 
unbekannte,  Processe. 

Die  Annahme  einer  Infiltration,  welche  für  andere  Mandel- 
ausfüllungen nachgewiesen  ist,  kann  bei  den  oben  aufgezählten 
Silikaten  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie  weder  in  Wasser  löslich 
noch  wasserhaltig  sind,  während  für  die  von  Scacchi  aufge* 
zählten  Zeolithe  eine  Mitwirkung  des  Wassers  —  nach  Analogie 
sonstiger  Beobachtungen  —  anzunehmen  ist.  Bunsen  hat  nach- 
gewiesen, dass  die  Chabasite  der  isländischen  Trappe  durch 
Einwirkung  heisser  Wasserdampfiiimarolen  entstanden  sind.  Dass 
Zeolithe  im  Krater  und  in  neuen  Laven,  die  so  viel  Wasserdampf 
aus  ihren  Fnmarolen  entwickeln,  nicht  vorkommen,  rührt  wahr- 
scheinlich von  der  niedrigen  Temperatur  ihrer  Wasserdämpfe  her, 
die  ^ne  Zedithbildnng  nicht  einzuleiten  vermögen.  Gegen  die 
Sjiblimation  ist  noch  anzuführen,  dass  jene  wasserhaltigen  Silikate 
auch  in  anderen  Gesteinen  sich  finden,  bei  denen  von  vulkanischen 
Gasen  nicht  die  Bede  sein  kann.  Da  der  Quarz  fisist  immer  mit 
Ealkspath  zusammen  vorkommt,  so  scheint  er  zu  den  durch  Aus- 
langung gebildeten  Mineralien  zu  gehören.  Der  im  Trachjt  des 
M.  Spina,  aber  immer  nur  als  seltene  Erscheinung  in  einzelnen 
Drusen  vorkommende  Quarz  rührt  von  einem  schwachen  Kieselerde- 
Ueberschuss  im  trachytischen  Teig  her,  eine  Erscheinung,  die 
in  Trachytporpbyren  Ab  ich 's  allgemein,  sonst  freilich  in  den 
Trachjten  der  Phlegräischen  Felder  nicht  beobachtet  ist. 

Ist  somit  die  Entstehung  der  Silikate  ohne  Sublimation, 
wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Schärfe  erklärbar,  so  lassen  sich 
gegen  die  Sublimation  folgende  Bedenken  vorbringen.  Zur  Bil- 
dung der  Silikate  durch  Sublimation  ist  die  Annahme  einer  flüch- 
tigen Siliciumverbindung  nöthig,  wobei  zunächst  Chlor-  und 
Fluorsilidum  in's  Auge  zu  fassen  wären. 
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AuB  den  S.  264  mitgetheilteii  Untersucfaungen  g^t  herTor, 
dass  die  gelben  Salzkrusten  der  Laven,  die  ersten,  in  denen  am 
VesuT  ein  Flnorgehalt  nachgewiesen  ist,  das  Fluor  in  einer  in 
Wasser  löslichen  Verbindung  enthalten*  Als  ich  die  wässrige 
Lösung  der  Salzkrusten  kochend  mit  überschüssigem  kohlensaurem 
Natron  fällte  und  den  braunen,  durch  Eisen  gefärbten  Nieder- 
schlag nach  dem  Glühen  mit  Salzsäure  behandelte,  blieb  ein 
geringer,  bräunlich  gefärbter  Bückstand,  der  sich  in  Phosphor- 
salz vor  dem  Löthrohr  nicht  löste.  Nach  diesw  vorläufigen, 
wegen  geringer  Menge  des*Materials  nicht  weiter  au  verfolgenden 
Untersuchung  scheinen  die  Krusten  eine  Fluorsiliciumverbindung 
zu  enthalten,  die,  nach  S.  266  durch  Ammoniak  zersetzbar,  keinen 
Falls  den  Alkalimetallen  angehört  Es  ist  bemerkenswerth,  dass 
die  Analysen  der  nach  Scacchi  durch  Sublimation  entstehenden 
Silikate  keine  Fluorverbindung  ergeben  und  dass  zusammen  mit 
ihnen  keine  Fluoride  vorkommen.  Darf  man  den  geringen 
Phosphorsäuregehalt  der  Laven  dem  Apatit  zuschreiben,  so  könnte 
der  Flnorgehalt  der  Salzkrusten  von  der  Zersetzung  desselben 
durch  Salzsäure  herrühren.  Das  Auftreten  von  Chlorsilicium  in 
Fumarolen  ist  bis  jetzt  nirgend  nachgewiesen;  das  Vorkommen 
von  Hyalitüberzügen  in  der  Solfatara  u.  s«  w.  ist  ohne  Chlor - 
und  Fluorsilicium  erklärlich,  da  die  Kieselsäure  in  den  durch 
heissen  Wasserdampf  und  saure  Gase  zersetzten  Gesteinen  löslich 
wird.  Wenn  Chlor«  und  Fluorsilicium  wirklich  in  Fumarolen 
vorkämen,  so  wäre  es  bei  der  Gegenwart  des  Wassers  sehr 
wunderbar,  dass  die  Kieselsäure  nirgend  in  grösserer  Menge  aus- 
geschieden vorkommt,  dass  sich  Quarzkrjstalle  so  selten  finden; 
krystallisirte  Silikate  hätte  sie  schwerlich  bilden  können. 


XIV.   Fossile  Fauna  des  Vesuvs 

von 

VV  ie  die  Yesuvmineralien  mdistens  in  erratischen ,  von  der 
vorbistorischen  Thätigkeit  des  Vesuvs  herstammenden  Blöcken 
vorkommen,  so  sind  auch  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine 
des  Vesuvs  erratische  *).  Sie  finden  sich  von  verschiedener  Grösse 
im  Tuff  mancher  Einschnitte  der  Somma^  im  Rivo  di  Quaglia, 
Molara  di  Massa,  Fosso  grande,  Fosso  di  Cancherone  etc. 


*)  Dies  ist  zu  betonen,  da  man  auch  CoachyÜen  lose  im  Tuff  ge- 
funden haben  will.  Ich  kenne  davon  kein  Beispiel.  [Die  Angaben  über 
die  lose  im  Sommatuff  gefundenen  Conchjlien  sind,  so  viel  ich  weiss, 
folgende : 

Breislak  (Voyages  dans  la  Campanie  I,  126.  1801)  führt  an,  dass 
an  verschiedenen  Stellen  des  Vesuvs  Tuffstilcke  vorkommen,  welche  deut- 
lich Abdrücke  mariner  Körper  enthalten,  z.  B.  von  Celleropa  spongites  L. 
Neck  er  (M^m.  Soc.  phjs.  de  Gen^ve.  Bd.  IL  S.  193.  1823)  erwiUmt, 
dass  man  im  Fosso  grande  und  in  der  N&he  der  Eremitage  Abdrücke 
mariner  Bivalven  im  Tuff  gefunden  habe,  dass  er  selbst  einen  solchen, 
freilich  nicht  bestimmbaren  Abdruck  besitze.  L.  Fi  Ha  (BnlL  soc.  g€ol. 
VIII,199  und  Compt.  rend.  1837.  S.  ,527)  fand  in  einem  Einschnitt  neben 
dem  Fosso  grande  „einen  thonigen  Tuff  und  eine  Art  Trass  mit  Turri- 
tellä  terebra,  Cardium  ciliare,  Corbula  gibba  und  einen  Seeigel.^*  Qaudrj, 
der  die  von  Fi  IIa  an  die  Fariser  Academie  gesendete  Sammlung  bear- 
beitete (Bull,  soc  g^ol.  n  S€r.  X,  290.  1853)  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  meist  noch  im  Bimsteintuff  eingeschlossenen  Muscheln  der  Jetzt- 
zeit und  nicht  dem  Subapennin  angehören.  Cerithium  vulgatum  ist  die 
häufigste  Art.  Frevost  (Bull.  soc.  g^ol.  XI,  193.  1840)  fand  Cardiumschalen 
in  der  Nähe  der  Eremitage.  Vergl.  Ewald  in  der  Bibliographie.  Ich 
habe  lose  im  Tuff  nie  Conchjlien  gefunden,  jedoch  ist  mir  von  glaub- 
würdiger Seite  dies  Vorkommen  berichtet  Die  von  Qaudry  bestimmten 
Conchylien  habe  ich  nicht  gesehen.] 
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Hamilton  scheint  der  erste  za  sein,  welcher  diese  Gesteine 
erwähnt.  Er  bildet  in  seinen  Campi  phlegraei  (Neapel  1776) 
ein  Stück  Gestein  mit  Versteinerungen  ab  und  sagt  davon :  ,^in 
merkwürdiges  Stück  Kalkstein  mit  marinen  Muscheln  aus  dem 
Fosso  grande,  welches  die  Ansicht  des  Autors,  der  Vesuv  sei 
aus  dem  Meeresgrunde  aufgestiegen,  zu  bestätigen  scheint  Der 
Autor  fand  marine  Muscheln  am  Vesuv  und  in  den  Tuffhügeln 
erst  nach  seiner  Bückkehr  von  England  im  Jahre  1773.^^ 

Montic/elU  gab  (Opere  Bd.  II.  S.  Ip4.  1$41)  in  seiner 
Antwort  auf  einen  Brief  von  A.v.  Humboldt  ein  Verzeichniss 
der  65  in  seiner  Sammlung  befindlichen,  Versteinerungen  füh- 
renden Handstücke  mit  30  Gattungen  und  Arten.  Scacchi 
(Napoli  e  i  luogi  celebri  delle  sue  vicinanze  Bd.  IL  S.  391. 
Napoli   1845)  zählt  27  Arten  auf 

Die  am  Vesuv  vorkommenden  Gesteine  mit  Versteinerungen 
sind  nur  Thone  und  Sandsteine,  letztere  von  bald  gröberem, 
bald  feinerem  Eorn  und  mit  mehr  oder  weniger  Glimmer  und 
Quarzsand. 

Die  Farbe  der  Thone  wechselt  zwischen  schm.utzig  grün- 
lichem Grau,  Grau,  Gelb  und  Violett.  Die  violetten  Thone  sind 
von  feinen  Adern  eines  mennigrothen  Pulvers  durchzogen,  das 
auch  gewöhnlich  die  Conchjlien  begleitet.  Sie  enthalten  etwas 
Quarzsand  und  Glimmerblättchen. 

Häufiger  sind  die  Sandsteine,  deren  Grau  oft  einen  Stich 
in's  Roth  bekommt.  Bisweilen  wird  das  Hoth  sehr  intensiv  und 
oft  zeigen  sich  verschiedene  Färbungen  in  geringem  Abstand. 
Nur  zwei  Mal  habe  ich  Einschlüsse  von  etwa  haselnussgrossen 
KalkgeröUen  gefunden.  Die  Sandsteine  sind  sehr  zäh,  riechen 
beim  Zerschlagen  bituminös,  der  Bruch  ist  eben  oder  schwach 
muschlig.  Bisweilen  zeigen  die  Sandsteine  Risse  wie  gebrannte 
Thone.  Da  die  Conchylien  mit  zerspalten  sind,  so  fand  dieses 
Zerreissen  erst  später  statt.  Die  Sandsteine,  welche  immer  etwas 
Thon  enthalten,  brausen  mit  verdünnter  Salpetersäure  stark;  ihr 
Cement  ist  kalkig  und  manche  Conchylien  sind  mit  Ealkspath 
erfüllt,  der  auch  in  den  von  früher  vorhandenen  Muscheln  her- 
rührenden Hohlräumen  krjstallisirt  vorkommt. 

Die  Sandsteine  sind  fast  immer  Geschiebe,  bald  nur  stampf- 
kantig, bald  sehr  abgerundet.  Die  Rundung,  welche  für  einen 
lange  dauernden  Transport  durch  Wasser  spricht,  kann  nicht 
durch   Regenwasser  bewirkt   sein,  denn   dann  mü^sten  sich  die 
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Greschiebe  nur  am  untersten  Saume  des  Berges  finden,  was  nicht 
der  Fall  ist  und  weil  auch  ein  Herabrollen  von  Höhen  grösser 
als  der  jetzige  Vesuv  nicht  zu  ihrer  Bildung  hinreichen  wdrde. 

Die  Annahme,  daas  der  Vesuv,  theilweise  wenigstens,  einige 
Zeit  vom  Meer  bedeckt  gewesen  sei,  scheint  demnach  unum- 
^Dglich ;  aber  sie  muss  verworfen  werden,  da  andere  Thatsachen 
ihr  widersprechen,  namentlich  die,  dass  am  Vesuv  bis  jetzt  kein 
Beweis  einer  Bedeckung  von  Meerwasser  gefunden  ist.  [Vergl. 
Scacchi:  Della  regione  Vulcanica  del  Monte  Vulture.  Napoli 
1852.  S.  64  und  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Gesellsch.  Bd.  V. 
S.  44.] 

Die  Gesteine  mit  Versteinerungen  kommen  nur  in  der  Um'^ 
gebung  des  Vesuvs  vor;  ein  vor  kurzem  bei  Pietre  arse  (Portici), 
5  Miglien  weit  vom  Vesuv,  gefundener  Sandsteinblock  ist  der  in 
der  grössten  Entfernung  gekannte.  Dies  ist  erklärlich,  wenn 
man  ein  Aufeteigen  des  Vesuvs  aus  dem  Meeresboden  annimmt, 
so  dass  die  vulkanische  Thätigkeit  durch  die  den  damaligen 
Seeboden  bildenden  Sedimentgesteine  sich  Bahn  brechen  musste 
und  Bruchstücke  derselben  in  die  Höhe  sprengte.  Dadurch  wird 
auch  eine  bis  jetzt  nicht  bekannte  Thatsache  erläutert.  Es  findet 
sich  nämlich  als  Seltenheit  im  Tuff  des  Rivo  di  Quaglia  ein 
graues,  erdiges,  ofl  zwischen  den  Händen  zerreibliches ,  von 
schmalen  Thonsdinüren  durchzogenes  Gestein  mit  Versteinerungen, 
welches  reich  an  Augitkrystallen  und  kleinen  glatten  Lava-  und 
Ealkgeschieben  ist.  Ausserdem  enthält  es  einzelne  Bruchstücke 
von  glasigem  Feldspath  und  einmal  ist  Idokras  beobachtet  worden. 
Das  Gestein  schliesst  Foraminiferen  und  auch  Fragmente  von 
Ernstem  und  Ediinodermen  ein.  Auch  in  den  anderen  Thonen 
und  in  den  Sandsteinen  kommen  Foraminiferen  und  Echinodennen~ 
(Schizaster?)  vor.  Ernster,  den  Gattungen  Aiphaeus,  Portunus, 
Grapsus  und  Maja  angehörig,  nur  noch  selten  im  Sandstein.      ' 

Es  ist  klar,,  dass  das  so  eben  beschriebene  Gestein  jünger 
als  die  Entstehung  des  Vesuvs  ist  und  man  sieht  aus  der  Klein- 
heit m«icher  Species,  wie  die  Ausbrüche  die  Entwicklung  der 
Organismen  beeinträchtigten.  Das  Gestein  könnte  bei  submarinen 
Ausbrüchen  entstanden  sein;  hatte  der  Vesuv  vielleicht  einen 
der  Caldera  von  Palma  entsprechenden  Barranco  und  bildete  sich 
in  diesem  das  Gestein?*)     So  viel  steht  fest,  es  kommen  am 


*)  Vergl.  Lyell:    Mumal  of  Geology.  1855.  S.  513. 
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Veaav  Versteinerungen  führende  Gesteine  vor, 
welche  zwei  verschiedenen  Zeiträumen  angehören, 
eins  älter,  eins  jünger  als  der  Vesuv,  aber  beide  Gesteinsarten 
enthalten  dieselben  Gondijlien.  Die  Erhaltung  der  Conchylien 
ist  verschieden.  Es  kommen  calcinirte  und  geschwärzte  vor;  die 
geschwärzten  der  Thone  sehen  erdig,  die  der  Sandsteine  wie 
gewöhnlich  aus  oder  sind  spätbig.  Die  Schwärzung  ist  oft  ober- 
flächlich und  entspricht  der,  welche  Marcel  de  Serres  und 
Figuier  bei  jetzt  im  Mittelmeer  sich  bildenden  Muschelablage- 
ruDgen  beobachteten  *). 

In  den  Sandsteinen  finden  si^h  oft  nur  Abdrücke  oder  Stein- 
kerne. Selten  haben  die  Muscheln  gar  keine  Veränderung  er- 
litten; oft  sind  sie  späthig,,  was  sowohl  bei  den  Schalen  als  den 
Steinkernen,  ersteres  besonders  häufig  in  dem  poetvuJkanisdieD 
Gestein,  vorkommt.  Aber  nicht  veränderte,  späthige  und  calci- 
nirle  Conchylien  finden  sich  in  demselben  Handstück  und  auch 
Contrempreitttes  im  Sinne  von  d'Orbigny  fehlen  nicht.  Im 
grauen  Thon  finden  sich  feine  Adern  von  Schwefel  und  in 
Sdiwefel  umgewandelte  Conchylien. 

Die  Sandsteine  führen  neben  den  marinen  auch  Süsewasser- 
Conchylien:  Lymnaeus  ovatus  Drap,  Paludina  tentaculata  L. 

Aus  dem  folgenden  Verzeichniss,  dessen  Foraminiferen  Pro- 
fessor G.  O.  Costa  auf  meine  Bitte  bestimmt  hat,  ergiebt  sich, 
dass  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine  des 
Vesuvs  der  gegenwärtigen  Epoche  angeh(>ren.  Die 
im  neapolitanischen  Golf  seltenen  sind  selten,  die  häufigen  häufig. 
Nur  Buccinum  semistriatum  Broc  ist  nicht  lebend  bekannt,  aber 
eine  ausgestorbene  Art  auf  93  lebende  berechtigt  nicht,  den 
Gesteinen  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben.  Ganz  kürzlich  ist 
erst  der  lebend  aus  nordischen  Meeren  gdcannte,  auch  in  den 
Vesuvgesteinen  voricommende  Pecten  pygmaeus  v.  Münster  von 
Herrn  G.  Acten  (Ricerche  conchiologiche.  Napoli  1855)  im 
Mittelmeere  gefunden  worden. 

Der  grösste  Theil  der  im  Catalog  aufgeführten  Arten  findet 
sich  im  mineralogischen  Mudeum  in  Neapel.  Es  bezeichnet  A. 
das  ältere,  P.  das  jüngere  Gestein  mit  Augit.  Die  Bestimmung 
geschah  vorzugsweise  nach  Philippi's  bekanntem  Werke  über 
die  Mollusken  des  Mittelmeeres.     Die  mit  einem  f  bezeichneten 


*)  Annal.  Sdenc.  natur.  lU  S^r.  Zoologie  Bd.  7.  S.  21. 


aas 

Arten  babe  ich  nicht  selbiit  beobachtet ^  sie  nnd  ans  Soacchi^B 
oben  eitirtem  Oataiog  «igefülift  ^). 


TeneühniM  der  an  Ymm  beobaoliteten  TenteiiemgoB. 


Sqlen  ailiqoa  L.     A. 

011018  li.      A. 

legumeo  L.     A. 

coarctatas  L.    A. 
Lutraria  elliptica  Lmk.     A« 
Maetra  staltomm  L«    A. 

triangula  Ben.     P. 
£rj<^uia  Renierii  Bronn.    A. 

-  angnlosa  Bronn.     A. 
(Teilina  strieta  Broc) 

Corbula  aadeua  Lmk.    A.  P. 
Tbrada  pubescena  Kien.    A» 
phaeeolina  Kien.     A. 
Sazicava  arotica  Phil.     A. 

mgosa?  Lmk.     A. 
Psammobia  yespertina  Lmk.  P. 
Tellina  pnlchella  Lmk.    A.P. 
t      «      donacina  Gm. 

serrata  Broc    A.  P. 

planata  L.    A. 

fiibula  Gm.     A. 

tenuis  Maton  et  Ba- 
ckett.    A« 

nitida  Poli.    A. 
LiKsina  oommatata  Phil.    P. 

-  fragiHs  Phil.    P. 
lactea  Lmk.     P. 

Donax  tmnculos  L.    A.P. 


Doitaz  semistriata  Poli.    A. 
Mesodesma  donacilla  D  e  s  h.   P. 

(Maolra  Cornea  Poli.) 
Astarte  incrassata  de  laJonk. 

A.P. 
Cjtherea  chione  L*    A.P. 
rudis  Poli.    P. 
<7rilli  Scacchi  (Ve- 
nus minima  Hon tk)    P. 
Cytherea  ejoleta  L*    A. 

lapinos  Poli    (lincta 
Lmk.).    P. 
Venus  faisdata  Donov.    P* 

-  orataPennant  (radiata 

Broc).    A. 

-  giülina  L.    A.P. 
Cardium  aculeatum  L.    A. 

ciliare  L.    P. 

Deshajesii  Payr.    A. 
f    -         echinatnm  L. 

edule  L.     A. 

mstiocim  C  h em n.   A. 

snicatmn  Lmk.    A. 

tuberculatum  L.    A. 
Isooardia  cor  Lmk.   A. 
Pectunculus  glycimerisLmk.  P. 
Pectunculus  pilosus  Lmk.    P. 
Nncula  sulcata  Bronn.     P. 


*)  Die  Zat&tse  und  Veränderungen  in  dem  hier  mitgetheilten   Ver- 
zeicfaniss  rühren  ron  Herrn  Gniscardi  her. 
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Nncnla  margaritacea  *)    Lmk. 

A.P. 
Mjrtilus  spec.         A.  « 

-    ?♦♦)  A. 
Lima  subauricula  Montagn. 

A. 
Fecten  jacobaetis  L.     A. 

byalinns  Phil.     A. 

aspersus  Lmk.     A. 

opercularis  Lmk.     A. 

Tarins     Lmk.     A. 

pygmaeus  r.Münst«  A. 
f    -      sangnineufl  L.  Poli. 
Ostrea  cristata  Born.    A. 

spec.     P. 
Anomia  sp.    A. 
Hyalaea  trispinosaLesaeur.  A. 
Bulla  ligoaria  L.     A. 

bydatis  L«     A. 

ntriculas  Broc.    A. 

tmncatula  Brng.    P. 
Caljptraea  vulgaris  P  i  1.    A. 
Limnaeoft  oyatns  Drap. 
Paludina  tentacolata  L.    A. 
Rissoa  monodonta  Bivon.    P. 

oblonga  Desm.     P» 
Cbemnitzia  pallida  Phil.     P. 
Natica  intricata  Donov.     A. 

Guilleminii  Pasc.     A. 

macilenta  Phil.    P. 
Delphinnla exilissima  Phil.    P. 
f  Scalaria  communis  Lmk. 


f  Siliquaria  anguina  Lmk.  • 

Tnrritella  communis  Riss.  A.P. 

Pleurotoma  oostulatum  B  i  s  s  o.  A. 

t       -  nanum  Scacchi. 

Cerithium  vulgatum  Brug.    P. 

-     mammillatum  Risse.   P. 

Ftisus  roDtratus  011  vi.     A. 

Chenopus  pes-pelicani  Phil.   A. 

Cassidaria  tyrrbena  Lmk.    A. 

Buccinnm  semistriatum  B  r  o  c.  A. 

ascanias  Brug.     A. 

mntabild  L.    A.  P. 

fMarginella  secalina  PhiL 

Ringicula  auriculata  M6n.     A. 

Dentalium  dentalis  L.     A.  P. 

var.ß     A.P. 

eatalis  L.     A.F. 

spec.  *•♦)     A. 

-  strangulatum  D  e  s  h.  A.P. 

f  Serpula  cereölus  Gm. 
Pdiystomfilla  crispa  d'Orb. 

Rosalina  radiata  Costa. 

subradiata  Costa. 

Amaliae  Costa. 

Trilocttlina  cultrata  Costa. 

fleza  Costa. 

inflata  Costa.« 

Quinqoeloculina  Akneriana 

d'Orb. 

-.  .    longirostra  d'Orb. 

Celtepora  spongltes  L.  (im  Thon). 

?Hel]x  segestana  P  h  i  L(im  Thon.) 


*)  Wegen   des    stumpfen  Schlosswinkels   hat  Philippi  die  N.  mar- 
gaHtacea  des  Mittelmeeres  als  N.  airgentea  unterschieden. 

'  **)  Bind  Schale ,  deren  Tnimmer  dem  Thon  fest  aähiagen«  Sie  ist 
mehr  als  120  Millimeter  lang  und  zeigt  die  Anwiichsstreifen  dentUdi. 
Etwa  Modiola  grandis  Phil.? 

")  Dick,  mit  18  Bippen,  im  grOssten  Durchmesser  8  Millimeter. 


XV.    Höhenmessungen  am  Vesuv. 


1 

A«  mit  dem  Aiieroid,  B.  mit  dem  Barometer,  IL  mit  dem  Kepetitions-; 
kreis  gemessen;  Tr.  trigonometrische  Messung. 

F.  =  pariser  Fuss,   £•  F.  =  engKsche  Fnss,   Ps.  =  Passi,  Pa,  =  Palmi, 
M«  =  Meter,    T.  =  Toise. 

Die  erste  Spalte  giebt  die  Messungen  in  der  Originalbestimmnng,  die 
zweite,  die  Beduction  in  Toisen« 


1749.     (N'ollet.) 

VesuThphe  .......         B.         3570  F.  595  T; 

1752.  März.     (Geri.) 
Höchste  Spitze    des    Vesuvs   in 

NNO.     . Stab  U.Kette.  4041  Pa.       549,äT. 

Somma -         -        4041  Pa.       549,3  T. 

1766.     (Pigonati.) 
Höhe  des  inneren  Kegels     .     .         B.  206  F. 

1773.     (Saussure.) 
Vesuvrand    in    NW.   und    SO.  .   .     . 

gleich  hoch B.         3659  F.  .  .    609,8  T. 

1776.    (Shukburgh.  •) 
Oeflbung   im    Krater,    aus    der 

1776  die  Lava  floss  \  *.  .  B.  3938E.F.  615,8T. 
Basis  des  Vesuvkegels  ...  *  B.  2021  E.  F.  314,3  T., 
Somma,  höchster  Punkt    .     .     .         B.         3738  E.  F.     584,5  T,| 

1)  Phil.  traasÄCt.  Bd.  67.  S.  594.  1777. 
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1778.    (de  Bicheprey.  ') 

Vesuvkrater Stab  n.  Kette.  3792  F.  632  T. 

Atrio  del  Cavallo    ....       -        -        1830  F.  305  T. 

1785?     (Vairo.«) 
Veanvhöhe B.        3570  F.  595  T. 

1794.    (Poli. ») 
Vesüv  Tor  dem  Ausbrach    .     .        B.        4515  Pa.       613,8T. 

1794.    (Breislak.*) 
Vesuv  nach  dem  Ausbruch  Schätzung  4041  Fa.        5493  T. 

Vesuv  nach  dem  Ausbruch,  hohe 

Nord-  und  Ostseite       ...       -     -        3680  F.         613,3  T. 

1803.     (Duca  della  Torre.) 
Vesuvkrater,  Westrand    .     .     .  Schätzung  4000  Fa.        543,8  T. 

1805.    29.  Juli.     (Gay-Lussac. ») 
Höchster  Band  im  Krater,  vor 

der  Eruption B.        3615  F.  602^5  T. 

Unlerer  Kraterrand  •)     ...         B.        3203  F.  533,9  T. 

Anfang  des  Aschenkegels     .     .         B.         2234  F.  372,3  T. 

Eremitage B.         1793  F.  298,8  T. 

1805.  4.  Aug.  (Ga7-Lussac,v.  Buch,  A.V.Humboldt) 
Kegel  in  der  Mitte  des  Kraters  B.  3251  F.  541,9  T. 
Niedrigster  Kraterrand  ^)  .  .  B.  3064  F.  510,6  T. 
Anfang  des  Aschenkegels  .  .  B.  2192  F.  365,4  T. 
Hofraum  vor  der  Einsiedelei. 
Mittel  aus  2  Beobachtungen  B.         1802  F.        300,4  T. 

1)  Citst  bei  de  la  Lande.  Die  Abweichung  zweier  Messungen  be- 
trag 1  Toise 

2)  Citat  in  den  Phisikalischen  Briefen  (vom  Grafen  Mitrowski). 

3)  Citat  bei  Breislak  und  Winspeare  Mem.  snU*  emnone  1794. 
S.  73. 

4)  Tergl.  8.  336. 

5)  Die  YonQaj-Lutsac;  L.  y.  Bach>Ga7«LasBaemldA.y.Hnm- 
boldt;Brio8chi;  LordMinto;Foulett  Scrope  und  A.  y.  Humboldt 

beobachteten  Höhen  sind  nach  Ql-tm^nss-s  Berechnungen  angegeben« 

« 

6)  Im  Wege,  Angabe  bei  Monticelli.  Die  Rechnung  scheint  einen 
Irrthum  zu  enthalten  und  IOOFubs  zu  viel  anzugeben.  L.  y.  Buch,  dessen 
Angaben  von  Oltmanns's  nur  wenig  abweichen,  giebt  3054  Fuss. 

7)  Der  Barometer  war  einige  Toisen  tiefer  als  am  '29.  Juli  ange- 
bracht, Angabe  bei  Monticelli;  10  iEHiss  unter  dem  Wege  JU  v.  Buch, 


1810.    21.  Febr.    ^Brioschi.  *) 

Höchste  YeatiTspitse R.     3845  F.  640,9  T. 

Einsiedelei.     Oberziminer       .    .     .     .     R.     1921  F.  320,1  T. 

1816.     (Visconti.^) 

Punta  del  palo,  am  Nordrand        .     .    Tr.    3732  F.  622  T. 

Einsiedelei.    Thurmspitze      ....    Tr.    1872  F.  312  T. 

1822.    März  und  April.    (Lord  Minto.) 
Punta  del  palo^  seit  1817  nicht  verändert     B.     3720  F.  620,05  T. 
Höchste  Spitze,  am  Südrand,   im  Ok- 
tober eingestürzt B.     3908  F.  651,4  T. 

Eremitage.    Mittel B.     1848F.  307,95  T. 

1822.     27.  Mai.     (Monticelli  und  Covelli.) 

Punta  del  palo,  vor  dem  Ausbruch         B.     3744  F.  624  T. 

Stidostspitze  des  Randes B.     3886  F.  648  T. 

1822.     25.  Nov.  nach  dem  Ausbruch.    (A.  v.  H  u  m  b  o  1  d  t.) 

Punta  del  palo  ........     B.     3782  F.  630,4  T. 

Niedrigster  Rand,  B.  tre  Gase  gegenüber     B.     3277  F.  546,2  T. 

Westl.  Kraterrand,  Resina  gegenüber      B.     3305  F.  550,8  T. 

Südl.  Kraterr.,  Torre  del  Greco  gegenüb.     B.     3427  F.  57 1 , 1  T. 

-   T.dell'Annunziatagegenüb.     B.     3595  F.  599,2  T. 

Nördl.    -    Ottajano  gegenüber  .     .     .     B.     3556  F.  592,7  T. 

Bocca  del  Francese      ......     B.     2499  F.  416,5  T* 

Fuss  des  Kegels     .......     B.     2307  F.  384,5  T. 

Atrio  del  Cavallo B.     2418  F.  403  T. 

Einsiedelei.    Mittel  ans  2  Beobacht.        B.     1818  F.  303  T. 

1822.     1.  Dec    (A.  v.  Humboldt.) 

Punta  del  Nasone,  höchste  Sommaspitze     B.     3516  F.  •       586  T^ 

Primo  Monte  di  Somma B.     2287  F.  381,23  T. 

Einsieddei.    Mittel  aus  2  Beobacht.        B.     1886  F.  314,33  T. 

Mittel  aus  Nov.  u.  Dec.    B.     1852  F.  308,7  T, 

1822.    28.  Dec.    (Poulett  Scrope.) 

Punta  del  palo ,     .    .    B.     3623  F.  603,8  T. 

Niedrigster  Kraterrand,  Bosco  gegenüb.     B.     3 1 75  F.  529,2  T. 

1827.    (Nobili  und  Covelli.) 

Punta  del  palo B.    3612  F.  602  T. 

geogn.  Beob.  II.  S.  322,  also  wohl  am  Westrande.      I/.  t.  Bneh  giebt 
3046  Fuss  Höhe  an 

1)  Monticelli  und  Cor.elli  Storia  de'  fenomeni  etc. 
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1828?    (Angaben  der  neapolit.  Greneralfitabskarte») 

Pnnta  del  palo       .     .     .  Tr.  650  Ps.  =  3712P.  618,7T. 

Ooce  di  Somma    .     .     .  Tr.  605  Ps.  =  3455  F.  575,8  T. 

Eremitage Tr.  321  Ps.  =  1833F.  805,5  T. 

Camaldoli  della  Torre     .  Tr.  iOOPs,  =  571,1  F.          95,2T. 

Somma Tr.  95  Ps.  =  542,5  F.          90,4  T. 

Marigliano Tr.  16Ps.  =    91,4F.          15,2  T. 

1828.  März.    Vor  dem  Ausbrach.     (Babbage.) 

Pnnta  del  palo B.  3639  F.  606,5  T. 

Tiefster  Ausschnitt  des  Bandes  an  der 

.Westseite B.  3190  F.  531,6  T. 

Grund  des  Kratertrichters     .     .     .     .  B.  2759  F.  459,8  T. 

1829.  (Galanti.  ') 

Punta  del  palo B.     3602  F.        600,3  T. 

1830.  August.     (Hoffmann.) 

Punta  del  palo.    Mittel    .     ...     .     .  .  B.     3640  F.       606,7  T. 

Ausschnitt  des  Kraters  an  der  Westseite     B.     3189  F.       53 1 ,5  T. 
Grund  des  Kratertrichters     .     .     .     .     B.     3039  F.       606,5  T. 

1832.    .15.  Juni.     (Hoffmann.) 
Spitze  des  inneren  Kegels    .     .     .     .     B.     3510  F.  585  T. 

1832.     5   Juli.    (Cassolaund  Pilla.) 
Nordwestlicher  Kraterrand    .   •.     .     .     B.     3270 F.  545 T. 

•  

Punta  del  palo  über  dem  Kraterboden     B.*      390  F« 

1832.      10.  Juli.     (Hoffmann.) 
Kraterdurchmesser.    Nord-Süd  •     .     .  1651  F. 

Kraterdnrchmesser.    Ost- West    ...  1870  F. 

Höchster  Punkt  des  südlichen  Randes 

(P.  del  palo  gegenüber).    Mittel  aus 

5^  Beobachtungen B.     3415  F.        569,2  T. 

Tiefeter  Punkt  des  westl.  Einschnittes. 

Mittel  aus  2  Beobaehfungen  :  .  .  B.  3254  F.  542,3  T. 
Tiefster  Punkt  des  östL  Einschnittes.  .     . 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  .  .  .  B.  3238  F.  539,7  T. 
P.  del  Nasone,  höchster  Punkt  d,  Somma  B.  343  t  F.  57 1 ,7  T. 
Atrio  del   Cavallo  ^unter  iem  Canale 

deir  arena B.     2 190  F.  365  T. 

Eremitage.    Mittel  aus  2  Beobacht.    .    B.     1799  F.       299,8  T. 

1)  Citat  bei  v.  Martens  Italien  Bd.  L  S.  78.  1816. 


<01 

1832.     10.  Juli.     (Hoffmann.) 

Bocche  nuove  von  1794  .     .     .'*..'  B.  1516  F.  252  7  T. 

FoSBo  di  Caiiöherone   .  •  .     .     .     ...  B.  1588  F.  264,7  T. 

Resina.     Hans  des  Salvatore  Madonna  B.  164  F.  27,3  T. 

CkmaldöH  dölla  Torre     '.     ;    ..     .     .  B.  534  F.  89  T. 

Fontana  de!  Olivello  S.  von  S.  Anastesia  B.  994  F.  1 65,7  T. 

Obefe  Slapasfite  in  S.  Anastasia  V   •.     .  B»  414  F.  69  T. 

1832.    November.     (Capocci.  *)  <  ' 

Innerer  Kegtl  ]  °°*'^  '^"'  ^"^**  ^^^  P^^    »•       *38,3  F. 
^      (  über  der  Kraterebene  R.     (251,7  F.) 

1832.     December.     (C.apocci.*) 

lüniOTr  K0gel  \  ™^'  ^^'  ^''"**  ^"^  P*^^    ^'        ^^'^  ^- 
®      (  über  der  Kraterebene  R.      (291,6  F.) 

1834.     (Abi  eh.) 

Punta -St.  Angelp '.     B.     3468 F.  578 T. 

18i9.  .  (Scacchi,  *) 
Tiefe  des  Schlundes  nach  dem 

Ausbruch  im  Januar      •     .  B.     (285  M.)     877  F.        146,2  T. 
■'     184t,      •*     .    . 

Puntadelpalo (1 198  M.)  3688  F.       614,7T. 

.1844-    (Scacclii. ») 

Puntadelpalo    ....     .  B.  (1192  M.)  3669  F.  611,6  T. 

Somma.     Püi^ta  del  Nasone      B.  (1114  M.)  3429  F.  571  5  T. 

Atrib  «lel  Cavallo    .    .     .     .  B.    (711 M.)  2 189  F.  364,8  T. 
•1844.    (Schafhäutl.) 

Punta  ;del  palo .     B.     3640,2  F.  606,7  T. 

Innerer  Kegel  über  der  Kratefebene        B.  69  F. 

Niedrige  SW-Seite  des  Kraterrandes       B.     3510,7  F.  585,1  T. 

Basis  des  Vesuvkegels B.     2577,7  F.  429  6  T. 

184&.     20.  November.     (Amante.*) 

Puntadelpalo,     ,     .     .     .  R.      (1203 M.)  3703 F.  617,2 T. 

Spitze. des  inneren  Kegob    R.  (.1 181,7 M.)  3638 F.  606,3 T. 

1)  Vergl.  S.  14-2. 

2)  Im  Ausbruch  von  1850  ß.  254. 

3)  Notizie  geologicho. 

4)  Vergl.  S.  236  u.  flg. 
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1846.  (Am  ante.)  : 
27.  febr.  Innerer  Kegel«  niedriger 

als  Puqta  i^l  palo    R.  9,5M..=:  3674 F.  612,35  T. 
3 1 .  März.  Innerer  Kegel,  niedriger 

aU  Fnnta  4fl  palo.    R.  ß,8M.  =  3682  F.  613,74  T. 
5.  Juli.  Innerer  Kegel,  l^öh^r  als 

Pnuta  del  p«lo . .    . .  R.  1 6,5  M*  ^  3754  F.  625,60  T. 

1847.  (Am  ante.) 

16.Jan.  Inn. K., höh. als P.d. palo  R.ie,3M.=  3763 F.  627,13 T. 
2  9.  Mar«.     -         -       -        -  R.  3^,8  M.  =  3808  F.  634,57  T. 

16.  Aug.      .         -       .       .        R.  37,1  M.  =  3818  F.  636,26  T. 

1850.     7.  März.     (Amante.) 
Höchste  Südostspitze     .     .     .     R.     (1291 M.)  3974  F.  662,3  T. 
Punta  del  palo     .....     R.     (1202  M.)  3700  F.  616,7  T. 

1855.     Januar.     (Schiavoni.) 
Höchste  Südostspitze  .     .   *.      H.  (i286,OM.)  3959 F.  659,8 T. 
Punta  del  palo R.  (1202,0  M.)  87Ü0F.  616,7  T. 

1855.    Mai.    (St.  Claire-Deville.) 
Differenz  zwiiBöhen  Pünta  del  palo  und 

der  Südostspitze   .     .     .     B.     56,3  — 51,7  M.    Mittel  28,5.T. 
•  1855.  ♦)  .... 

Observatorium B.     610M.  (1878)   312,97  T. 

1855.    April  bis  Mai.    (J.  P.  Julius  Schmidt.«) 

Teisen.        p.Fi 
1..  P.diPompqji:=:  höchste  Bfid^stLSpitze     651,4       3806     3  B. 

2.  Punta  del  palo 624       3744     6  B. 

3.  NO-Rand  des  nördl.  Kraters  V.  1850     624,1       3745     1  A. 
4.'  Südrand  des  südl.  Kraters  von  1850     626,4    '   3758     1  A. 

*)  Angabe  in  Scftcchl,  Fftlmieri  nnd  Gnarini  Bericht  fiber  den 
Ausbrach  von  1855  8.  92.        .     .  '' 

*)  Später  hat  Schmidt  statt  seiner  Mfassung  ab  Mittel  fQr  die  Ere- 
mitage, seine  untere  Station,  die  trigonometrisch  bestimmte  Höhe  von 
305^  Toisen  zn  Gmnde  gelegt ;  Ton  den  betreffenden  Höhenbestimmnngen 
Biod  demnach  3^4  Toisen  als  Oorreetion  «bzossidieik.  Die  Anmerkimgen 
sind  nach  Schmidt  wiedergegeben. 

1.  Die  Abnahme  seit  1850  um  11  Toisen  erklärt  sich  vielleicht  ans 
der  nur  lockeren  Anfthürmung  der  Bapilli  und  Aschen. 

2.  Kraterebene  unter  der  Punta  del  palo  im  April  u.  Mai  1855  15  T. 

3.  Unter  3.  liegt  nach  Abich's  Karte  von  ia34  die  Fttnta  dl  Otta- 
Jano  des  alten  Kraterrandes. 
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185&    At>r]}  bis  Mal    (J.  F.  Julinsi  Se)imidt.)  ' 

ToiteB.      p.F. 
5j.' .  Südw^kuppQ  diese«  Kraters.     ,     ,    «33,5    .380 1     1  B. 
6.    SfidlidketFttiäs. dieses  Kraters,,  kleine 

Aschenebene  ........    609^0    3654     2  B. 

7.'  Krater  vom  December  i854^  nord- 
westliches Gipfelplateän    ....     608,2     3649     8  A. 

8.  Oberer    Band  .der    Ernptioosspalte 

vom  1.  Mai  1855    .     .     •     .     .    -.     580,0     3480  geich&ut. 

9.  Sechs  Kegel  auf  der  Eruptiönsspalte  r  440,7     2644  |       . 
'  von  4855       (573,5     3441  j 

10.  NW-Fuss  des  Yesuvkegels  und  Ende 

'  dJEruptionsspalteimAtrioddCavallo     417,9     2507  16  A. 

11.  Anfang  des  Fosso  Yatrana,  Beginn 

der  ersten  Lavacascade,  1.  Mai       »    360,5     2163     4  A, 

12.  Atrio    del    Cavallo  am   Bande  .des 

Fosso  Yetrana,  gli  Atri    ....     373,2     2239     2  A. 

13.  Atrio  del  Cavallo,  100  Toisen  östl., 

bei  hohen  Lavablöcken,  von  1819        390,7     2344     1  A. 

14.  Atrio    del   Cavallo,   nordwestliches, 

.  am  Fqss  des  CUnale  di  Massa    .     .     402,3     2414     IB. 

15.  Atrio   del  Cavallo,   nördliches,  am 

/  Fuss  der  Pnnta  Kasone    ....     417,7     2506     1  B. 

16.  Atrio  dei  Cavallo,  nordöstlichesy  am 
Fqss  des  Canale  dell'  Arena  (West<- 

ränd  der  Lava  von  1850)     ...     .     416,2     2497     2  A. 

1 7.  Atrio  del  Cairalla,  Gipfel  des  höheren 

(südL)  Eruptionskegels  von  1850        446,7     2680     1  A. 

18.  Atrio   del   Cavallo,   Boden  des   be- 
nachbarten östl.  Kegels  von  1850        435,5     2613     IB. 

19.  Atrio  del  Cav.,  Niveau  von  8  kleinen 

Kegeln  (im  östl.  Atrio  gegen  Mauro)     440,0     2640  .  2  A. 


6.    Diese  Aschenebene  bedeckt  Abich's  Fonta  S.  Angelo. 
8.    Die  wahre  Länge  der  Emptionsspalte  bei  31^  l^eigung  betrug  189  T., 
1134  !•. 

11.  Die  wahre  Länge  der Lavacascade  betmg  am  I.Mai  Abends  60 T., 
die  Breite  5—6  Toisen,  die  Neigung  des  Bodens  30*. 

1 5.  Das  Atrio  erreicht  also  seine  grösste,  Höhe  in  einer  Linie,  welche 
d!e  höchsten  Punkte  verbindet,  das  Centrum  de«  VesuTkegels  und  die 
Funta  Nasone  der  Somma. 

19.     [Vielleicht  dem  Ausbruch  im  September  1H34  angehörig.] 
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1855.     April  In»  Mai.     (J.  F.  Julius  Se)itnidt) 

20.  Oberer   grösserer'  Kegel  von    1760,    Toisen.      p.F. 

am  Fttss  (Voeodi)  .     .     .     .     «     .     169,1       955     1  A. 

21.  Bocca  del  Francese.    Kegel  y.  1820  420     2520  g<»«häut. 

22.  Bocche  nnove  vdn  1794,  Notdwest- 

kappe  der  südlichen-  Bocca    .    ..     *     258,6  •   1552     2  A. 

23.  ObseTTatoriuiD',  Ort  des.Gefässes  der 

Barometer  in  der  achteckigen  Halle     323,9     1944     4  B. 

24.  Garten  n.  Fiat  westl.  von  d.  Eremiten     306,9     1858     5  B. 

25.  Oberer  Rand  des  Al^s^ui'z^s  ^^i*  Lava 

in  denFossoFaraone  am  4.Mai  1855     255,9     1535     1  A. 

26.  An    derselben    Stelle  am    10.    Mai 

Abends,  mehr  Lava  angehäuft    .     •     264,4     1586     1  A. 

27.  WesÜ.Fuss  dieserLavacasa  b.Piocione     188,6     1132     2  A. 

28.  Ende  des  Lavastromes  in  dem  Fosso 

Faraone  am  4.  Mai 97,9       586     2  A. 

29.  Fu88<l.XircheinM.diSomma(=*=5-6T.)    83,5       501     2  A. 

30.  Ende    der  Lava   oberhalb    Ceroola 

.Morgensam  10.  Mai 43,9       263     1  A. 

31.  Cercola,  unter  der  Brtidce,  mit  deren  . 

Abbruch,  begonnen  ward  •     •     .     .       20,9       125     1  A. 

32.  M.  Somma,  Einschnitt  oberhalb  Ca- 

nale'  di  Massa    »    .     . 

33.  —     bei  der  Punta  della  morte 

34.  —     bei  der  Punta  d..  Forcelle  . 

35.  —     hei  der  Punta  d.  Melledura 

36.  —     westl.  vor  der  P.  Nasone   ^ 

37.  —     Gipfel  der  P.  Nas.  am  Signal 


495^ 

2970 

1  A. 

496,8 

2981 

*  A. 

509,7 

3058 

2  A. 

559,7 

3356 

l  A. 

546,3 

3278 

1  A. 

590,5 

3543 

1  B. 

'  20.    Der  Kegel  mag  20  Toisen  hoch  sein. 

22.  Der  Boden  der  Bocca  liegt  79  Fusö  tiefer. 

23.  Die  Flur  des  Obsetratorinrns  liegt  22,  die  Dachkante  über  der 
Glocke  des  Eremiten  (ehem.  Ort  eines  trigon.  Signals)  55  Fnss  tiefer, 
beides  mit  der  Leine  gemessen« 

27.  Die  Lange  der  32®  geneigten  Cascade  kann  man  zu  88  Toisen 
setzen. 

30.  Die  Lava  ist  später  noch  weiter  westlich  gerückt.  Am  10.  Mai 
war  sie  von  der  Brücke  von  Cercola  nur  noch  wenige  100  Schritt  entfernt. 

32.  Mit  Ausnahme  der  F.  Na,8one  ist  die  Bezeichnung  der  übrigen 
Namen  der  Somma  unsicher. 


XVI.    Vesuv -Litterator  von  1750  bis  1850* 


xVbich  H.,  Erläuternde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen, 
beobachtet  am  Vesuv  und  Aetna  in  den  Jahren  1833  und  1834. 
Berlin  1837.  4  Seiten  Text  deutsch  und  französisch  und  10 
Tafeln   in  Royal-Folio. 

Auch  französisch :  Tues  illustratives  de  quelques  ph^nom^nes 
geologiques  prises  sur  le  Yesuve  et  l'Etna  pendant  les  anui^es 
1833  et  1834.  Paris  1836.  4  Seiten  Text  und  10  Tafeln  in 
Royal-Fölio.    Ben  Vesuv  betreffen: 

Taf.  I.     Ansicht  des  Vesuvkraters,  aufgenommen  im  Juli  1834. 
Taf.  ni.   Fig.  1  und  2.     Zustand   des  Kraters  vor  und  nach 
•  dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834.     Wahrscheinlich 
liegen   diese  Zeichnungen   der  von  Pilla  im  BuUettino 
mitgetheilten,  in  diesem  Buche  als  Taf.  IV  wiedergege- 
benen Skizze  zum  Grunde. 
Taf.  IV.  Fig.  2    stellt   die  am  Fusse  des  Vorgebirges  des  in- 
neren   Kegels   entstandenen   Beihenkegcl    in    Thätigkeit 
dar,   April   1834.     Abich   sah  in  ihren  EHlmpfen  eine 
abwechselnd  höhere   und    niedrigere  Flamme   von  bren- 
nendem Wasserstoff. 
Fig.  1    dieselben  Kegel  nach  Aufhören  der  Thätigkeit  und 
zum  Theil  zerstört  (vor  dem  August-Ausbruch). 
Taf.  V.  Fig.  1  stellt  einen  Theil  dei*  an  der  Stelle  des  inneren 
Kegels   nach    dem  August- Ausbruch  entstandenen  Ein- 
'  Senkung  dar,  dickere  Schichten   fester  Lava  wechsella- 
gemd  mit  weniger  mächtigen  aus  Lapilli,   beide  durch- 
setzt von  einem  Lavagang. 
Fig.  2  und  3   geben  Ansichten  d<sf  im  Mai  1834  verschüt- 
teten  gespaltenen  Erhebung   im    nordwestlichen   Theile 
•det  Kraters.    ' 
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Taf.  VI.  Fig.  1 — 4.  Darstellung  des  Baues  der  Beihenkegel 
über  der  Eruptionsspalte  Dach  dem  Aufhören  ihrer 
Thätigkeit  und  im  Text  Theorie  der  Entstehung  der 
Eruptionskegel. 

Fig.  5.     Aufgetriebene  Schlackenmasse  auf  einem  Lavastrom. 

Fig.  6.     Eruptionsschlackenkegel. 
Taf.  IX.    Durchschnitte  der  thätigen  Vulkane  Italiens. 
Tat  iL   Fig.  2.    Kraterebene  am'  ti^hJse  Ae0  äinered  fei^els. 
In    der   Spalte    entstehen   an    der   Stelle  der  zerstörten 
Reihenkegel  neue. 

Fig.  4.    Der  letzte  der  Reihenkegel  und  Lavastrom. 

Ab  ich,  Ueber  den  Ausbruch  im  .  Augi;u9t .  Ü834  und  dki 
Salmiak  der  damals  ergossenen  Laye».  £ull.g^l.£d.7-  «S^iO — 48 
und  9$ — •102.  1835.  Einzelheiten  t^ber  den  Ausbrueh.  Der 
Salmiak  stammt  von  organischen  Körpern.  Abich  fsah  auf  den 
kleiu^u  Eruptiooskegeln  im  April  1834  blasse  weisse  Flftmmen 
von  brennendem  Wasserstoff  (S. .  43)^  > ,       ' 

—  Geologische  Beobaditungen  üb^r  die  vulk^mischen  Er- 
scheinungen in  Unter-  und  Mittel-Italien.  £d«/|.  Li^rilPg  i. 
Braunschweig  1841.  134  S.  in  4.  Mit  ejpem  Atlas^  ,von.^  T^ln. 
Auch  unter  dem  Titel:  Ueber  die  Natur  und  dep  'ivm^mmen- 
hang  der  vulkanischeii  Bildungen*  Taf.  I  der  ,Atla6:  Topogra- 
phisch-geognostieefae  Uebersichtskarte  der  continentalen  vulkani- 
schen Gegende^n  im  Königreich  Neapel,  und  Taf.. IV:  Blick  auf 
die  Campi  phlegraei  und  den  Vesuv  vom  Epomeo  aus.  Speciell 
auf  d^  Vesuv  bedeheüi  sich  Analysen  der  Feldspathe,  /6^t  Iiava 
und  des  glip^artigen  Leuoites  dersel^^i^»  in  welchem  etin  Gehalt 
von  8)83  p€t.  Nattou  gefunden  wird  neb«n  )  0,40  pCt  Kali.  In 
dieser, A^aljsa  ist  der  Saueirstofi^ehalt  fqr  fd^  j^atron  unrichtig 
angegeben,  auch  an  anderen  Stellen  stimmt  0r  i^ieht..  Für  die 
JB^ntnjIss  der  n^hfiiBmhtn  /Zvsaiamensetzijuag  det\  viilkanischen 
Gesteine  ist  das  Bucb  von, grQsster  Bedeutung  un)d  man  entbehrt 
4ie  Fortsetzuivg.sebr  ungern»  :  / 

Accademioo  apatista.:  li^ttera.  1794.    ($cacc^i.^ 

An  aoQQupt  of  )the  eruption  Qf  M.  Vesuvina  in  Oct.  1751. 
Phil.  TmnSBCt,  Bd.- 47.  S,  409—412.  Guter  .ßorieht,  überein- 
stimmend mit  dem  von  F.  della  Torr^e»   .  .        .   ] 

Alvino  Franc,  Eruzione  deU'  anno  1794.  15  S.  in  8. 
ohne  Dr»cjkort  oad  Datum.   .Ohne  Be4ei;^tmig^;   . 

De  Amara  Franc,   Aeiumnae  anni  1622  ^islola.     Neap. 
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1823.  i2f  a.  10  4i.  Acuibrach  deB  Y«a«v«i  8  Seitan.  Jati  Hexdv 
neter  lutd  4  Seiten  Noten.  .  Ohne.  Bedentuog. 

A-nmto  G.  d\  Giudido  ftlo^ofiOQ  iotomo  V  feaamatii  del 
Vesuvio-     Napoli  1755.    38  S.  in  8. 

•^  Dbisamenio  oriUco  8«lle  .  oorreuli  opinionÄ  jotomo  a' 
fenomeo^i  del  Veanvlo  e  degti  aHrt  Vokfim  eto«  Napoti  1756. 
90  &  in  8.  Enthält  noch  eine  Erttreil^rnng  des  QiadicJo  filo- 
fiofieq  upd  eine  aebleohte  Abhüdangidea'Veeufvis;  im  StgrJe  nnd 
Geiste  der  Zeit 

D'A:nGora='Gaet..)  Pro^eiio  storieo  üakoi  de||;)i  •  acayi  di 
Ercetelio  A  dl  Pompqji  ^  dell'  «Mioo  :e  pc««ente:  »Uta  d4  Yeg^ip, 
N^.  180S.  137  S.  in  J^,  mit  2.  Tafeln.  Von  ß.85^i074&ndqt 
Mcb  :  eine  Sciagi^ephia  Y esnyiaqa .  iäier  den  alten  ui^  geg^pn 
«(ävtige»  Zoetand  des.  Yieen^s  tlbd  eine  Chronologie  der  Auik 
bräübe»  Aof  8»  106—^1 18  folgt  Tb  ompao  n'a  (a.  diesen)  Abps^u>» 
S.  119i— 13&  enthält  die.  ClasaUcation  der  vulkeaischen  Produikte 
nack  Hfkttj:  1)  liaven,  2)  Ternnantite  oder  Substanzen,  did  nav 
Zeichen  dee  Brandes  (eottara)  tragen«  3)  Sublimetionen,  4)  «er* 
seizte  Lay^u,  5)  Taflet  6)  Snbstf^zen«  die  sich  in  den  erstarrten 
Xiayen  bilden  (Meiolyp  etc.)  m^  Substanzen,  die  durch  nicht 
Tulkanisches  Feuer  veräiDdert  i^ind  (nicht  vulkanische  Termantite, 
wie  Tripel).     Nr.  2  und  5  fallen  zum  Theil  zusammen. 

D*Ai9t|Xa  AXeas.,  Ernzioni  Yesuviane  del  1779  ^  1794. 
Napoli«  2  Tafeln  in  Fol»  Mir. nur  dureh  flüchtige  AQ^icht 
bekannt. 

ArArcri  Gregoriot  Bejazione  della  pioggia  di^cenpre  ayve- 
nuta  in  Calabria  ulteriore  il  di  27  Marzo  1809^  An&atz  von 
4  Seiten  in  den  Atti  dell'  Aeademii^  Poo^njana«  Qie  schwache 
Asehenechicht .  war  schwürzlich,  wurde  später,  nachdeni  «ie  mxt 
der  Lnft  in  Berahmng  geweeeU)  weni^^  zermhlich,  Jn  Beggi^ 
gel  nmhr  und  grobkörnigere  Aßche  als  in  Catanzara;  dpf  Aschen* 
fell.gieg^  bi9  Cotrone.  Dia  Asche  stammte  übrigens  vorn  Aetna  h^, 
Cagnazzi  wollte  sie  vom  Yesuv  ableiten,,  welche  Annahm^ 
dnneh  Arapri's  Gründe  widerlegt  wird. 

•d.^Ar^hen«;)  Jonrnal  d'obeervatione  dans  les  difli^ren;!^ 
voyages  qui  ont  (§te  faits  ponr  v^oir  l'^uption  du  Y^uve.  -^ 
Hera,  de  mathto.  et  de  phys«  pr^nt^s  6  TAcad,  des  sciencee 
fiar  »wefB  earants.  «d.  4.  S,.  247--280.  P^rifi^  1763.  Beschroi- 
bong  der  Auabrü^ie  von  1754  laß  4.  ^nni.l855t  di^  der  Yerfess^ 
ale  Aiig^lU^Uie  J^b^tete »  ;Nikcbfripht^  nber  den  Krater  i^  der 


Zeit  von  1741  -^  1746  tmd  17*4  —  1756;     NiuA  d^Arthenay 
war  der  Krater  17dO  nur  35,  Ende  1751  kattm  20  l^oiaed  tief. 

A Stare  F.  A.,  Erosione  4el  Veenvio  del  1794.  Na^  1794 
in  8.     (Duca  della  Torre;) 

Attnmonrelli  Hiekeley  Della  eruEioiie  del  Vbeuvio  ac- 
oaduta  nel  Agosto  1779^  Naip.  1779.  147'6;  ki  8.  Mit  einer 
grossen  Tafel.  Kurse  Besehreibung  de»  AiiebrvKäies-  und  seiner 
Vorzeiclien.  Biditige  Deutung  von  Somina  lind  Yesiiv.  Theo- 
retischer Theil  im  Sinne  der  Zeitideen. 

Anldjo  Jobn,  Sketches  of  Yesuviu«  with  shot*t^fi!6<k>nnts 
of  its  principal  emptions,  Londea  1833.  >  92  8:  iir  8.  Mit  17 
Tafeln.  Zugleidi  französisch  'erschienen,  tdst'  Vues  du  '  V^sttre 
arec  un  pr^cis  de  ses  ^ruptione^  prinetpafes.-  Naples*  l'S32«  102  8. 
in  8.  tnit  denselben  Tafeln.  ■  Topo/grapfaie  des  VesdVs  tfdt  ri»cht 
guten,  «uch  malerisch  Tortrefflichea,  lithographirten  A^ildungen, 
darunter  Zustand  des  Kraters  am  18/  S<^tetnier  1831  und  23. 
Februar  1832.  Geschichte  der  Ausbröche  bis  März  183S  mit  einer 
nicht  übersichtlichen,  ungenaue  Karte  der  LaTastrome  von'  1631 
bis  1831.  Einen  Theil  der  Ausbrüche  beschreibt  Anldjo  als 
Augenzeuge.  Die  englische  Ausgabe  ist  Tortnzlehen,  da  die  fran^ 
zösische  den  ursprünglich  englischen  Text  'nicht  immer  g^iatt 
wiedergiebt. 

Audot,  Vier  Ansichten  vom  Vesuv -auf  3  Taletn.  in  8. 
Neapel.    Ausbruch  von  1751,  1804  und  1822.    (Scacchi.) 

Bailleul,  Remarques  sur  l'eruption  de  1850-  Compt. 
rend.  Bd.  31.  S.  8 — 19.  Notizen  über  die  Wirkung  und^  Tem- 
peratur der  Ströme. 

B arb 8k  *  Anton.,  Bagionamento -fisico-chimico  sull^  -eruzione 
del  Vesuvio  del  15  Giugno  1794.  Kap.  1794.  38  8.  m  8. 
I.  Ursache  des  vulkanischen  Feuers:  Zersetzung  der  Klese^  *S.  1 
bis  19.  n.  Atnbru<ih  kürz  efzählf,  S.  19  —  24.  JII;  Erklärung 
der  Erschdiiütigen-  des  Ausblruches^,  •  S.  24—^28;  'Wasserdampf 
und  Wasserstoffgas.  ^  ;.  • 

Bellani  Angelo ,  Salita  al  VeSuVio.  Milanol83ä.  868. 
in  8.  Separatabdruc^  au«  der  Biblioth.  di  Farftiacia-Cbimica. 
Als  der  Verfasser  am  23.  März  1835  den  Vesuv  besäeg,  bauchte 
der  Krater  so  viel  Dampf  Aus,  dasB  man  nicht  hineinsehen  konnte; 
es  '  wurden  unter  Getöse  Steine  ausgchvorfen.  Der  Verfiisser 
übernachtete  in  Besina,  könnle  aber  dort  nichts  ton  ^en  in  der 
Gazetta  di  Miiano  vom  11.  April  1835  mit*  dem  Datum  Neapel 
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den  30.'  M&rs.  eipwttbtiten  firdstösseiif  iltid  Aschenfiül  bemerken; 
eben  da  wird  Anöh  angegebcfn,  datoB  eieh  an  demselben  Tage  eine 
neue,  50  Ptfss  weite,  auswerfende  Bocca  gedfihet  babe.  Di^r 
VerfkflfiBer  bliludle  ganze  Angabe  ffir  eine  Erfindung  derPflhrei^, 
nm*  zum  Besnoh  mnzweizisn«  Die  Banren  Gase  sollen  nadi  derii 
VerfiMsttr  Wa^erdlOMpf  aas  der  Luft  amliebien  und  bo  den  Dampf 
erzeugen,  der  demnach  aus  dem  Vulkan  selbst  nur  bei-  den 
Eruptionen  ausströmte.  Durch  Verbrennen  rem  Wasserstoff  oder 
dessen  Verbindungen  können,  in  üebereinstimiiiuBg  mit  Pi IIa, 
wirkliäie- Flamräen  entsteben.  

B'eaamont  £lie  die,-  Valeurs  nüm^riques  des  pentes  des 
prindpalos'  ooul^s  de  lavedans  lesdüKrentes'conir^es  voleftni<}ues 
de  rEuropek  »M^m.  pou'r  servir  i  uae  deseript  g^l.  de  la  Frsnee. 
Bd.  i¥.  &  217»2!:^1.  '  Unter  den  Blessungen  Über  die  i^ei- 
gungSTfrinkelder  lAvastiSme  sind  viele  den  Tesuv  betreffende. 

Sericbt^  Audfdbrlicher  —  von  dem  letzten  Ausbrudie  des 
Vestrts  eic:  Dresden  1795.  68  S*  in  4.  mit  1  Taftl.  lieber- 
setamng  vin  d  'O  u o  f  r  i  o  Reiazione  ragionata,  nebst  einem- Schrei« 
ben  des  Eremiten  zu  St.  Sahrator.  ttber  den  Ausbruch  - 1794, 
und  zwei  Briefen  des  Ducadella  Torre  fiber  denselben  Ge- 
genstand.   Kurze  Geschichte  der  Ausbrüche. 

Bernardino  Fra,  Discorso  istorioo  intorno  l'eruzione  del 
M.  Vesimo  aocaduta  a  di  15  Giugno  1794.  Nap.  1794.  22  8. 
in  4,   (Scacebi.)  v 

Bischof  Gi,  Lehrbnch  Ider  chemisohea  und  piiysioaltsehen 
Geologie.  Bonn  1847  —  54.  '3  Bde.  '  Von  den  vielen,  auf  den 
Vesuv  bezügliehen  Angaben  scheinen  •  mir  folgend»! -besonders 
bemerkenswerth.  Bischof  hält  es  Ifir  mbgUch,  dass  die  Koh* 
lene&nre-Mofetten  nach  den  Ausbrachen  die- Bildung  neuer, 
aus  dem. '  Zusammensdimelzen  kieselsäurehaltiger  Gesteine  mit 
kohlensaurem  Elalk  entstehender  Lava  bezeichnen.  Die  Laven 
enthaHMi  Sebfwefelverbihdungeh  der  Alkalien,  der  alkalischen 
Erdeft ,  des  'Eisens  oder-  anderer  M^aUe ,  die  schweflige  Stknre 
und  Schwefelwasserstoff  liefern  können.  Lose,  im  April  1846 
ansgeworifene  Leucite  entAiidten  auf  12^45  pCt-Kali  6,04  Natron 
and  gaben  0,59  pCt.  Glfibverlnsi  Salz  vom  5.  Februar  i  850 
auf  Lara  svbilmirt  enthielt  (Bd.III.  S.1669)  46,16pCt  Kochsalz 
und  §9^84  Ohiorkalinm. 

Bottis  'Gaetano  de,  FroftssoT'  der  Naturgeschichte  in 
Neapel:  ütoria  di  vari  incendi  del  Vesuvio  cni  s^giunge  nnü 
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1774  Napoli  1786.  Bdjtv  IL  344  S»  in  4,.  mi^.  12  Tafeln. 
Vortreffliche,  jairiu*  detailUrte'B^Bdureibung  dar  A«8l»rffehe  vom 
Pftoeoiber  .1760,  Oef^ber  17«7i  FebrAar  1770  imdAagu^t  1779. 
Beacbreibt  •  ohne  sie  zu  neopea  Leuoit  uadAu^,  lr%f;..ab<ir 
BOHM^  QOdh  die  Ideeo  der  Zeit  über  Wiaai«th^  AnfimoQ  «le.  in 
den  LaveQ.  von  I>ie  SidiUdernngeB  der  eloselneti  Ausbittobe  sind 
auch  eiojEeln.ensoUeneii,  wo  daifti  der  Nane  dm  Yer&Mera  niefai 
auf  d^m Titel,  aendem  erst  cmter  der  WidnmDg  genanDt  ial«  als: 
Bagionamento  istorico  intorno  a'  jaodvi  .vttloaal  eompami'  neUa 
fiie  dell'  anno  aeoreo  1760.  iNa{K>li  1761  in  4.;  jagiaii,  bist 
dßiy  incendio  del  Mk  Yesavio  aeeadoto  ilel  mese  di*  Otkibr^del 
176;7.  Nap.  1768  in  4.;  rag.  bist,  dell' .incendid'  cha  eeniDinGio 
nelf  atino  1770  ete.  N«p.  177i8  in  4.  ond  rag.  biet.  .<tf4.  dl« 
oommiiieio  a'  29.  Luglio  1779i  Nap.  1779  in  4*  leb  Jumo  mk 
nißht  versageii,  als  allgenieln  gältig  für  die  Uterd  und  aoia  Theil 
auch  für  die  neuere  Geschicbie  des  .Yesavs  ^in  paar  WcntWi  aus 
dem  Bagioaamento  istorico  1768  S.  17  hinsunueteeki  s  ^inaUnente 
mi  äi89l»ro  il  fidso  per  la  tagfaessa,  ehe  «ogliono  «viar  gli  uomini, 
di  raooontare  mirabili  «  pauracd  avvenimenti  insoiaigliaad  rin*> 
oontri." 

Breislak  Scq)ioBe  e  Antcmio  .Winspeare:  Memoria 
snü'.  eniaione  del  Vesuvio  aeoadula  la  sera  de'  15  (Gringso  1794. 
Napoli  1794.  87  S.  in  8.  mit  1  meteorologiscbea  TaleL  -  Klarer 
vortrefflicher  Berichl  ober  den  Atasbrndi.  Steht  auch  im  Aus- 
;tuge  im  .Giorn.  lefterar. ' Bd«.  17.  S. .08 — 80« 

■^  To^ogfafia  fisica  delbi  Gampania.  FireiUe  1798.  368  9. 
in  8.  mit  1  Tafel  and  2  geognostiecben  Karten. 

—  Voybges  phjsiqaes  et  Jythologiqiiee  daas  la  Campani«^ 
Paris  1801.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I  300  &^  Bd.  U  324  S.  mit 
6  Tafeln. 

—  PhTsische  noA :  litbologisoka  Baieen  4iireh  CaaipttaieD« 
Leipdg  1802.  2  Bde.  in  8*  Bd^  I  247  S.,  Bd.  H  237  8.  mit 
Tafeln  wie  oben^ 

Die  fimnebfloacbe  Ausgabe^  aus  dem  itaUanischen  If  amiicripl 
öbersetsi  and  mit  Noten  .  verseben  vom  Geoemd  PommareuiL, 
ist  als  enirei|ert  and  vermehrl^  .der  italienischen  vcertosielieii.  Die 
deutsche  Uebersetzung  von  Beuss  entbili  noch  Zasälee  des 
letzteren«  Tfßi  I:  Karte  dar  Umgebung  des  Vasuvs  nitADgabe 
dec  I#nuat]$mei  von  1724^1794.    Fdüic  i^%  aUecm  fbsaoD  aefat 


brkdehhmtl  ,^re&islak  'wär  der  erste,  der' Gaüipamei^  S<>xnida 
uodl  Veetv  ifls  phyokaliicher  Geolog  uotehrsucbte;  eein^m  gteüUto 
grossen  BluA  and  seinw  Genauigkeit  verdanken  wir  die  einisige 
wirkUoh  geologische  Besehreibndg  des  Vesuvs,  die  wir  besitzeD^*^ 
w^  selion  L;  v.  BiKsh  (Gilbert  Aonalen  Bd  5;  S.  396-^407) 
ausspradk.  Niefa  L.  v.  Bnoh' (geogn«  Beobaeht  U  8.  Z2^)  mt 
Breislak  auch  der  erite,  der  von  den  senkrechten  Gluigen  der 
Somma  spricht. 

Breislak  temerkt,  dass  die  liava  von  Mmito  1751 
sehlackenfbei  #ar,  dass  sie  also  sehr  f  üssig  gewesen  sein  müsad. 
Ais  die  Läv«  von  1794  in  die  Kirche  von  Torre  del  Greeo  eini- 
dsang,  bildete  «bd  datt  nach.ihm  durch  Sublimation  AügitktystaUe 
and  Thöm:psoii  faad  «ioige  Zeit  darauf  faaarförmige  Augite 
auf  den/  Hatten  der  von  der  Lava  umhüllten  Mau^rti.  Die  Wli^- 
kwngen  der  lüvaaaf  Metalle,.  Wie  nottn  bdi  dem  Wiederaoflnan 
von  Torre.del  Greco  beobachten  konnte,  werdeli  beaehrieben.und 
Taf.  3  abgebildet. 

•  Breidlak  Sdp.,  Institutions  g^ologiques  traduites  par 
Campmas.  3  Bde.  mit  Atlas  von  56  Tafeln.  Bfilan  1818. 
Deutsche  *  Uebersetzung  mit  Axänerkungen  von  F.  E.  v.  Strome 
beck  unter  dem  Titel:  Breislak  Lehrbuch  der  Geologie. 
Braunschweig  1819«  Namentfich  für  die  ältere  vulkanische  Lii- 
teratur  wichtig  und  ffir  die  Steitfragion ,  die  im  An&nge  des 
Jahrhunderts  erörtert  wurden.  Im  Atlas  ist  eine  Abbildung  der 
Scala,  eines  Theils  des  Stromes  von  1631  gegeben  und  eine 
Ansieht  der :  Sommagänge. 

Brocchi  Gius^,  Catalogo  ^agioaato  di  una  -  raocolta'.di 
rocee  per  servire  aUa  geognodia  ditalla.  MUano  1817.  348  & 
in  8.  Von  S.  217 — 241  Beschreibung  von  143  Vesuvgesteinen 
mit  oft  schätzbaren  Beobachtungen  und  nach  folgender  Eiirithei«- 
lung:  1)  Primitive,  von  den  altoa  Eruptionen  zerrissene  Gesteine, 
Ealke  und  Blöcke,  welche  die  Sommamineralien  enthalten,  32 
Kammern.  !Q  Alte  erratische  Laven,  24.  3)  Alte  Laväströme,  18. 
4)  Moderne  Lavaströme,  69* 

-^  Descrizione  deAV  enizione  del  1812.  Bihl.  italian« 
Maggie  1817.  Bd;  VI  8.  276:-^  290.  Vortreffliche  Besdirei- 
bting  der  Besteigungen  desVesuv^  im  November,  December  1811, 
Januar 'und  März  1812.  Das  Meerwasser,  welcbes  Zugsng  zu 
dem  InBSrn.^de»  Biei^es  hat,  liefert,  den  Wassardampf  und  auch 
das  sublimirte  Kochsalz..  »Brocchi  beobachtete,,  dass  die  Mitte 
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des  Stromes  flieh  schneller  VOTwärts' bewegt  als  die  Seilen,  daher 
eine  Art  Vorgebirge  bildet.  In  einer  Minute  wurden  idp.Foss 
von  der  Lava  zurückgelegt,  dabei  entstand  ein  GerSusdi  wie 
von  Kohlen,  die  auf  andere  Kohlen  &Uen.  BroccHi  beobachtete 
auch  weissgeibliche,  Idcbte,  biscukahnliche,  sehr  zellige  Lava,  die 
Imch  1810  vorkam.  Krystalle  wiaren  darin-  nfdiC  siditbar*  -~ 
'Brocchi  giebt  die  richtige  Erklärung  der  Sdmmag&n^. 

Buch  Leop.  v. ,  Lettre  k  Mr.  Pictet  sur  les  voleaps. 
Bibl.  britannique.  An  IX.  Sciences  et  aHs.  XVL  S.  227-^249. 
In  diesem  Neudi&tel  30.  Janbar  1801  datirten  BrieAi,  der  dm 
Erscheinungen  an  den  Vulkanen  behandelty  wird  der  Vesuv  5ft^ 
erwähnt.  Hier  gpridit  L.  v.  Boch'dio  Anschauung  aus^  dass 
der  Boden  des  Kraters  sich  kurz-  vor  dem  Ansl|nioh  bis  an 
die  Spitie  des  B^ges,  bis  an  d^  Ktatormnd  erhebt,  •  von  den 
6«80B  ^chbben.  Die  Mehrzahl  der  in'diMem  Briefe  gegebenen 
I>aten  findet  sidi  in  dem'  zweiten  Bande  der  geognosüsohen 
Beobachtungen  auf  Reisen. 

—  Lettre  ^  Mr.  Fi  et  et  sor  la  derni^re  Eruption  du 
V^suve.  Bibl.  brit  Sciences  et  arts.  XXX.  S.  247— 261.  1805. 
mit  1  Tafel.  In  dem  Mailand  6.  Oktober  1805  datiH^  Briefe 
giebt  L«  V.  Buch  eine  Bescbreibuiig  des  Ausbruches  vom  12. 
August  1805,  den  er  mit  Gay-LnssaC  und  A.v.  Humboldt 
bdobachtete.  Die  ängelfihrten  Daten  sind '  in  den  gebgnostischen 
Beobachtungen  Bd.  IL  'S.  2 15  u.  flg.  wiederabgedruckt,  wo  nur  die 
ausgeführte  Beschreibung  des  Kraters*  f<^lt.  Die  Tafel  stelU  den 
Krater  vor  dem  August- Ausbruch  1805  und  den  Lauf  der  da^ 
tbals  ergossenen  Lava  dar*.  Sie  enthält  ausserdem  äinen  Durch- 
schnitt durch  den  Krater,  der  hier  Taf.m  Fig.  2  wiedergegeben  ist. 

«^  Oeognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  DeutschlRnd 
und  Italien,  angestellt  von  ^.  Bd.  U.  Berlin  1809.  S.  85-~224. 
^vBSef  eräte  geordnete  Dars^eUung  der  Phänomene,  welbhe  bei  der 
JEb'uption  'eines-  Fulkans  sieh  ereignen  und  der  erste  Tersuch  m» 
mit  einander  in  Begebung  zu  bringen;  ncwh  gegenwärtig  müssen 
wir  sehr  oft  auf  die  dort  entworfenen  Beschreibungen  zurück- 
kommen ^S  ^16  schon  Fr.  Hoffmann  Geschichte  der  Geognosie 
1888.  Bd.  127-  ausspricht.  L.  v.  Buch  sah  den  Yesuv  zuerst 
itn  Febräar  1799  und  beobaichtete  mit  Gay^'Lussac  und  A. 
V.  Hum'boldt  den  Ausbruch  Tom  12.  August  1805.  Das  Ca- 
pital Boechß  nuove  steht  auch  in  Moli  Jahrb.  ^.' Berg-  und 
Htttenkunde.    Bd.  Vi    8.  1  —  10.    i80l.v 
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BnC'h  Lf»p.*  v^i  .Physihalisdie  B^Bchreibitng:  der  canari- 
schem  InaeUi.  407  St  in  4.  mit  Atlais.  Berlin  1625«  Auch. 
französisch:  Description  physique  des  lies  Ganaries,  (niidaite  piu* 
C.  Boulanger.  Bevne  et  augment^e  par  Taateiir.  Paris  1836. 
525  S.  in  a  mk  Atlaa  TonilS  TafelA.  Von  S.  336 --.347  der 
französischen  Aasgabe  wird  d^r  Vesuv  önd.  die  Campi  phlegraei 
behandelt  und  auf  Taf.  IX  werden  2  ideale  Abbüduagen  des 
Somma- Vesuvs  nach  der  >Bö6ohreibiing  von  Strabo  nnd  naclf 
depi  Ausbruch  vom  Jahr  79  gegeben. 

Bunsen,  Ueber  vulkanische  Ezhalätionen.  Ber.  der  Sohlen 
sischen  Ges^  f.  vaterU  KuUnr.  1652.  S..29.  Bimsen  sah  im. 
Jahre  1841  im  Krater  nur  einen  14  —  20  Fnss  hohen  inneren. 
Kegel.  Der  nos  .demselben,  aufsteigende  Dampf  war  reich  an 
freier  Salss&are. 

Cagnazzi  Jjaisk^  Disoorso  meteorologico  delF  anno  1794. 
(Giorn.  letter.  di  Napoli.  Bd.  3a  6.  3-t*-29.)  In  Altamniia  fiel 
am  20.  Aug.  1794  um  Mittag  vom  Vesuv. stammende  Asche  nüeder. 

—  Discorso  sulle  cause  della  sospensione  delle  terre  hbll' 
atmoafera.  Napi  1809  in  den  Atti  dell'  Academia  Pontamana. 
16  S«  in  4.    Nichts  neues  Thatsächliched  s.  Aracri.. 

Campolongo  Emmaa  ^  La  Volcaneide.  Napoli  17^« • 
52  S,  in  8.    54  Sonnette. 

G  ap  e c  9  •  M  i n  u  t  o  1  o,  Sonnetto  .per  l'enizione  del  1 7 94. 
—  Ganzone  per  Teruzione  del  1794.'   (D«  della.  Torr  e.)> 

Cs.poQci,     Rauchringe    am  .  Vesuv.      Rtodiconto    Accad. 
delle  sdenze.     Bd.  V.    Napoli  1846.    S.  6,  14--«  18,  20 --.2^:. 
Liiteratur   und  ErkUrung    der   Ersoheioung,   analog   e.  Bl  bei 
Phoephorwadserstioiff.     < 

CarleltiNio*,  Storia  deUa  regione  abbrüdiata  in  Campagna 
FeUoe.    Napoli  1787«.    4.  mit  Tafeln.    (D..  doUa  Torre.)       ^ 

GasBola  F.  e  Pilla  L«,  Lo.  spettatore  del  Vesuvio  a 
de'  Campi  flegrel  Nap.  1832^  .8.  Faso.  I.  No.  1:  35  & 
No.  2:  24  S.  No.  3:  31  S.  Faso.  II  No.  1  und  2:  59i  8/ 
No.  3:  91  S.  Nap.  1833.  Beobachtungen  der  Veränderungen  am 
Vesuv,  Beschreibung  der  Ausbruche  and  ihrer  Produkte  vom 
5.  Juli  1632  bis  2.  Juni  1833.  Hier  S.  107—153.  fibersetzt 
mitgetheilt. .  Vergl.  auch. unten  Pilla,  BuUettino  etc. 

Gastrucci  Giam.,  Breve  cenno  della  emzione  Vesuviana 
del  Maggio  1855.  Nap.  1856-  3  S.  mü  1  Karte.  Ohne  Be^ 
deutung;  Karte,  der  Vesuvumgebung  unbrauchbar. 
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Oatani  AleM.,  Lettern  crHio^-^Uosofica  solk  Vesnviana 
erattazione.  accaduta  nel  1769  di  19.  Ottobr«.  4.  Catania  176B. 
(Seaeoki.)  . 

Catanti  s,  Meeatti. 

Ca V all!  Äthan.,' II  Vefinvio.  Poemetto  storioo-flsieo.  Ni^. 
1769.     a.     (Duca  deUa  Torte.) 

Cavassa  Giul.,  Sonetti  sul  Vesuvio.    (D.  della  Torre.) 

Cavolini  FHippo,  Piano  del  Volcano  diNapoli  denominato 
il  YesuTio  ooUe  piü  rimarcbevoli  ernzioni  seg^ite  in  pi^  iempi. 
Eine  Tafel  in  Fol.  in  GaToUni'enacbgelaasenen  Werken  1854 
bekannt  gemacht.  Unvollständige  Arbeit,  die  beeser  nicht  be- 
kannt geworden  wäre.. 

Cenno  etorico  dell'  emsioDe  del  Vesnyio  avvenüla  in  Ot- 
tobre 1822.  Napoli  1822.  29  S.  in  8.  Vortrefflicher  Berieht 
über  die  Einxelbeiten  des  Anebmcbes ,  während  deseen  Brunnen 
und  Meer  keine  Veränderung  eeigten.    (Seacchi.) 

Ceeare  (OttaT.  di),  Sonette  per  l'eruaione  del  1704.  (D. 
della  Terre.) 

Christian  Friedrich,  Prmz  von  Dänneraark,  Obeer- 
vations  sur  l'^rapiion  du  V^snve  1820,  in  Atti  dell'  Aoeadetnia 
deUe  Bdense.    Napoli.    Bd.  n   pt.  11  3.  B— 7,    1820. 

—  Brief  in  Leonliard  Taschenbuch  Bd.  16.  S.  1^—11. 

•--  Bibl.  uniy.  18,  134.  Der  Verfasser  bestieg  de^-  Vesuv 
am  26.  Januar  und  27.  Mai  1820. 

Cicconi  Miehelang.,  II  Vesuvio.  Ganti  anaereontid. 
Ni^.  1779.     96  S.  in  8. 

Ciofi  Allton.,.  Dimoetraaione  seenografica  e  ksonografica  di 
tutti  gli  efietti  prodotti  dell'  eruzione  del  Vesuvio  de'  15  Giugno- 
1794.  Eine  Tafel  in  gross  FoUo  mit  3  vertrefflichen  Abbildun- 
gen: der  Plan  der  zutn  Tbeil  von  der  Lava  zerstörten  -Stadt 
Torre  del  Greoe;  eine  Veeuvperspeciive  mit  dem  durch  die  Laven 
aagezfindeten  Torre  del  Greco  und  eine  topographische  Karte^  dee 
Vesavs,  mit  vielen  Details  des  AusbmdieB  in  den  Erklärungen. 
(ScacchL) 

Cocbin  et  Bellieard,  Obser^itations  sur  les  antiquites  de 
la  ville  d'Herculaneum.  Paris  1754.  98  S.  in  8.  mit  40  Tafeln. 
Edit.  U:  Paris  1/55.  104  S.  in  8.  mit  40  Tafeln.  Auf  den 
ersten  8  Seilen  ist  vom  Vesuv  die  Rede,  wozu  auf  Taf.  I  eine 
AU>ildjang  des  Kraters  am  1749  —  50  gegeben  wird.  Nack  den  mit 
Soufflot's  Angaben  übeceinatimmendea  ifesmngen  &nd  1749 
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Bollioärd  dwr Krfttw 60,  im  NöVömbw  1750 nur  nödh  30— ^32' 
Toisen  "tief ,  <d«r  OmAing  •  betrag  860  Toisen.'  Au»  der  Bampt- 
boccft,  di«  einen  12'-^  15  Tolsen  faolren  fmiereh  Kegel  «tiifgebaut 
hatte,  etieg  16-^20  Tdisen  hoch  alle  5  Minuten  die  Peuergarbe 
auf.  Ringsum  lagen  4  kleine,  mit  der  Hauptbocca  comtnuniei- 
rende  Oefibungen  und  ausserdem  bestand  in  einer  Vertiiefung  ein 
Lavasee. 

Coaupte  A.  C,  L^ttera  criti<^*filo6ofica '  suIl'  erudone  di 
17Ö7.    Ctttatiia  1768.    (P.  delU  Torre.) 

Corafik  Oiorg.  6mf,  Diseertassione  iätorioo-fisica  delle  cause 
6  degli  elfefitt  delle  eruzioiri  del  M.  Vestfrio  negli  anni  175f, 
1752«    NapoK  1752.    86  S.  in  4.    Wenig  Detail. 

Costa  Or«  Gabr.,  Fauna  Vesuviana.  40  S'.  in^  4.  xäft 
2  Tafeln,  aus  den  Atti'delllt  R.  Aecad.  dellü  scienze  di  Kap. 
1839.  Beschreibung  'der  an  den  Vesuvfhmarolen  vorkommenden 
Insekten.        '  .     -        ,  » 

OoTelH  s.  audi  Montieelli  und  CoTelli. 

•  —  Nie.  (t  182»),  Su  la  natura  de*  fumajoU  e  delle  ter- 
mantite  del  Vesuvio,  doye  rivono  e  si  moltijdicano  yarie  specie 
d'insetti.  Atti  delP  Accademia  delle  Scienze.  Nap.  1839.  B6tIV. 
Mlneralogia' S.  1-8  (gelesen  16.  Juni  1826). 

«•      Sul  bisolfiiro  di  rame  del  Vesuvio  (gelesen  21.  Juli' 
1826)  ib.  S.  9—15. 

Sulla  Beudantina,  nuova  spede  minerale  4lel  Yesuvibr 
ib.  8.  16^82  (gelesen  am  21.  November  1826). 
Relazione  di  due  escursioni  fatte  sul  Ve^vio  e*  di 
una  .nuto^a  specie  di  solfüro  di  ferro  ib.  S.  70 — 85. 
Rapporto  di  due  gite  &tte  sul  Vesuvio  ib.  S.  86— 95 
(datiH  6  März  1827). 

1.  Nach  Oovelli,  welcher  Sir  J.'  P.  W.  Herschel  be- 
gleitete,  hatten  am  9.  Juni  1824  dieFumarolen  an  der  Westseite 
des  Kegels  an -Temperatur  undQuanfitftt  ihrer  Produkte  seitihrei* 
Entstehung  im  Jahre  1822  bedeutend  verioren.  Die  Temperatur, 
im  Jahr»  1823  noch  die  des  RothglOhens,  wur  auf  80°  R.  ge- 
&Uen;  ne  setzten  keine  festen  K5rper  mehr  ab  und  entwickelte 
nur  reinen  Wasserdampf  Am  14.  April  1826  waren  dieselben' 
Fumarolea  grossen  Tlieils  erloschen  und  gaben  noch  Wasserdampf^ 
aber  mit  viel  niedr^erer  Temperatur  als  1824,  höchstens  60**  R.' 
aus.  Bei  .dieser  Gelegenheit  beobachteten  Govelli  und  Costa' 
in  und  neben  diesen  nur  Wasserdampf  entwickelnden  FumaroleH' 
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^nde  Inaekitep»  Eine  die«»:  fFwOftvoleo  w«r  aOSawir.biB  j&5^  B^ 
3.-4  7o)l.nach  innßo  67"  B.  hais^.und  lug  im  Atrio)  titw»  30Q 
Sfcbrittvon  der;  P94eB^ntana  entfernt.  Auch  iio:  Krater  selbst 
kat^en  viele  Insekten  vor;  £ine  der  Fmoctrolen  dm  Südrandwf 
zeigte  in  2  ZoU  Tiefe  45° 

2.  Die  Fumarolen  der  Ostaehe,  welche  den»  Mittelpunkt 
des  Ausbruches  näher  lagen,  waren  viel  heisser  als  die  der 
östlichen  Seite  und  hatten  unter  aoderfti  ^Sttblilnaten  im  Krater 
Chlorblei  abgesetzt,  dessen  Dvimpf  dnrcfa  Scbwefelwaaseratoff  zer* 
setzt  auf  de^  Schlacken  kleioe  Bl&ttehen  von  BkigUns,  bildete. 
Dpe  Wa^iserdfnnpfe.zersetBten  bei  Rothgloth  das  Chkxrkupfer  zn 
Blättchen  von  schwarzem  Kopfeioxyd  und  ähnlidi  etNks^ai>4  Eisen-' 
Qxjd.  .  Dj^  durch  die  sauren  Dämpfig  zersetzten  Schlacken  ober« 
zogen  sich  mit  viel&rbigen.  Salzen.  Im  .Juli  1826.  hatten  die 
Fx|marpl|dn  et^a  300  FufS  yo^i  dem  .grossen  Einschnitt  des 
Randes  an  der  Ostseite  Gjps-  und  Seh  wefelkry stalle  abgesetzt. 
Sie  entwickelten  mit  55 '.  bis  61  ®E.  schwach  na(^  Salzsäure  und 
Schwefelwasserstoff  riedienden  Wasserdampf  vnd  enthielten  im 
Innern  schwarze,  grüne,  lynd.  blsiue  Ueherzfige,  die  erstieren  aus 
S<^we<elki|pfer  (QuS,  32  pCt  ß  und  66  pOt.  Cu,  Coyelli), 
die  letzteren  aus  einer  Mischung  von  Sehwefelkupfer»  Chlork^pfer 
ui^dt  schwefelsaurem  ^up^roxyd  bestehend.  Covelli  nimmt  an, 
das  Schwefelkupfer  sei  durch  Einwirkung  ^on  Schwefelwasserstoff 
^uf  Chlprjkapfer  gebildet,  ... 

3.  D^r  Beudantin  kpipmt  in  den  Kalkbldi^en.  der  Somma 
yo;r.  Seine  Analyse  und  kryst^llographisoben  Verhl^Unisse  werden 
mitgetheiit..  (Beud^ptiq « .  PseudanepheUn  ^  Davyn,  CavoHnit  = 
IjTephelin.) 

4.  Am  11.  November  18'<;Q. bildet  .sich  e$ira  50  Fuss  unter 
dem  niedrigsten  Theile;  dfß  9andfif,  an  pl^r  Ostsejte,  ditrch  Ein- 
sinken  ^nes  der  vielen,  gros^i)  Vpr^pr&nge  an  der .  iAneren 
Wapdung  des  Kraters  i^ine. Spalte.  Sie.  war  axn  .24.  November 
im  Grunde  poch  glühend ;,  ihre  mit  SuUiimaten  bedeckten  Bänder 
Hauchten  dichten  gri^uen  Bauch  ags. .  Der  sehr  feinem  .durch  das 
^linstürzen  in  Bewegung  gesetzte,  glQh^d  heisse  Sand  gab  der 
Basis  der  Staubsänle  eine  selbst  von.  Neapel  .aus  aiehthare  roth- 
liche Färbung.  Ueber  dem  .eingesunkenen  TheQ  waren  die  Fu- 
marolen sehr  tbätig..  Durch  die  häufigen  läinstQrze  und  die 
h^erabrollenden  M^sen  zitterte  der  Kegel  und  das  6ep<^ter  war 
weithin  hqrbar. 
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Bis  zum  26.  December  1826  war  der  Krater  fast  elliptigdi 
mit  der  längeren  Axe  von  Ost  nach  West  gewesen  und  durch 
die  herabgestürzten  Massen  war  sein  Boden  zu  einer  Ebene 
umgewandelt.  An  diesem  Tage  sah  Covelli,  dass  in  Folge 
schwacher  Auswürfe  der  Boden  trichterförmig  geworden  war, 
so  dass  die  tiefste  Stelle  des  Kraters,  von  oben  gesehen,  nur 
15  Fnss  im  Durchmesser  zu  haben  schien.  Aus  diesem  am 
Bande  mit  Sublimaten  bedeckten  Tricfaterende  stieg  langsam 
und  ununterbrochen  weisser  Rauch  auf,  der  jedoch  nicht  über 
den  Kraterrand  hinaus  gelangte.  Die  am  11.  November  ent- 
standene Spalte  war  noch  im  Grunde  glühend.  Etwa  60  Schritt 
von  dieser  Spalte  zeigten  die  Fnmarolendämpfe  1  Zoll  vom  Boden 
85®;  sie  rochen  schwach  nach  Salzsäure  und  Schwefelwasserstoff 
und  enthielten  ausserdem  etwas  Schwefelgas.  Sie  hatten  neben 
Gjps,  Schwefel-  und  salzsaurem  Eisenoxyd  und  Kupferoxyd  auf 
den  ganz  zersetzten  Laven  und  Schlacken  noch  eine  -g-  Linie 
starke  Kruste  von  schwarzen,  mit  dem  Messer  schneidbaren,  mi- 
croscopischen,  etwas  durchscheinenden  Krystallen  abgesetzt.  In 
feuchter  Luft  zersetzten  sich  diese  in  schwefelsaures  Eisenoxydul 
und  etwas  Schwefel,  und  hatten  als  Grundgestalt  ein  schiefes 
rhomboidales  Prisma.  Covelli,  der  aus  Mangel  an  Substanz 
keine  Analyse  machen  konnte,  nimmt  an,  dass  sie  aus  Fe*  S* 
bestanden  und  nannte  sie  Pirite  nera  del  Y esuvio ;  nachScacchi 
war  es  Pyrrhotin. 

5.  Somma  und  Vesuv  sind  auf  dieselbe  Weise  entstanden. 
In  beiden  sind  die  Lavaschichten  um  30°  geneigt.  Der  Auf- 
druck Aschenkegel  war  1827  nur  auf  das  niedrigere  südöstliche 
Viertel  des  Kraters  anwendbar,  da  hier  in  der  That  keine 
Wechsellagerung  von  Aschen  und  Schlacken  mit  Laven  sichtbar 
war*  Vielleicht  hat  die  alte  Somma  an  eben  der  Seite  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  gehabt  und  deshalb  konnte  sie  so 
zerstört  werden,  wie  wir  sie  sehen. 

Nach  der  Oktober-Eruption  1822  bis  zum  März  1827  war 
die  Temperatur  in  der  oberen  südöstlichen  Region  des  Kegels 
nie  höher  als  100^  gewesen.  Nach  starkem  Regen  hatten  sich 
um  diese  Zeit  in  dem  lockeren  Material*  Risse  bis  20  Fuss  Weite 
gebildet,  die  sich  mit  Sand  ausgefüllt  hatten.  Diesen  Sand  bliesen 
die  glühend  heissen,  geruchlosen  Gasströme  fort  und  trieben  ihn 
dabei  3 — 4  Fuss  in  die  Höhe.  Sie  erhöhten  die  Temperatur  des 
südöstlichen  Kraterrandes  so  bedeutend,  dass  die  Oberfläche  zuni 
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Theil  rothglQhend  war.  Die  Gasfitröme,  welche  Holz  entzün- 
deten, scheinen  aus  heisser  Luft  mit  etwas  Wasswgas  bestanden 
sn  haben. 

Crisippo  Vesnvioo,  Dichiarazione  genealogica,  fisico- 
ohimica,  naturale  apologetica  ed  epidemica  del  Signor  Vesnvio. 
Frottola  di  Crisippo  Vesuv.  16  S.  in  klein  4.  Ohne  Datum 
and  Druckort.  Derbe  Humoreske  mit  mancherlei  schwer  ver- 
ständliehen Anspielungen. 

« 

Curtis  Luigi  Maria  de,  Saggio  sulP  elettricit^  naturale 
diretto  a  ispiegare  i  movimenti  e  gli  efifetti  de'  Vulcani.  Napoli 
1780.  88  S.  in  8.  Erdbeben,  vulkanische  Thätigkeit,  Frucht- 
barkeit des  vulkanischen  Bodens  etc.  werden  in  Cap.  IV  der 
Electricität  zugeschrieben.  Für  die  Geschichte  des  Vesuvs  von 
keiner  Bedeutung. 

Dana  Jam.  F.,  On  the  condition  of  Vesuvius  in  Julj  1834. 
Sill.  Amer.  J.  of  sc.  and  arts.  1835.  Bd.  27.  S.  281—288. 
Ende  Mai  1834  schätzte  Dana  den  Umfang  des  Kraters  auf 
fiist  4  Miles,  mehr  als  doppelt  so  gross  als  im  Jahre  1830. 
Theile  des  alten  Eraterrandes  existirten  nur  an  der  Nordseite. 
Am  5.  Juni  bemerkte  man  bei  Pompeji  einen  schwachen  Erd- 
stoss.  Die  übrigen  Bemerkungen  weichen  nicht  von  denen 
Pilla^s  im  Bullettino  ab. 

Dauben 7,  Eruption  of  Vesuvius  in  1834  month  August. 
Phil,  transact.  .1835.  S.  153 — 159.  Der  Ausbruch  ist  nach 
Mittheilungen  von  Monticelli.  geschildert,  welche  mit  denen 
von  Pilla  im  Bullettino  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  die 
Beschreibung  des  Kraters  rührt  von  Daubeny  selbst  her.  Er 
&nd  in  dem  übrigens  nicht  sehr  ooncaven  Krater  drei  bedeutende 
Vertiefungen.  Der  Krater  stiess-  hauptsächlich  salzsaure  Wasser- 
dämpfe aus ;  die  Dämpfe  seiner  Fumarolen  enthielten  nicht  mehr 
Stickstoff  als  die  atmosphärische  Luft,  vielleicht  etwas  Kohlen- 
säure, aber  keine  Spur  von  Salmiak  oder  Schwefelwasserstoff. 
Die  im  August  ergossenen  Laven  stiessen  im  November  noch 
längs  ihrer  ganzen  Erstreckung  und  Ende  December  nach  häu- 
figem Begen  wenigstens  noch  aus  vielen  Fumarolen  weisse  Dämpfe 
aus.  Die  Dämpfe  der  Laven  enthielten  Salzsäure  und. Salmiak, 
auf  den  Laven  fand  sich  sublimirtes  Kochsalz.  Ende  December 
lag  die  Temperatur  der  Oberfläche  der  steinartigen  Lava,  nach 
Wegräumung  von  6  Fuss.  loser  Schlacken,  unter  dem  Schmelz- 
punkt des  Bleis.        . 
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Davy  Hamphry,  On  the  phenomena  of  Ynlcanoes.  Phil, 
transact.  1828.  S.  241— 250.  Annal.  chim.  phys.  1828.  Bd.  38. 
S.  133.  Erklärung  der  vnlkanischen  Erscheinungen  durch  Wir- 
kung von  Luft  und  Seewasser  auf  die  Metalle  der  Alkalien  und 
Erden  (später  von  Davj  verworfen).  Untersuchung  der  Er*' 
sdieinungen  an  Lavastromen  1819—  1820,  Beschreibung  des 
Kraters  im  Mai  1814  und  März  1815.  Flammen  im  Krater  im 
Mai  1814  beobachtet.  (Wenn  der  Vesuv  thätig  ist,  wird  die 
Solfetara  verhältnissmässig*  ruhig.) 

Delaire  s.  Mecatti. 

Descrizione  delle  due  eruzione  che  ha  fatto  il  Vesuvio  l'una 
nel  mese  di  Luglio  e  l'altra  nel  mese  di  Dicembre  dell'  anno 
1754.    Napoli  1755.    4.    (P.  de  IIa  Torr  e.) 

Desvergers  Noel,  lieber  den  Ausbruch  des  Vesuvs 
im  Januar  1839.  (Nouv.  Annal.  des  vojages  1839.  F6vrier 
S.  197.  Daraus  in  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1839.  S. 720— 721.) 
Kurze  Nachricht  über  diesen  Ausbruch,  die  mit  dem  von  Pilla 
und  Philippi  Gegebenen  im  Wesentlichen  übereinstimmt. 

Dettaglio  dell'  antico  stato  ed  eruzione  del  Vesuvio  colla 
relazione  della  eruzione  de  15  Giugno  1794  di  F*  M.  D.  C^  A.  J. 
l(i  'S.  in  8.  Ein  Wiederabdruck  der  „Relazione  ragionata^^  etc. 
des  M.  A.  d'Onofrio  mit  einigen  Zusätzen,  um  die  Ideen  des- 
selben über  den  „paragrandine  '*  und  den  „paraterremoto  ^^  lächer- 
lieh zu  mache»;  zu  diesen  Hagel-  und  Erdbeben-Ableitern  wird 
noch  ein  „paramorte^  als  wünschenswerth  dargestellt. 

Ch.  Sainte-Claire  Deville,  Premiere,  deuzi^me,  troi- 
si^me,  quatrieme  lettre  4  Mr.  1^1  ie  deBeaumont  snr  l'^ruption 
du  V^suve  du  1  Mai  1855.  Gompt.  rend.  Bd.  XL  und  XLL 
1855.     (Vergl.  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Ges.  VII,  511.) 

—  Cinqnitoe  lettre  ib.  Bd.  XLIII.  S.  204— 214.  1850  und 
Sixi^me  lettre  ib.  Bd.  XLUI     S.  431—435.    1856. 

Die  ersten  vier  votn  21.  Mai,  27.  Mai,  30.  Juni  und  28. 
September  1855  datirten  Briefe  enthalten  das  später  in  den  Ob- 
servations  sur  les  fumerolles  weiter  Ausgeführte.  Nur  der  vierte 
Brief  scheint  dort  noch  nicht  benutzt  zu  sein,  sein  Inhalt  ist  in 
dem  Auszuge  der  Observations  wiedergegeben  worden.  Flammen 
hat  Deville  bei  diesem  Ausbruche  nirgend  bemerkt.  Der  Inhalt 
des  fünften  und  sechsten  Briefes  (vom  Anfang  Juni  und  Anfang 
August  1856)  ist   im  Text  (S.  326)  als  Fortsetzung  der   Ge- 
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schichte  des  Ansbruches   von   1855  mitgethetlt.  -Die  übrigen  6 
Briefe  betreff  nicht  den  Vesuv. 

Ch.  Sainte-Claire  Deville:  Observations  sur  la  na- 
ture  et  ia  distribntion  des  fumerolles  dans  Tdruption  du  V^uve 
du  1  Mai  1855.    Paris.     Sept  1855.    55  8.  in  8. 

—  Becherches  sur  les  produits  des  volcans  de  l'Italie  me- 
ridionale.    Gompt.  rend.   1856.  Bd.  42.  S.  1167—1171. 

Deville  «teilte  diese  Beobachtungen  über  den  Ausbruch 
von  1855,  besonders  über  die  Fuitaarolen,  vom  21.  bis  30.  Mai, 
17.  bis  30.  Juni  und  16.  bis  24.  September  1855  an. 

Er  fand  folgende  Neigungen  der  Unterlage  des  Lavastromes 
von   1855 : 

Mittlerer  Theil  des  Vesuvkegels,  auf  dem  der  kleine 

an  der  Spitze  der  Spalte  zu  Anfang  des  Aus-      Neigung, 
bruches  ausgetretene  Lavastrom  floss  .     .     .      30,5® — 35" 
Unterer  Theil   des  Vesuvkegels,  d.  h.    der  Theil 

der  Spalte,  wo  die  kleinen  Kegel  standen     .     .  26® 

Verbindung  zwischen  Atrio  del  Cavallo  und  Vesuv- 
Kegel,  ofTen  gebliebener  Theil  der  Spalte,  wo  man 
die  Lava  diessen  sah    .....*•...  7,5° 

.    Atrio  del  Cavallo 0®  — 1%5 

Am  Cognuolo  longo 7® 

Obere  Lavacascade  am  Fosso  della  Vetrana. 

Maximum  37® 

Minimum  21® 

Mittel  27® 

Am  Fttss  der  Cas6ade  und  längs  des  Hügels  des 

Salvatore 2® 

.    Weiter  unten,  noch  nördlich  vom  Observatorium  8® 

Dem  Observatorium  gegenüber 3® 

Zweite  Cascade  im  Fosso  di  Faraone.     Maximum  34® 

Minimum  22® 

Vom  Fuss  der  Cascade  bis  dahin  bei  der  Brücke 

von  Cercola,  wo  die  Lava  still  stand  .  •  .  .  4®  18' 
Ueberall,  auch  da,  wo  die  Mächtigkeit  der  Lava  40  —  50 
Meter  erreichte,  auch  da,  wo  die  Neigung  zwischen  2°— 7® 
wechselte,  ist  die  Stromoberfläche  sehr  zerrissen  (tonrment^)  und 
besteht  nur  aus  einer  Anhäufung  grosser  eckiger  Blöcke,  so 
dass  die  Lava  überall  mehr  einer  „Cheire^^  als  einer  „Nappe^^ 
ähnlich  ist.    Nur  die  vom  21.  bis  27.  Mai  ergossene  Lava,  welche 
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mit  sehr  hoher  Temperatur  auf  den  Laven  der  vorhwgehenden  Tage 
hinflose,  zeigt  keine  BKVcke,  vielmehr  bildet  die  StromoberflädiA 
ein  ununterbrochenes  Ganzes,  dessen  dunkle ,  •  fast  schwAreei  oft 
seilförmige  Lava  zeigende  Oberfläche  nur  mit  vielen  teinen 
Spitzem  besetzt  ist. 

Der  Attsti*ittspunkt  der  Lava  rüdite  wie  gewöhnlich  allmälig 
immer  mehr  hinab  und  zu  gleicher  Zeit  stieg  die  Masse  des 
Ergusses.  Die  oberste  Oeffnung  lag  nach  barometrischer  Messung 
138  Meter  unter  der  Punta  del  palo. 

Die  in  der  Ausbruchsspalte  fliessende  Lava  gab  über  350^ 
heisse,  schwach  salzsaure,  weisse,  durchaus  wasserfreie  Dämpfe 
aus.  Die  in  der  Nähe  dieser  trocknen  Fumarolen  (Fumerolles 
chlorurees  Seches)  auf  der  Lava  sich  findenden  Salze  bestanden 
in  einer  Probe  aus  94,3  pCt.  Kochsalz,  0,6  pCt  Chlormangan, 
1  pCt.  schwefelsaurem  Kali,  0,2  pCt.  schwefelsaurem  Natron, 
0,4  schwefelsaurer  Magnesia,  2,7  pCt.  schwefelsaurem  Kalk  und 
0,8  pOt.  Feuchtigkeit,  enthielten  aber  keine  Fluorverbindung.  Nur 
ein  Mal  zeigte  sich  das  Glas  von  den  Fumarolendämpfen  wie 
von  Flusssänre  angegriffen.  Nur  ein  Mal  wurde  in  der  Vetrana 
neben  den  Chloriden  der  Alkalien  Salmiak  beobachtet  und  zwar 
in  etwa  630  Meter  Seehöhe.  Da  das  Gras  diesw  t^umarolen 
nicht  brennbar  war,  so  enthielt  es,  wenigstens  nicht  in  beden* 
tender  Menge,  weder  Wasserstoff  noch  Kohlenwasserstoff.  Auch 
Schwefelwasserstoff  war  nicht  darin  vorhanden,  das  Gas  bestand 
aus  atmosphärischer  Luft  mit  einigen  Tausendtheilen  Kohlensäure! 

Diese  Dämj^e  wasserfreier  Chloride,  die  nur  frischen  oder 
noch  heissen  Laven  und  den  Kegeln,  aus  denen  die  Lava  hervor- 
trat, angehörten,  entwickelten  sich  ohne  Spannung  aus  der  Lava, 
die  kein  Aufschäumen  zeigte,  so  dass  die  Art  des  Hervortretens 
nicht  sehr  sichtbar  war.  Meistens  kamen  sie  aus  den  Bissen,  in 
deren  Grund  man  die  Lava  fliessen  sah.  Die  flüssige  Lava 
scheint  in  ihren  Poren  G«se  und  flüchtige  Stoffe  zurückzuhalten 
und  sie  erst  bei  einer  gewissen  Periode  des  Erkaltens  in  Freiheit 
zu  setzen. 

Die  wasserfreieti  Fumarolen  der  kleinen  Kegel  neben  der 
Ausbruchsspalte  setzten  durch  Chloreisen  und  Chlorkup^M*  geförbte 
Salze  ab,  diese  Färbung  war  imf  der  Lava  nur  schwach  vertreten. 

Noch  während  des  Ausbruches  gaben  die  oberen  Partien 
der  Ausbruchsspalte  schweflige  Säure  neben  der  Salzsäure  aus; 
die   schweflige   Säure  und   der  Wasserdampf  nahmen  je  weiter 


nmdk  oben  je  mdbr  zn*  In  der  Nähe  des  Kraterplateüus  war  in 
den  viel  weniger  heiasMi  Famarolen  Schwefelwasaerstoff  und 
Schwefel  bemerkbar;  der  Schlund  von  1854  gab  &8l  reinen 
Wasserdampf  aus. 

Während  des  Ausbruches  entsprach  demnach  die  Temperatur 
und  Besc^affttiheit  der  Fumarolen  der  folgenden  Tension  der 
Tulkanischen  Thätigkeit  in  abnehmender  Folge: 

i)  Trockne  Fumarolen  mit  GhlorverbindungMi. 

2)  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Wasserdampf. 

3)  Fumarolen  mit   Wasserdfunpf ,    etwas   Schwefel    und 
Schwefelwasserstoff. 

4)  Fumarolen  mit  reinem  Wasserdampf. 

Scharf  ist  diese  Trennung  nicht,  denn  noch  während  des 
Ausbruches  gab  es  am  Gipfel  Fumarolen  mit  Siüzsäure  und 
Chlwiden ,  wie  sich  deren  auch  in  der  Nähe  der  Kratere  von 
ld50  fimden.  Dieselben  Fumarolen,  die  den  aus  ChlorideD  be- 
stehenden Ueberzug  des  Bodens  gebildet  hatten,  gaben  später, 
aber  noch  während  des  Ausbruches  Emanationen  mit  überwie- 
gender schwefliger  Säure  aus.  Schon  gegen  Ende  Mai  ent- 
wickelte sich  auf  dem  Lavastrome  Salmiak  und  es  waren  Mo- 
fetten  entstanden,  von  denen  die  höchsten  in  etwa  400  Meter 
Seehöhe  lagen. 

Im  Juni  1855  waren  keine  Fumarolen  mehr  in  der  Aus- 
bmchsspalte  vorhanden;  nur  heisse  atmosphärische  Luft  stieg  auf. 
An  einer  Stelle  jedoch  wurden  noch  weisse  Dämpfe  mit  einem 
grossen  Gehalt  von  schwefliger  Säure  entwickelt.  Die  nördliche 
Hälfte  des  Kraterplateau's  und  der  Schlund  von  1854  gaben  im 
Juni  Wasserdampf  mit  etwas  Schwefel  aus;  die  Fumarolen  der 
Kratere  von  1850  schwefligsauren  und  salzsauren  Wasserdampf; 
dort  Abnahme,  hier  Steigerung  der  Fnmarolenthätigkeit.  Der 
untere  Theil  des  Lavastromes  entwickelte  um  diese  Zeit  Wasser- 
dampf mit  Salmiak,  zuweilen  auch  etwas  Schwefel.  Auf  dem 
oberen  Theile  waren  die  wasserfreien  Fumarolen  fast  ganz  ver- 
schwunden und  auch  die  mit  schwefligsauren  Wasserdämpfen 
nur  schwach  vertreten.    Mofetten  bestanden  im  Juni  noch. 

Im  September  1855  fand  sich  auf  dem  Lavastrom  in  der  Ve- 
trana  noch  eine  ganz  wasserfreie,  Chlorüre  der  Alkalien  ausgebende 
Fumarole,  die  im  August  1856  wasserhaltig  geworden  war. 
Ausserdem  bestanden  im  September  1855  salzsaure,  wasserhaltige, 
durch  Eisen    gefärbte   Salze    absetzende  Fumarolen.     Zwischen 
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MasBa  and  Sebagtiano  gaben  die  Fnmarolen  Salmiak  ans.  Mo- 
fetten  bestanden  nicht  mehr.  Im  Krater  gab  um  dieselbe  Zeit 
die  südliche  Partie,  die  Kratere  tob  1850,  schweflige  Säure  und 
Salzsäure  in  grosser  Menge  und  mit  hoher  Temperatur  aus;  dabei 
wurden  schwefelsaure  und  salssaure  Verbindungen  abgesetzt.  Der 
mittlere  Theil  des  Kraters  gab  Wasaerdampf,  bisweilen  mit  etwaa 
Schwefelwasserstoff  aus  und  Schwefel  setzte  sich  ab.  Die  Fomarolen 
des  Schlundes  von  1854  entwickelten  Sabsäure,  Wasserdampf  und 
Schwefelgas;  sie  setzten  Chlorverbindungen  und  Schwefel  ab. 

Die  Fumarolen  von  1855  zer&llen  also  in  sechs  Gruppen, 
die  an  den  Grenzen  in  einander  übergehen. 

1)  Trockne  Fumarolen.  Absatz:  Chlorverbindungen  neben 
geringer  Menge  schwefelsaurer  Salze.  Gas:  atmosphärische 
Luft  mit  20,1  —  20,6  pCt.  Sauerstoff.  Vorkommen;  Eruptions* 
spalte,  kleine  Kegel  neben  derselben  (hier  mit  Chlorverbindungen 
von  Kupfer  und  £isen  und  den  daraus  entstehenden  Ozjden, 
wodurch  der  SaUeabsatz  gefärbt  wird)  und  die  finsche  oder  noch 
glühende  Lava.  Temperatur:  400°  —  500^.  Sie  fanden  sich 
nicht  mehr  unter  600  Meter  Seehöhe. 

2)  Wasserhaltige  Salmiakfumarolen.  Absatz:  Salmiak  und 
etwas  SchwefeU  Vorkommen :  auf  dem  unteren  Theile  des  schon 
erkalteten  LaVlMtromes,  im  Allgemeinen  bis  400  Meter  Seehöhe« 
Gas:  atmosphärische  Luft,  bisweilen  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefelgas.  Temperatur:  bis  135°.  Der  Salmiak  ist  in  den 
Laven  fertig  gebildet  enthalten. 

3)  Wasserhaltige  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Salz* 
säure*  Gas:  atmosphärische  Luft.  Vorkommen :  Kraterplateau.  Ab- 
satz: Chlorverbindungen  uqd  schwefelsaure  Salze,  entstanden  durch 
Einwirkung  auf  die  Laven.  Die  ersteren,  als  in  Wasser  löslich, 
werden  vom  Regen  fortgeführt,  so  dass  fast  nur  Gyps  übrig 
bleibt     T^nperatur:  im  September  1855  90°  — 180^. 

4)  Wasserdampffumarolen  mit  etwas  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefel«  Vorkommen:  nördlicher  Theil  des  Kraterplateaus,  nie 
mit  den  vorhergehenden  zusammen.  Auf  dem  Lavastrom  am 
17.  Juni  1855  neben  den  Salmiakftimarolen,  am  29.  Juni  schon  wier 
der  verschwunden.  Absatz:  SchwefeL  Temperatur  im  September 
1855:  eO""— 79\  Gas  im  September  1855:  atmosphärische 
Luft  und  3,  51  — 9,  26  pCt.  Kohlensäure. 

5)  Wasserdampffumarolen.  Vorkommen:  auf  dem  Krater- 
plateau  etc. 


424 

6)  Mofetten,  Eohknsänreexhalation,  nicht  in  Verbifidung  mit 
den  LaTftströmen. 

Die  Laven  von  1855  enthalten  1,4—2,2  pCt.  phosphorsaureD 
Kalk.  Der  Chlorgehalt  rfihrt,  so  weit  er  an  Wasser  abgetreten 
wird,  wohl  von  Kochsalz,  der  übrige  Theil  des  Chlorgehaltes 
▼lelleicht  von  Apatit  her.  In  den  kleinen,  weissen,  rundlichen 
Massen  der  Lava,  deren  spec.  Gew.  2,48  ist,  verhidt  sich  der 
Sauerstoff  des  Natrons  zu  dem  des  Kalis  wie  2,09  zu  1  (also 
1  pCt  Kali  auf  je  1,387  pCt.  Natron);  im  Mineral  der  Laven  am 
linken  Bande  des  Fosso  grande  wie  8,21  zu  1;  in  den  gut  aus- 
gebildeten, losen,  am  22.]jQni  1847  ausgeworfenen  Leudten  nach 
Damour  wie  1,67  zu  1.  (Vergl.  die  Leucitanalysen  S.  372.) 
Die  Ende  Mai  ergossenen  dunklen  Laven  wirken  nicht  auf  die 
Magnetnadel,  während  die  grauen,  im  Anfang  des  Ausbruches 
ergossenen,  viel  mehr  krystallinischen  stark  magnetisch  sind. 

Die  Untersuchungen  Deville's  über  die  Fumarolen  des 
Vesuvs  gestatten  mandierlei  interessante  Vergleiche  mit  den 
Untersuchungen  Bunsen's  in  Island.  Deville  selbst  legt 
seinen  Untersuchungen  über  diesen  einen  Ausbruch  nicht  allge- 
meine Gültigkeit  für  alle  Vesuv-Eruptionen  bei. 

Domnando,  Ueber  den  Ausbruch  im  August  1834,  Brief 
datirt  vom  25.  November  1834.  Bull.  soc.  g^l.  1835.  VI  8.124. 
Der  Strom  des  Ausbruches  vom  20.  August  1834  war  in  den 
Weinbergen  20  —  25  Fuss  hoch  und  legte  in  der  Stunde  etwa 
10  —  12  Meter  zurück.  Er  kam  aus  4  Bocchen ,  welche  nach 
dem  Tags  vorher  erfolgten  Einsturz  des  alten  inneren  Kegels 
entstanden  waren.  Dieser  war  in  Folge  eines  gewaltigen  Lava- 
ergusses eingestürzt,  welcher,  über  den  Band  fliessend,  die  Rich- 
tung nach  der  Eremitage  eingeschlagen  hatte.  Seit  dem  Ein- 
sturz des  alten  Kegels  war  seitlich  ein  neuer  Krater  von  etwa  100 
Meter  Durchmesser  entstanden,  welcher  nur  Lapilli  auswarf.  Man 
sah  ihn  noch  zur  Seite  des  grossen  Kraters  und  zwar  auf  der- 
selben Spalte  mit  mehreren  Fumarolen  von  2 — 3  Met«r  Durch- 
messer. Der  durch  die  einige  Zeit  nach  der  Ernption  ausge- 
worfenen Massen  entstandene,  neue,  innere  Kegel  war  8 — 10  Fuss 
hoch.  (Vergl.  Pilla  S.  202  und  Ab  ich  S.  348.)  Die  Be- 
schreibung Domnando's  ist  nicht  ganz  klar. 

D  o  n  a  ti  E.,  Phenomena  observed  at  the  eruption  of  M.  Ve- 
suvius  in  1828.  Journ.  of  R.  Inst.  Bd.  I.  1831.  S.  296—306. 
Bibl.  univ.  1831.  Bd.  2.  (Bd.  47.)  S.  73  —  89.     Kurze  Ueber- 
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sieht  der  Erscfaeinungen  nach  dem  Ausbruch  von  1822  bis  zu 
dem  vom  März  1828,  den  Donati  als  Augenzeuge  vortrefflich 
beschreibt  und  Nachricht  vom  Juli  -  Ausbruch  1828.  In  dem 
Genfer  Jonmal  hat  Necker  zu  Donati 's  Kraterdnrcbschnitt 
den  von  ihm  am  15.  April  1820  beobachteten  Zustand  des 
Kraters  hinzugefügt,  so  dass  die  in  diesem  Zeitraum  eingetretene 
Aenderung  der  Eratergestalt,  wenn  auch  nur  schematisch,  über- 
sichtlich ist.     Der  Holzschnitt  ist  S.  95  wiedergegeben. 

Dnchanoy,  Detail  sur  la  dernidre  Eruption  du  Vesuve« 
Rozier.  et  Mongez  Observation s  sur  la  physique.  Tom.  16* 
S.  3 — 16.  1780.  in  4.  Beschreibung  des  Kraterzustandes  am 
9.  Mai  1779  und  der  Eruption  1779  vom  8.  August  an. 

Du  fr  ^  n  o  7  A.,  Terrains  volcaniques  des  en virons  de  Naples. 
Paris  1838.  160  S.  in  8.  mit  4  Tafeln  in:  M6m.  pour  servir 
a  une  descr.  gtol.  de  la  France.  Tom.  IV.  S.  227-387  (zum 
Theil  in  Annal.  des  mines  III  S^r.  XI,  113).  Der  Verfasser 
giebt  in  dieser  zu  Gunsten  der  Erhebungs-Theorie  geschriebenen 
Abhandlung  nach  einer  Topographie  und  Geologie  der  Gegend 
von  Neapel  eine  Beschreibung  des  Vesuvs  und  seiner  Produkte, 
bespricht  die  Verschüttung  von  Herculannm  und  Pompeji,  die  er 
von  Einstürzen  der  Somma  und  nachherigem  Fortschaffen  der 
Stnrzmassen  durch  Wasser  ableitet,  und  giebt  Analysen  der 
Aschen  und  Laven.  Dufr^noy  nimmt  an,  dass  die  Somma 
durch  Hebung,  der  Vesuv  durch  Hebung  und  Aufschüttung  ent- 
standen ist.  Er  stützt  die  erstere  Annahme  auch  auf  das  Vorhan- 
densein von  Kalkblöcken  mit  anhängenden  Serpulen  und  erwähnt 
die  Auffindung  loser  mariner  Reste  im  Tuff  durch  Pilla.  Ve- 
suv- und  Sommalaven  sind  nach  ihm  mineralogisch  verschieden 
und  die  Sommablöcke  mit  den  bekannten  Mineralien  nicht  aus- 
geworfen. Die  lineare  Stellung  der  kleinen  Kratere  und  die 
Gesetze  des  Lavenflusses,  letztere  anschliessend  anBeaumont's 
Ansichten  werden  erörtert  (vergl.  Leonh.  und  Br.  1842.  S.  465). 
Gegen  manche  von  Dufrenoy's  Ansichten  ist  mit  Recht  Ein- 
spruch  erhoben  worden. 

Taf.  VI  Fig.  1.     Kleine  geognostische  Karte  der   Umgebung 
von  Neapel. 

Taf.  VII.    Durchschnitte   durch   den  Vesuv  und  einige  Lava- 
ströme. 

Taf.  Vni  Fig.  1  und  2.    Copien  von  L.  v.  Buch's  Idealskizzen 
der  Somma. 
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Taf.  ym  Fig.  4.  5.  6.     Skiszen  des  Vesavplateau^s  vor  und 

nach  der  Augual^Eraption  1834. 
Taf.  IX.     Geologische  und  Topographische  Karte  des  Vesavs. 

DulacAU«,  M^langes  d'bistoire  naturelle.  Lyon  1755.  in  8. 
6  Bde.  In  Bd.  4  8.  375 — 401  ist  ein  Auszug  der  Gesohichte 
des  Vesuvs  nach  P.  della  Torre  gegeben. 

Eruption  of  Vesu vius  1 855.  Sill.  Americ.  Joum.  of  sdenoe 
Bd.  XX.  S.  1 25-- 128.  1855.  Nachrichten  über  den  Aasbruch 
von  1855  in  Briefen  aus  London  Dailj  News. 

Estatico,  Dissertazione  intorno  all'  eruzione  del  Vesuvio 
del  1751.  4.  Anonymer  Schriftsteller,  der  auf  den  wenigen  Seiten 
eben  so  bizarr  ist  wie  sein  pseudonymer  Name.    (ScacchL) 

Ewald  J.,  lieber  Petrefakten  führende  Gesteine  der  Somma. 
Zeitschriil  d.  deutschen  geol.  Gesellschaft.  VII,  302.  1855»  Die  in 
kalkig-sandigen  Blöcken  in  dem  Fosso  grande  vorkommenden  Ver- 
steinerungen gehören,  mit  Ausnahme  etwa  einer  noch  nicht  lebend 
geftmdenen  Dentaliumart,  im  Mittelmeer  vorkommenden  Arten  an. 
Sie  sind  nicht,  wie  die  sonst  im  Tuff  bei  Neapel  vorkomiaenden 
Fossilien  unmittelbar  in  die  Tuffe  eingebettet,  sondern  liegen 
in  Gesteinen,  die,  ausserhalb  der  vulkanischen  Wirkungen  ent« 
standen,  im  Tuff  der  Somma  auf  secundärer  Lagerstätte  gefunden 
werden.  Die  Gesteine  zeigen,  obgleich  durch  einen  vulkanischen 
Herd  durchgegangen,  oft  keine  Spur  von  Umwandlung. 

F.  A.  A.,  Dialoghi  sul  Vesuvio  in  occasione  dell'  enuione 
de'  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  51  S.  in  8.  Breite  schwul- 
stige Gespräche  von  Aletosoopo  und  Didasoofilo  über  dea  Vesuv. 
Ohne  Bedeutung. 

Faujas  de  Saint-Fond,  Sur  Teruption  du  Vteuve  de 
Tann^  demiere.  Bozier  et  Monge z  Observations  sur  la 
physique.  Tom.  15.  S.  357  —  363.  1780.  in  4.  Der  Au&aU 
enthält  eine  ftanzösische  Uebersetzung  des  von  Antonio  di 
Gennaro  Duca  di  Belforte  an  Crist.  Amaduzzi  gerichteten, 
an  den  angegebenen  Stellen  (s.  Gennaro)  in  der  Ursprache 
abgedruckten  Briefes.  Der  Duca  di  Belforte  war  Augenseuge 
des  Juli-Aosbruches  1779  und  giebt  ein  Tagebuch  der  Eruption 
vom  5.  bis  12.  August.  Die  Asche  gelangte  bis  Andria  (Pro- 
vinz Bari). 

Ferber  Job.  Jac.,  Briefe  aus  Welschland  über  natürliche 
Merkwürdigkeiten  dieses  Landes.  Prag  1773.  407  S.  in  8. 
Auch  franz.  Uebers :  Lettres  sur  la  mineralogie  de  Tltalie.    Stras- 
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bonrg  1776.  507  S.  in  8.  Im  11.  Briefe,  Beschreibung  des 
Vesuvs,  Bind  viele  für  die  Zeit  neue  Ideen  enthalten.  Ferber 
sah  den  Vesuv  im  Jahre  1772. 

Ferrara  Mich  ,  Lettera  suIP  analisi  delle  oenere  del  Ve- 
snvio  eruttata  nel  di  16-18  Giugno  1794.  N«^U  1794.  14  S. 
in  8.  In  5  Unzen  und  6  Drachmen  sind  1 2  Gran  lösliche  Salze 
enthalten,  darunter  bestimmt  Chlorcalcium. 

Fiordelisi  Nie,  Lettera  al  Signor  Arcidiacono  Cagnazzi 
in  Giorn.  enoiclop.  diNapoli.  No.  7.  Agosto  1806.  S.  190—196. 
Die  Vesuvascfae  1806  stammt  von  Schwefelkiesen,  ist  mit  Bi- 
tumen, Kreide  der  Mergel  gemischt  etc.  Den  Hauptinhalt  des 
Briefes  bildet  die  Frage   über  die  Electricität  der  Asche. 

Flenriau  de  Bellevue,  Memoire  sur  Taction  du  fea 
dans  les  volcans.  Jonmal  de  Phjsique  Bd.  60.  S.  446.  (Nivose 
an  XIII.)  In  dem  Aufsatz,  der  eine  Theorie  der  Vulcane  ent- 
hält, wird  das  Auswerfen  der  losen  Krystalle  richtig  erklärt. 

(Forbes  James  D.),  Remarks  on  M.  Vesuvius  by  a  corre- 
spondent.  Edinb.  Journ.  of  Science.  1827.  Bd.  VII.  No.  13. 
S.  11 — iS.  in  8.  Bericht  über  die  Ansicht,  die  der  Vesuv  zwi- 
schen dem  14.  November  und  13.  Deoember  1826  von  Neapel 
aus  gewährte,  und  über  zwei  am  18.  und  21.  November  1826 
aasgeföhrte  Besteigungen  des  Kegels. 

—  Phjsical  notices  of  the  bay  of  Naples.  No.  1.  On 
Mount  Vesuvius.  Edinb.  Journ.  of  Science  1828.  Bd.  IX.  No.  18. 
S.  189  —  213  mit  1  Tafel.  Dieser  Aufsatz  ist  der  erste  von  8 
Arbeiten  über  die  Umgebung  von  Neapel,  von  denen  noch  hier- 
her gehören  die  zweite  über  Herculanum,  Pompeji  und  Stabiae 
(1829.  Bd.  X.  No.  19.  S.  108—137)  und  der  Schlussaufsatz 
(1830.  New  Series  Bd.UL  No.6.  S. 246-278)  Die  Beobach- 
tungen sind  wahrscheinlich  im  November  und  December  1826 
und  zwischen  Ende  März  und  Juni  1827  angestellt. 

No.  1.  Forbes  nimmt  an,  dass  vor  79  der  Mittelpunkt 
der  vulkanischen  Thätigkeit  wahrscheinlich  im  Atrio  del  Cävallo 
lag,  dass  bei  dem  Ausbruch  von  79  die  der  See  zugekehrte, 
weniger  Widerstand  leistende  Seite  des  Berges  in  die  Höhe  ge- 
sprengt ward  und  dass  dabei  ein  Fortrücken  des  Kraters  nach 
der  See  hin  statt  fand.  Wenn  auch  nach  Visconti  der  jetzige 
Vesnvkrater  und  der  Sommarand  concentrisch  sind,  so  ist  es 
nicht  nöthig,  dass  der  frühere  Krater  und  der  jetzige  Somma- 
rand ebenfalls  concentrisch  waren. 
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Die  bei  Torre  del  Greco  in's  Meer  gefk>88ene  Lava  sah 
Forbes  in  dem  durch  Steinbrüche  aufgeschlossenen  Innern  pris- 
matisch abgesondert. 

Die  Tafel  giebt  einen  Darchschnitt  des  Vesuvkraters  vor 
1822  und  im  December  1826,  so  wie  einen  Yesuvdurcbschnitt 
in  der  Richtung  von  NNO.  nach  SSW.  —  Ausserdem  Minerar 
logisches,  Zusammenstellung  der  Höhen messungen ,.  der  Aus- 
brüche etc. 

No.  2.  Es  scheint  Forbes  sehr  wahrscheinlidi ,  »dass  die 
Masse,  welche  Herculanum  bedeckt,  als  flüssiger  Schlamm  aus- 
geworfen, dass  Pompeji  durch  Aschenregen  begraben  ward. 

F  o  r  b  e  s  J.  D.,  Sixth  Letter  on  glaciers.  Edinb.  new.  philos. 
Jonrn.  1844.  S.  232.  Am  30.  November  1843  sah  Forbes 
aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  Bauch  und  Flammen  aufsteigen. 
Am  1.  Januar  1844  waren  die  Flammen  Mass,  oft  in's  Blaue 
ziehend. 

—  Analogy  of  glaciers  to  lava  streams.  Phil,  transact.  1846. 
S.  147 — 155.  Im  November  1843  legte  Lava  aus  einer  kleinen 
Oefinung,  im  Vesuvkrater  1  Fuss  in  einer  Sekunde  zurück.  Pa- 
rallele zwischen  Lavaströmen  und  Gletschern. 

Galeota  s.  Galiani. 

Galiani  Ferd.  gab  pseudonym  als  Onofrio  Galeota 
heraus:  Spaventosissima  descrizione  dello  spaventoso  spavento 
che  ci  spavento  tulli  coli'  eruzione  del  Vesuvio  la  sera  delli  otto 
d'Agosto  1779  ma  (per  grazio  di  Dio)  duro  poco.  Napoli  1779. 
18  S.  in  4.  und  neue  Ausgabe  Napoli  1825.  20  S.  in  8.  als 
Opuscoli  editi  ed  inediti  dell'  Abbate  Ferd.  Galiani.  Opusc. L 
Satirische  Humoreske  von  dem  bekanntlich  sehr  witzigen  Ver- 
fasser. Die  von  Duca  della  Torre  erwähnte  Spaventosissima 
descrizione  etc.  del  1794  habe  ich  nicht  gesehen. 

—  Catalogo  delle  materie  appartenenti  al  Vesuvio.  Londra 
1772.  184  S.  in  12.  Auch  in:  Dei  vulcani  etc.  Livomo  1779. 
126  S.  in  8.  Das  Material  der  Laven  ist  noch  unbekannt,  aber 
sie  enthalten  weder  Schwefel  noch  Salpeter  noch  Salze.  Diese 
drei  Dinge  befinden  sich  nur  in  dem  inneren  Ofen,  aus  dem  die 
Laven  ergossen  werden.  Das  erste  genaue  Eingeben  auf  die 
am  Vesuv  vorkommenden  Mineralien  ging  von  Claudius  Ric- 
cardingher  aus,  der  entdeckte,  dass  ,,am  Vesuv  sehr  viele 
Goncretionen  vorhanden  seien,  sehr  ähnlich,  wenn  auch  weniger 
hart,  den   Chrysoliten,    Beryllen   und  Hyacinthen.^^     Galiani, 
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dadurch  angeregt,  legte  eine  Sammlung  von  Vesuvyorkommnissen 
an,  von  der  er  einen  Gatalog  mittheilt.  No.  i  —  26  Manne« 
und  Steine,  die  offenbar  nicht  vom  Feuer  berfihrt  sind;  No.  27 
bis  42  vom  Feuer  veränderte,  aber  nicht  ganz  calcinirte  Steine, 
No.  43  —  56  verbrannte,  aber  noch  nicht  zu  vollständigen  Laven 
ausgebildete  Steine,  die  Galiani  Impasten  nennt,  da  sie  nicht 
aus  einer,  sondern  aus  vielen  Materien  bestehen.  No.  57 — 74 
sind  Laven,  75  und  76  Krjstalle,  77 — :100  Schlacken  und  Bim- 
steine,  101  — 111  Sommagesteine.  No.  112  Tartarus  von  den 
Wassern  und  Salzen  des  Vesuvs;  No.  113  Bimsteine  mit  Flechten ; 
No.  114  Tuff  von  den  Ausgrabungen  von  Herculanum;  No. 
115—117  Marmor,  118—121  Laven.  No.  122  „Pietra  asterite 
von  Granatello,  eine  Seeconcretion,  die  als  unter  Lava  gebildet 
hierher  gehört.^^  Es  folgen  Lapilli,  Asche,  Berylle,  Chrjsolite, 
Topase,  Schwefel,  im  Ganzen  141  Nummern,  deren  Beschreibung 
freilich  höchst  unklar  ist.  Alle  Vesuvmaterien  werden  in  aktive, 
d.  h.  brennbare  (Schwefel,  Bitumen,  Salze  etc.)  und  passive  (ver- 
brannte) eingetheilt,  und  die  letzteren  wieder  in  alte  und  neue 
u.  s.  w.  Unter  dem  Namen  Beryll  werden  die  Leucite  beschrieben, 
als  „an  poligono  inscritto  nella  sfera  *^  und  angegeben,  dass  sie  sich 
in  den  ältesten  Laven  finden ;  die  Chrysolite  sind  wohl  Idokrase, 
znsanunen  mit  den  Augiten ,  die  Topase  wohl  Augite.  In  den 
Noten  wird  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  feurigen  Laven 
und  Wasserströmen  aus  dem  Vesuv  behauptet  und  Serao's 
Behauptung,  dass  die  Wasserströme  nur  Regen wasser  seien,  aus 
den  gleichzeitigen  Schriftstellern,  besonders  Giuliani,  zurück- 
gewiesen. Der  ganze  1755  geschriebene  Aufsatz  ist  als  der 
Ausgangspunkt  der  .  genaueren  Kenntniss  des  Vesuvs  zu  be- 
trachten und  zeugt  überall  von  grosser  Gelehrsamkeit  und  vielem 
Scharfsinn.  Es  werden  die  Leucitophyrgange  (costoloni  verticali), 
die  Schichtung  etc.  beschrieben,  obwohl  es  auch  dabei  nicht  an 
unklaren  Ideen  fehlt. 

Gaudr^,  Sur  les  coquilles  fossiles  de  la  Sömma.  Bull. 
g6ol.  de  France.  11  S6r.  Bd.  X.  1853.  S.  290.  Aus  einer 
von  Fi  IIa  eingesendeten  Sammlung  von  Conchylien  der  Somma, 
die  mebt  noch  mit  Bimsteintuff  eingeschlossen  sind,  geht  nach 
Gaudry's  Untersuchungen  hervor,  dass  die  Conchylien  der 
Somma  der  jetzigen  Epoche  und  nicht  dem  Subapennin  ange- 
hören. Cerithium  vulgatum  ist  die  häufigste  Species.  (Vergl. 
Filla,  Ewald,  Guiscardi.) 
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Gaudry,  fitat  actuel  da  V^suve  (Augnst  1855).  Compt. 
rend.  1855.  Bd,  41.  S.  486—487.  Der  vom  24.  Anguet  1855 
datirte  Brief  berichtet,  dass  seit  Juli  alle  Sparen  des  Atisbracbes 
verschwunden  seien  und  dass  der  Vesuv  in  einem  Zustande 
grösserer  Ruhe  als  gewöhnlich  sich  befinde.  Die  Dämpfe  hatten 
seit  Ende  Juni  bis  zum  24.  August  sich  so  sehr  vermindert, 
dass  sie  von  St.  Lncia  ans  am  Tage  uidit  mit  blossem  Ange 
sichtbar  waren,  nur  am  30.  und  31.  Juli  wurde  eine  grosse 
Dampfmenge  ausgestossen. 

Der  im  December  1854  entstandene  kleinste  Krater  rauchte 
heftiger  als  die  beiden  anderen.  Die  linder  aller  drei  Kratere 
waren  weiss  von  Gyps,  gelb  von  Schwefel  und  roth  von  Eisen 
gefärbt.    Der  sehr  saure  Dampf  hatte  hohe  Temperatur. 

Gennaro  Anton,  di,  Duca  di  Belforte' e  Cantalupo,  Lettera 
al  Signor  Crist.  Amaduzzi  sopra  l'eruzione  de]  Vesuvio  del 
1779.  Antologia  Romana  1779.  Nr.  10.  und  in  „Dei  vulcani** 
etc.  Bd.  n.  S.  2i7— 226,  s.  Faujas  de  Saint-Pond. 

Oeri  s.  Mecatti. 

G er  n in  g,  Nachricht  von  dem  letzten  Ausbruch  des  Vesuvs. 
Magazin  für  Physik  von  Voigt.  Bd.  X.  Stück  1.  .S.  18—23. 
Gotha  1795.  Kurze  Nachricht  über  den  Juni- Ausbruch  von 
1794.  Der  Gipfel  war  nach  dem  Ausbruch  200  Schritt  niedriger 
geworden  und  nicht  höher  als  die  Somma.  Die  Asche  lag  an 
vielen  Orten  4  Ellen  hoch. 

Giannelll  Bas.,  Sülle  ceneri  Vesnviane  dell'  atrno  1779. 
(Duca  della  Torre.) 

Gioeni  Gius.,  Saggio  di  litologia  Vesuviana.  Nap.  1790. 
209  S.  in  8.  Zunächst  wird  ein  allgemeiner  Tbeil  und  dann 
ein  besonderer  mineralogischer  gegeben,  von  welchem  es  schwer 
hält,  eine  Uebersicht  zu  geben.    Von  nur  historischem  Interesse. 

G  i  r  a  r  d.  Geologische  Reisebemerkungen  aus  Italien .  L  e  o  n  h. 
und  Bronn  Jahrb.  1845.  S.  769—792  in  8*  Girard  fand 
im  Spätherbst  1842  .  im  Krater  keine  schweflige  Säure,  sondern 
nur  stark  mit  Salzsäure  beladene  Dämpfe. 

Giros  Simone,  Veridica  relazione  circa  Tultima  eruzione 
del  Vesuvio  accaduta  ai  15  Giugno  per  tutto  Luglio  dell'  anno 
1794.  35  S.  in  8.  1794.  Napoli.  Bes^reibung  des  Ausbruches 
und  einer  am  13.  Juli  (einen  Tag  später  als  Breislak)  aus- 
geführten Besteigung  des  Kraters.  Giros  sah  im  tiefsten  In- 
nern des  Kraters  viel  Wasser. 
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Oiudice  Franc,  del,  Brevi  considerazioni  intorno  ad  alcuni 
pra  oostaati  fenoraeni  Vesuviani.  Nap.  1855.  67  S.  in  4.  und 
7  TabelleD.  (Sep.  aus  Bd.  IX:  Atti  del  Istituto  d'incoraggia- 
mento.)  Chronologische  Tabellen  über  die  Veeuvausbrüche  bis 
1855  mit  Angabe  des  Datnms,  der  Dauer,  der  Vorzeichen,  der 
Haoptthatsachen,  der  Autoren  nebst  Bemerkungen  in  nicht  tiber* 
mässig  sorgfältiger  Znsammenstellung  und  Geschichte  des  Aus- 
bmdies  von  1855.    Die  letztere  enthält  nur  Bekanntes. 

G.  M^  C,  Lettera  razionata  ad  un  amico  nella  quäle  »i  da 
QU  esatto  ragguaglio  dell'  ernzione  del  Vesuvio  accaduta  a'  15 
Giugno  1794.  Napoli  1794.  24  S.  in  8.  Ziemlich  gute  Be- 
schreibung des  Ausbruches. 

Grifoni  Hector,  Vue  du  crat^re  du  V6suTe  aprds  l'^ruption 
d'Octobre  1822,  dessin^  par  Grifoni,  äcrit  par  Marco  di 
Pietro.     Tafel  in  gross  Folio  mit  vielen  guten  Erklärungen. 

Gniscardi  Guglidmo,  Dal  solfato  potassico  trovato  nel 
oratere  del  Vesuvio  nel  novembre  e  dicembre  del  1848.  Napoli 
1849.  11  S.  in  8.  mit  1  Tafel.  Weisse  oder  gefärbte,  kleine, 
sechsseitige,  fitdenartig  zusammengehäufie  Tafeln  und  Efflorescenzen 
aus  schwefelsaurem  Kali  mit  etwas  Kochsalz  und  Glaubersalz 
gemengt  fand  Gniscardi  im  November  und  December  1848 
als  Fumarolenabsatz  im  Vesnvkrater  neben  Chlorkupfer,  Kupfer- 
oxyd und  Kochsalz.  Hauy,  der  die  Stücke  von  Smithson 
erhielt,  erwähnt  schon  1822  das  schwefelsaure  Kali  des  Vesuvs^ 
aber  es  ist  vor  1848  nie  in  so  schönen  Krystallen  beobachtet 
worden.  Die  LItteratur  übei'  das  Vorkommen  dieses  Salzes  am 
Vesuv  ist  bei  Gniscardi  nachzusehen. 

—  Brief  an  Scacchi,  datirt  Neapel  5.  Januar  1855.  2  Bl. 
in  8.  mit  1  Tafel.  Besdireibung  des  cun  14.  December  1834 
neu  entstandenen  Schlundes  mit  einer  vortr^icben  Abbildung 
der  drei  Vesuvkratere,  die  in  der  Relation  von  Scacchi,  Pal- 
mieri  und  Guärini  wieder  gegeben  ist. 

—  Fauna  fossile  Vesuviana.  Napoli  1856.  16  S.  in  8. 
Catalög  der  am  Vesuv  in  erratischen  Gesteinen  sich  findenden 
Versteinerungen.     Hier  S.  391 — 396  in  Uebersetzung  mitgetheilt. 

HallJaraes,  Experiments  on  whinstone  and  lava.  Transact. 
Roy.  See.  of  Edinburgh.  Bd.  5.  S.  63.  1805.  Bemerkungen 
über  den  Ausbruch  im  Frühling  1785,  Erklärung  der  Bewegung 
der  Lavaströme  und  der  Entstehung  der  Sommagänge.  Die  Lava 
von  i785  schmolz  bei  18^  Wedgwood. 
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Hamilton  Sir  William,  Observations  on  M.  Vesuvius,  M. 
Etna  and  other  volcanos  in  a  series  of  letters  addressed  to  the 
Royal  Society,  to  which  are  added  explanatory  notes  by  the  aiithor 
bitherto  unpublisfaed.  London  1774.  New  edition.  179  S.  in  8. 
mit  6  Tafeln  (zuerst  in  Phil,  transact  Bd.  57 — 61).  Dentsche 
Uebersetzung :  Beobachtangen  über  den  Vesuv  etc.  Berlin  1773. 
Inhalt:  6  Briefe,  vom  10.  Juni  1766  bis  16.  Oktober  1770. 

—  Campi  phlegraei.  Observations  on  the  volcanos  of  the 
two  Sicilies.  Naples  1776.  90  S.  Text,  derselbe  wie  oben,  aber 
englisch  und  französisch ;  1  Karte  und  54  colorirte  Tafeln,  in  Fol. 

—  Supplement  to  the  campi  phlegraei,  being  an  account  of 
the  great  eruption  of  M.  Vesuvius  August.  1779.  Naples  1779. 
28  S.  Text,  englisch  und  französisch,  und  5  Tafeln,  in  Fol. 
Brief  vom  1.  October  1779,  zuerst  in  Phil«  transact.  Bd.  70. 
S.  42—84,  in  4. 

—  Oeuvres  complettes  oomment^  par  TAbbe  ßiraud- 
Soulavie.  Paris  1781.  506  S.  in  8.  mit  1  Karte.  Obige  7 
Briefe  und  Commentar  dazu  von  Giraud-Soulavie. 

—  Neue  Beobachtungen  6ber  die  Vulkane  Italiens  und  am 
Bhein.  Frankfurt  und  Leipzig  1784.  Brief  vom  1.  Okt.  1779 
und.  theilweise  Uebersetzung  des  Commentars. 

—  Some  partieulars  of  the  State  of  M.  Vesuvius  in  1786. 
Brief  vom  24.  Januar  1786  in  Phil,  transact.  B.76.  S.  365 -381, 
in  4.  und  deutsche  Uebersetzung:  Des  Ritter  Hamilton *s  Be- 
richt vom  gegenwärtigen  Zustande  des  Vesuvs  etc.    Dresden  1 787. 

—  An  account  of  the  late  eruption  of  Vesuvhis  (1794). 
Brief  vom  15.  Januar  1795  mit  7  Tafeln  in  Phil,  transact.  1795. 
S.  73 — 116,  auch  Separatabdruck  London  1795  in  4.  (zum  Theil 
in  Gilbert  Annalen  Bd.  5.  S.  408— 455  und  Bd.  6.  S. 2 1—52.) 

Hamilton  beobachtete  vom  17.  November  1764  bis  1795 
den  Vesuv,  welchen  er  mehr  als  64  Mal  bestieg,  sehr  eifrig.  Er 
giebt  in  seinen  oben  angeführten  Schrillen  viele  beachtenswerthe, 
mit  grosser  Klarheit  vorgetragene  Bemerkungen,  deren  Verständ- 
niss  durch  die  vortrefflichen  Tafeln  befördert  wird.  Bei  dem  März* 
Ausbruch  1766  erwähnt  er,  dass  jede  dritte  Nacht  der  Parozys- 
mus  heftiger  war.  An  einer  anderen  Stelle  nimmt  er  12ständige 
Krisen,  um  Mittag  und  Mitternacht,  an.  Bei  dem  Ausbruch  von 
1794  fand  er  die  Thätigkeit  am  stärksten  um  Tagesanbruch,  froh 
und  um  Mitternacht.  Die  Flammen  rühren  nach  ihm  nur  vom 
Reflex  her,  die  Wasserströme   1631   von  dem   im  Berge  ange- 
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samnelten  Begenwasser.  Der  Vesuv  ist  nnr  dareh  Ernptioneti 
aufgebaut.  Hamilton  beobachtete  Lava^  welche  beim  Herror- 
treten  gans  in  sandartige  Partikeln  zerfiel.  Er  bemerkt,  er  habe 
Lava  wie  flUssiges  Glas  hervorquellen  sehen,  aber  auch  mehlig, 
so  dass  sich  die  Thdlchen  beim  Hervortreten  von  einander  son- 
derten wie  Mehl,  das  unter  dem  Mühlstein  hervortritt.  Eine 
Erscheinung,  die  an  die  zerfinUenden  Schlacken  erinnert  und  als 
Erklärung  f3r  Monticelli's  und  Covelli's  lava  a  rottami 
incoerenti  dienen  kann.  Auch  sah  Hamilton  beim  Erkalten 
der  Laven  aus  den  kleinen  Poren  feine  Fä^en  von  verglaster 
Substanz  hervorpressen.  (Suppl.  Camp,  phlegr.  Erläuterung  zu 
Taf.  V.)  Unter  den  Tafeln  ist  Taf.  II  der  Campi  phlegraei 
(Taf.  ni  der  Observations)  hervorzuheben,  welche  in  7  Figuren 
die  Veränderungen  des  Kratwrandes  und  des  inneren  Kegels  vom 
8.  Juli  1767  bis  zum  29.  Oktober  1767  darstellt,  wohl  die  längste 
derartige  Beobachtungsreihe.  Hiw  ist  davon  in  Taf.  II  Fig.  l,a 
Hamilton *s  erste  und  letzte  Figur  wiedergegeben. 

Hoff  E.  E.  A«  V.,  Geschichte  der  durch  Ueberlieferung 
nachgewiesenen  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche. 
Gotha  1822—1841.  5  Bde.  in  8.  Bd.  4  u.  ö  auch  unter  dem 
Titel:  Chronik  der  Erdbeben  und  der  Vulkanausbrüche,  nach 
des  Verfessers  Tode  herausgegeben  von  Berghaus.  Speciell 
den  Vesuv  betreffen  die  Seiten  184—218  in  Bd.  II,  S.  394— 400, 
S.  408  —  416  in  Bd.  III.  In  den  beiden  letzten  Bänden,  der 
bis  Ende  1832  reichenden  Chronik  der  Vulkanausbrüche,  sind 
die  Eruptionen  des  Vesuvs  vollständiger  als  irgendwo  bisher 
angeführt.  Leider  ist  von  1806 — 1822  eine  Lücke.  Berghans 
n^niit  in  der  Vorrede  zu  Bd.  IV  mit  Recht  das  Werk  ein  Denk- 
mal tiefen  Studiums  und  scharfer  Urtheilskraft. 

Hoffmann  Fr.,  Geognostische  Beobachtungen,  gesammelt 
auf  einer  Reise  durch  Italien  und  Sidlien  in  den  Jahren  1830 
bis  1832.  Berlin  1839  und  Karsten  und  v.  Deohen  Archiv. 
Bd.  13.  1839.  Hierher  gehören  S.  68-69;  173—216  u.  304. 
Hoffmann,  der  den  Vesuv  im  August  1830  und  vom  Februar 
bis  August  1832  beobachtete,  giebt  Höhenmessungen  und  eine 
detaillirte  Schilderung  der  Thätigkeit  des  Vesuvs  während  dieser 
Zeit.  Von  G.  Rose  rührt  der  mineralogische  Theil  der  nach 
H  0 ff m«n  n  's  Tode  von  v.  D  e c h  e  n  herausgegebenen  Arbeit  her, 
die  neben  einer  Topographie  des  Vesuvs,  der  Somma,  so  wie 
der  Vesttvgegend  einen   Reichthum  vo^trefSiclier  Beobachtungen 
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•Dthftlt.  In  UebercaDStimmuiig  mit  der  Bemerko^  von  G. Böse, 
daM  wahrer  Granit  weder  am  Vesuv  noch  an  der  Somma  vor- 
snkommen  scheint,  föge  ich  hinzu,  dase  wedw  Scaechi  noch 
mir  selbst  ein  derartiges  Yorkommen. bekannt  geworden  ist.  Schon 
L.  V.  Buch  bemerkt  (Geogn,  Beob.  II,  195),  dass  man  am  Ve- 
suv „nie  ein  Granitstüek  oder  Glimmersduefer  gefunden  hat>^ 
Granitähnliche  Gemische  von  Feldspath,  schwarzem  Glimmer 
und  Augit  kommen  nicht  selten  vor.  Ich  fand  einen  solchen 
Block  im  Tuff  zwischen  S.  Anastasia  und  dem  Fosso  di  Can- 
cherone. 

Hoffmann  Fr.,  M^m.  snr  le  terrain  volcanique  de  Naples, 
de  la  Siciüe  et  des  lies  deLipari.  Bull.  g^oL  Tom.m.  S.  174. 
1833.  Wieder  abgedruckt  in  Compt.  rend.  18ö5  Bd.  4 1 .  S.  872— S76. 
In  diesem  Aufsatz  erklärt  Hoffmann,  dass  er  die  Erhebungs- 
theorie, welche  er  früher  angenommen,  aufgiebt  und  in  dem  seit 
den  historischen  Zeiten  gebildeten  Vesuv  keine  Spur  eines  £)r- 
hebungskraters  mehr  sieht,  ebenso  wenig  in  den  Vulkanen  der 
phlegraeischen  Felder.  Das  Val  del  Bove  des  Aetna  ist  nar  ein 
modificirtes  Atrio  del  Cavallo« 

Howard»  Observations  on  the  heat  of  the  ground  of  Ve- 
suvius,  Phil,  transact.  Bd.  61.  S.  53.  Am  30.  Juni  1770  &&d 
Howard  in  Spalten  von  harter  Lava  218*^,  in  der  Mündung 
des  Kraters  240  ^ 

Humboldt  A.  v.,  Ueber  den  Bau  und  die  Wirkungsart 
der  Vulkane.  Abh.  der  Beri.  Akad.  aus  den  Jahren  1S22  und 
1823.  Berlin  1825.  S.  137  —  157.  4.  Ansichten  der  Natur 
Bd.  n.  S.  251—296.  Täbingen  1849.  Dritte  Ausübe,  mit 
Zusätzen.  Vergleichende  Geognosie  der  Vulkane,  Hohenverände- 
rung  des  Gipfels  der  Vulkane;  Kraterränder  des  Vesuvs  von 
1773  bis  1822;  eigene  Messungen  1805  und  1822.  Beschrei- 
bung des  Ausbruchs  vom  23.  Oktdber  1822  (s.  die  Höfaentafel). 
In  den  Abh.  der  Akademie  ist  dm  Nachtrag  von  Oltmanns 
über  Höhenmessangen  am  Vesuv  enthalten,  der  über  die  um 
einige  Toisen  abweichenden  Angaben  der  verschiedenen  Beobach- 
tungen Aufschluss  giebt. 

James  Constantio,  Voyage  scientifique  4  Naples  avec 
Mr.  Magendie  en  1843.  Paris  1844.  103  S.  in  8.  S.37— 49 
handelt  von  dem  Vesuv.  Der  Verfasser  ßmd  am  28.  Jnli  1843 
den  Krater  über  100  Fnss  tief,  trichterförmig  und  anregelmässig 
kreisförmig,  in  der  Mitte  des  engen  Baumes  unten  die  nur  2  Meter 
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weite  Booea  auf  einem  abgestutzten  Eegei.  Die  Eruptioneii 
erfolgten  alle  10  Sekonden  nnd  gingen  selten  über  30-*- 40  Fuss 
hoob.  Nur  sehr  selten  stieg  die  kirschrothe  Lava  bis  zum  Bande 
der  Bocca  und  leuchtete  dann  hell;  das  Licht  schien  mehr  als 
blosser  Reflex  der  glühenden  Massen  zu  sein,  der  Verf.  nimmt 
mit  Pilla  Flammen  an«  Der  Dämpfens  dem  Krater  roch  nach 
Schwefel  nnd  CShlor.  Im  Krater  selbst  waren  viele  Fumarolen  von 
etwa  60*^,  tiefer  nach  innen  von  90° —95°.  Zwischen  dem  in- 
neren Kegel  und  der  Wand  war  3  Meter  Raum,  bedeckt  von 
leicht  körniger,  auf  5 — 6  Gentimeter  Tiefe  erkalteter,  von  Spalten 
durchzogener  LaVa.  Zwei  Drittel  dieses  Raumes  waren  mit  zäher 
wallender  Lava  erfüllt.  Die  Spalten  in  der  Lava  gaben  keine 
Flammen  aus ,  obwohl  sie  innen  glühend  waren.  Die  aus  dem 
Krater  vertikal  ausgeworfene  Lava  war  so  heiss,  dass  sie  kleine 
Silbermünzen  schmolz.  An  der  Südseite  des  Vesuvs  sah  man 
noch  die  bei  der  letzten  Eruption  entstandene  Spalte. 

Jaminean  J.,  Eruption  of  Vesuvius  in  Dee.  1754.  Phil, 
üranfiact  Bd.  49.  8«  24—28.  Oute  Beschreibung  des  Ausbru- 
ches und  der  Veränderungen  des  Kraters. 

Jongste  E.  A.  Glassens,  Souvenir  d*nne  promenade  au 
Mont  Vesuve.    Napoli  1841.     in  8.     Unbedeutend. 

Klaproth  M.  H.,  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  der 
Mineralkörper.  Posen  und  Berlin.  6  Bde.  1795—1815.  Von 
Vesuv  Vorkommnissen  untersuchte  Klaproth  blauen  vesuvischen 
Kalkstein,  Lava,  Leucit,  Asche  in  Bezug  auf  das  Verhalten  im 
Feuer  des  Porzellanofens  und  auf  ihre  chemischen  Bestandtheile. 
Der  Name'  Leucit  rührt  von  Klaproth  her,  der  in  diesem  Mi- 
neral (1796)  zuerst  das  Kali  als  einen  Bestandtheil  der  Minera« 
lien  auffimd. 

Laneellotti  Job ,  Jurisconsulti  Neapolitani,  epistolae  tres. 
1)  De  incendio  Vesnvü.  2)  De  Stabiis.  3)  De  petitione  ma- 
gietratunm.  Neap.  1784.  20  S.  in  8.  Editio  altera.  Elegant« 
Besehreibung  des  Ausbruches  von  1767,  bei  welchem  dem  heiligen 
Januarius  auf  dem  Ponte  di  Maddelena  ein  Denkmal  mit  Inschrifit 
gesetzt  ward. 

Laneelotti  s.  Salvadori. 

Laugier,  Examen diimique  d'un  fragment  d'üne  masse  sa- 
line coneiderable  rejetee  par  le  Vesuve  dans  l'^ruption  de  1822« 
Mem.  du  Mus.  d'hist.  natur.  TomeX.  1823.  S.  435-^-438.  in  4. 
Salz,  im  Jahre  1822  vorgekommen,  enthielt  etwa  ^  löslicher  Bestpuid* 
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theile,  bestehend  aas:  Kochsalz  62,9  pCt«^  Chlorkalium  10,5, 
Gyps  1,1,  Glaubersalz  1,2.  In  Wasser  unlöslich:  Kieselerde 
11,5  pCt.,  Eisenoxyd  4,3,  Thonerde  3,5,  Kalk  1,3.  Der  Best 
3,7  pCt.  ist  Wasser  and  Verlust. 

Lavini,  Analysen  der  Asche  des  Vesars  von  den  Aas- 
brächen 1822  und  1794.  Mem«  Aocad.  d.  Torino.  1829.  S. 
1^3*^198.  Es  werden  2,1  pCt-.  Kohle  gefunden.  (Leonh.  a. 
Br.  Jahrb.  18H9.     S.  613.) 

De  la  Lande,  Voyage  en  Italie.  Paris  1786.  Seoonde 
^it  corrigee  et  augment^e.  Im  siebenten  Bande  der  Beschrei- 
bung dieser  1765  und  1766  ausgeführten  Reise  ist  auf  S.  477 
bis  544  vom  Vesuv  die  Rede.  Nach  den  besten  Quellen  ist  eine 
Topographie,  eine  Geschichte  der  Ausbrüche  bis  Oktober  1784 
und  des  Kraters  gegeben.  S.  500  werden  die  von  Rieheprey 
1778  ausgeführten  Höhenmessungen  angeführt:  Atrio  305  Toisen 
und  Krater  632  Toisen  Seehöhe. 

Lettre  sur  une  toiptioa  du  V^uve.  Joum.  de  Physique  Bd.  63. 
&  58-59  und  203--207.  1806.  in  4.  Der  Neapel  17.  Juni 
1806  datirte  kurze  Brief  enthält  folgende  Nachrichten  über  den 
Ausbruch.  Die  Aschen  hatten  sich  1  —  2  Fuss  hoch  in  den 
Orten  am  Fasse  des  Vesuvs  angehäuft  Die  Lava  bildete  drei 
grosse  Ströme.  Die  Rauch-  und  Feuersäule  über  dem  Krater 
war  3—4  Mal  höher  als  der  Vesuv  und  das  Nieder&Uen  der 
Steine  erlaubte  keine  Annäherung  an  den  Krater. 

Lippi  C,  Qualche  cosa  intorno  ai  Vokani.  All'  occasione 
delP  eruzione  del  Vesuvio  del  1  Gennajo  1812.  Napoli  1813. 
167  S.  in  8.  Nach  ein^  kurzen  Beschreibung  des  Ausbruches 
folgt  vou  S.  15  an  ein  Articolo  geognostico-volcanico  mit  einer 
allgemeinen  Geologie,  Petrographie  and  Vulkanologie.  Die  Taff- 
und LapÜlischichten  sind  durch  herablaufendes  Regenwasser  za- 
sammengeschwemmt;  der  Piperno  ist  eine  vulkanische  Breode 
und  Breccie  und  Wasser  sind  in  der  Geologie  synonym.  Die 
Laven  entstehen  durch  Schmelzung  von  Schichten,  die  mit  Stein- 
kohle we(^ellagem;  bei  der  Verwitterung  der  Leucite  geht  das 
Krystallisationswasser  fort  etc. 

—  Fu  il  fiioco  o  Pacqua  che  sotterrö  Pompei  ed  JSroolano. 
Napoli  1816.  in  8.  Xippi  entdeckte  1810,  dass  Pompeji  durch 
eine  Ueberschwemmung ,  welche  die  Lapilli  herabschwemmte, 
begraben  sei.  und  theilte  seine  Entdeckung  der  Akademie  in 
Neapel  mit,  die  nach  langem  sechsjährigem  Streit  entsdued,  dass 
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Lippi  sieb  geirrt  habe,  nachdem  viele . Streitschriften  für  und 
gegen  gewechselt  waren.  Die  Geschichte  dieses  Streites  wird 
breit  erzählt. 

Lippi  C.,  Sulla  pretesa  Zurlite.  Nap.  1819.  15  S.  in  8. 
Zurlit  ist  ein  Gemisch  von  Kalkspath  und  einem  grünen  Mineral, 
wahrscheinlich  Hornblende.  Schon  1811  bewies  Tondi,  dass 
diese  1810  von  Prof.  Ramondini  aufgestellte  Speeies  ein  Ge- 
misch sei.  (Ramondini 's  Zurlit  ist  nach  Scacchi  [Leonh. 
und  Br.  Jahrb.  1853.  S.  261]  Melilith  in  innigem  Gemenge  mit 
Augit.) 

De  Luc  J«  A.,  Lettres  physiques  et  morales.  A  la  Haye 
1778.  Bd.  2.  S.  416  —  427  enthält  die  Beobachtungen  von 
De  Luc's  Bruder  über  den  Ausbruch  und  Ej-atersustand  im 
Februar  1757. 

Malpica  Gaes.  ^  La  notte  del  3  Gennaio  1839  in  cima  al 
Vesuvio.  2  S.  in  4.  mit  Abbildungen.  Dichterische  Beschrei- 
bung im  Poliorama  pittoresco,  einer  neapolitanischen  Zeitschrift. 

Mann!  Pasquale,  Saggio  fisioo-chimico  della  cagione  de' 
baleni  e  delle  piogge  che  osservansi  nelle  grandi  eruzione.vulca- 
niche.  In  occasione  dell'  ernzione  del  Vesuvio  a  Giugno  1794. 
Napoli  1795.  XVI  S.  in  8.  Auf  S.  XII  folgen  nach  dem  Text 
von  Manni  Noten  von  Antonio  Ca  sazza  von  Monteftisculo. 
Die  Schwefelkiese  unterhalten  das  vulkanische  Feuer  und  bewir- 
ken auch  die  hohe  Temperatur  der  heissen  Quellen.  Wasser 
wird  zersetzt  und  Wasserstoff  entwickelt  etc. 

Di  Leo  Marciano,  II  Vesuvio  nella  eruzione  degH  8 
Agosto  1779.     Canto.    Napoli.     in  8.     (Scacchi.) 

Martens  Georg  v.,  Italien.  I.  Band:  Italisches  Land. 
Stuttgart  1846.  Der  vulkanische,  20 --25  Fuss  breite  Schlot 
zog  sich  im  Sommer  1835  [?]  von  der  ebenen  Fläche  des  Kraters 
senkrecht  in  die  Tiefe  mit  unregekaässig  aufgesprengten,  glatten, 
weiss  angeflogenen  Felswänden.  Elin  dichter  gelblich  -  weisser 
Dampf  stieg  in  ungeheuren  Kugeln  aus  der  Tiefe  roth  auf.  Da- 
zwischen horte  man  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Tiefe  ein  dumpfes 
Knallen.  Der  Verfasser  .fuhrt  nach  dem  Theatrum  europaeum 
in  den  Berichtigungen  folgende  Notizen^ an,  die  sonst  nirgend 
erwähnt  sind:  1632,  Oktober.  Ausbruch  des  Vesuv  mit  Aus- 
wurf von  Steinen;  1651  August  hat  der  Vesuv  „abermals  viel 
Feuer,  Russ  und  Asche  ausgeworfen^^;  1652  „fing  der  Vesuv 
abermals  an  zu  brennen ^^;     1654   am  25.   Februar   „warf  der 
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Verar  wieder  viel  Fener  und  Asche  aus";  1655  zu  Eingang 
des  April  ^^axf  der  Vesuv  etliche  Tage  nach  einander  abermals 
viel  Bauch  mit  Aschen  gemengt  aus/^ 

Mauri  Aless.,  Memoria  suUa  eruzione  Vesnylana  de*  21 
Ottobre  1822.  Napoli  1823.  22  S.  in  8.  Bericht  ohne  Bedeu- 
tung, in  dem  viel  von  Bitumen  und  Schwefelkiesen  die  Bede  ist. 

M e catt  i  Gius.  Maria,  Bacconto  storico-filosofico  del  Yesnvio. 
Napoli  1752.  411  S.  in  4.  mit  5  Tafeln.  Die  Fcxrtsetznng  unter 
den  Titeln: 

—  Osservazioni  fatti  sopra  il  Vesuvio  dal  Marzo  1752  fino 
al  Luglio  1754  etc.     48  S.  in  4.  mit  einer  Tafel  (S.  412— 460). 

«—  Narrazione  istorica  di  quel  che  e  occorso  nella  rottara 
dd  Vesuvio  dal  di  3  Dicembre  1754  fino  a  quanto  e  posteria- 
mente  avvenuto.  S.  1—270  in  4.  mit  4  Tafeln.  Enthält  Bekr 
tionen  bis  1766.  (Nach  S.  143  ist  S.  ^64  paginirt,  so  dass 
also  20  Seiten  vom  Inhalt  abzuziehen  sind«)  Das  Schwer  voll- 
ständig zu  findende  Buch  erschien  als  periodische  Zeitschrift 
und  enthält  einige  nicht  von  Mecatti  verßusste  Anisätze  und 
Briefe : 

Geri  Franc,  Obergärtner  von  S.  Maria  a  Portici:  Brief 
anMecatti,  Portici  15  December  1751,  zur  Unterstützung  seiner 
Meinung,  dass  das  in  den  Vesuv  fortwähroad  infiltrirte  Seewasser 
die  Verbrennung  unterhält  und  dass  auch  der  Wind,  der  auf 
vtsrborgenen  Wegen  eindringt,  dabei  ebenfiills  eine  Bolle  spielt, 
da  man  diesen  in  einigen  Oefihungen  wie  bewegte  See  brausen 
hört.     (S.  45  in  Bacconto.) 

Morena  Giov.,  Brief  an  Mecatti:  Die  Laven  bestehen 
aus  Schwefel,  Bitumen,  Erde  etc.,  die  vielleicht  weit  herkommt, 
daher  sich  die  Laven  nidit  erschöpfen  und  das  Meerwasser  lie- 
fert das  Salz  dazu.    (Ib.  S.  49.) 

Graf  Catanti:  1.  (Brief  vom  26.  März  1750)  erzählt 
seine  vor  einigen  Tagen  ausgeführte  Besteigung  des  Vesuvs.  Er 
sah,  da  man  in  den  Krater  hinabsteigen  konnte,  die  3  Boochen 
vom  Jahre  1749,  aber  mit  viel  niedrigeren  Kegeln  als  früher, 
aber  er  &nd  nicht  ^mehr  den  \  vierten  Kegel  und  den  grossen 
Stein,  auf  den  die  Fremden  ihre  Namen  schrieben,  weil  sich  der 
Kraterboden  erhöht  hatte.  Er  ist  beschäftigt,  ein  Modell  vom 
Vesuv  zu  machen.     (Ib.  S.  55.) 

2.  (Brief  vom  6.  April  1751.)  Im  Februar  und  März 
hatte  man  in  der  Umgebung  des  Vesuvs  heftige  Stösse  bemerkt. 
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Im  Krater  hatten  sich  die  3  Kegel  zu  eiiteixi  60  Palmen  hoben 
Hügel  verbanden,  der  am  Fusse  80  Fahnen  Darchmesser  hatte« 
(Ib.  a  580 

3.  (Brief  vom  6.  November  1751.)  Seismometer  du^ch 
Aufhängung  eines  Pendels.  Rancfaringe.  Ausbrüche  durch  den 
Contrast  von  Wasser  und  Feuer.  Die  gelbe  Farbe  der  Schlacken 
rührt  vom  Eisengehalt  her.     (Ib.  S.  62.) 

Ein  florentiner  Freund  fragt  (1762)  bei  Mecatti  an,  warum 
nicht  immerwährend  Asche  ausgeworfen  werde,  wenn  fortwährend 
Meerwasser  eindringt  (ib.  S.  78).  Mecatti  antwortet,  es  giebt 
drei  Arten  des  Eindringens:  in  Tropfen,  in  Quellen  und  in 
Strömen.     Bei  den  beiden  letzten  entsteht  Aschenauswurf. 

Auf  S«  97  —  120  folgt  von  Mecatti:  Discorso  I:  üeber 
den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Lage  des  Vesuvs.  Allmälig 
durch  die  Aufschichtung  von  Laven  und  losen  aufgeworfenen 
Massen  hat  sich  def  Vesuv  gebildet.  Die  beigegebene  Tafel 
nach  Giuliani  ist  nicht  richtig,  da  vor  1631  der  Vesuv  höher 
war  als  die  Somma  (vergl.  Mascolo  und  Carafa).  Uebrigens 
viel  Gelehrtes  über  den  Vesuv. 

Diacorso  n  von  Mecatti,  S«  137 — 158:  Ueber  die  Laven 
des  Vesuvs,  ihr  Ausbrechen,  ihre  Bewegung  etc.  Schwefel,  Bi- 
tamen etc.  Wind  und  Wasser  bewirken  die  Ausbrüche  und 
bringen  die  Laven  hervor.  S.  159 — 171  folgt  vom  Grafen  Ca» 
tanti  ein  gut  zusammengestellter  Catalog  der  Vesuvausbrüche 
bis  1751. 

Der  dritte  Discurs  von  Mecatti  (S.  172 — 248)  giebt  eine 
breite  Geschichte  der  Vesuvausbrüche  bis  1737  mit  Tafel  IZ, 
Abbildung  des  Vesuvs  nach  dem  Ausbruch  von  1631.  Darauf 
folgt  (S.  249  —  336)  eine  lange  Digression  über  Pompeji  und 
Herculanum« 

Discoroo  IV  enthält  viel  Detail  über  die  Ausbrüche  und 
Mofetten  von  1751  und  1752  (S.  337—357),  so  wie  eine  Ab- 
bildung des  Vesuvs  zur  Zeit  dieser  Ausbrüche. 

Bis  zum  Schluss  des  Bacconto  folgen  Beobachtungen  Ver- 
schiedener Personen  über  den  Vesuv,  zuerst  von  Delaire 
(Kanzler  der  franz.  Gesandtschaft),  den  Zeitraum  1745 — 1752 
umfassend. 

Delaire  fand  1745  ein  Mal  so  viel  Bauch  im  Krater,  dass 
er  nicht  hineinsteigen  konnte  und  später  in  der  zum  grossen 
Theil  eingesunkenen  Kraterebene  einen  auswerfenden  Kegel.   Am 
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12.  JuH  1748  ffind  er  den  Krater  400  p.  Fubs  tief  luid  den 
inneren^  in  einer  Vertiefung  siebenden,  thätigen  Kegel  mehr  als 
30  Fass  hoch.  Der  grosse  Stein,  auf  den  die  Fremden  ihre 
Namen  schrieben ,  war  noch  vorhanden ;  am  17.  November  der- 
selbe Zustand.  Am  30.  November  1749  hatten  die  Laven  den 
Kraterboden  erfüllt  und  den  grossen  Stein  bedeckt.  Im  Januar^ 
Juni,  Oktober  1750,  Januar  1751,  Februar,  Märe,  27.  Oktober 
1751  und  Februar  1752  hatte  sich  der  Kraterboden  bedeutend 
verändert,  besonders  nach  dem  Oktober  1750.  Am  18.  März  1751 
sah  Delaire  im  Grunde  einer Bocca  „von  Zeit  zu  Zeit  lebhafte, 
spitze,  feine,  zuckende  Flammen,  die  aus  mehreren  Spalten  wie 
aus  einem  Rost  hervorleckten.^^     Dann  folgen 

Beobachtungen  des  Grafen  Corafä.,  eine  Abkörzang  des 
von  ihm  als  selbstständiges  Werk  gegebenen  Heftes. 

Beobachtungen  von  Fr.  6e r i.  Ende  März  1752  fiind  Geri 
nach  Messungen  mit  Stab  und  Kette  deif  Vesuv  am  höchsten 
NNO-Punkte  404 1|  Palmen,  im  Westen  3988^,  im  SSW.  4040-^ 
hoch.  Der  Kraterrand  war  unregelmässig  und  der  Krater  von 
der  höchsten  Spitze  an  gerechnet  153|  Palmen  tief.  Eine  Ab- 
bildung des  Vesuvs  und  der  gleich  hohen  Somma  (404  Ij  Palmen) 
ist  beigefügt.  Taf.  V  zeigt  den  Lavastrom,  der  nach  Maoro  hin 
floss  wie  Taf.  m,  Taf.  VI  den  Zustand  des  Kraters  1754,  au 
den  Osservazioni  gehörig.  Die  vier  Tafeln  der  Narrazione  stellen 
die  Ausbrüche  von  1754,  1756,  1759  und  1760  dar. 

Zwisqhen  allen  diesen  Artikeln  läuft  das  Journal  der  Aus- 
brüche fort,  das  in  der  Narrazione  historica  nur  durch  Disoorso  V 
unterbrochen  wird.  Darin  ist  bewiesen,  dass  der  Vesuv  allmälig 
ans  den  aufgeschütteten  Auswurfsmassen  entstand  und  nicht  wie 
die  anderen  natürlichen  Berge  von  Gott  geschaffen,  wurde, 
dass  das  Meerwasser  allein  und  nicht  das  Begenwasser  die 
Hauptursache  der  Ausbrüche  ist,  dass  die  ausgeworfenen  Massen 
mehr  betragen,  als  zur  Ausfüllung  der  Höhlung  des  Vesuvs 
nothwendig  ist,  dass  sich  diese  also  fortwährend  bilden  müssen. 

S.  189  der  Narrazione  nimmt  Mecatti  die  Somma  für  den 
Ueberrest  des  alten  Kraters.  Er  erklärt  die  Wasserstrome  ans 
dem  Aetna  für  Regen wasser,  für  den  Vesuv  nimmt  er  Meer- 
wasser an. 

Es  giebt  noch  zwei  andere  Ausgaben  des  Mecatti.  Die 
eine  enthält  bis  S.  459  dasselbe  wie  oben  angegeben.  Dann 
folgt  statt   der    Indici  della   nuova  eruzione  che  si  e  &tta  il  di 


3  di  Dicembre  ein  Index  dessen  was  bis  zum  November  1754 
gesckehwi  ist*  Auf  S.  461 — 732  folgt  dann  nnter  fortlanfender 
Pagtnnrnng  dasselbe,  Was  in  der  oben  citirten  Ausgabe  besonders 
paginirt  die  Narrasione  bistorica  enthalt.  Nur  fehlt  der  Bericht 
über  August  1 758  und  Januar  1759  (obige  Ausgabe  S.  173— 180>. 
Nach  S.  476  ist  487  paginirt  dnrdb  ein  Versehen,  so  dass  also 
10  Seilen  abzuziehen  sind.  Auch  ist  nur  eine  grosse  Tafel  hei- 
gegeben. . 

Die.  tweite  Ausgabe  ist  betitelt:  Osservazioni  che  si  son 
fatte  dal  mese  di  Agosto  dell'  anno  1752  fino  a  tutto  il  mese 
di  Loglid  1754  oon  alcune  lottere  ed  annotazioni  sopra  i  ritro- 
vamenti  fhtti  a  Portid  in  quest'  anno  1 753  e  1 754,  che.  poss(»io 
servire  d'  aggittnta  al  racoonto  istorioo-filosofioo  del  Vesuyio. 
Napoli  1754.  298  S.  in  4.  Sie  enthalt  die  Osserrazioni  (S. 
412  —  460)  der  oben  citirten  Ausgabe  und  die  Narraziooe  bistorica. 

Meister^  Beobachtungen  über  den  Vesuv.  Göttingisches 
Magazin  der  Wissenschaften  und  der  Litteratur  Jahrg.  IL  Stück  1. 
S.  1 — 26.  Göttingen  1781,  Zusammenstellung  von  De  Luc's 
und  Duehanoy's  Beobachtungen. 

Mißnard  de  la  Groye  F.  J,  B.,  Observations  avec  re- 
flections  slir  F^tat  et  les  phenomenes  du  V6suve  pendant  une 
partie  des  ann^es  1813  et  1814*  DeLaM6therie  Journal  de 
Physique.  Bd.  80.  S.  370—409,  442—472;  Bd.  81.  S.  27—55. 
in  4.  und  Separatabdruck  Paris  1815.  98  S»  in  8.  Li  dieser 
hin  und  wieder  phantastischen  Abhandlung  ist  ein  Journal  vom 
April  bis  Oktober  1813,  eine  Beschreibung  des  December-Aus- 
bmches  und  Na(^richt  über  den  Zustand  des  Kraters  bis  zum 
Februar  1814  enthalten.  Die  Lavaströme  abortiren,  wenn  sehr 
viele  Lapilii  ausgeworfen  werden.  Man  könnte  salzsaure  und 
schwefelsaure  Vulkane  unterscheiden.  Der  wasserreiche' Brunnen 
der  Eremitage  dos  Salvatore  nimmt  an  den  Niveauveründerungen 
gar  nicht  oder  ftkst  gar  nicht  Theil,  sein  Wasser  ist  immer  gut 
Vulkanischer  Sand  ist  schwarz,  schwer,  glänzend  und  besteht 
aus  Körnern,  namentlich  aus  Eisenglanz  und  Augitpartikeln«  Die 
Asche  ist  graulich,  sehr  leicht  und  fein«  Der  Wind  trennt  diese 
beiden  zugleich  ausgeworfenen  Substanzen.  Die  Asche  entsteht 
nicht  aus  der  CoUision  und  Zerreibung  von  Schlacken  und  Laven, 
sonst  müsste  sie  bei  den  hdtigsten  Explosionen  am  h&ufigsten 
sein,  während  sie  sich*  vielmehr  zu  Ende  der  Eruption  mehrt; 
ferner  steht  sie  nicht  im  Verhältniss  mit  der  Menge  der  ausge- 


nwrfenen  Steine  und  endlich  spricht  ihre  gleidinäairige  Peiniieit 
g^eo  diese  Atieidit;  die  Asche  ist  viehttehr,  ohne  die  Zerreibirag 
ganB  AQ82ii8chliesiB«i,  nichts  als  fein  vertheilte,  vollständig  ge- 
schmohsene  Lava,  die  durch  die  ieine  Vertheihing  hellfiirhig 
wird.  Die  Schladten  sind  schon  fest,  wenn  sie  aus  dem  Kniet 
kommen  und  ändern  ihre  Gestalt  nicht  in  der  Ltift.  Der  Wasser- 
gehalt der  Laven  triigt  zu  ihr«*  Schmelenng  bei«  Zur  Erktürnng 
der  vulkanischen  Erscheinungen  wird  Schwefeleisen  and  Zer- 
setzung des  Wassers  gebraucht,  das  auch  zu  den  Laven  wie 
Wasser  zu  kaustischem  Kalk  zutritt. 

Minto  Earl  of,  Barometrical  measurements  of  Vesuvius« 
Brewster  Edinb.  Journal  of  Science.  Bd.  7.  S.  68.  1827. 
Die  Punta  del  pak>,  so  genannt  nach  einem  P&hl  auf  einem 
Steinhaufen,  blieb  von  1817  bis  zum  März  1822  unverändert  und 
ungestört  (s.  Höhenmessungen),  Im  März  1822  lag  ein  im 
Februar  entstandener  Punkt  (narrow  ridge  above  the  edge  of 
the  crater),  der  im  Oktober  1822  nadi  dem  Ausbrach  nidit 
mehr  bestand,  202  engl.  Fuss  höher. 

Minervini  Giro  Sav.,  Due  lottere  al  M^  Rosini  17  6 
21  Giugno  1794  (in  Giomale  letterario  di  Napoli.  Vol  11. 
Giugno  1794.  S.  86  —  97).  Gute  Beschreibung  des  Ausbruches 
von  1794  ohne  neue  Thatsachen.     (Scacchi.) 

—  8.  Dei  Vulcani. 

Fra  Modesto  P.,  Estraordinario  proeuratore  de*  Serafid 
(in  der  Widmung  an  den  Grafen  Esterhazj:  „che  iKm  lue 
dubita  non  esser  mai  Priore^).  Ohne  Titel«  Calabria  1795. 
26  S.  in  gross  8.  Brief  an  den  Grafen  Est erhazy  ohne  Be- 
deutung für  die  Wissenschaft. 

Monges  Gaetano,  Sulla  terribile  eruzione  del  Vesavio  ao- 
caduta  ai  15  Giugno  1794.     (Lippi.) 

Montieelli  Theod.,  Secretär  der  Akademie  in  Neapel: 
Opere.  Bd.  n.  NapoU  1841.  in  4.  mit  Tafeln«  (Bd.  I  enthält 
nichts  hierher  Gehöriges.)  Wegen  der  vi^en  Druckfehler  dieser 
Ausgabe  muss  man  überall  die  Originale  der  Arbeiten  vergleichen. 
Es  fehlen  in  dieser  Ausgabe  die  Aufsätze  aus  Bd.  5  der  Atti 
dell'  Accademia  delle  scienze  di  Napoli. 

—  Descrizione  dell'  eruzione  del  Vesuvio  awennta  nei 
giomi  25  e  26  Dicembre  1813.  S.  1—40.  (Napoli  1815.  in  4.) 
Ziemlkh  gute  Beschreibung  des  Ausbruches,  die  wie  aile  Ar- 
foeitsn  Montieelli 's  an  Unklarheit  und  Ungenauigkeit  leidet 
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Monticelli  Theod.,  Sulla  erazione  del  Vdravio  de!  di  22 
a  20  Dicembre  iHiT.  S.  41  — 52.  Auch  in  Giorn.  encyclop. 
di  Napoli.    März  1816,  aber  ohne  den  Anhang. 

— ' Sqnarcto di  una lettera diretta  al Sign. ScipioneBreis- 
lak.  (Bibl.uniy.  de  Gendve.  Tom.  2.  1816.  8.87.)  Am  14.Mai 
1816  baute  sich  auf  einer  der  thätigen  Boochen  eine  60  Palmen 
hohe  und  5  Palmen  breite,  hohle  Lavasäale  auf,  ans  der  Aschen 
und  Steige  herausflogen.  Sie  erhielt  aich  nur  3  Tage  lang  und 
stürzte  dann  zusammen. 

-^  Lettera  al  Sign.  Morioand  di  Ginevra.  &  53 — 55. 
(BibL  nniv.  de  Gren^ve.  Tom.  2.  1817.)  Ueber  die  Auffindung 
des  Tafelspathes  (WoUastonites)  am  Vesny  durch  Prof.Gismondi. 

—  Notizia  di  una  oscursione  al  Vesovio  e  dell'  avvenimento 
che  Ti  ebbe  luogo  nel  16  Gennijo  1821,  qnando  L.  Coutrel 
si  predpito  in  una  di  quelle  nuove  bocohe.  S.  57  —  71. 
(Gelesen  in  der  Accad.  delle  scienze.)  Geschichte  des  Aus- 
bmcfaes  und  Details  über  den  Tod  des  „neuen  Empedocles^^ 
CoutreL 

—  Escursiom  Mie  sul  Vesuvio  dal  1817  al  1820.  S.  72*80. 
— ^  Memoria  sopra   le  sostanze  valcaniche   rinvenute  nella 

lava  di  Pollena  discoperte  dalle  ultime  allnvioni  del  Vesuvio. 
S.  81—89.  (Atti  dell'  R.  Accad.  scienz.  Napoli.  Bd.  IL)  Nach 
den  Ueberschwemmnngen  im  Oktober  1822  fmd  man  1  Miglie 
oberhalb  Pollena  alte  Layen  mit  Geoden,  welche  zum  Theil  mit 
Quarz  ausgefüllt  waren  und  ausserdem  noch  Melilith,  Gehlenit 
und  Kalkphosphat  enthielten.    Die  Beschreibung  ist  undeutlich. 

—  SuUe  yicende  del  Vesuyio  nell'  anno  1827.  S.  90  —  95 
mit  einer  ziemlich  unklaren  Abbildung  des  Eiuters  im  März 
1827.    (Gelesen  in  der  Accad.  d.  sdenze.) 

—  Memoria  snlla  laya  della  scala.  S.  96— 105.  (GeoL«oc. 
of  London  1834.  S.  396.)  üeber  krommschalige  Anordnung  der 
Layaschichten  in  einer  Grotte. 

-^  Osseryazioni  dello  stato  del  Vesuyio  dal  1823  al  1829. 
S.  106 — 112  mit  einer  Abbildung  des  Kraters  yom  9.  Juni  1824 
bis  12.  Mai  1825.  Die  Rauchpinie  bildet  sich  yor  den  grossen 
Eruptionen  und  wird  yom  Wind  in  einen  langen  Streifen  am- 
gewanddt,  verdunkelt  aber  den  Himmel  nicht  und  l&sst  auch 
keine  Asche  fallen.  Nach  den  grossen  Ausbrüchen  bildet  sich 
nie  eine  Pinie,  die  grosse  Menge  der  ausgeworfenen  Aschen 
verdunkelt  ^n  Himmel  und  richtet  grosse  Verwüstungen  an. 
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Monticelli  Theod.,  Altre  escursioni  fafte  snl  Vesuvio. 
&  113 —  125  mit  drei  Abbildungeo  des  Kraters  vom  14«  März 
1H28,  vom  19.  April  1828  und  Tom  19.  Mars  1829.  Fort- 
seteiing  des  vorigen  Aufsatzes.  Mitte  April  1828  war,  wie  auch 
1817«  der  ebene  Kraterboden  mit  sehr  vielen,  kleinen,  faöchst 
oiedri^n  Boccheo  bedeckt,  die  mit  weissem  Licht  den  Krater 
erleuchteten,  oft  verschwanden  und  ihren  Fiats  wechselten.  Dieser 
Zustand  dauerte  mehrere  Stunden  ohne  Stösse  und  Auswürfe. 
Die  dazu  gegebene  Abbildung  ist  unverständlich» 

^  Lettera  del  Barone  A  de  Humboldt  (d.d»  Paris  22. 
Deebmber  1825.)  al  Cav.  Monticelli  e  risposla  dl  qaesto.  S. 
J  26  «--157.  Auf  Humboldt 's  Frage:  I.  ob  sich  am  Vesuv 
der  Kraterboden  wie  eine  bewegliche  Platte  (planchor  mobile) 
durch  den  Druck  der  flfissigen  Laven  und  der  Dämpfe  erhebt, 
antwortet  Monticelli  bestimmt  nein;  wohl  verändert  sich  die 
Entfernung  zwischen  Kraterboden  und  Kraterrand,  bald  wird  sie 
grosser  bald  geringer.  Die  Kegel,  hohle  Erhabenheiten,  Grotten 
u.  s.  w.  im  Krater  können  sehr  wohl  durch  Auftreibung  der 
Laven  entstehen,  aber  der  Kraterboden  ist  mit  der  Unterlage 
fest  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Da  überdies  die  Urform  aller 
Kratere  ein  umgekehrter  Kegel  ist,  so  könnte  die  bewegliche 
Bodenplatte  bei  der  Hebung  offenbar  den  Krater  nicht  füllen, 
die  hebenden  Gase  würden  entweichen  und  die  Platte  beim 
Niederfallen  zerbrechen.  Nur  wenn  zugleich  Gänge  von  Lava 
nachstiegen,  die  den  Kraterboden  bei  ihrem  Erkalten  festhielten, 
könnte  er  sich  oben  halten. 

n.  Der  Theil  der  Somma,  der  dem  Atrio  del-  Cavallo  und 
dttn  Canale  delT  Arena  gegenüber  steht,  gehört  ohne  Zweifel 
zum  Innern  des  Kraters ,  wie .  er  vor  der  Eruption  zur  Zeit  des 
Titus  bestand,  wofür  der  Zustand  des  Vesuvkraters  im  Jahre 
1828  und  1828  (s.  Taf.  H  Fig.  3 )  zeugt.  Bei  der  Eruption 
zur  Zeit  des  Titus  fiel  mehr  als  die  Hälfte  des  Kraters  ein  und 
der  jetzige  Vesuv  ist  nach  Visconti  mit  der  Somma  con- 
centriseh. 

11^*  Der  Monte  nuovo  ist  nach  historischen  Zeugnissen 
kein  Erhebungskrater,  sondern  Produkt  von  Aschen,  Steinen  und 
Bimsteinen,  die  2  Tage  lang  aus  einem  Schlünde  ausgeworfen 
wurden. 

UI.  Am  Vesuv  konxmen  Gesteine  mit  Ck>nch7lien  vor,  aber 
die  Fährer   betrügen   oft   und   geben    fremde  Gesteine  für  am 
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Yesuv  gefiiiidene  ans.  Die  Muscheln  kommen  am  Yesav  in 
einem  iLÖmigen,  gelblichen,  mergeligen  Kalk  und  in  einem  balbge* 
brannten  Thon  vor.  Monticelli  ftnd  die  ersten  Gonchjlien 
1810  im  Fosso  bianoo,  der  damals  noch  ezistirte,  in  einefn 
kieseligen  MergeL  Es  folgt  später  (S.  154—  157)  ein  Gatalog 
seiner  Sammlung  Conchylien  führender  Gesteine  vom  Vesuir  mit 
65  Nummern)  in  dem  aber  viele  Species  wiederholt  angeführt 
sind. 

IV.  Im  Fosso  grande  und  anderswo  unter  den  ältesten 
Auswfirien  kommen  GranitbruchstQcke  (di  vero  granito)  vor^  die 
unzweifelhaft  vom  Vesuv  ausgeworfen  sind.  Es  findet  sich  aach 
eine  Art  geschichteten  Granites  mit  violettem  Zirkon  auf  dem 
Basalte.  (Monticelli  nennt  so  die  Vesuvlaven.)  — >  Aechte 
Granite  sind  am  Vesuv  nie  gesehen  worden,  s.  S.  484» 

V.  In  welchem  Terrain  der  vulkanische  Herd  des  Vesuv« 
sich  befindet,  —  wird  mit  zwei  anderen  Fragen ,  also  gar  nicht 
beantwortet 

VL  Ob  den  Ausbrüdien  sichere  Vorseichen  vorangehen^ 
ist  onentschieden.  Oft  fehlt  vorher  das  Wasser  in  den  Brunnen 
der  Vesnvnmgebnng ,  das  geschieht  aber  auch  in  der  tro<^enen 
Jahresaeit  und  durch  andere  besondere  Ursachen,  ist  ^teo  kein 
sicheres  Vorseichen.  Ein  Zurückweichen  des  Meeres  findet  bei 
grossen  Ausbrüchen  statt,  denen  auch  immer  Erdbeben,  dumpfba 
GrebrüU  und  heftige  Detonationen  vorausgehen.  Bisweilen  treteh 
statt  der  Erdbeben  nur  Osdllationen  des  vulkanischen  Bodens  eu^ 
sind  aber  nicht  Vorzeichen  grosser  oder  kleiner  Ausbrüche^  Das 
Ende  derselben  wird  durch  weisse  Asche  angeseigt 

VII.  Im  hohen  Sommer  findet  sich  •  auf  dem  Meere  bei 
Neapel  und  Resina  Petroleum,  aber  am  Vesuv  und  in  seinen 
Produkten-  kommt  es  nicht  vor;  ebenso  wenig  als  Kohle. 

(Das  Zoogen  und  Fibrin  von  Gimbemat  in  dem  Wasser 
der  Fumarolen  und  heissen  Quellen  findet  sich  nur,  wenn  man 
Rohr,  aber  nicht  wenn  man   Glas  anwendet  (S.  158—181). 

Monticelli  Th.  und  Govelli  1^.,  Observations  et  ex* 
p^riences  fii^ee  au  V6suve  pendant  une  partie  des  ann^es  1821 
et  1822.  Naples  1822.  66  S.  in  8.  und  mit  Zusätaen  und 
Fortsetsnngen  als:  •       • 

—  Storia  de*  ienomeni  del  Vesuvio  avvenuti  negli  anni  1821, 
1822  e  parte  del  1829.  Napoli  Febrajo  1823.  208  8.  in  gross  8. 
mit  4  Tafeln. 
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Wiodenibg«dnidEtinlfoiiti«6lliopere  Bd.£L  8. 163-^*330 
in  4»  mit  deB8«lbeii  Abbildnngen  der  vorigen  Aoagftbe.  Deviseh« 
Bearbeitong  mit  Noten  der  Uebertetser  In:  Nöggerath  und 
Pauls  Samalang  von  Arbeiten  ausländischer  Natmibrsoher  über 
Fenerberge  und  verwandte  Phänomene.  Elberfeld  182i.  8.  234  8. 
mit  4  Tafeln. 

Nach  einer  Uebersieht  der  Erscheinungen  von  1820  bis 
Februar  1822  und  Erwähnung  einiger,  mit  der  fliessenden  Lava 
angestellten  Experimente  (wonach  sie  an  Wasser  9^20  pCt 
Kocbaals,  ChkMrkaUnm  und  schweMsanren  Kalk,  aber  kmne  freie 
Sttore  abgiebi,  während  der  Bauch  aus  der  fliessenden  Lava 
weder  sauer  riecht,  noch  sauer  reagirt  und  nur  aus  Wasserdampf 
mit  etwas  Chloreieen  und  Chlorkupfer  besteht),  wird  der  Znstand 
der  Lava  und  des  Kraters  am  16.  Man  und  11.  Mai  1822 
besdirieben  und  eine  mineralogische  und  ehemische  Untersuchung 
der  Produkte  miftgetheilt.  Die  Lava  vom  26.  Februar  1822 
enthält  schwarzen,  die  vom  Oktober  1822  braunen  GHmmer. 
Dann  folgt  die  Beschreibung  des  Zustandes  des  Vesuvs  vom 
11.  Mai  1822  bia  An&ngOktoben  In  Seoti  11  wird  ein  Journal 
des  Oktober-Ausbruches  mitgetheiU  und  inSect.IIJ  Beobachtungen 
und  Experimente  während  desselben.  Den  Sehluss  bilden  me* 
teorologische  Tafeha  fär  Oktober  und  November  1822.  Nach 
Monticelli  und  Govelli  sind  die  kürzeren  Parozysmen  der 
Ausbrüche  die  heftigsten.  Die  Vermuthnng,  dass  docck  Ausffil- 
loBg  des  Thals  zwischen  Somma  und  Vesuv  sich  beide  Berge 
verbinden  würden,  ist  bis  jetzt  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 
Es  wird  eine  ZusammenateUong  der  Hohenmeesungen  des  Vesuvs 
gegeben  und  eine  Tabelle  über  die  Höhe  des  Aschenftdls  in 
einem  Umkreis  von  5  Miglien  um  den  Vesnv.  Die  wenig  ge- 
nauen Talein  stallen  den  Vesuv  vor  dem  Ausbruch  im  Oktober 
1822,  während  desselben  und  nach  demselben  im  November 
1822  dar. 

—  Opere.  Bd.  HL  Napoli  1843.  in  4.  mit  19  Tafehi. 
Prodrome  della  minerfdogia  Vesuviana  di  Monticelli  e  di 
Covelli.  8.  85^430.  Erste  Ausgabe  1825  Napoli.  480  S. 
in  8.  mit  denselben  Tafeln;  Appendice  dazu  Napoli  1839.  28  S* 
in  8«  von  Monticelli,  der  in  den  Opere  Bd.  III  auf  .den  Pro* 
dromp  ohne  weitere  Angabe  folgt.  Beeebreibung  der  am  Vesov 
beobachteten  Mineralien,  deren  KrystaUformen  abgehildat  werden. 
Trotz  der  vielen  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  bieten  die  der 
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Beschretbnng  imd  der  Angabe  des  Fundortes  angehängten  B^«- 
merkongen  manches  Beachtenswerthe.  Im  Appendice  sind  Zu* 
s&tse  gegeben,  eine  üebersioht  der  am  YesuT  Torkomtaendbii 
runden  Lavamassen  und  der  petrographisdien  SaraBnlung.Mon- 
iicelli'a.  Dass  sich  dessen  gesammte  CoUectionen  jetzt  im 
mineralogitKsben  Museum  der .  UniTersit&t  Neapel  befinden,  mag 
]ii«r  bemerkt  wenian&  i 

Monticelli  Tb*,  SuUe  vicende  del  Vesuvio  etc#  Atti  äeW 
Accad.  delle  sdenze.  Bd.  V.  p«  2.  8.  144—282.  Napoli  1S44 
Notizen  flbeor  die  Auabrficbe  von  1832-^1835  obne  wesentlich 
neuen  Inhalt  in  einer  Reihe  kleiner  Artikel  und  über  den  EtiIeD* 
gkms  des  Fosso  di  Caaeherone  in  einer  grösseren  Abhandlung. 

Morgan  O.,  Notizen  Ober  eibige  Phänomene  des  Vesuvs« 
Qua^  Joum.  of  Sc,  Litt,  and  Art.,  n.  S.  1829.  S.  132.  (Leonh; 
Zeitachr«  Mineral  1829.  S.  787.)  Nachricht  fiber  den  Zustand 
des  Vesuvs  am  25.  Mira  1828.  .  An  den  Thailen  der  Eleidnng^ 
die  der  Einwirkung  des  Windes  ausgesetzt  waren,  nahm  der 
Verftsser  als  ler  sich  lam  Krater  befand  ein  blassgrünliches 
Pho8(dioreBoiren  wahr,  die  Fingerspitzen  der  Handschuhe  leuch*» 
teten  wie  Oittfawürmer.  Tiefer  abw&rts  aeigte  sich  das  letzte 
Phänomen  nioht  mehr. 

Müller  A.,  Vorkommen  von  reinfem  Chlorkalium  am  Vesuv« 
VerhandL  d.  naturforsoh.  Oes.  in  Basel  1854«  S.  113.  Als 
Ueberzug  fand  dar  Ver&sser  fiist  rdnes  Chlorkalinm,  das  er  als 
Zersetzuagsprodukt  aus  den  Laven  ansieht^'  Das  Irrige  dieser 
Ansieht  ist  wie  bekannt  durch  viele  directe  Beobachtungen  nach* 
gewiesen. 

Nap<^  e  sue  vidnanze.  Napdi  1847.  Bd.  U.  S.  877^413. 
Artikel  von  Soaechi,  d^r  eine  kurze  Topographie  des  Vesuvs^ 
ein  Veraeichniss  der  Fetrefakten  der  Sotnma ,  eine  üebersic^t 
der  Ausbrüche  und  der  Mineralien  enthält. 

Neeker  L.  A.,  Pescriptkm  du  cone  du  Vesnve  le  15Avdl 
1820.  BibL  auivers.  1823.  Bd.  23.  S.  223-^228.  Bei  Gele- 
genheit  der  Anzeige- von  Monticelli  und  Co ve Mi  Storia^de? 
fenomeni  del  Vesuvio  giebtNecker  nebst  anderen  Bemerkungen 
ane  Beschreibung .  äta  Kraters  vom  15.  April  1820,  die  hier 
in  der  Geschichte  der  Ausbrücha  abgedruckt  ist 

*—  Memoire  sor  le  Mont  Somma.  M^m.  Soc.  de  phys.  et 
d'hiat.  natur.  da  Gen^ve.  Bd.  11;  Part.  L  S.  155^203.  1828. 
Mit  2  Tafeln«.  4.    Deutsch ^ mit    Anmerkuogmi  der  Uebersetzer 
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N5ggeratl)  ond  Pauls  in;  Sammhiiig  Ton  Arbeiten  ansl&n* 
diflcher  Natarfwseher  Aber  Penerberge.  Bd.  II.  8.  111  —200. 
Elberfeld  1825  mit  denselben  Tafeln.  8.  Necker  nntersnebte 
die  Sornma  und  den  Vesav  im  April  1820«  Vortreffliche  Topo- 
graphie und  Geologie  der  Somma  and  ihrer  Gänge  mit  önem 
Nachtrag  Aber  die  Tuie  und  einem  zweiten  über  den  Veenv. 
Die  eine  Tafel  giebt  eine  Karte  der  Vesovamgebung  mit  den 
Hauptlavaströmen  und  des  Kraters  im  April  1820,  die  sweile 
Detail  über  die  G&nge  der  Somma. 

Negroni  Onofr.,  SuUe  eeneri  Veeuviane  del  1779.  (D. 
della  Torre.) 

Nobili  Grins,  de,  Analisi  chimiea' ragionata  del  lapillo 
erattato  del  Vesuvio  nel  22  Ottobre  1822.  Napoli.  20  8.  in  8. 
In  2  Bfond  Lapilli  sind  296  Gran  löslicher,  salz*  and  sehwei^- 
saarer  Salze  enthalten ,  deren  Basen  aber  nicht  scharf  bestimmt 
sind.  Es  wird  auch  Antimon ,  Gold  and  Silber  in  den  Lapilli 
gefonden  1    . 

Notes  on  Vesavias.'  Sill.  Americ.Joarn.  of  seienoe.  Bd.Xin. 
S.  131  —  133.  1852.  Wahrscheiniich  auf  den  Aaslmioh  von 
1850  bezügliche  Nachrichten,  von  einem  nicht  genannten  Ver- 
fasser. Die  Fallzeit  grosser  Kapilli  betrag  höchstens  7-^8,  nur 
ein  Mal  10  Sekunden.  Die  Lava  legte  2  oder  ttiehrlliles  vom 
Aosgangsponkt  entfernt  nur  20  Yards  in  der  Stande  zurüxk. 

NotiiMn  über  den  Vesav  im  Mai|  1830.  Kastner  Ardiiv 
für  Chemie  and  Meteorologie.  Bd.  IV.  S.  121  -  124.  1831. 
Nach  Nestma&n  and  Fei  her  werden  die  b^  Mai  1830  mit- 
getheilten  Nachrichten  gegeben. 

O  del  eben  £.  G.  v.,  Beitr&ge  zur  Kenntniss  von  Italien, 
vorzüglich  in  Hinsicht  auf  die  mineralogischen  Verhältnisse  dieses 
Landes.  Freiberg  1819  und  1820.  2  Theile  in  8.  In  Bd.  H 
S.  253  —  343  wird  der  Vesuv  besfnDchen,  den  der  Verfisisser  im 
August  und  September  1817  sah.  Wegen  der  fortwiUirenden 
Thätigkeit  war  der  Krater  nicht  zugänglich.  Trotz  der  beigegebenen 
Karte  ist  die  Beschreibang  des  Zustandes  des  Vesuvgipfels  un- 
klu*^.  Od el eben  nennt  den  höchsten  Punkt  des  nördlichen 
Bei^'oches,  welches  ^orch  einein  einen  Haufen  zusammengetragener 
Lavastücke  aufgerichtete  Stange  bezeichnet  war,  Panta  di  Otta- 
jano  (S.  296).  S*  260  bezeichnet  er  dasselbe  Bei^godi  als  all- 
m&lig  zu  fast  gleicher  Höhe  mit  dem  Kratergiftfel  ansteigend. 
£a  .scheint  als  habe  er  die  Punta  del  palo  mit.  der  Punta  di  OtUyaao 
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▼Brwechselt,  die  nacYi  ihrer  Bezeiehnong  am  NO -Rande  liegen 
mnsste. 

Oli Vieri  G.  M.,  Breve  descrizione  istorioo^fisica  delT  eru- 
zione  del  Vesuvio  del  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  22  S. 
in  kl.  4.  'Gute  Beechreibang  des  Ausbruches.  Er  schreibt  die 
nach  dem  Ausbruch  eingetretenen  Ueberschwemmungen  den  über 
dem  VesuY  angesammelten  Wasserdämpfen  zu,  ähnlich  wie  1631. 
(Scacchi.) 

Onofrio  Arcangelo  d\  Relazione  ragionata  delP  eruzione 
del  nostro  Vesuvio  nel  di  15  Giugno  1794.  Nap.  1794.  9  S. 
in  4.     (Deutsch:  Dresden  1795,  s.  Bericht) 

—  Nuove  riflessioni  sul  Vesuvio  con  un  breve  dettaglio  dei 
paraterremoti.  Nap.  1794.  16  S.  in  8.  £dit.II.  Nap.  1794.  in  4. 
Die  Relation  ist  ohne  Bedeutung,  Schwefelkiese  sind  die  Ursache 
der  Ausbrüche.  In  den  nuove  riflessioni  beklagt  sich  der  Ver- 
fasser über  die  Verspottung  im  Dettaglio  (s.  diesen).  Da  die 
Electricilät  eine  der  Ursachen  der  Erdbeben  ist,  so  soll  sie 
aus  dem  Schoosse  der  Erde  durch  tief  eingestossene  Metalldrähte 
abgeleitet  und  unschädlich  gemacht  werden. 

—  Lettera  ad  un  amico  sul  tremuoto  del  26  Luglio  e  se- 
guito  dalP  eruzione  Vesuviana  de'  12  Agosto  1805  etc.  Napoli 
1805.  43  S.  in  8.  Eine  gute  und  detaillirte  Besehreibung  der 
Wirkungen  des  Erdstosses  und  eine  kürzere  des  Ausbruches, 
denen  eine  weitläufige  und  gelehrte  Abhandlung  über  die  Erd- 
beben überhaupt  folgt. 

Orbesan  Marchese  di,  Descript.  du  Mont  V^suve.  (Soria.) 

O  r  i  m  i  n  i  Pietro,  Poesie.  Nap.  1771.  in  4.  Von  S.  1 58— 163 
36  Stanzen  unter  dem  Titel:  Nella  eruttaeione  della  Montagna 
di  Somma  del  1767.  Mittelmässige  Poesie,  mit  Schwefel  und 
Salpeter  zur  Erklärung  der  Ausbrüche.     (Scacchi.) 

Paci  Giac.  M.,  Osservazioni  di  meteorologia  elettrica  sulle 
vulcaniohe  esalazioni.     Nap,  1845.     14  S.  in  4. 

Paderni,  On  the  late  discoveries  at  Herculanum.  Phil« 
Transact.  Bd.  50.  S.  622.  Kurze  Notiz  über  die  Thätigkeit 
des  Vesuvs  am  24.  Januar  1758. 

Palatino  Lor. ,  Storia  di  Pozzuoli  e  contorni  con  breve 
trattato  historico  di  Ercolano  e  Pompei.    Nap.  1826.   in  8.   (Sc.) 

Palmieri  L«,  Sulle  sooperte  Vesuviane  attenenti  alla 
elettricitä  atmosferica.  Napoli  1854.  33  S.  in  4.  Beobachtungen 
über  atmosphärische  Electrizität. 
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Parker  J..;  Tke  lale  erupiioo  of  M.  TeAOvittiA(i751)«  Phil. 
transact.    Bd.  47.     S.  474 — 475.    Ohne  neoe  Angab^i, 

Pepe  s.  SalvadorL 

Perillo  Donato,  Yero  e  distiiito  raggnaglio  di  cio  che 
operossi  dal  Procarador  fificale  in  render  viiota  delle  polveri  la 
polveriera  della  Torre  nel  7  Decembre  1754  etc.  Napoli  1755. 
76  S.  in  4.     Ohne  IntereBse* 

.Petrizzi  Fra  Ant.,   Lettera   suir   eruzione   dei  1794.     8. 
(Daca  della  Torre.) 

Philipp!  B.  A.,  Nachricht  fiber  die  letzte  Eruption  des 
Vesuvs.  Leonh.  und  Bronn  Jahrb.  1841.  S,  59 — 69.  Dieser 
Berieht  fiber  die  Eruption  yom  1.  Januar  1839  ist  im  Text  mit- 
getheilt.  Philipp!  berechnet  unter  einigen  Voraussetzungen 
die  Masse  der  ausgeworfenen  Asche  und  Rapilli  im  Ganzen  zu 
60  Millionen  Cubikfuss,  d.h.  zu  einer  Masse,  welche. einen  kegel- 
förmigen Berg  von  1213  Fuss  Durchmesser  bei  153  Fuss  Höhe 
bilden  könnte.  Dies  Volumen  ist  21t— 22  Mal  geringer  als  das 
Volumen  des  Monte  nuovo,  welches  Philipp!  auf  129^  Milüonen 
Cubikfuss  berechnet. 

Phisikalische  Briefe  über  den  Vesuv  und  die  Gegend  von 
Neapel.  Leipzig  1785  (von  Graf  Mitrowski).  142 S.  in  8. 
Nach  Vairo's  barometrischen  Messungen  war  der  Vesuv  3570 
p.  Fuss  hoch  (S.  8.).  Das  Jahr  der  Heise  ist  nicht  ang^eben. 
Aus  dem  Inhalt  ergiebt  sich,  dass  sie  nach  dem  5.  Februar  1783, 
wahrscheinlich  im  März  oder  April  1783  oder  1784  statt  fand, 
da  von  den  noch  dauernden  firdstössen  in  Calabrien,  von  einem 
kalten  Tage  bei  der  Vesuvbesteigung  die  jßede  ist,  bei  der  der 
Verfasser  den  Vesuv  ruhig  fand.  ,,Man  konnte  vor  einigen 
Jahren  in  den  Krater  hinabsteigen,  seit  dem  Ausbruch  von  1779 
ist  es  unmöglich.  Seine  Figur  ist  elliptisch,  die  Lange  der  El- 
lipse wird  300  Klafiter  sein.  Der  östliche  Band  ist  um  ein 
Merkliches  höher  als  der  westliche.  An  der  Südseite  des  Kra- 
tei  s  ist  ein  tiefer  weiter  Spalt,  aus  dem  etwas  Bauch  emporsteigt. 
Der  innere  Kegel^  der  gleichsam  auf  einer  gewölbten  Fläche  zu 
ruhen  scheint,  hatte  sechs  OefTnungen.  Am  inneren  Bande  des 
inneren  Kegels  waren  16  kleine  Oefihungen,  die  sich  durch  eine 
ganz  blaue  Flamme  unterschieden.'^  S.  93 — 105  wird  ein  Brief 
von  P.  D.  P.  B.,  einem  Augenzeugen,  über  den  Ausbruch  von 
1779  mitgetheilt. 

P  i  g  o  n  a  t  i  Andr. ,  Ingenieur  in  Neapel : '   Descrizione  delle 


ultitt« 'emubni  del  Vesavio  da'  25  Marco  i766  Bno  a'  10  Di- 
cembre  1766.  Napoli  1767.  28  8.  in  8.  mit  3  Ta&ln  und  der 
Abhüdung  eines  Austtrürflings. 

Pigonati  Andr«,  Deaorizione delle eruxione  etc. de'  1 9 Ottobre 
1767.  In  seguito  deir  altra del  1 766.  Napoli  176a  23  S.  in  8.  mit  4 
Tafeln ,  «^roYon  die  letzte  oolorirt.  Vortreffliehe  DaretellttBg  der 
Attsbrfiohe  mit  vielen  Einzelnheiten.  Der  Yerfosser  ist  nicht  auf 
dem  Titel,  sondern  in  der  Widmung  an  den  König  Ferdinand  IV. 
genannt.  Das  Maximum  des  Lavaergusses  fand,  wie  Pigonati 
bemerkt,  um  Mittag  statt,  er  nahm  dann  ab,  so  dass  nm  Mitter- 
nacht das  Minimum  fiel.  Tafel  I:  Darstellung  des  Kraters, 
Taf.  II:  Karte  der  Vesnvumgebong  mit  Darstellung  der  Lavar 
Strome  von  1766  und  1767.  Taf.  III:  Ansicht  des  Ausbruches 
vom  19.  Oktol>er  1767. 

Pilla  L.,  (£  Gassola. 
—  BuUettino  geologico  del  Yesuvio  e  de'  campi  fiegrei 
che  &  seguito  allo  spettatore  del  Yesuvio.  Napoli.  Mit  einer 
Ta&l:  Yesuvkrater  vor  und  nach  dem  Ausbruch  August  1834. 
Beschreibaagen  der  Yesuvsustända  vom  14.  August  1833  bis 
14.  September  1834.  Im  Progresso  delle  scienze  etc.  1834-1838 
erschienen  und  auch  als  Separatabdruck.  No.  1 — 5.  In  lieber- 
setsung  S.  154-^220  mitgetheilt. 

—  Gita  al  Yesuvio  il  26  Gennajo  1832.  (Im  Progresso 
1832.    Bd.  1.     S.  232—240.) 

— r  Belazione  dei  fenomeni  avvenuti  nel  Yesuvio  nei  primi 
di  del  oorrente  anno  1839.    (Im  Progresso  1839.  Bd.  22.  S.  2a) 

— *  Sopra  la  produsione  delle  fiamme  ne'  vulcani  e  sqpra 
le  eoBsequenze  ehe  se  ne  possono  tirare.  Lncca  1844.  28  S.  in  4. 

—  Aggionte  !al  discorso  sopra  la  {»roduzione  delle  fiamme 
nei  vuloaai.    Im  Cimento  1844. 

— *  Application  de  la  thtorie  des  cratdres  de  soulövement 
au  voloan  de  la  Rocoamonfina.  Mem.  soc.  g^l.  de  France.  II  S6r. 
Tom.  I.  Part.  I.  S.  162—179.  4.  Paris  1844.  Die  vier  ersten 
AttfiBftIze  sind  hier  in  Uebersetzung  mitgetheilt  (S.  105  — 107; 
S.  221—230;  S.  350-357).  Der  fönüe  Aufsatz  enthält  hierher 
gehörig  nur  eine  Wiederholung  des  im  Spettatore  und  BuUettino 
Mitgetheilten. 

•  —  Genno  storieo  su  i  progressi  della  Orittognosia  e  della 
Goognosia  in  Italia.  Progresso  delle  soienze,  lettere  ed  arti. 
Bd.  5.     S.  5—40.     Napoli  1833.     EnthäJt   eine  unvollständige 

29* 


4SB 

AüfzShlnng  der  Schriftsteller,  welche  tiber  die  thfttigen  Vulkane  ' 
Italiens  tod  1800-*- 1833  geschrieben  haben. 

Pilla  L.,  Observations  relatives  au  V^save.  Compt*  rend. 
1841.  XIL  S.  997-- 1000.  Der  Regen  nahm  Mitte  Januar  1841 
Sakeäureaus  den  D&n^pfbn  des  Kraters  anf.  Im  Krater  fiind 
sich  um  diese  Zeit  Chlorblei.  Auffindung  neuer  Gänge  und  Lava- 
decken (nappes  de  lave)  an  der  Somma.  An  der  Anssenseite 
der  Somma,  in  der  Fossa  de'  Minatori,  nahe  bei  der  Punta  Na* 
sone  liegt  eine  12  Fuss  mächtige  basaltische  Bank,  die  bei  34^ 
Neigung  ihrer  Unterlage  vollkommen  parallel  bleibt. 

—  Sur  quelques  min^raux  recueillis  au  Y^suve.  Compt. 
rend.  1845.  XXX,  324.  Bei  der  Eruption  am  22.  April  1845 
wurden  lose  Leucite  und  Augite  ausgeworfen.  Von  ersleren 
glaubt  Pilla,  dass  sie  im  Augenblick  cles  Erkidtens  und  Fest- 
werdens der  kleinen  Schlackenstücke  in  der  Luft  gebildet  seien. 
Die  bis  7  Millimeter  langen  Augite  zeigten  sich  mehr  oder  we- 
niger von  Säure  angegriffen  (vergl.  Scacchi). 

Pitaro  Anton»,  Esposizione  delle  sostanze  costituenti  la 
cenere  vulcanica  dell'  eruMone  de  16  Giagno.  Nap.  1794.  22  S. 
in  8.  Der  Verfasser  findet  in  den  Aschen  von  1794:  Wasser, 
Salmiak,  Chlornatrium  und  Chlorkalium,  Thonerde,  Etsenoxyd 
und  „terra  vetriscibile^S  aber  zu  seinem  grossen  Bedauern  keine 
Beste  von  Steinkohle  und  zersetzter  Schwefelerde. 

Plümicke  s.  Ritter. 

Poli  Gius.  Saverio,  Dissertatione  intorno  al  Vesuvio  in 
cui  si  ragiona  del  suo  stato  si  antico  che  recente.  Von  Seite 
149 — 292  Abhandlung  ohne  neue  Ideen  und  Thatsachen. 

Poulett  Scrope  G.,  An  aocount  of  the  eruption  ofVesnvius 
in  October  1822.  Quart.  Journ.  of  science,  litterat^  and  the  arts 
1823.  Bd.  15.  S.  175  —  185  mit  1  Tafel.  Nach  dem  Aus- 
bruch sah  man  an  dem  Kralerrand  nicht  nur  prismatisch,  sondern 
auch  kugelig  abgesonderte  Lava.  Die  Höhe  des  Vesuvs  hatte 
um  mehr  als  100  Fuss  abgenommen.  Die  einer  so  hohen  Tem- 
peratur ausgesetzt  gewesenen  und  bei  dem  Ausbruch  ausgewor- 
fenen alten  Laven  zeigten  mehr  oder  weniger  Perlglanz.  Sie 
waren  zum  Theil  sogar  zu  einem  schwarzen  Olase^  das  man  leu- 
citischen  Obsidian  nennen  könnte,  geschmolzen.  Die  Laven 
cBeses  Ausbruches  sind  vor  allen  übrigen  durch  die  grosse  Menge 
Schwefel,  den  ihre  Dämpfe  absetzten,  ausgezeichnet.  Die  Abbildung 
des  Kraters  stimmt  mit  der  von  Montioelli  überein. 
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Ponlett  Scropid  6.,  On  the  Vokanic  district  of  Naples« 
Geol.  Transset.  2  8er.  Vol.  n.  S.  337  —  352.  1829  mit  1 
Tafel.  4.  Nach  «Her  allgemeinen  Einleitung  spricht  der  Veiv 
fiisser  über  8omma  und  Vesuv ,  die  er  nicht  durch  Erhebung 
flauer  Schichten  durch  elastische  Gase,  sondern  durch  wieder- 
holte Anfeiaanderlegnng  von  vulkanischen  Schichten,  gebildet 
ansieht,  wofür  auch  die  Aehnliehkeit  des  Vesnvkraters  um  1822 
mit  der  Somma  spricht.  Die  Theorie  der  Erhebungskratere  wird 
verworfen  und  die  Barancos  sind  Spalten,  die  bei  den  Erdbeben 
entstehen.  Auf  Isobia  kommen  keine  Leucite  vor,  obwohl  es 
dem  Vesuv  so  nahe  ist.  Monte  nuovo,  Sol&tara,  die  Bildung 
der  Tulffi)  etc.  werden  erwähnt.  Die  Sommalaven  werden  ab 
basaltisch  bezeichnet  und  die  Entstehung  des  Vesuvs  bei  dem 
Ausbruch  von  79  als  wahrscheinlich  angenommen.  Die  Frage, 
ob  die  Tuffe  durch  Meerwasser  oder  süsses  Wasser  gebildet  sind, 
wird  nicht  erörtert,  aber  auf  ihre  Aehnliehkeit  mit  dran  Trass 
der  rheinischen  Vulkane  hingewiesen. 

—  On  the  formatioo  of  craters  and  the  natore  of  the  liqui* 
ditj  of  lavas.  ^uart*  Journ.  of  the  Geolog.  Soc.  London  1856. 
Vol.  Xn  p.  4.  No.  48.  S.  326  ->  350  in  8.  Als  beweisend 
für  die  Eruptionstheorie  und  gegen  die  Erhebungstheorie  wird 
eine  Uebersicht  der  Kratergeschichte  von  1756  an  gegeben. 

Prevost  Const. ,  Notes  sur  Tiie  Julia.  M^m.  soc.  g6ol. 
Bd.  II.  8.  HO.  1835.  Prevost  beschreibt  den  Zustand  des 
Vesuvkraters  im  Mars  1832  und  die  Art,  in  welcher  das  Aus- 
werfen erfolgte.  Er  weiset  darauf  hin,  dass  die  Bildung  und 
Erh&hung  des  inneren  Kegels,  der  ja  nur  die  Begränzung  des 
Lavakanales  ist,  nicht  in  untermeerischen  Vulkanen,  sondern  nur 
bei  denen,  deren  Th&tigkeit  in  der  Atmosphäre  statt  findet,  vor 
sich  gehen  kann. 

Prisco  Carmine,  Componimento  in  versi  latini  sulP  incendio 
del  Vesuvio.  Napoli  1832.  31  S.  in  4.  Ziemlich  schlechte 
Distichen  ohne  Bedeutung. 

Bagionamento  historico  del  incendio  del  Vesuvio  etc.  s. 
de  Bottis* 

Bammelsberg,  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung 
desLeudtes  und  seiner  Zersetzungsprodukte.  Monatsber.  Berl.  Akad. 
1856.  S.  148-153.  Pogg.  Annal.  Bd.  98.  S.  142—161. 
Bammelsberg  fand  in  unzersetzten  Leudten  übereinstimmend 
mit  Awdejew,  der  1,02  pCt.  Natron  erhielt,  nur  ^  —  •§-  pCt. 
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Natron,  aber  nicht  so  grosse  Mengen,  wie  Ab  ich  und  Bischof 
Bünden  (s.  S.  372).  Die  nach  Scacchi  (Notizie  geologicbe 
S.  153)  in  glasigen  Feldspath  umgewandelten  Leucite  liegen  in 
einer  älteren  grauen  Vesuvlava,  welche  ausserdem  Augit  und 
grössere  Erystalle  Ton  glasigem  Feldspath  enthält«  Zuweilen 
ist  das  Innere  der  umgewandelten  Krystalle  gans  von  mer 
schwach  gränlich-weissen  krystallinischen  Maeise  ausgeffillt,  mei- 
stens lässt  dieselbe  in  der  Mitte  eine  Höhlung.  Sie  ist  so  raürbe, 
dass  sie  bei  geringem  Druck  sich  leicht  in  Pulver  verwandelt 
Sp.  Gew.  =  2,552.  bis  2,566.  Sie  wird  von  Salzsäure  nur  zum 
Theil  zersetzt»  Nach  der  Analyse  (s.  S.  373)  bestehen  diese 
Krystalle  aus  etwa  40  pCt.  Nephelin  und  60«  pOt.  glasigem 
Feldspath,  was  G.Rose  durch  krystallographische  Untersudumg 
bestätigte.  Zuw^len  kommt  darin  noch  Augit  und  Titanit  vor. 
Ein  Gemenge  aus  4  Atomen  Nephelin  und  7  Atomen  Orthoklas^ 
die  dasselbe  spec.  Gew.  2,55  haben,  repräsentirt  genau  die  Zu« 
sammensetzung  eines  Kalinatronleucites ,  welcher  auf  2  Atome 
Natron  3  Atome  Kali  enthält.  In  dieser  Pseudomorphose  hat 
sich  der  Leucit  in  diese  Verbindungen  gleichsam  gespaitmi  und 
es  bleibt  die  Frage,  ob  das  Natron  im  ursprünglichen  Leucit 
vorhanden  war  oder  ob  es  zugeführt  wurde.  Das  Vorhanden- 
sein eines  Natronleucites  scheint  bis  jetzt  nicht  sicher  bewiesen. 
Belazione  dell'  ultima  eruzione  del  Vesuvio  accaduta  in 
Agosto  dl '  quest'  anno  secondo  le  oeservazioni  del  S.  A.  T. 
(Signor  Abbate  Tata.)  Giorn.  encicloped.  d'Italia  o  sia  Me- 
morie  scientifiohe  e  letterarie  Napoli  1787.  Bd.  V.  No.  24.  S.1S5) 
No.  25.  S.  195.  Audi  Separatabdruck  16  S.  in  8.  Dieser 
Bericht  scheint  ganz  übersehen  worden  zu  sein,  auch  von  Spal- 
]anzan]i,  dessen  Angaben  (S.  66)  hiernach  zu  berichtigen  sind. 
Ich  verdanke  Herrn  Scacchi,  in  dessen  Bibliothek  dieser  Be* 
rieht  sich  findet,  die  Mittheilung  desselben.  Im  Mai  1787  erhob 
sich  im  Krater  ein  93  Palmen  (75  Fuss)  h<^er  innerer  Kegel, 
dessen  Höhe  der  höchsten  Spitze  des  Kraterrandes  gleich  kam. 
Am  21.  August  1787  war  durch  Einstürze  sowohl  die  Höbe  des 
inneren  Kegels  als  die  der  höchsten  Stelle  des  Kraterrandes  ver- 
ringert. Als  während  einiger  Minuten  die  Rauchentwicklung 
im  Krater  aufhörte,  sah  Tata  an  der  Ostseite  des  Kratergrandes 
eine  Bocca,  die  heftig  Rauch  und  Schlacken  ausstiess.  An  der 
Westseite  befand  sich  eine  zweite  Bocca,  aus  welcher  viel  Sand 
ausgeworfen  war;  an  der  nördlichen  Kraterwand,  einige  Palmen 


ober  dem  Kralergrunde,  traten  neben  einander  drei  kleine  Lava- 
bftehe  hervor,  die  sich  nach  der  ösUichen  Bocca  wendeten.  Von 
Zeit  zu  Zeit  fiinden  an  der  Nordseite  mächtige  Abetürce  statt« 
Nordöstlich  vom  Fass  des  inneren  Kegels  trat  ein  Lavastrom 
hervor,  der,  in  das  Atrio  del  Cavallo  hinabströmend  ond  auf 
seinem  Wege  an  sieben  Stellen  unter  früheren  erstarrten  Laven 
si^h  verbergend,  in  den  Fosso  della  Vetrana  sich  wendete.  Früh 
nm  5  Uhr  am  21.  August  1787  sah  Tata  an  dem  Ursprungsort 
die  Lavafiuth  sieh  bedeutend  vermehren  und  als  er  3  Stunden 
später  im  Fosso  della  Vetrana  anlangte,  hörte  er,  dass  kurz  vor 
seiner  Ankunft  plötzlidi  die  Lavamasse  dort  sich  um  das  Vier- 
fiusfae  vermehrt  habe.  Als  er  sich  der  Capelle  der  Madonna 
deUa  Velrana  näherte,  sah  er,  dass  der  grösste  der  drei  Bäche, 
in  welche  sich  d(M*t  der  Lavastrom  getheilt  hatte,  durch  die  zer- 
störte Capelle  hinströmte.  Nur  die  Seltenmauern  der  Capelle 
waren  stehen  geblieben.  Tata  verfolgte  den  Lavastrom  bis  in 
den  Fosso  di  Faraone.  £r  erwähnt  auch  beiläufig  eine  Lava 
vom  Jahre  1786.  * 

Relazione  fisico-storica  della  eruztone  Vesuviana  de  15  Giugno 
1794.    Napoli.    3  Blätter  in  4.    Ohne  Bedeutung. 

Ricci  Gius.,  Analisi  chimica  delP  acqua  ferrata  e  solfurea 
dl  Napoli  con  un'  appendice  sopra  un  nuovo  liquido  Vesnviano, 
Giorn.  endclopedico  di  Napoli.  Settembre  1820.  S.  285 — 301. 
Im  Jahre  1 820  bildeten  sich  einige  Fuss  unter  dem  Vesuvkrater 
drei  kleine  Quellen  (gettiti  di  acque  vulcaniche),  deren  Wasser 
neben  freier  Salzsäure  Chloreisen,  Chlorcalcium  und  etwas  schwe- 
felaaures  Salz,  wahrscheinlich  Natron  enthielt.  Analysen  von 
Mineralwässeni  noch   1831  und  1833. 

Biscontro  di  un  avvocato  Napoletano  ad  un  suo  amico  di 
Frovinda  della  eruttazione  del  Vesuvio  de'  15  Giugno  1794« 
40  S.  in  8.  und  die  Fortsetsang:  Seconda  lettera  di  un  legista 
Napoletano  ad  an  suo  fintello  in  provincia  in  occasione  dell'  eru* 
zione  del  Vesuvio  avvenuta  a  15  Giugno  1794.  16  S.  in  8« 
Beide  Neapel  1794  datirt.    Ohne  neue  Thatsachen. 

Riso  de,  Relazione  della  pioggia  di  cenere  avvenuta  in 
Calabria  ulteri(^e  nel  di  27  Marzo  1809.  3  S.  in  4.  (Atti  deir 
Accad.  Fontaniana.)  In  Catanzaro,  Beggio  und  Scilla  fiel  am 
27.  März  1809  Morgens  bei  Windstille  vulkanische  Asche  nieder, 
in  der  Nacht  war  SSW-Wind  gewesen.  Die  an  den  beiden 
letzten    Orten    ge&llene  Asche    hatte   grössere    Körner   als    in 


Catansaro,  so  dass  also  nur  Luft  und  Wind,  nicht  £e  vulkani- 
sche Kraft,  auf  das  Weitertragen  einwirken.  (Die  Asehe  stammte 
vom  Aetna.) 

BitterC.  W.,  Beschreibung  merkwürdiger  Vulkane.  Brealan 
1847.  8.  In  dem  Abschnitt  über  den  Vesuv  (S.  62—113)  sind 
manche  Notizen,  besonders  bibliographische,  enthalten.  Die  hier 
mitgetheilte  Beschreibung  des  Kraters  vom  Mai  1785  ist  ans  CM. 
Plümicke  Fragmente,  Skizzen  und  Situationen  auf  einer  Reise 
durch  Italien.     Görlita  1795  nach  Bitter  entlehnt. 

Bozet  M.,  Memoire  sur  les  Voleans  d'Italie.  Mto.  See 
gdol.  de  France.  II  S6r.  Bd.  I.  Part.  1.  S.  140--i^2.  Im 
September  1843  hatte-  der  Krater  die  Gestalt  zweier  an  einander 
gefügter  Kreise,  deren  Scheidewand  durchbrodien  war.  Mne 
durch  die  beiden  Mittelpunkte  gelegte  Linie  hätte  die  Richtung 
von  NW.  nach  SO.  gehabt.  Der  Krater  hatte  etwa  700  —  750 
Meter  Durchmesser  und  180  Meter  Tiefe.  Ein  Theil  des  Krater- 
bodens, der  südliche,  von  1839  stammende  lag  etwa  25  Meter 
höher  als  der  nördliche,  von  1843  stammende.  (So  wenigstens 
verstehe  ich  den  Text  und  den;  Holzschnitt.)  An  der  Nordwest- 
seite erhob  sich  80  Meter  hoch  die  Punta  del  palo,  der  übrige 
Rand  war  nicht  höher  als  die  Somma,  deren  höchster  Punkt 
1177  Meter  erreicht.  Am  30.  September  1843  gaben  die  vielen 
Fumarolen  des  Kraters  Salzsäure  aus  und  hatten  Chlordsen  und 
Kochsalz  abgesetzt.  Schwefel  und  schweflige  Säure  waren  durch- 
aus nicht  vorhanden.  Der  Kraterboden  war  mit  schlackiger,  viel- 
fach von  Spalten  durchzogener  Lava  bedeckt.  In  den  Spidten 
sah  man  fliessende  Lava  und  der  aus  diesen  Spalten  aufsteigende 
Dampf  schien  aus  Wasserdampf  und  etwas  Salssäixre  zu  bestehen. 
Im  nördlichen  Theil  des  Kraterbodens  erhob  sich  ein  25  —  30 
Meter  hoher,  oben  spitzer,  innerer  Kegel  mit  zwei  runden,  etwa 
4  Meter  weiten,  8 — 10  Meter  unter  der  Spitze  befindlichen 
Oeffiiungen,  welche  fortwährend  mit  Salzsäure  beladeaen  Raudi 
und  geschmolzene  Massen  auswarfen.  In  Pausen  von  einer  hal- 
ben Minute  hörte  man  ein  dumpfes  Getöse  im  Innern  des  Kegels, 
mit  einer  heftigen  Detonation  erhob  sich  2  Meter  hodi  abwech- 
selnd aus  einer  der  dann  gltihenden  Oeflnungen  die  Lava,  die 
um  die  Oeflhung  erstarrte,  und  zugleich  stieg  eine  Girandole  von 
glühenden  Steinen  30 — 40  Meter  hoch  auf.  Flammen  oderVer^ 
brennungen  von  Gasen  waren  nidit  zu  bemerken.  Südwestlich 
vom    inneren    Kegel    erhob    sich   2  Meter    über   die  schladLige 
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Lava  der  Kratorebene  eine  Aneehwellang  von  10  Meter  Durch* 
meeeer,  in  deren  SpaUen  man  gtöhetide  Lava  sah»  Von-  ihr 
gingen  awei  sehr  langsam  nach  Westen  hinfliessende  Lavabftche 
ans,  die  sieh  anter  den  schlackigen  Kraterboden  verloren.  Vom 
30.  September  bis  4.  Oktober  vermehrte  sich  die  Rauchmenge« 
Am  4.  Oktober  waren  die  Fumarolen  zahlreicher  nnd  th&tiger 
als  vorher.  Die  nördliche  kleinere  Oeffnung  des  inneren  Kegels 
war  geschlossen,  dafür  östlich  eine  grössere,  von  8  Meter 
Durchmesser  entstanden*  Die  Anschwellung  war  grösser  und 
höher  geworden  und  gab  vier  kleine  Lavab&che  aus,  die  sich  zu 
einem  2 ^^3  Meter  breiten,  langsiän  nach  Osten  um  den  inneren 
Kegel  herumlaufenden  Lavastrom  vereinigten.  Der  Rauch  des 
inneren  Kegels  entliielt  wiederum  mehr  Salzs&ure  als  der  der 
Fnoiarolen* 

Sacco  Gius. ,  Ragguaglio  storioo  della  calata  nel  Vesuvio 
e  relaaione  del  sno  stato  de'  16  Luglio  1794.  14  S.  in  8.  Am 
Ende  des  Heftes  die  Notiz:  Portici  li  f  7  Luglio  1794.  Enthält 
keine  oder  geringe  Abweichungen  von  der  oben  im  Text  mit- 
getheilten  Beechreibang  des  Kraters  nach  Breislak  und  Win- 
speare«  Sacco  stieg  hinauf  um  zu  sehen,  ob  vom  Krater 
Wasser  ausgestossen  würde,  wie  man  behauptete,  aber  er  fiind 
nur  mnen  schwarzen  kreidigen  Schlamm,  der  von  früher  ange- 
sammeltem Regenwasser,  herrührte. 

Salmon  o  Carlo  Gagliardi,  Lo  stato  presente  di  tutti 
i  paesi  e  popoli  del  mondo.  Venezia  1761.  in  8.  Bd.  13.  S. 
86— i02.  Topographie,  Ausbrüche  bis  1760  und  Produkte  des 
Vesuvs;  wenig  genau.     (Scacohi.) 

Salvadori  6iov.  Batt.,  Dr.,  Notizen  über  den  Vesuv  und 
dessen  Eruption  vom  22.  Oktober  1822,  verdeutscht  durch  C. 
F.  C.  H.  mit  3  Tafeln.  Napoli  1823.  77  S.  in  4.  Berichte 
des  Syndieas  vcm  Torre  del  Greco  an  den  Intendanten  der  Pro- 
vinz, und  Notizen  Über  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbrudi 
in  dor  Gegend  von  Salerno.  Ohne  grosse  Bedeutung.  Im  Nach- 
trag Schildening  der  Wirkung  des  Aschenregens  bei  Salerno 
und  Pästum,  Analyse  der  Asehe  von  Lancelotti  und  der  La- 
piHi  von  Pepe,  Prof.  der  Chemie  in  Neapel.  Letzterer  fand  0,1 
pCt.  Silb^  und  0,2  pCt.  Grold.  Lancelotti  fand  in  einem 
Pfhnd  Asche  84  Gran  löslicher  Salze. 

San  toi i  Vinc.  Mar.,  Narrazione  dei  fenomeni  osservati 
nel  suoio  Irpino  C(»temporanei  all'  inoendio  del  Vesuvio  di  Giugno 
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1794.  NniK  1795.  160  S.  in  8.  Eine  grosse  Ansahl  ge- 
naner  Beridite  über  die  Yerbreitnng  der  Veanvftsßhe  bei  dem 
Ansbmcb  von  1794  in  die  Gegend  von  Avellino  nnd  des  Lage 
d^Ansanto,  über  die  dort  vor  dem  Ausbruch  bemeri^ten  Erd» 
beben  n.  s.  w. 

Sarnelli  Pomp.,  Nnova  goida  dei  fbrestieri.  Nap.  1791. 
in  12.  396  S.  8.  337—357  kurze  Geschichte  der  Yesuvaas- 
brü<^  bis  1779. 

.  Scacchi  Are,  Memorie  mineralogiciie  e  geoiogiche.  Nap. 
1841--1843.  132  8.  in  8.  mit  1  Tafel.  Von  diesen  Arbraten 
gehört  hierher:  Ueber  den  Perikias,  neue  Mineralspedes  von 
der  Somma,  S.  22  —  32.  Dunkelgrüne,  durchsichtige,  glasgliMi> 
sende,  reguläre  Oktaeder,  aus  etwa  90  pCt.  Talkerde  nnd  8  pCt 
Eisenoxjdul  bestehend,  vorkommend  in  Kalkblöcken  der  Somma, 
zuweilen  von  weissem  Olivin  und  erdigem  Magnesit  begleitet 
Erystallographische  Untersuchung  des  Eisenglanzes  und  des 
Magneteisens  vom  Vesuv,   8.  33 — 51. 

—  Osservazioni  critiche  snlla  maniera  come  fu  seppdlita 
l'antica  Pompei.  (Aus  Bullett.  areheologioo  napoletano  No»  YL 
Napoli  1848.  Marzo.)  Separatabdruck.  15  8.  in  8.  Die  von 
Lippi  aufgestellte,  später  von  Tondi,  Tenore,  Pilla,  Du- 
f  r  ^  n  o  7  etc.  vertheidigte  Ansicht,  dass  Pompeji  und  Hercalanum 
nicht  durch  direkt  von  der  Somma  ausgeworfene  Lapilli  und 
Aachen,  sondern  durch  Beibülfe  von  Wasser  begraben  sei,  wird 
widerlegt«  Weder  Grösse  noch  Form  der  Lapilli  lässt  auf 
Transport  durch  Wasser  scbliessen;  dieselben  Lapilli  wie  bei 
Pompeji  liegen  auch  bei  Sorrent,  wohin  sie  doch  nicht  durch 
Wasser  geführt  sein  können  und  die  den  pompejanischen  Lapilli 
nach  Lippi  beigemengten  ZiegelstOcke  rühren  von  früheren 
Ausgrabungen  her. 

—  Notizie  geoiogiche  dei  Vulcani  della  Campaoia,  estratte 
dalle  leziotti  di  geologia.  Napoli  1844.  S.  135  — 156.  in  8. 
(Separatabdruek  ans  den:  Lezioni  di  geologia.)  Die  Bocca- 
«onfina  ist  älter  als  Vesuv  und  phlegräische  Felder,  welche  bei- 
den letzteren  gleich  alt  zu  sein  scheinen.  (Eine  Parallele  der 
drei  vulkanischen  Regionen  Campaniens  und  des  Yaltur  ans 
Scacchi's  nnd  Palmieri's  Aufsatz  über  den  Vultnr  ist  über- 
setzt in  Zeitschrift  d.  geol.  Ges.  Bd.  IV.  8.  64—66 )  Die  La^ 
gerung  der  Tuffe  der  Campi  phlegraei  und  der  Sonunatuifii  giebt 
darüber  keine  Entscheidung.    Die  horizovtalen  Lavaschichten  der 
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Somma  scheinen  die  Reste  geschmolsener,  ans  dem  Kraterboden 
ausgeflossener  Massen  ssu  sein,  die  den  Krater  anszaf6llen  trachteten 
nnd  sioh  in  die  geschichteten  lockeren  Aggregate  einschalteten. 
Die  Somma  ist  also  nicht  nur  durch  die  Anhäufung  lockerer 
Massen,  sondern  auch  durch  die  Einschiebung  von  flüssig  in  diese 
auf-  und  eindringender  Lava  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höbe  ge* 
bracht  Worden,  wobei  es  schwer  ist,  die  eigentlichen  LavastrÖtne, 
yon  denen  s.  B.  einer  bis  Cisterna,  einer  unter  Pompeji  hindurch 
geht,  von  den  eingeschalteten  Laven  zu  unterscheiden.  Ein 
wesentlicher  Unterschied  der  von  der  Somma  und  dem  Vesuv 
ausgeworfenen  Massen  liegt  darin,  dass  die  ersteren  viele  oft 
mit  Silikaten  erfüllte  Kalke  enthalten.  Scacchi  beobachtete 
in  einem  erratischen  Block  grosse  Leudtkrystalle,.  die  durch 
Epigenie  oder  Metamorphismus  in  Leucitoeder .  von  glasigen 
FeldspathkrystaUen  umgeändert  sind.  In  der  Mitte  der  Leuci«» 
toeder  befindet  sich  eine  Höhlung,  in  welche  die  Enden  der 
Feldspathkrystalle  hineinragen.  Die  Thone,  Mergel  und  Sand- 
steine mit  Conchjlien  stammen  von  den  Somma-Eruptionen  ab 
und  finden  sich  nur  in  der  Nähe  derselben. 

Scacchi  Are,  Eruzioni  di  cristalli  di  Leucite  avvenufe 
nel  Vesuvio.  (Annali  civili  di  Napoli,  1847.)  15  S. .  in  8. 
(Früher  schon  in  Raccolta  scientif.  di  Roma,  Mai  1845,  veröf- 
fentlicht.) Zugleich  mit  weichen  glühenden  Lavafetzen  wurden 
1845  und  1847  in  grosser  Menge  glänzende  Leucite  ausgeworfen, 
denen  oft  gar  keine  Lava  anhing,  oder  auch  nur  ein  dünner 
fimissartiger  Ueberzug  von  Lava,  wie  ihn  Körper  zeigen,  die 
man  in  eine  zähe  Flüssigkeit  eintaucht.  Sie  waren  gewöhnlidi 
erbsengross,  erreichten  jedoch  12  Millimeter  Durchmesser  und 
waren  meistens  einfache  Krystalle,  obwohl  oft  zwei  oder  mehrere 
regellos  aneinander  geklebt  waren,  Die  meist  durchsichtigen, 
bisweilen  wegen  feiner  Spalten  nur  durchscheinenden,  rundum  aus- 
gebildeten Krjstalle  zeigten  meistens  gleiehmässig  grosse  Flächen, 
scharfe  Kanten  und  Winkel,  nur  an  den  am  22.  Juni  1847 
ausgeworfenen  waren  diese  weniger  scharf  und  der  ganze  Leuoit 
rundlich,  vielleicht  Wirkung  einer  sehr  hohen  Temperatur.  Aus 
der  Richtung  der  symmetrischen  Risse  ergiebt  sich,  dass  der  Leucit 
sowohl  nach  den  Flächen  des  Oktaeders  als  des  Würfels  eine 
wenn  auch  nur  schwache  Spaltbarkeit  besitzt.  Ende  April  1845 
sah  Scacchi  vor  seinen  Augen  neben  schlackigen  Lapilli  viele 
Gruppen  von  nur  j  —  2  Millimeter  grossen  Leuciten  auswerfen, 


fiuid  aber  nur  sebr  selten  damaler  grössere  lose  Krystalle.  OAobar 
waren  diese  in  der  wie  Wasser  flüssigen  Lava  vorhanden  und 
wurden,  von  ihr  befireiet,  durch  die  Gewalt  der  Wasserdämpfe 
ausgeworfen.  Als  Bewds  dient,  dass  die  Leueite  vor  dem 
Schmelzrohr  unsclunelzbar  sind,  während  die  Lava  schmilzt 
Uebrigens  stammen  diese  Leueite  wahrscheinlich  aus  alten  um- 
gescbmolzenen  Somroa - Lencitophyren  her,  da  sie  den  Lenciten 
derselben,  besonders  denen  der  Pnnta  dd  Minatori,  so  sehr  glei- 
chen, Bisse,  stampfe  Kanten  und  WinM  zeigwi,  was  auf  eine 
Wirkung  höherer  Temperatur  hindeutet.  Nicht  ganze,  aber  frisch 
zerbrochene  Krystalle  in  einer  SchlackeubüUe  würden  den  si- 
chersten Beweis  liefern.  Gewiss  werden  die  Leudte  nicht  nach 
der  Explosion  in  der  Luft  gebildet,  wie  in  den  Oomptes  rendus 
August  1845  behauptet  ist,  uiid  ebenso  unrichtig  ist  die  dortige 
Angabe,  dass  von  Säuren  angegriffene  Augite  ausgeworfen  seien. 
Lose,  aber  nicht  zersetzte  Augite  wurden  bei  dem  Ausbruch  von 
1839  in  der  That  ausgeworfen, 

Scacchi  Are,  Istoria  deUe  eruzioni  del  Vesnvio  accom- 
pagnata  dalla  bibliografia  delle  opere  scritte  su  questo  vnlcano. 
(In  II  Pontano,  bibliotheca  di  scienze,  lettere  edartiNapoli  1847. 
S.  16-^21  und  105  —  119.)  Geschichte  der  Vesnvansbrüche 
mit  der  dazu  gehörigen  Litteratur;  hier  S.  1  —  53  in  Ueber- 
setzung  mitgetheilt. 

—  Sur  le  gisement  et  sur  la  crystallisation  de  la  sodalite 
des  environs  de  Naples.  Annales  des  Mines  1848.  IV  Ser. 
Tom.  Xn.  S.  385-389.)  Sodalit  findet  »ch  nicht  nur  in  den 
erratischen  Blöcken  dor  Somma,  sondern  auch  in  den  neuen 
Vesuvlaven  und  in  den  Trachyten  der  Campi  phlegraei  wie  am 
M.  Olibano  (südlich  von  der  Solfatara,  zusammen  mit  Breislakit), 
am  M«  Spina,  Monte  di  Cuma,  am  Castello  d'Ischia  etc.  Ueber 
das  Krystallographische  ist  der  Artikel  selbst  nachzulesen.  Herr- 
schend ist  das  Granatoeder ;  die  Farbe  ist  meist  weiss,  eine  selt- 
nere Varietät  ist  pistaziengrün  und  fast  undurchsichtig.'  (Leonb. 
und  Bronn  Jahrbuch  Bd.  50.   S.  68.) 

—  Belazione  dell'  incendio  aecaduto  nel  Vesuvio  nel  mese 
di  Febbraio  del  1850.  Bendiconto  dell'  Aeoad.  delle  Scienze  di 
Napoli.  1850.  No.  49.  S.  13  —  48  mit  3  Tafeln.  Separat, 
abdruck:  Napoli  1850.  40  S.  in  4.  und  wieder  mit  Zusätzen 
abgedruckt:  Napdi  1855.  (Uebersetzt  in:  Annales  des  mines 
1850.   IV  Ser.    Bd.  17.   S.  323—381.)      Geschichte  des  Aus- 
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bracht  Im  Febiiiär  4850  oncl  d«r  YerftncleniDgeTi  am  V«siir  vom 
März  1840  bis  März  1850.  In  diesem  Bnche  S.  232  —  264 
mitgetheih.  Die  erste  Tafel  giebt  in  Fig.  1  den  Zustand  des 
Kraters  am  31.  März  1840,  in  Fig.  2  (hier  S.  233  wiederge- 
geben) am  13.  Oktober  1843,  in  Fig.  3  am  5.  Augnst  1847. 
Die  Taf.  III  giebt  Fig.  i  eine  Ansicht  der  am  23.  Februar 
1850  entstandenen  Schlünde,  in  Fig.  2  (hier  S.  242  mitgetheiit) 
eine  Ansicht  derselben  von  oben.  Taf.  II  (hier  Taf.  V  Fig.  1) 
stellt  die  Ausbroehsspalte  am  9*  Februar  1850  dar. 

Scacchi  Are,  Ueber  den  Humit.  Rendic.  Accad.  Sc.  di 
Napoli  1851.  Auch  Separatabdruck:  Napoli  1852.  in  4.  mit 
Tafeln  und  übersetzt  in  Poggendorff  Annal.  Ergänzungs- 
Band  III.  S.  161 — 187.  Humit  findet  sieh,  nur  krystallisirt,  in 
den  losen  Blöcken  der  Somma,  in  kömigem  Kalk  und  In  einem 
aus  Oiivifi,  Glimmer  und  Magneteisen  bestehendem  Gestein.  Die 
Krystalle,  zum  rectangulären  Prisma  gehörig,  bilden  3  Typen, 
jeden  durch  bestimmte  Flächen  ausgezeichnet,  die  fiist  alle  von 
denen  der  anderen  Typen  verschieden  sind.  Die  Flächen  je  eines 
Typus  lassen  sidi  durch  sehr  einfeche  Gesetze  aus  einem  be- 
stimmten Längenverhältniss  der  Azen  der  Grundform  ableiten. 
Spec.  Gew.  =:  3,2.  Mit  erwärmter  Salzsäure  leicht  zersetzbar. 
Humit  ist  mit  Olivin  isomorph. 

—  Notizen  über  Sommit  (Nephelin),  Mejonit  und  Mizzonit 
der  Somma.  Bendiconto  Accad.  napolit.  1851.  S.  124.  Poggend. 
Annal.  Er^nz<-Bd.  III.  8.  478 — 479.  Messung  neuer  Flächen 
am  Davyn.  Mizzonit,  eine  Varität  des  Mejonites,  findet  sich  in 
ein^B  grössten  Theils  aus  Feldspath  bestehenden ,  Mejonit  ih 
einem  aus  Kalk  bestehenden  Gestein,  Die  Flächen  sind  bei 
ihnen  verschieden  ausgebildet. 

—  Sopra  le  specfe  di  silicati  del  M.  di  Somma  e  del  Ve- 
suvio  le  quali  in  taluni  casi  sono  State  prodotte  per  efibtto  di 
sublimazioni.  Rendic.  Accad.  sc.  di  Napoli.  Nuova  Serie.  No.  4. 
1852*  8.  104—112.  Separatabdruek :  Napoli  1852.  12  8.  in  4. 
Hier  (S.  380--380)  übersetzt  mitgetheiit. 

—  Uebersicht  der  Mineralien,  welche  unter  den  unbe- 
zweifeltMi  Auswürflingen  des  Vesuvs  und  der  Somma  bis  jetzt 
mit  Bestimmtheit  erkannt  sind.  Leonhard  und  Bronn  Neues 
Jahrb.  f.  Miner.  etc.  1853.  S.  257-^264.  Dieses  Verzeichniss 
ist  bei  der  S.  364  gegebenen  Aufzählung  der  am  Vesuv  vor- 
kommenden Mineralien  benutzt.    Die  durch-  Sublimation  im  Krater 


entstehenden  Minerabpedes  Bind  bei  Scacebj  nicht  mii  auf- 
geführt. 

Scaechi  Are.,  6.  Guarini  und  L.Palniieri:  Memoria 
bqHo  incendio  Vesuviano  del  meee  .di  Maggio  1855  fatta  per  in- 
carioo  della  Accademia  delie  scienzei  precedota  dalla  relaeione  dell' 
altro  incendio  del  1850  fatta  da  Scacohl.  Napoli  1855.  207  S. 
in  4.  mit  7  Tafeln.  Bericht  fiber  den  Ausbruch  von  1850  mit 
einem  Anhang,  der  auch  die  Veränderungen  am  Vesuv  von  1850 
bis  1855  enthält  und  Bericht  über  den  Ausbruch  von  1855  mit 
einem  Anhang,  der  die  Ereignisse  am  Vesuv  bis  eum  1.  Januar 
1856  enthält.  Bis  auf  den  metecM'ologischen  und  soologischen 
Theil,  so  wie  den  die  atmosphärische  Electrioitüt  betreffendea, 
hier  6.  270—326  tibersetzt  mitgetheilt.  Namentlidi  die  zweite 
Talel  (Taf.  III  der  Ausgabe  von  1850)  ist  durdi  den  Wieder- 
abdruck sehr  undeutlich  geworden.  Hinzug^u>mmen  sind  Ta£in 
Fig.  2  (hier  Taf.  V  Fig.  2)  Ansicht  des  Ausbruches  vom  6.  Mai 
1855.  Taf.  IV  enthält  in  9  Figuren  (die  hier  bis  auf  Fig.  4, 
welche  die  Eunzeln  der  Lava  darstelUi  wiedergegeben  sind)  Spe- 
cialitäten  zu  dem  Mai-Ausbruch  von  1855.  Taf.V  (hier  Tat;  Vll) 
ist  eine  Karte  der  Vesuvumgebung  mit  den  bedeutendsten  Lavar 
strömen.  Taf.  VI  ist  eine  Ansicht  des  Mai  -  Ausbruches  von 
1855  bei  Nacht  gesehen.  '  Taf.  VII  stellt  den  Apparat  zu  Beob- 
achtungen der  Lnftelectridtät  dar. 

Schafhäutl,  lieber  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Ve- 
suvs etc.  Münchener  gelehrte  Anzeigen  1845.  Bd.  XX.  S. 
247—267.  S c h  a  f  h  äu  tl  sah  den  Vesuv  Ende  September  1 844. 
JDie  Fumarolen  gaben  überall  Wasserdampf  ans,  aber  nirgend 
schweflige  Säure.  Die  Brunnen  zeigten  keine  Veränderung.  Der 
niedrigste  Theil  des  Kraterrandes  im  SW.  lag  67  Fuss  über 
der  Kraterebene  und  der  innere  Kegel  69  Fuss  über  letzterer, 
8.  Höhenmessungen. 

Schiavoni  Federigo,  Osservazioni  geodetiche  jiul  Vesuvio. 
Atti  dell'  Aocademia  Pontaniana.  Nap.  1855.  5  S.  mil  1  Taf. 
Durch  Messung  der  Zenithdistanzen  vom  Officio  topografieo  ans 
wurde  im  Januar  18ä5  die  Hohe  der  Punta  del  palo  und  der 
südöstlichen  Bandspitze  bestimmt.  Seit  1845  ist  die  oonatante 
Seehöhe  der  ersteren  1202  Meter*  Seit  März  1850  hat  sich  die 
südöstliche  Bandapitze  um  4,7  Meter  vermindert,  so  dasa  ihre 
flöhe  im  Januar  1855  1286  Meter  betrug.  Die  Tafel  giebt 
vergleichend  die  Vesuvhöben   der  Punta  del  pala,  des  innerea 
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K«g«lB  und  der  südostlioheti  Randspitve  znriaeheH  Novembier  .1945 
bin  1855  Januar«  me  sie  vom  Officio  topografioo  ei^chienen. 

Schmidt  J.  F.  Julius,  Neue  HöbenbeatiiuniliDgen  am.  Ye- 
BQT^  in  den  phlegr&iacben  Feldern,' au  Boecamonfina  und  im 
Albaner  Gebirge,  nebst  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften 
und  Leiatungen  des  Anerpid-IiarooMters*  Wien  undOlmutz  1856. 
41  S«  in  klein  4.  Dje  im  April  und  Mai  1855  gemessenen 
bieher  gehörigen  Hohen  sind  in  der  Taibl  der  Höhenmessvngeo 
susammengestellt.  Der  Ver&sser  fand,  dass  die  G«nauigkiqpt  der 
Beobachtungen  mit  dem  gewöhnlichen  Barometer  grösser  war  als 
mit  seinem  Aneroid.  Die  hier  mitgetheilten '  Höhenmessungea 
sind,  so  weit  sie  den  Vesuv  betreffen,  später  von  Schmidt 
(Eruption  dea  Vesuvs  S.  il5)  um  3,4  Toisen  verringert  worden. 
Er  nahm  für  seine  untere  Station,  die  Eremitage,  die  trigono^ 
metrische  Höhenbeetimmung  305,5  Toisen  statt  der  von  ihm 
barom^acb  geftindenen  308,9  Toisen  an. 

—  Die  Eruption  des  Vesnv  im  Mai  1855,  nebst  Beiträgen 
zur  Topographie  des  Vesuv,  der  phlegräischen  Crater  etc. 
Wien  und  Olmütz  1856.  212  S.  in  8.  mit  37  in  den  Text  ein- 
gedvuoktea  Abbildungen.  Hierher  gehören  folgende  Capitel: 
Besehreibung,  des  Ausbruches,  S.  1  —  40;  Beobachtungen  üb^r 
die  Lava,  S.  40  —  68;  Bcdträge  zur  Topographie  des  Vesuv*- 
gebirgBs^  S.  88  — 137  und  m^teorolofgische  Beobachtungen  zfrf 
Zeit  der  Evuption,  S.  68 — 83.  Aus  dam  ersten  Capitel:  die 
Eruption  des  Vesuvs  im  Mai  1855  sind  folgende  Bemarkungeii 
entnommen.  Am  16.  April  war  der  aus  dem  kleinen  Schlund 
vom  December  18&4  aiulsteigende  Dampf  feucht,  weiss,  g^ruch- 
und  geschmacklos  und  olme  erbliche  Temperatun  An  <Jen 
100  Toisen  breiten  und  ebenso  tiefen  Schlünden  von  1850  va*- 
riirte  die  Wärme  ia  der  Nähe  der  Fumarokn  zwischen  -21  ^-^88°. 
Die  höchste  Temperatur  seigte  sieh  an  den  Rändern  der  Schw^felr 
fomarolen,  welche  reichlich  an  und.  auf  den  Wfdlringen  des 
Bildlichen  Schlundes  von  1850  vorbanden  waren.  Am  25.  und 
27.  April  war  Zunahme  der  Fumarolen  bemerklich«  Am  27. 
April  Abends  8^  Uhr  vernahm  Schmidt  im  Observatoriunji 
ein  gewaltiges,  scheinbar  ganz  nahes,  12  Sekunden  dauerndes 
Krachen,  dessen  einzelne  Schläge  fitst  genau  dieselbe  Intensität 
hatten  und  dabei  von  hellem  hohem  Ton  waren,  wie  bewirkt 
durch  das  Zusammenstürzen  mittelgrosser  F-elstrümmer.  Erschüt- 
terung .d0s  Bodeos  folgte  nicht  daratt£     Die   Eruption  war  am 
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ersten  Tftge  Beliwa<!h  i«  B«eiig  aaf  die  Glosse  der  Detonationen, 
denn  diese  wurden  wobl  in  1500  Töfeen  Entfemiing^  aber  nieht 
am  Ftiss  des  Vesuve  gehört. 

Am  8.  and  22.  Mai  aselgte  die  Solfetara  keinerlei  Ver&n- 
demng. 

Von  der  Roccamonfina  a«e,  8^8  geogr.  Meilen  vom  Vesnr 
entfernt,  konnte  man  Abends  die  Lavagloth  an  der  Westseite 
des  YesuTS  trotz  des  Mondscheins  sehen.* 

In  den  Beobachtungen  über  die  Lava  sch&tet  Schmidt, 
mit  einem  wahrscheinliehen  Fehler  von  wenigstens  25  pCt.,  das 
Gesammtvolum  der  bei  diesem  Aasbruch  ergossenen  Layen  auf 
4^  Millionen  Cubik^Toisen  (gleich  77^  des  Volnmes  des  Vesuvs, 
gleich  Yt  ^^  Kegels  über  dem  Atrio,  gleich  einem  WtIrM  von 
908  p.  Fnss  Höhe). 

Der  kleine  Strom  an  der  Nordseite  des  Vesuvkegels  be- 
wegte sich  auf  einem  im  Mittel  30  ^  geneigten  Terrain ;  in  diesem 
ist  auch  die  Eruptionsspalte  aufgebrochen;  sp&ter  wtnrde  durch 
Vermehrung  der  Lava  die  Neigung  um  6^  vermindert. 

Die  Neigung  der  Lavabäcbe  im  Atrio,  vom  nördlioben  Fuss 
des  Vesuvs  bis  zum  Anfitng  des  Fosso  Vetrana,  kann  man  zu 
3^  30',  die  mittlere  Neigung  des  Gefälles  vom  obersten  Cataract 
bis  zum  oberen  Ende  des  Fosso  Faraone  zu  7**—- 10^  setzen. 
Im  Faraone,  zwischen  dem  Fuss  der  Lavacascade  bei  Pidone 
und  dem  Punkte,  wohin  die  Lava  am  4.  Mai  Abends  oberhalb 
Massa  di  Somma  gelangt  war,  betrftgt  das  mittlere  Gefälle  6^,9; 
Ton  hier  bis  zum  Ende  der  Lava  bei  Cercola  2^,4. 

Von  den  kleinen  Kegeln  in  der  muldenförmigen-  Spalte  an 
der  Nordseite  des  Vesurkegele  hatte  keiner  mehr  als  3  Toisen 
eigene  Hohe. 

Die  Geschwindigkeit  der  flüssigsten,  weissgelb  glühenden 
Lava,  die  am  17.  Mai  Abends  im  Gebiete  der  Eruptionsspalte 
auf  etwa  20^  geneigtem  Terrain  strömte,  schätzt  Schmidt  auf 
i  — 1,5  Toisen  in  der  Sekunde.  Hellroth  glühende,  aber  nicht 
flüssige  Lava  legte  am  i.  Mai  Abends  im  Atrio  auf  fest  hori- 
zontaler Aschenfl&che  0,8()  p.  Zoll  in  der  Sekunde,  auf  etwa  3*^ 
geneigtem  Boden  1,15  p.  Zoll  in  der  Sekunde  zurHek.  Im 
Lagno  zwischen  Massa  di  Somma  und  Ceroola  schritt  die  zäh- 
flüssige Lava  am  9:  Mai  auf  staubigem,  fast  horizontalem  Boden 
1,15  bis  1,18  pi  Zoll  in  der  Sekunde  vor. 

Es  folgen  noch  meteorologische  Beobachtvngen  zur  Zeit  der 
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Eraptiofi  und  Beiträge  zur  Topographie  des  Vesurgebirges  und 
der  phlegräisehes '  Felder.  Die  beiden  letzten  Abtheilungen  des 
Buches  sind  Beiträge  zur  Topographie  der  Boecamonfina  und 
der  vulkanischen    Formationen  im  Kirchenstaate. 

Das  viel&ch  von  mir  benutzte  Buch  ist  voll  sorgfältig  an- 
gestellter Beobachtungen  und  ergänzt,  wie  der  Verfasser  in  der 
Vorrede  ausspricht,  in  manchen  Beziehungen  den  Bericht  von 
ScacC'bi,  Palmieri  und  Guarini.  Besonders  instruetiv  ist 
das  Capitel  über  die  Formverhältnisse  der  Lavaströme. 

Uefoer  die  Höhenmessungen  s.  Schmidt  Neue  Höhenmes- 
sungen etc.  in  der  Bibliographie  und  die  Tafel  der  Höhenmes- 
sungen. 

Ein  bis  auf  unwesentliche  Dinge  genauer  Auszug  'aus  diesem 
Buche  steht  in-Mitth.  aus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von 
Peter  mann.    1856.    S.  125  —  135. 

Schmidt  J.  F.  Julias,  Die  Eruption  des  Vesuv  in  ihren 
Phänomenen  im  Mai  1855,  nebst  Ansichten  und  Profilen  der 
Vulkane  des  phlegraeischen  Gebietes,  Roccamonfina's  und  des 
Albaner  Gebirges.  Neun  Tafeln  mit  erklärendem  Text.  Wien 
und  Olmütz  1856.  Die  vorhergehende  Schrift  von  Schmidt 
dient  als  erläuternder  Text  zu  diesen  9  Tafeln  in  Royal-Folio, 
denen  ein  Vorbericht  23  S.  in  4.  beigegeben  ist. 

Taf.  I.  Panorama  des  oberen  Vesuvkegels  und  des  Atrio  del 
Cavallo  von  Punta  Nasone,  dem  höchsten  Gipfel  der 
Somma  aus,  mit  Darstellung  der  beiden  Eruptionsspalten 
von  1850  und  1855. 
Taf.  n.  Fig.  1.  Ansicht  des  Sommawalles  und  des  Vesuv- 
kegels, westlich  vom  Observatorium  gesehen.  1855, 
27.  April. 
Flg.  2.    Ansieht    der    Eruptionsspalte  vom    1.   Mai    1855, 

gezMcbnet  im  westlichen  Atrio  am  2.,  3.,  4.  Mai. 
Fig.  3.     Ansicht  der  unteren  Eruptionskegel,  4.  Mai  1855* 
Fig.  4.     Ansicht  der  oberen  Eruption skegel,  27.  Mai  1855. 
Taf.  III.  Flg.  1.     Kraterplateau  des  Vesuvkegels  im  Mai  1855. 
Fig.  2.     Kraterplateau  des  Vesuvkegels,  gesehen    von  der 
Nordseite  auf  Kocca  del  palo  am  27.  April  1855. 
'Taf.  IV.  Fig.  1.  2.     Ansichten  von  Somma  und  Vesuv. 
Fig.  3 — 4.     Ansichten  des  Vesuvkegels. 
Fig.  5—6.     Durchschnitte  des  Vesuvgebirges  von  Nord  nach 
Sdd  und  von  West  nach  Ost. 
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Taf.  V.  Flg.  1  und  2.     Panorama  der  phlegrtis^ben  Kfiate. 
Fig.  3  und  4.    Andcht  de«  südlichen  imd  ndrdlichen  Sdilan- 

des  von  1850. 
Fig.  5.     Sol&tara. 
Fig.  6.     Monte  nuovo. 
Ta£  VI  and  VII.    Lavacataracte  in  dem  Fobso  della  Vetitina 

und  di  Faraone. 
Ta£  Vni.    Panorama   der   phlegraeiscben    Felder    vom   Cap 

Misen  aus. 
Taf.  IX.    Profile  der  Boccamonfina,  des  Albaner  Gebii^dS,  der 
phlegraeischen  Felder.     . 
Scotti  Emanuele,  Della    enizione  del  Vesuvio  accaduta  il 
di  15  Giugno   1794.    Napoli  1704.     48  S.  in  8.     Nicht  beson- 
ders  wichtige  Beschreibung   des   Autbmehes.     AnA  der  Unter- 
suchung der  Aschen  'geht  hervor,  daas  3  Unaen  Asoba  14  Gran 
in   Wasser   lösliche   Salze    enthielten   und  dass   sie  im   Wasser 
^Schwefelwasserstoff  entwickelten.     Die  Laven  wirken   nach  ihm 
auf  die  Magnetnadel* 

—  Lettera  a  D.  Cotugno  Nap.  1804.  2  BL  mit  Bericht 
Ober  den  Ausbruch  von  18Q4. 

Semmola  G.,  Da  cuivre  oxid4  natif  (Tenorit).  Bull.  gM. 
1842.  XIII,  206.  (Berzelius  Jahresbericht  XXIV,  282.) 
Auf  schlackigen  Laven  im  Hanptkrater  wie  in  den  kleineren  er- 
loschenen und  thfttigen  Krateren,  besonders  an  den  Voeeoli(1760), 
kommt  Kupferoxyd  in  stahlgrauen  bis  schwareen,  seehaseitigen 
Blättchen  vor,  Tenorit.  Pulver  schwarz.  (Scacchi,  Palmieri 
und  Guarini  Ausbruch  von  1855  nannten  Melaconisa  das  pul- 
veriörmig  vorkommende  Kupferoxyd*) 

S 1 1 1  i  m  a  n  B.  jn.,  Present  condition  of  Vesurios.  Stil.  Amer. 
Jonrn.  of  sdence  Bd.  Xu.  8.  256—257.  1851.  Bericht  ober 
den  Znstand  des  Kraters  nach  dem  Ausbruche  von  1850. 

SmithsonJ.,  On  a  saline  substance  of  M«  Vesuvius.  Phil, 
transact.  1813.  P.IL  S.  256— 262;  Salz  vom  Jahr  1792  oder 
1793  enthielt  71,4  pCt  schwefelsaures  Kali,  18,6  pCt  lachwefrl- 
s^ures  Natron,  4,6  pCt.  Kochsalz  und  5)4  pCt.  Salnuak,  Chlor- 
eisen und  Chlorkupfer, 

—  A  discovery  of  Chloride  of  potassii^m  in  the  ettrth.  Aon. 
of  philos.  N.  S.  1823.  Bd.  VL  S.  258.  Eine  schwammige 
Lava  vom  letzten  Ausbruch  enthielt  in  ihren  Höhlungen  reines 
oder  fast  reines  Chlorkalium« 
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Sotis  Biagio,  Dissertaciotie  fieico-chimjca  d«ll'  althoa.  ertt^ 
uone  ye8^viftlla  de'  12.  Agosto  1804.  Napoli  1804.  56  S.  in  8. 
Auf  eine  knrze  unklare  Beschreibung  des  Ausbrucbes  fi>lgt  eine 
lauge  Anseinanderfietzang  über  die  Ursachen  der  vulkanischen 
Thätigkeit,  die  auf  Zersetzung  der  Kiese,  des  Wassers,  dier  Stein» 
kohlen  in  Verbindung  mii  der  Electricilftt  zurückgeführt  wird. 

Spallanzani  Lazz.,  Viaggi alle  dne  Sicilie  e  in  aleune  parti 
deir  Appennino.  Pavia  1792 -♦  17^7.  5  Bde.  in  8.,  mit  Tafeln. 
Deutsche  Uebersetzung  Leipzig  1795-^  1798.  Franz.  Ueberaetzung 
von  Senebier.  Bern  1795.  In  der  Vorrede  der  deutschen 
Uebersetzer  Schmidt  und  Ereysig  sind  als  Ergänzung  abge- 
dfuekl  ein  ,^uszag  eines  Briefes  aus  Neapel,  über  die  Eruption 
des  Vesuvs  in  der  Nacht  vom  15  Juni  1794^^  (aus  dem  Neuen 
dentoehen  Merkur  1794.  St.  8.  S.  420)  und  ein  ,,Supplemento 
alla.  Gazetta  enciolopedica  di  Milano  del  1794*  No.  28.^^  Am 
Ende  .des*  zweiten  Bandes :  „Nachricht  vom  Ausbruch  des  Vesuvs 
am  15  Juni  1794^^  (vom  Componisten  Himmel,  aus  der  Lau- 
sitzischen Mgnatschrifl  St.  79.  1794.)  Spallanzani  bemerkt, 
daas  die  Vulkane  zum  Theil  in  grader  Linie  „wie  unter  die 
Maasssdiaur^^  gestellt  sind,  herrührend  voo  perpendiculüren 
Spalten  in  der  Erde.  Er  leitet  die  vulkanische  Thätigkeit  von 
dem  in  Dampf  verwandelten  Meerwasser  ab  und  weiset  auf  die 
Nälve  der  thaiigen  Vulkane  am  Meere  hin ;  das  Zurüdctreten  des 
Meeres  bei  grossen  Ausbrüchen  des  Vesuvs  rührt  nach  ihm  da- 
von her,  dass  die  Höhlen  des  Berges  grosse  Mengen  Wasser 
verschlucken.  Speciell  wird  der  Vesuvzustand  im  Jahre  1788 
beschrieben  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches  und  Nachricht  ge- 
geben über  den  Ausbruch  von  1785.  Neben  vielen  scharfsin- 
nigen Beobachtungen  über  Vulcanismus  und  chemische  Geologie, 
die,  in  den  5  landen  zerstreut,  für  die  Geschichte  dieser  Zweige 
vop  grösstem  Interesse  sind ,  wozu  namentlich  Sobmelzyersuohe 
mit  Laven  gehören,  gebt  die  wunderlicbe  Anschauung  her,  dass 
das  vulkanische  Feuer  von  dem  gewöhnlichen  verschieden  sei. 
Flammen  auf  LaYastromen  läufuet  Spallanzani  durchaus. 

Stiles  F.,  Eruption  of  M.  Vesuvius  in  Dec.  1760.  Phil, 
traiisaot.  Bd.  52*  S.  39  -^  44.  Unbedeutende  Nachrichten  von 
dem  Ausbruch. 

Stoppa  Gidv. ,  Memorie  storioo - fisidie  sulle  Vesuviane 
EruEioni  etc.  ^apoli  1806.  91  S.  in  4.  mit  1  Tafel.  Nach 
einer  kurzen  Topc^raphie   des  Vesuvs  folgt  eine  Einleitung  in 
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die  Vulkanologie,  in  der  durch  Wasser  sersetstes  Sehwefeleisen 
nebst  Wasserstoff,  Bitumen  und  Schwefel  eine  RoUe  «pielt,  dann 
werden  die  Ausbruche  des  Vesuys  bis  1806  kurz  besebrieben. 
Die  von  1804 — 1806  sah  der  Verfosser  als  Augensenge  uud  er 
ist  f är  diese  einer  der  Hauptschriftsteller,  besonders  für  den  von 
1806.  Der  Anhang  über  die  berühmtesten  Vulkane  ist  eine 
recht  gute  Zusammenstellung  des  damals  Bekannten. 

Supple  B.,  An  acoount  of  the  eruption  of  M.  Vesuvius 
from  its  first  beginning  to  the  28  October  1751.  Phil.  Tranaact. 
Bd.  47.  S.  315 — ^317.  Unyerständlich  wegen  der  wunderbaren 
Qrtsbexeichnungen. 

Tadini  C.  Faust,  L'eruziooe  del  1794.  (Duca  della 
Torre.) 

Tata  Dom.,  Belazione  del  grande  incendk>  del  Vesavio 
suooesso  nel  giomo  otto  del  mese  di  Agosto  del  anno  1779. 
Napoli  1779.  38  S.  in  8.  Kurzer  guter  Bericht  über  den 
Ausbruch.  Der  Verfasser  ist  nicht  auf  dem  Titel,  nur  in  der 
Widmung  an  den  Principe  di  Torella  genannt. 

— *  BreTe  relazione  dell'  ultima  eruttazione  del  Vesavio. 
Napoli  1790.  24  S.  in  8.  und  deren  Fortsetzung  unter  dem 
Titel: 

—  Continuazione  delle  notizie  rignardanti  il  Vesuvio*  24  S. 
in  8.  Ohne  Angabe  des  Verfassers.  Beide  Berichte  sind  gut 
geschrieben  und  wichtig  als  die  einzigen  über  diesen  Ausbruch 
gedruckten. 

—  Relazione  dell'  ultima  eruzione  del  Vesuvio  nella  sera 
de'  15  Giugno.    Napoli  1794.    42  8.  in  4.    Klarer  guter  Bericht. 

—  Lettera  al  Sign.  B.  Barbieri.    Nap.  1794.     26  S.  in  8. 

—  Memoria  sulla  pioggia  di  pietre  avvenuta  nella  Cam- 
pagna  Sanese  il  di  16  Oiugno  1794.  Napoü  1794.  in  8«  VergL 
Gilbert  Annalen  VL  8.  156—168. 

—  Relazione  deir  ultima  eruzione  del  Vesuvio  accaduta  in 
Agosto  di  quest'  anno.    Napoli  1787  s.  Relazione. 

Tchihatcheff  P.  de,  Eruption  du  V6suve*  (Mai  1855.) 
Compt.  rend.  1855.  Bd.  40.  8.  1227 --1228.  Nach  Berichten 
eines  Künstlers,  der  zu  Tchihatcheff  in  Rom  kam,  werden 
kurze  Notizen  über  den  Mai-Ausbruch  mitgetheilt 

Tenore^  Ausbruch  vom  1.  Januar  1839*  BuU.  soc.  gtol. 
X,  166.  Verglichen  mit  Pilla's  und  Philippi's  Angaben 
eine  ziemlich  ungenaue  Beschreibung  des  Ansbrnehes.  Man  nahm 
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am  6.  Januar  dine  ,,Art  StornscbnQppen  wahr,  welch«  einen 
langen  LiohtBtreif  hinter  sich  liessen ;  sie  schienen  durch  magne« 
tische  Gewalt  angezogen  zu  werden.  Aus  0.>  S.  und  W.  kom- 
mend Yieigten  sie  sich  convergirend  gegen  den  Vesuv  und  ver- 
scbw«ndeo,  wenn  sie  nahe  kamen.^ 

—  Storia  del  Yesuvio  intorno  ad  un  passe  del  Cosmos  con- 
eemente  l'altezsa  del  Vesuyio.  6  S.  in  8.  (Aus  dem  Lucifero 
Bd.  IX.  No.  36.  1847.)  Gegen  die  Behauptung  im  Cosmos 
(deutsche  Ausgabe  1845.  Bd.  L  S.  242)  gerichtet,  dass  die 
Kraterrander  weniger  YeriUiderungen  unterworfen  ^eien,  als  man 
vermuthen  sollte. —  Bei  der  Vergleichung  des  Eraterum&nges  zu 
verschiedenen  Zeiten  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  spalten- 
förnuger  thalartiger  Krater  ganz  andere  Zahlen  geben  muss  als 
ein  elliptischer  oder  kreisrunder,  ohne  dass  darum  die  Längsaze 
beider  sehr  verschieden  zu  sein  braucht. 

Thompson  M.  G.,  Sur  l'origine  de  Poxigdne  n^ssaire  pour 
entretenir  le  feu  Souterrain  du  V^suve.  Datirt  Naples  3  Aoiit  1798. 
46  S.  in  8.  Separatabdmck  aus  dem  Giorn.  letterario  di  Napoli. 
Der  bituminöse  Appenninkalk  wird  von  dem  unterirdischen  Feuer 
calcinirt  und  die  Kohlensäure  desselben  zersetzt,  da  es  an  Platz 
für  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  nicht  fehlt.  Weiter  wird 
das  Bitumen  zersetzt,  giebt  Schwefel  ab,  der  Kiese  bildet,  welche 
wieder  zersetzt  werden.  Unklare  Vorstellungen  sind  mit  richtigen 
so  sehr  gemischt,  dass  es  schwer  hält,  einen  deutlichen  Begriff 
von  den  Ideen  des  Ver&ssers  zu  geben.  Die  bei  der  Eruption 
von  1794  gefundenen  Kalkstöcke  stammto  nach  Thompson  von 
den  SommablÖcken ,  bei  den  neuen  Eruptionen  sind  sie  nach 
ihm  sehr  selten. 

—  Breve  notizia  di  un  viaggiatore  sulle  incrostazioni  silicee 
termali  ditalia  e  specialmente  di  quelle  dei  campi  fiegrei.  (Giorn. 
lett.  B.  41.  S  39 — 5L)  Die  Kieselabsätze  entstehen  aus  der 
in  Mineralalkali  auf  nassem  Wege  gelösten  Kieselsäure,  es  folgen 
aber  unmittelbar  wieder  unklare  Vorstellungen  über  Schwefel  etc. 

—  Breve  catalogo  di  alcuni  prodotti  ritrovati  nell'  ultima 
eruzione  del  Vesuvio  (1794)  ib.  S.  51  —  55.  Enthält  die  von 
Breislak  mitgetheilten  Artikel,  aber  nichts  von  den  Silber- 
krystallen. 

—  Abbozzo  di  una  sdagrafia  volcanica  (ib.  S.  59 — 81)  und 
Firensre  1795.  Eine  Klassification  der  vulkanischen  Produkte: 
1)  geschmolzene  (Laven).    2)  Nebenprodukte  oder  parasitische. 
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aas  Laven  entwickelte  (Salze,  Mineralien  dei*' Laven).  3)  ans- 
geworfbne,  aber  nieht  eigentlich  vulkanidche  (Martnof,  Bleiglanz 
etc.).    4)  Zersetzungspfodukte. 

Thompson  M.  G.,  Notioe  stir  le  marbre  Mane  du  Y^ye. 
(Ib.  Bd.  89.  S.  98  102.)  Der  die  Mineralien  enthaltende  Ve- 
snvkalk  ist  durch  Feuer  veränderter  Appenninkalk. 

Tommasi  Domen.de,  Esperienze  ed  osserva^ni  del  sale 
ammoniaeo  Vesnviano.  1794.  16  S.  in  8.  Ohae  Drackoit.  Da 
er  von  Aschen  des  15.  bis  18.  Juni  spricht,  sind  offenbar  die 
von  1794  zu  verstehen.  Er  fand  auf  der  Lava  in  dem  Gebiet 
von  Torre  de!  Greco  viel  Salmiak. 

Torcia  Mich.,  Relazione  delP  ultima  eruzibne  del  Vesnvio 
accadnt»  nel  mese  di  Agosto  1779.  Napoli  1779.  136  8.  in  8. 
und  1  Abbildung  des  Ausbruches.  41  Seiten  Text  itali&nisch 
und  französisch,  von  da  an  italiänische  Noten.  Text  ohne  Be- 
deutung; in  den  Noten  wichtige  briefliche  Berichte  über  die 
Verbreitung  der  Asche. 

della  Torre  Giov.  Maria  (aus  dem  Orden  der  Somasker, 
Prof.  der  Physik),  Storia'e  fbnomeni  del  Vesuvio  1755.  120  8. 
in  4.  mit  8  Tafeln  und  franz.  Uebersetzung  1760»  Paris.  8. 
vom  Abb^  Peton.  Für  die  Zeit  von  1749  an  ist  P.  della 
Torre  Augenzeuge.  Bis  1760  ist  seine  fleissige  gelehrte  Ge- 
schichte der  Vesuvausbrtiche  neben  Mecatti  und  Hamilton 
die  HauptqueUe.  In  Capitel  I,  der  Topographie  des  Vesuvs, 
Geschichte  der  Ausbrüche  und  Kraterzustände  von  1751  — 1755, 
sagt  er,  dass  die  Gesteine  der  Somma  keine  Spür  von  Feuer 
zeigen  und  dass  der  Vesuv  so  alt  sei  wie  die  Welt,  ohne  durch 
Feuer  entstanden  zu  sein.  Der  Salmiak  des  Vesuvsandes  be- 
wirkt, dass  der  Schnee  Iftnger  auf  dem  Vesuv  als  auf  der  Somma 
bleibt;  das  im  Atrio  del  Cavallo  oder  in  der  inneren  Ebene  des 
Vesuvs  angesammelte  Regenwasser  bewirkte  die  Ueberschwem- 
mungen  von  1631.  Er  giebt  dem  Vesuv  1677  p.  Fuss  Seehöhe, 
da  er  am  1.  Juli  17Ö2  zwischen  seiner  Spitze  und  dem  Meere 
23,25  Linien  Unterschied  im  Barometerstande  findet.  In  Cap.  11 
beschreibt  er  den  antiken  Zustand  des  Vesuvs,  den  er  ^em 
jetzigen  ähnlidi  glaubt,  nur  dass  am  Gipfel  des  eigentlichen 
Vesuvs  statt  der  Vertiefung  eine  Ebene  war,  und  dase  diese 
durch  die  Ausbrüche  in  eine  Vertiefung  umgewandelt  wurde. 
Die  Capitel  III  und  IV  enthalten  eine  Ucbersicht  der  Vesnv- 
Ausbrüche  bis  1755  mit  reichlichen  Citaten,  namentlich  aus  an- 
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tiken  Scbriftstellern.  Es  Mih  bis  1754  Deceluber  inel.  24  Au&- 
iHriiefae  und  giebl  eine  kurze  VesuvlitteratiiT  von  1631-^1755. 
In  Capitel  V  werden  die  Vesuvprodukte  besprochen.  F.  della 
Torre  nennt  die  Augite,  deren  Winkel  er  mit  de  Bottis  zu* 
sanmen  gemessen  hat,  in  seiner  bemerkenswerthen  Beschreibung 
„oktaedrische  Pyrite.*^  Die  Lava,  welche  Herculanum  bedeckte, 
war  nach  ihm  nicht  eigentlich  geflossen.  Das  ganee  Capitel  im 
Geiste  der  Zeit  ist  unklar,  wie  auch  das  folgende ,  das  von  der 
Erklärung  der  Erscheinungen  der  Ausbrüche  handelt  und  viel 
▼on  Schwefel,  Bitum«i  etc.  enthält/  Die  Tafeln  stellen  die  Lava* 
BtrSme  der  Ausbrilcbe  dar,  Taf.  VI  den  Krater  von  1792  und 
1754,  Taf.  VII  vom  Februar  1755. 

della  Torre  Giov.  Maria,  Storia  e  fenomeni  del  YesuTio. 
Napoli  1768  und  französisch  als: 

—  Histoire  et  ph^nomenes  du  V^suve.  Naples  1771.  298  S. 
in  8.  mit  11  Tafeln.  Deutsche  Uebersetzung  (von  Lentin): 
Geschichte  und  Naturbegebenheiten  des  Vesuvs.  Altenburg  1783. 
Die  Ausbrficbe  werden  bis  Mäns  1770  fortgeführt  und  gelegentlich 
ein  Bericht  über  den  Aetna  und  dessen  Ausbrüche  gegeben. 

—  Narrazione  del  torrente  di  iuoco  uscito  del  Vesuvio  nei 
anno  1751.  Napoli.  24  S.  in  4.  Guter  Bericht,  der  in  Storia 
e  fenomeni  1755  wiederholt  ist. 

—  Supplemento  alla  storia  del  Vesuvio.  Nap.  1761.  15  S. 
in  4.  mit  1  TafbL 

—  Incendio  del  Vesuvio  accaduto  l'anno  1766.  in  4*  mit 
1  Tafel.    Die  beiden  letzten  in  Storia  e  fenomeni  1 768  enthalten. 

—  Incendio  del  Vesuvio  accaduto  al  19  Ootobre  1767. 
Napoli  1767.  30  S.  in  4.  mit  1  Tafel  findet  sich  wenig  ge- 
ändert in  Histoire  et  ph^nomdnes,  wo  aber  die  Stelle  über  die 
Abweichungen  der  Magnetnadel  vollständig  unverständlich  ist. 

-•^  Incendio  trentesimo  del  Vesuvio  accaduto  gli  8  Agosto 
1779.  Napoli.  16  S.  in  4.  Beginnt  mit  coni^sen  Notizen  über 
die  Erscheinungen  am  Vesuv  von  1770--*1779,  beschreibt  den 
Augusts  Ausbruch  von  1779  und  dann  die  Veränderungen  des 
inneren  Kegels  von  1749^1779. 

dellaTorre  Duca,  Lettera  prima  suU' eruzione del  Vesuvio 
de'  15  Glugno  1794.  Napoli  1794.  14  8.  in  8.  Lettera  seconda 
d.  d.  Napoli  8  Luglio  1 794.  52  S.  in  8.  Neue  Ausgabe  Firenze  1 795. 
Deutsche  Uebersetzung  Dresden  1795.  Am  Ende  der  Briefe  der 
Name  des  Ver&ssers.  Vorzüglichster  Bericht  über  diesen  Ausbruch. 
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In  einer  zweiten  Ausgabe  ut  der  erste  Brief  nur  8  Seiten  lang, 
der  zweite  ohne  Seitenzahlen  in  kleinem  Druck  zum  Versand 
bestimmt  Im  Ganzen  existiren  vom  ersten  Briefe  drei,  vom 
zweiten  vier  Ausgaben. 

dellaTorre  Doca,  Breve  deserizione  dei  principali  inoendi 
del  M.  Vesuvio.    Napoü  1795.   in  8. 

—  Gabinetto  Vesuviano.  (£diz.n.)  Napoü  1796«  108S. 
in  8.  mit  22  Tafeln.  Ediz.  III.  Napoli  1797.  Eine  Zueammen- 
Stellung  sämmtlicher  Ansbrfiche  bis  incL  1794,  deren  der  Ver- 
weser bis  1794  32  zählt.  Er  giebt  auf  20  Tafeln  yortr^iiehe 
Ansichten  des  Vesuvs  zur  Zeit  der  AusbrCtehe,  einen  Stadtplan 
des  1794  zerstörten  Torre  del  Greoo  und  eine  Karte  der  Vesuv- 
nmgebung*  Wegen  der  Tafeln  und  der  kritischen  Zusammen- 
stellung ausserordentlich  brauchbar.  Das  Grabinetto  ist  die  zweite 
Ausgabe  der  Breve  deserizione  etc. 

—  (der  jüngere),  Belazione  prima  dell'  eruzione  del  Vesnvio 
dagli  11  Agosto  fino  ai  18  Settembre  1804.  61  S.  in  8.  Vor- 
trefflicher Bericht  über  den  Ausbruch  mit  vielem  Detail  über 
den  Fortschritt  der  Lava  an  den  einzelnen  Tagen.  Der  chemische 
und  mineralogische  Theil  ist  unklar. 

—  Veduta  di  un'  apertura  formatosi  all'  otio  del  Vesuvio 
nella  eruzione  del  22  Novembre  1804.  Tafel  in  4.  mit  Beschrei- 
bung.    (Scacchi's  Bibliothek.) 

—  Planta  topografica  dell'  interno  del  cratere  del  Vesuvio 
formato  nel  mese  di  Giugno  1805.  Taf.  in  4.  mit  Beschreibung. 
(Scacchi's  Bibliothek,  hier  als  Taf.  III  Fig.  1  wiedergegeben.) 

—  Lettera  al  suo  amioo*  Domenico  Gatalano.  Giorn. 
enciclop.  di  Napoli.  No.  7.  Agosto  1806.  S.  155  — 171*  in  8. 
Der  vom  28.  Juni  1806  datirte  Brief  enthält  eine  Beschr^bnng 
des  Ausbruches  im  Mai  und  Juni  1806  in  klarer  Darstellung,  so 
wie  Beschreibungen  des  Kraters  am  25.  Oktober  1805  und  am 
12.  Juni  1806. 

Valenziani  Mattia,  Indice  spiegato  di  tutte  le  produ- 
zioni  del  Vesuvio,  della  Sol&tara  e  d'Ischia.  Napoli  1783.  135S. 
in  4.  Er  zählt  bis  1631  12,  bis  1779  25  Ausbrüche;  lässt 
Hercnlanum  von  Lava  bedeckt  werden.  Vorgedruckt  ist  ein 
Brief  von  Basso  Bassi  an  Valenziani.  Mineralogisch  von 
sehr  untergeordnetem  Werthe. 

Ventignano  Duca  di,  II  Vesuvio.  Poema.  Napoli  1810. 
128  S.  in  gross  8.     4  Gesänge  in  Ottave  rime. 
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Vetrani  Ant.,  Sebetlii  vindiiaiae.  Napoli  1767.  m  8. 
Naob  ibm  boU  Leo  MarsicanuB  1057  zuerst  von  Laren  ge- 
sproeben  haben.  Er  lässt  das  Wasser  1631  nidit  aus  dem 
Vesuv  kommen. 

-*  n  prodromo  Vesuviano.  Napoli  1780.  238  S.  in  8. 
Der  Verfasser  ist  nicht  auf  dem  Titel,  sondern  in  der  Druck- 
erlaubniss  genannt.  Mit  Verachtung  der  Naturwissenschaft  ge- 
schrieben —  der  Vesuv  ist  ein  Eingang  zur  Hölle  etc.  —  aber 
nicht  ohne  Gelehrsamkeit,  wie  das  Capitel  4.  über  Herculanura 
und  Pompeji  beweiset.  Vergl.  das  Urtheil  v.  H  o  f f's,  Geschichte 
der  Veränderungen  Bd.  11.  'S.  185. 

Viscardi  Ferd«,  Risposta  alia  Isttera  deff  Ab.  T ata 
per  Terazione  del  1794,     4.     (Duca  della  Torre.) 

Dei  Vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio  osservazloni  fisiche. 
Livorao  1779.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I:  148  S.  Bd.  U:  228  S. 
mit  1  Tafel,  Vesuvansbruch  von  1779.  Eine  Sammlung  Auf- 
sätze von  verschiedenen  Verfassern  über  die  Vulkane.  Den 
Vesuv  betrefien:  Galiani's  Beobachtungen  (s.  Galiani); 
Malagotti's  Beobachtungen,  ein  Artikel  von  M.  de  Bomate 
über  den  Vesuv  und  andere  Vulkane,  in  dem  nur  wenig  Spe^ 
cielles  über  den  Vesuv  enthalten  ist;  Darbie  (s.  Serao); 
Gennaro  (s.  diesen)  und  ein  Brief  vom  Abb^  Giro  Saverio 
Minervinf  über  den  Ausbruch  von  1779,  der  nichts  Neues 
enthält. 

Zorda  Gioach.,  Discorso  contra  Popinione  dell' assorbimentö 
volcanico  dell'  acqua  dei  pozzi  e  del  mare.    Napoli,    5  Novembre 

1805.  15  S.  in  gross  8.  Pas  Wasser  in  den  Brunnen  nimmt 
nicht  durch  Absorption  ab , .  sondern  weil  die  Zuflusskanäle  sich 
verstopfen  und  es  ist  idso  die  Abnahme  des  Wassers  kein  Vor- 
zeichen der  Ausbrüche.  Der  Vesuv  wirft  nie  Wasserströme  aus, 
sondern  diese  entstehen  aus  atmosphärischem  Begen.  Der  Vesuv 
absorbirt  auch  nie  Meerwasser,  das  Zurückweichen  des  Meeres 
rührt  von  den  Erdstössen  her. 

—   Relazione    dell'    eruzione   del  Vesuvio   dei   31  Maggie. 

1806.  Napoli.  16  Jani  1806.  22  S.  in  4.  Kurzer  guter  B^ 
rieht  über  den  Ausbruch;  die  Theorie  des  Vulkanismus  ist  noc)i 
die  des  Schwefels,  des  Bitumens  und  der  vulkanischen  Naphtha, 
welche  letztere  .änch  die  Ursache  der  vor  der  Eruption  entstan- 
denen Mofetten  abgiebt 

•*--   Gioach.,    Continuazione   de'  fenomeni  del  Vesuvio  dopo 


474 

Terueione  dei  1806  'sino  äl  princi^io  della  prlmavera  del  1810 
brevmentB  deficritti.  Napoli.  28  Marao  1810.  16  S.  m  8. 
Kurzer  guter  Bericht  über  diese  Zeit,  mit  vielen  wundeiüdien 
Ansichten  über  die  Tulkaniscbe  Th&tigkeit 


Uebersicht  der  Vesuv  -  Litteratur  von  1750—1856. 


1.    Zur  Oesdüehte  der  Ambrüeh«  und  des  Kraten. 
steller  nach  den  Jahren  der  BeobadituageH  geordnet 


Der  Stern  bezeichnet  die  Schriften,  welche  ich  nicht  aus  eigener 
Anfichaonng  kenne,  die  Klaminern  dichterische  Produktionen,  die 
gesperrte  Schrift  Autoren,  deren  Beobachtungen  mehrere  Jahre 
umfassen. 


1745-1752.  Delaire. 
1749-1750.  Cochin  n.  Bellicard. 
1750-1751.  Catanti. 
1751*  Account  of  the  eruption. 

Vergl.  Audot. 
*  Estatico. 

Parker. 

Snpple. 
1750-1766.  Mecatti. 
1751-1752.  Coraf^. 
1752.  Geri. 
1754-1755.  d'Arthenay. 

1754.  ^Descrisione   delle  due 

eruzioni. 
Jamineau. 
1755-1779.  P.  della  Torre. 

1755.  Dulac. 

1757.  De  Lue. 

1758,  Paderni. 
1760.  Stiles. 
1760-1779.  de  Bottis. 
1764^1794.  Hamilton. 


1765.  de  la  Lande. 

1766.  (Campolongo.) 
1766-1767.  Pigonati. 

1767.  ♦Catani. 
*Conipte. 

Lancellotti. 
'  *Orimini. 

1769,  (♦Cavalli) 

1770.  Howard, 
1772.  Ferber. 

1778.  de  Ricbeprey. 
1779-1794.  Tata. 

1779.  d*Anna. 
Attnmonelli. 
de  Bottis. 
(Cicconi.) 
Dttchanoy. 
(Galeota.) 

dl  Gennaro,  D.  di  Bellbrte. 
*Gianelli. 
Hamilton, 
(di  Leo  Marciano.) 
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1779.  ♦Negwni. 

Tata. 

Torda. 

P.  della  T<irre. 
1785?Phisikali8obe  Briefe. 
1785.  J.  Hall. 

PlQmicke. 

1787.  *Relaz]one  von  Tata» ). 

1788.  SpallaDzani. 
Zimmermann  e.  S.  335. 

1790.  Tata. 

1792.  N.  Püla  8.  8.  129. 

SmitliBon. 
1794.  *Accademioo  api^ista. 
Alvino. 
d'Anna. 
•Astore. 
Barba. 

Bericht  ansffihrllcher  etc. 
*Bernarditio. 
Breislak  u.  Wlöspeare; 
Cagnazzi. 
(^  Capece  -  Minntolo.) 
•Cesare. 
♦Ciofi. 
(Dettaglio    deir   antico 
State  etc.)    . 

F.  A.  A.  Dialoghi. 
Perrara. 
Gemiog. 

Giros. 

G.  M*-  O.  Lettera  ra- 
gionata  etc. 

Hamilton. 
Lavini. 
Manni. 
*Minervini  ' 


1794.  ♦Monge». 
♦Olivieri. 

d'Onofrio. 
♦Petriasi. 
'       Pitaro. 

Relazione  fisioo-Btorica. 

Bisoontro  di  an'  awocatd. 

Sacco. 

Santoli. 

Scott!. 
♦Tadini. 

Tata. 

Tommasi. 

Duca  della  Torre* 
♦  Viscardi. 
1799.  L.  V.  Buöh. 

1804.  Vergl.  Audot 
Scotti. 

Sotis. 

'  Duca  della  Torre. 
1804-1806.  Stoppa. 

Dnea  della  Torre. 

1805.  L.V.Buch,  A  v. Humboldt, 

Gay-Lussac. 
d'Onofirio. 
1805-1810.  Zorda. 

1806.  Fiordelisi. 

Lettre  snr  une  ^roption. 
1809.  Aracri. 

Cagnaezi»' 

(Duca  di  Ventignano.) 
1811-1812.  Brocohf. 
1812.  Lippi. 
1813-1814.  M^nard    de   la  * 

Groye. 
1813-1835.  Monticelli. 
1814-1815.  H.  Davy. 


*)  Kach  diesen  mir  während  des  Druckes  dieser  Bogen  von   Herrn 
Scacchi   mitgetheilten  Notizen  sind  die  Angaben  S.  66  zu  berichtigen. 
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1817.  ▼.  Odeleb«:!. 

1819.  Ponlett  Sccope. 

1820.  Christian  Frins  yon  Däne- 

mark, 

H.  Davy. 

Neoker« 
1621-1827.  CörTelli. 
1822.  (De  Amara.) 
*  Audot. 
*Cenno  storico. 

Grifoni. 

A.  V.  Hamboldt« 

Laugier. 

Larini* 

Mauri. 

Lord  Mifito. 

Montioelli  und  GoveUi. 

Nobili. 

Poulett  Scrope. 

SalvadorLi 

Smithspn. 
1826-1827.  Jamefi  D.  Forbes. 
1828.  Donati. 

Lyell. 

MiM-gan. 
1830?-1832Mftrz.  Auldjo. 
1830.  Fr.  Hoffinann. 

Notiseen  über  den  V^ut. 
1831-1845.  L.  Pilla. 
1832.  Fr.  Hoffinam), 

Prevost 

(Priaco.) 
1832-1833.  Caasola  iiad  PiU<k. 
1834.  Abich. 

Dana«  . 

Dauberiy, 

Domnaodo. 
1834.  Dofrenoy. 

L.  Pilla, 


» / 


«    » 


1835-1855.  Scaoehi. 
1835.  Bellani. 

V.  Martens. 
1839.  Desvergors. 

<Malpic9.) 

Philippi. 

L.  Pilla. 

Ttonora 

1841.  Bansen, 
Jangste. 
L.  Pilla. 

1842.  Gimrd. 

1843-1844.  James  D,  Forbes. 
1843*  Jimes. 
Bozet. 

1844.  Scbafhäntl. 

1845.  L.  Pilla. 

1848.  Goiscardi. 

1849.  SiUiman  und  Dana  J. 

Bd.  Vn.  S.  437. 

1850.  Baillenl. 

Notes  on  Vesuyius. 
Scacehi«    ' 
Silliman. 

1854.  Cavolini, 

.    Gniseardi. 
A.  MöU^. 

1855.  Castmcci. 

Ch.  Sainte-Claire.Deville. 

Eruption  ojT  Vesuvius, 

Del  Giudice.  - 

Gaudiy. 

Scacchl,  Paknieri,  Gnarini. 

Schiavoni. 

J.  F.  Julius  Schmidt. 

1856.  Bomemann.     (S.  327.) 
Deville. 

Guiscardi.     (S.  327.) 
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2.    Schriftgteller,  fleren  den  Yesuv  lötreftnde  Arbbiten  üi 
dem  yerzeicliniss  aufgeführt  sind.     Hacli  den  Jakren 

des  Erscheinens  geordnet.  ' 

1755.  d'Amato;Giududo  filoflofieo  etc.        .     - 

1756.  -         Divisamentoeritieo  0te« 

1761.  *Salmon  e  Cavlo;  G^agUurdi   ho  stato  preaente  etci 

1767.  Vetrani  Sebethi  vindiciae»                                            ;^  : 

1772.  G  a  1  i  a  n  i  Oatalogo  delle  materie  an[>arteDftnti  al  VesttFioi 

1779.  Dei  Vulcani  etc. 

1780.  Cni-tis  Saggiö  dear  elettridtik  natnraki. 

1780.     Vetrani  ProdrötnQrVeüUTittiia  -     ,       \ 

1783.     Valenz iani  Indice  apiegato. ' 

1787.     *Capletti  Storia  dfilla  iregione  abbrtioiata  in  .Campagna 

felice.  ,         .     • 

1790«    Gioeni  litologia  Veoaviana.  ,      » 

1791;    Sajrnelli.NuoTa  gaida.etc. 
1792*     Spallanzani  Viaggi  etc. 
1794—1798.     Thompson.. 
179ö-*1815.    Klapröth  Gbemiaohe  BeiMge. 
1796.     Doca  della  Torre  Gabinetto  Vesoviano« 
1798.    1801.    Breislak  Voyaged  dana  la  Campanie. 
1801.    L.  V,  Buch  Lettre  sur  les  Volcans« 
1803.     d.'Anoora  Prospetto  8toiifX>«fi8ieo  etc. 
IdOd*.    Fleuriau  de  Bellevue  Mto.  aur  raction  du  feu  etc. 
1809.    L.  V.  Buch  Geogn.  Beobacht    Bd.  IL 

de  Riso.Belasione  della  pioggia  di  cenere  etc. 

1816.  Lippi  Fa  il  fiiooo  o:l'aoqaa  etc. 

1817.  Brocchi  Catalogoragionato.  eta  » 

1818.  Breislak  Listit  g^og«. 

1820.   .Bicci  Analisi  dell'  aoqna  lerräta  etc. 
1822—1841.     V.  Hoff  Geschichte  der  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche etc. 
1823.     Neck  er  M^m.  sur  le  Mont  Somnla. 

1825.  Monticelli  und  Covelli   Prodromo  della  mineralogia 
VesuTiana. 

1826.  «Palatino  Storia  di  Pozzuoli. 

1829.     Poulett  Scrope  On  the  Volcanic  district  of  Naples. 
1833.     L.  Pilla  Cenno  storico  etc. 
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1837.  L.  ▼.  Buch  Descript.  phys.  des  lies  Canaries. 

1838.  iSllie  de  Beanmont  Pentea  des  conlees, 

1839.  Costa  Fauna  Vesuviana. 

1841.  Abich  6eol.  Beob.  etc. 

1842.  Semmola  Cuivre  oxid^  natif. 

1841 — 1843.    Scacehi  Mem.  niineral*  e  geolog. 

1843.  Scachi  OsservaE«  «ritidie  etc. 

1844.  L.  Pilla  Sopra  la  pradosione  deU^  fiamnie  etc. 

1844.  Scacchi  Notiz,  geol^.  eto. 

1845.  Paoi  Oseervji^.  di  meteorol.  el^trie*  ete. 
1846^     Capocci  Rauchringe. 

1847.     C.  W.  Bitter  Beschreibung  nerkwUrdiger '  Vulkane. 
1847.     Scacchi  Eruzionl  4i  crtstalii  di  Leudte  etc. 

Istoria  delie  emsiont  ete. 
,    Napoli  e  i  liioghi  eelotiri  delle  sue  vidnaBte. 

1847.  Tenore  Storia  del  Vesuvio  etc. 

1847 — 1854.     Bischof  Lehrb.  d.  ohem.  und  physik.  Geologie. 

1848.  Scacchi  sur  le  gisement  et  ia  crystalllsation  de  la  so«- 

dalite  etc. 

1851.  Scacchi  lieber  den  Humit. 

Netieen  Ober  Sommit,  M^imit  und  Mizaoait.. 

1852.  Scacehi   Söpra   le  specie  di  eüicati   ete«  prcdotte  per 

efifetto  d!  subiimazSoai. .    ^ 

1853.  Gaudrj  Sur  les  «oquiües*  fossiles,  de  la  Sonma. 
Scacchi  Übersieht  der  Mineraüeti,    welche  unter  den 

'    unbesweifelten    Auswürflingeii   des  VesuTS    und  der 
Somma  tniC  BestinMsitheit  erkannt  sind* 

1854.  Palmieri   Sülle  sooperte  YesoTiane  ete. 

1855.  E  wald  Ueber  Petreünkten  führende  Gesteme  der  Somma. 

1856.  Guiscardi  Fauna  feenie  Vesuviana. 
Poulett  Scrope  On  the  Isnnationa  of  cratens.. 

1856.     Rammelsb'erg  Okemb  Susammenseteaag Idee  LeuoEtes. 


XVII.    Das  phlegraeische  Gebiet. 


Einleitung  und  Tuffe,  auf  entfernter  Lagerstätte. 

Ziwiscfaen  dem  Gap  von  Gaeta  und  der  Punta  di  Campaiietta^ 
dem  finde  der  Haibinael  von  Sorrent^  dehnt  aick  vom  Meer  und 
Appennin  begrenzt  eine  bald  Bebmalere,  bald  bveitere  Eben«  aus^ 
bedeckt  mit  vulkaniscben  Gebilden,  aus  denen  hier  und  da 
Aptllßnniakalkberge  inseiförmig  hervorragen.  Die  bei  weitem 
vorwaltende  Gebirgsart  ist'  der  Tufi^  ein  erdiges,  bald  festes  bald 
lockeres  Aggregat,  welches  Brachstöoke  fester  vulkanisdier  6e» 
steine  -^  Trachyte  und  Laven  —  einxeloe  lose  Krystalle  und 
BimsteinslHekohen  einsehliesst.  Nicht  nur  die  Ebene  bedeckt 
der  Tuff,  er  dringt  auch  weit  in  die  Thiüar  des  westlichen 
AppenninabfeUs  eüa,  aber  last  nirgend  eta  Niveau  von  etwa  600 
Meter  Seehöhe  überschreitend,  stets  die  oberste  Decke  des  Bo« 
dens,  immer  die  jüngste  Schicht  bildend.  IMe  Greaaen  des  Tuff* 
vorkoaosmens  reichen  weeClich  etwa  bis  an  den  Garigliano,  nöi^L 
lieh  Ihb  nach  Mignano,  Alife,  Cusano  und  Cerreto,  östlich  bis 
nach  MimbeUa,  südlich  bis  an  das  Val  di  Tramonte  awisdken 
Amalfi  und  Salemeb  Zu  den  höchsten  Punkten,  wo  der  Tuff 
sich  findet,  gehören  das  Plateau  des  Monte  S.  Crooe,  die  Um- 
gebungen vpn  Cusano,  Oajasso  und  Mirabella,  die  Höhen  um 
Avellinoi,  Monteforte,  Gragnano  und  das  Val  di  Tramonte.  Das 
Gebiet  des  Tuffes  umspannt  demnach  auf  dem  Fesllände  dei» 
nicht  mehr  thätigen  Vulkan  der  Rooeamoafina,  die  Somma  mit 
dem  Vesuv  and  die  .phkgraeischen  Felder. 

Bei   Erörteruag  der  Frage,    woher    diese  Tuffe  stammen, 
kommt  die  Somma  mit  dem  Vesuv  als  entschieden  jünger  nicht 
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in  Betracht.  Ob  sie  von  der  Boccamonfina  oder  von  den  pfalegraei- 
schen  Feldern,  oder  von  älteren  nicht  mehr  sichtbaren  Erateren 
herrühren,  aaf  welche  Weise  sie  in  jene  Thäler  und  zn  solcher 
Seehöhe  gelangten ,  darüber  sind  verschiedene  Anschauungen 
vorhanden. 

Nach  Covelli  ist  die  älteste  Bildung,  deren  Ausbruchsart 
unbekannt  ist,  ein  bläulich-grauer  Tuff,  welcher  oben  so  wie  an 
dem  Ausgehenden  seiner  Bänke  am  Abhang  der  Appenninberge 
lockerer  wird.  Er  hat  die  grossen  Thäler  erfällt  und  die  ein- 
zelnen Berge  umgQrtet,  pich  an  den  Stüdabfall  d^  Matese  an- 
legend. Er  führt  keine  marinen  Conchylien.  Die  Answurfs- 
massen  fielen  also  nicht  in's  Meer.  Er  enthält  glasigen  Feldspath, 
Magneteisen,  schwarzen  und  bräunlich-gelben  Glimmer,  braunlich* 
grünen  Augit,  Obsidiantrümmer,  braunen  Bimstein,  Stücke  von 
dichter,  braungrauer  Lava  und  bläulichen  bimsteinartigen  Sand« 
Darüber  .^Igt  ein  mächtiger  gelblicher  Tuff,  der  nicht  weh  in 
4as  loneite  des  Landes  dringt  Bei  Gajasco  und  Gaserta  seheint 
er  aa£Eiihören,  wo  anf  dem  blauen  Tuff  am  Fuss  des  Monte 
granda  bei  il  Fmseio  nur  aoch  wenig  von  ihm  zu  sehen  ist, 
ator  er  läuft  längs  des  Meeres  fort,  bildet  die  E^bene  vonMin- 
tumo  (zwischen  dem  Vukumo  und  Garigliano),  die  Ebene  von 
Samo  änd  die  Hügel  von  Neapel.  Dieser  gelblicdie  Tnff  ist 
ähnlich  wie  der  bläuliche  zusammengesetzt;  nur  sind  die  Feld- 
ipathkrjstalle  und  die  ObsidianstfidLe  rdeblicher  und  grösser, 
dagegen  ist  die  Menge  des  Augites  und  Magneteisens  geringer 
und  die  Lavastüeke  sind  in  ihm  weniger  häufig.  Er  weicht 
von  dem  bläolidien  Tuff  ferner  dadurdi  ab,  dass  er  marine 
Conehylien  führt,  deren  Vorkommen  nach  dem  Grebirge  zu  ab- 
nimmt und  endlich  dort  ganz  fehlt.  Die'  Art  seines  Ausbre- 
ebens  ist  unbekannt;  der  grosse  Krater  von  Quarto  scheint  der 
einzig^  •  nooh  vorhandene  Repräsentant  der  Eratere  jener  Zeit  zu 
sein.  In  der  Ebene  wird  die  Oberfläche  von  diesem  gelblichen 
Tuff  gebildet,  der  durch  Begenwasser  von  den  Höhen  fbrtge- 
spült  wurde  und  auch  seine  obersten  Partien  sind  vom  Wasser 
am^ewühll*  Die  Über  diesem  Tuff  liegenden  jüngeren  Auswurfs- 
»assen  der  BoceamonfiBa  und  der  Somma  wurden  nicht  unter 
Wasser  abgesetzt;  beider  Laven  und  Tuffe  enthalten  Leneit,  we- 
niger Aügit  und  etwas  Grlimmer,  aber  die  Laven  der  Rocca- 
Bunfina  unterscheiden  sich  von  denen  der  .Somrma  durch  den 
6«halt.  an  Feldspath.    Als  letztes  jüngstes  Glied  fblgen  dann  noch 
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die  modernen  Pxodiikie  des  Veenvs«  (Mem.  per  serviice  di  nm« 
teriale  alla  oostitasione  geognostica  della  Campaniai  in  Atti  d^' 
Aocad.  deUe  edense  di  Napoli  Bd.  lY.  S.5I — 56.  1839,  gelesen 
in  der  Akademie  am  24.  JaK  1827.) 

L.  Pilla  (Annali  dvili  del  regno  delle  doe  Sidlie  Bd.  III. 
S.  137.  1833)  läset  die  Tb&tigkdt  der  Roccamonfina  ^ter  be- 
ginnen als  die  der  phlegraeisdien  Felder  und  von  ersterer  die 
norddstlichen  Tnffe,  so  wie  einen  grossen  Theii  der  Tuffe  der 
caDapanisdien  Ebene  herrübren.  Als  Bewds  für  die  spätere 
Thfttigkdt  der  Roocamcmfina  führt  er  die  Frische  und  den  Leucit- 
gehalt  ibrer  Laven  an.  Er  nntwscheidet  gelbe  ältere  Tuffe  der 
Campi  phlegraei  und  darüber  liegende  jüngere,  graue,  von  der 
Booeamonfina  stammende.  Beide  sind  unter  Wasser  abgesetzt, 
da  sie  beide  marine  Conohylien  enthalten.  In  die  Appenninthäler 
ist  der  Tuff  vom  Wasser  hineingeführt.  Die  Lapilli  und  Bim- 
steine  auf  dem  Gipfel  des  M.  Yergine  bei  Avellino  und  des  S. 
Aogelo  bei  Gastellamare  rühren  wahrsdidnlieh  von  Yesuvaus- 
brildiea  her.  SehiohtMi  von  Bimstdn  und  Lapilli,  dem  Tuff 
einlagart,  sind  besonders  in  den  phlegraeischen  Feldem  regel* 
mäasig  und  mehrere  Miglien  weit  zu  verfolgen. 

Abich  (Greol.  Beobacht.  in  Unter*  und  Mittelitalien.  1841) 
trennt  die  Tuffe  in  nördliehe  der  Terra  di  Lavoro  und  südliche 
der  cam|Minisdien  Ebene,  so  dass  auf  einem  Theil  ihrer  Oränze 
der  Vultumo  von  seiner  Mündung  bis  nach  Capua  sie  scheidet. 
Der  jüngere  Tuff  der  Tenra  di  Lavoro  stammt  von  der  Booca* 
monfina,  der  ältwe  südliche  von  den  Campi  phlegraei.  Die  Tuffe,- 
die  sich  nur  in  den  Thälern,  nicht  auf  den  Höhen  des  Appennins 
finden,  gehören  dem  jüngeren  an  und  wurden  durch  Wasser 
transportirt  Sie  sind  der  mächtigste  und  schlagendste  Beweis 
der  virahrscheinlich  sehr  langsam  erfolgten  Hebung  des  ganzen 
lindes  unmittelbar  nach  oder  gldchzdtig  mit  der  Bildung 
der  Tuffe,  einer  Hebung,  weldie  erst  in  der  jüngsten  Periode 
der  Tertiärzeit  erfolgte.  Abich  führt  an  (Bericht  über  die 
Vera,  deutscher  Naturforscher  in  Frag  1838.  S.  141),  dass  weisser 
Binnfitainti^  bis  zum  Gripfel  des  6012  Fuss  hohen  Monte  Ver^ 
gine  sich  vecfolgen  läset  In  Bclehe  Höhe  gdangte  der  Bimsteintuff 
doch  nur  durch  Luftströmung. 

Scaechi  (Mem.  ge<^log.  sulla  Campania.  Napoli  1849),  der 
die  Tuffe  nicht  selten  als  vulkanisches  Conglomerat  bezmdinet 
und  diese  beiden  Aasdrü^ka  als  gldk^hbedeuteBd  gebraucht,  macht 
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cwisciien  dem  gelben  imd  brsaiyeti  oder  sebwsraen  Tnff  keinen 
AHersQBterBchied,  da  6ie  in  ihrer  Lagening  keine  Regel  befolgen 
nnd  in  einander  flbergehen.  Der  Toff  auf  entfernter  Lagerstätte 
(Tnfo  di  trasporto)  ist  nicht  Tom  WiMger,  sondern  vom  Wind 
fertgeitehalft.  Trotz  der  so  vielfiiehen  Auibobiffsse  bat.  maa  darin 
nie  marine  Conehjlien  gefbnden,  wfthrend  diese  in  dem  nnter- 
meerischen  Tnffe  der  phlegreeisehen  Felder  vorbanden  sind.  Als 
«weiten  Beweis  für  seine  Ansieht  fährt  Scacchi  an,  daas  am 
Flnss  Titemo,  besonders  am  linken  Ufer  zwischen  Cerreto  nnd 
Massa,  der  Tnff  auf  den  Kiesen  des  alten  grösseren  Flussbettee 
liegt,  so  dass  also  zur  Zeit  des  Tnfbbsatses  schon  Flnsslänfe 
bestanden,  von  einer  Bedediong  der  Gegend  durch  das  Meer  um 
diese  Zeit  also  keine  Bede  sein  kann.  Der  grössere  Zusammen«» 
hang  des  Tuflfes  auf  entfernter  Lagerstätte  -^  er  wird  vieMach 
als  Baustein  verwendet  —  bewMset  nicht  gegen  die  Ansidit,  er 
sei  durch  Wind  fortgeschafft,  da  ja  anoh  der  Tuff  von  Henmlanum, 
ohne,  je  mit  Meerwasser  in  Berührung  gewesen  zu  sein,  grossen 
Zusammenhang  besitzt*  Auch  die  Entfernung  vom  Urspmogeorte, 
den  Gampi  phlegraei,  welche  ^twa  30  Miglien  beträgt,  kann  nidit 
befremden,  da  z.  B*  die  Geschichte '  der  VesuvansbrUche  von  noch 
weiterem  Transport  durch .  Wind,  und  Luftströmung  berichtat  und 
ähnliehe  Fortführungen,  wenn  auch  nur  Im  Kleinen,  in  historiscber 
Zeit  vorliegen.  Die  Aehnlichkeit  der  Lapilli,  weldbe  F^peji  im 
Jahre  79  begruben,  mit  den  obersten  Schichten  auf  den  Hölieii  von 
Sorrent,  Castellasu&re,  Gregnano  und  Lettere  beweiset^  dass  beide 
von  demselben  Ausbruch  herstanunen,  und  diese  SommaliqMili  bei 
Sorrent  etc.  sind  zweifellos  vom  Winde  dahin  gebracht,  wo  wir 
sie  finden.  I^e  liegen  als  oberste  Decke  auf  tiransportirtem  Tülf ; 
die  Somma-  und  Vesuvlapilli  sind  überhaupt  die  einzigen  Ge- 
bilde, welche  noch  über  diesem  vorkommen. 

Der  Tnff  auf  entfernter  Lagerstätte  ist  petrographisch  ident 
mit  dem  der  phlegraeischen  Felder.  Beide  enthalten  lose,  glasige 
Feldspathe,  TraehTtbruch^ficke  und  schwammige  bimsteiiiartige 
Massen,  aber  keinen  Leuoit,  wfthrend  der  nicht  weit  verbreitete 
Tuff  der  Boccamonfina.  durdh  Leuoitophyr-Fragmente,  loseLeocite 
und  Bimsteine,  welche  glasigen  Feldspaith  einschliessen,  bezeichoet 
wird,  aber  niemals  lose  glasige  Feldspathe  führt.  %>iieht  dies 
für  eine  gemeipaame  Abstammung  des  phlegraeischen  und  trans- 
portirten  Tufifes,  so  beweiset  die  Thatsache,  dass  die  Taffe  der 
Boooameilfina    imoMr  unter  dem  transportirien  liegen  ^  für  das 


gro68ere  Alter  dei^  Ro^camonfina.  Man  kanik  .dioa  ZusamnoenTOi^ 
kommen  und  diese  Unterlageruag  im  Lago  dello  Garreiei  an  4eir 
Capelle  der  MadoUna  delle  Grasie  in  Torano^  swjaehen  ^^no 
und  Tranai,  bei  Laaro  o.  s»  w.  beobachten« 

Die  Lage  der  Booeamonfina  gaas  am  westUohen  finde  des 
Tafi%ebietea  giebt  einen  Grund  mehr  ab,  nicht  von  ihr  den  Tuff 
auf  entfernter  Lagenstätte  abzul^en,  während  sieh  die  phlegraei* 
sehen  Felder  fost  im  Mittelpunkt  befinden,  wenn  man  den  Kreis 
der  Tuffbedeokting  durch  das  vom  Meer  bedeckte  Stück  ergänzt 

Am  häufigsten  und  ausgedehntesten  sieht  man  den  trans^ 
pordrten  Tuff  längs  der  Flussläufe,  in  den  Schluchten  der  Berge, 
in  Tbalgründen  oder  höchstens  auf  den  Rücken  sanft  ab&Uender 
Hügel.  Wahrscheinlich  wurde  der  Tuff,  ehe  er  Zeit  gewann  ein 
festes  zuflammenhängendes  Gestein  zn  bilden,  durch  den  Regen 
von  den  höheren,  in  die  tiefer  gelegenen  Partien  hinafcgeepült. 

Wegen  des  dichten  Gefüges  und  der  prismatischen  Abson- 
derung- mancher  dunkel&rbigen  Tnffe  auf  entfei!nter  Lagerstätte 
bat. man  6ie  bäaweilen  für  Laven  gehalten,  wie  denn  Breislak 
den  Tulf  von  Sorrant  als  Lava  ansprach. 

'  Der  transportirte  Tuif  enthält  ausser  weissen,  sehr  kleinen, 
seeheseitigen  Prismen  (Nephelin?),  welche  in  der  Masse  selbst 
und  noch  häufiger  auf  den  Einschlüssen  vorkommen,  weisse  oder 
geibliefae,  erdigei  gewöhnlich  nussgrosse  Geoden,'  die  bald  sehr 
häoiig  bald  spärlich  auftreten,  und  an  manchen  Stellen  sogar 
ganz  fehlen*  Sie  sind  sehr  häufig  an  den  Ufern  des  Titerno 
nördlich  von  Cerreto,  wo  sie  sich  aus  dem  sehr  lopkeren  Tuff 
leicht  lösen,  ferner  am  Ufer  des  Calore  bei  der  Fähre  von  Amo- 
roso, bei  S.  Agata  dei  Goti,  bei  Calvi  an  der  Strasse  nach  Capua 
u.  8.  w.  Fast  immer  kommen  sie  in  braunem  Tuff  vor  und  ein 
Mal  wurden  in  einer  grösseren  Geode  von  M.  Grande  bei  Cajazzo 
einige  freie^  Feldspathkrjstalle  beobachtet.  Bei  Sorrent  finden 
sich  bisweilen  Geoden  aus  einer  etwas  durchscheinenden,  innen 
höckerigen  Masse.  Sie  bestehen  ohne  Zweifel  aus  Opal,  der, 
wie  auch  die  in  den  Geoden  bisweilen  enthaltene,  grünliche,  zer- 
reibllcbe  Masse,  der  Zersetzung  eigenthümlicher  Gesteinsfragmente 
des  Tuffes  seine  Entstehung  verdanken  mag. 

Ferner  findet  sich  im  Tnff  auf  entfernter  Lagerstätte  b%r 
sonders,  in  den  Provinzen  von  Neapel,  Salerno  und  Avellino,  eine 
0,6  bis  1  Meter  mächtige  Schicht  kleiner,  gelblicher,  ni(At  zu-* 
sammenhMDgender  Bimsteine  mit  einigen  losen  Feidspathkrystallen. 
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Meidt  Ikgt  dSese  Bünsteinsohicht  mitteD  in  der  Tnffftank,  bald 
darunter,  bftld  darüber;  Zwisdien  Lettere  und  Gragnano,  genau 
bei-  Gasa  Juz^o,  sieht  man  sie  0,6  —  0,9  Meter  stark ,  unter 
dem  braunen,  vertikal  zerklüfteten  und  über  einem  thon&hiiliciien 
Tuff.  Der  braune  Tuff  wird  von  Vesuybimsteinen,  die  in  jener 
Gegend  sehr  häufig  sind,  überlagert;  diese  lassen  si<^  leicht 
durch  den  Mangel  an  losen  Feldspathkrystallen  von  den  unteren 
Bimsteinen  unterscheiden  und  sind  ausserdem  durch  Beimengung 
von  Leucitophjr-  und  Kalkstücken  bezeiehnet.  Genau  dasselbe 
Verhalten  lässt  sich  auch  bei  Vico  Equense  beobachten.  Längs 
der  Strasse,  welche  von  Salerno  nach  S.  Severino  führt,  Jenseit 
der  Gratebrücke  bis  nach  Gasamele  hin  sieht  man  die  Bimstein- 
läge  zvfischen  denselben  Tuffvarietäten ;  bisweilen  ist  nur  der 
schwarze,  in  seinen  unteren  Partien  mit  gelblichen  Bimsteinen 
genkengte  Tntf  aufgeschlossen.  Zwischen  la  Gava  und  la  Triniti 
ist  die  Bimsteinschicht  mit  dem  thonähnUchen  Tuff  verbunden 
und  an  vielen  Punkten  bei  Avellino,  wie  längs  d^  Strasse  des 
M.  Vergine  nach  der  Seite  des  Spedaletto  oder  längs  der  Strasse 
von  Montesarchio  liegt  sie  auf  der  Oberfiäche.  Auf  gelblich- 
braunem TujQT  und  ebenfitlls  an  der  Oberfiäche  findet  sie  sich 
zwischen  der  21.  und  22.  Miglie  an  der  Strasse  von  Neapel 
nach  Monteforte.  Diese  Schicht  aus  nicht  zusammenhangenden 
Bimsteinen  muss  gleichzeitig  und  gleichen  Ursprungs  -mit  dem 
Tuff  auf  entfernter  Lagerstätte  sein.  Das  Fehlen  pulverförmiger 
Stoffe  bedingt  hier  wie  bei  den  oben  erwähnten  Vesuvbimsteinen 
den  Mangel  an  Zusammenhang. 


Allgemeiner  TheiL 

Gehen  nach  dem  Obigen  die  Ansichten  über  die  Tuffe  des 
ganzen  Gebietes  weit  auseinander,  so  steht  doch  in  Bezug  auf 
die  phlegraeisehen  Felder,  um  die  zunächst  es  sich  hier  handelt. 
Folgendes  fest  Die  Tufie  des  südwestlichen  Gebietes  stammen 
von  den  Ansbi*üchen  der  phlegraeisehen  Fdder  her,  sie  wurden 
zum  grossen  Theil  unl^rmeerisch  abgesetzt,  wie  die  marinen 
Gonchylien  bezeugen,  und  nach  dem  Absatz  oder  während  des- 
selben erfuhr  das  Gebiet  eine  bedeutende  Hebung ,  auf  welche 


»p&ter^  ond  zwn  TbtW  in  histofiaeh^,  Zeiten  ftllend,  sobwl^cbere 
OsciUalioQeD,   d.  h.  HebungeQ  and  Senkungen  folgten» 

Die  Begrensang  der  phlegraeiaoben  Felder  wird.yerschieden 
bedtimmt,  aber  stels  rechnet  man,  wegen  der  analogen  geogno- 
8ti86hen  Beseha^bnbeit,  die  Inseln  Isohia)  Procida^  Vivara  und 
Nisita  dazu.  Die  südliche  Grenze  ist,  durch  das  .Meer  gegeben, 
ein  Tbeil  der  westlichen  gegen  den  Vesuv  bin  durch  die  frObw 
sumf^ge,  jcftzt  mittelst  Entwässernngskanäle  tranken  gelegte 
Strecke  le  Palnde,  durch  welche  das  Flüsscfaen  Sebeto  binfiiesst 
Nördlich  gegen  die  caropani8<che  Ebene  wird  die  Grenze  durch 
einen  niedrigen^  sumpfigen^  durch  die  sogenannten  ,,Lagni'' 
trocken  gelegten  Strich  Landes  gebildet,  so  dass  mfin  meist  die 
phl^raeischett  Felder  in  einer  Linie  enden  läset,  welche  vom 
Lago  di  Patria  nach  Aversa  geht. 

In  der  Ebene  von  Aversa  erreicht  man  nämlich  in  etwa 
12  Meter  Tiefe  gelben  Tuff,  welcher  Bruchstücke  eines  schwär* 
zen  schlackigen  Trachjtes  führt,  und  darunter  folgt  ein  sehr 
lockerer  schwärzlicher  Tuff,  der  sogenannte  Generazzo,  wels- 
cher nach '  unten  hart  und  fest  wird  und  dann  Piperno  heisst 
IHeselben  Tnfivarietäten,  welche  man  auch  wohl  irrthümlich  für 
Lava  genommen  hat,  liegen  in  dem  nahen  Dorf  Parete  unmittelbar 
unter  der  Ackerdecke.  Da  sie  dort  viele  bis  0,6  Meter  grosse 
schlackige  Trachjtblöcke  enthalten,  so  scheint  der  Punkt,  wo 
der  Tuff  und  die  Blöcke  ausgeworfen  wurden,  nicht  fern  sein 
zu  können  und  Aversa  kann  daher  als  Nordgrenze  des  phle- 
graeischen  Gebietes  angesehen  werden.  Aus  demselben  Grunde, 
wegen  der  grossen  Menge  der  Schlacken  und  Traohjtblöcke, 
gilt  der  Lago  di  Patria  als  Grenzpunkt  Der  See  selbst  ist  nur 
eine  sumpfige,  mit  Wasser  erfüllte,  wenig  tiefe  Niederung,  ent* 
standen  durch  Sandbankbildung  an  der  Küste. 

Schliesst  man  die  Halbinsel  von  Bajae  und  Misen  mit  dem 
Monte  di  Prodda  und  die  Inseln  aus,  so  kann  man  sich  das 
phlegraeische  Gebiet  als  einen  sehr  flach  kegelförmigen,  an  der 
Nordsieite  unversehrten  Berg  vorstellen,  dessen  Mittelpunkt  der 
Krater  von  Pianura  bflden,  dessen  Durchmesser  2f  deutsche 
Meilen,  dessen  grösste  Höhe  bei  dem  Camaldolenser  Kloster  am 
Rande  jenes  Kraters  etwa  1400  Fuss  betragen  würde. 

Charakteristisch  für  die  geologische  Beschaffenheit  der  Ober* 
fläche  ist  das  Ueberwiegen  des  Tnffes  über  feste  krystallinische 
GestMne  und  der  Mangel  eines  gross^i  centralen  Kraters.    Statt 
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dessen  sind  eine  Menge  Heiner  Kegel  und  Kratere  regellos  fiber 
die  im  Ganzen  ebene  Oberfläche  j^eretrent»  Regellos,  weit  die 
Annahme  von  parallelen  Nordost  -  Südwestspalten ,  auf  denen 
die  Kratere  stehen  sollen,  als  eine  willkfihrliche  ersdieiDt«  Die 
vulkanische  Action  bahnte  sidi  fast  jedes  Mal  einen  n^ien  Weg, 
während  sie  im  Gegensate  dasu  am  Vesuv  fast  immer  dieselbe 
Strasse  einhält«  Die  Zersplitterung  der  vulkanischen  Tfafttigkeit 
in  den  phlegraeis<!iien  Fddem  zu  lauter  einzelnefi  Kegeln  findet, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  ihr  Analögon  in  der  Zer- 
splitterung d^r  festen  Gesteine  zu  Tuff 

Werden  die  Gesteine  der  Somma  und  des  Vesuvs  durch 
Leucit  bezeichnet,  so  ist  f Qr  das  phlegraeische  Geinet  der  -glasige 
Feldspath  charakteristisch.  Der  Tuff,  die  flflssig  hervorgetretenen 
Gesteine  —  die  Laven  —  die  gangförmigen  Massen  des  pfale*- 
graeiscfaen  Gebietes  enthalten  glasigen  Feldspath,  aber  nie  Leucit 
und  das  Vorkommen  von  Leucitophyrbruchstäcken  ist  auf  einzelne 
Punkte  beschränkt.  Derselbe  Gegensatz  spricht  sich  in  der 
Häufigkeit  von  Silikatblöcken  an  der  Somma  und  in  ihrem 
äusserst  vereiikzelten  Vorkcmimen  im  phlegraeisdben  Gebiet  aus* 

Betrachtet  man  petrographisch  die  Campi  phlegraei  mit  ihren 
trachytischen  Tufibn,  Laven,  Gängen  und  die  Somma  sammt  dem 
Vesuv  mit  ihren  Leucitophyren  ,  so  druckt  sieh  darin  dassdbe 
Verhältniss  aus,  welches  so  oft  in  vulkanischen  Gebieten  wieder- 
kehrt. Auf  eine  trachytische  Epoche  folgt  in  anderen  Gebieten 
eine  basaltische  oder  doleritische ,  die  hier  durch  die  leodto* 
augitische  vertreten  wird,  und  auf  diese  bisweilen  -^  vielleicht 
so  am  Monte  S.  Croce  der  Roccamonfina  —  ein  nur  noch  spar^ 
sames  Auftreten  von  Trachyt.  Die  Leodtophyre  ^  Welche  an 
einaelnen  Punkten  wie  z.  B.  itn  Tuff  des  M.  di  Proeida  vor^ 
kommen,  deuten  die  nicht  absolut  scharfe  Trennung  der  trachy- 
tischen und  leucitischen  Epoche  an. 

In  welche  geologische  Zeit  diese  grosse  Trachytbildung  ftUt, 
darüber  giebt  Ischia  einigen,  wenn  auch  nicht  entscheidenden 
A«fschlu8S.  Bis  500  Meter  Seehöhe  Jagern  dort  auf  den  Teflon 
des  Epomeo  Va>steinerungen  führende  Mergel,  sogenannte  Greta, 
deren  Fauna  mit  der  jetzigen  des  Mittelmeeres  fast  ganz  über- 
einstimmt, mag  man  das  als  Ende  der  Tertiärzeit  oder  als  An« 
fang  der  jetzigen  E^poche  bezeichnen.  Dasselbe  geht  mit  grösserer 
Sicherheit  aus  den  hie  und  da  im  festländischen  Tuff  vorkom- 
menden orgamschen  Besten  hervor.     Eine  weitere  Fo^e  daraus 


id%  die,  dM0  die  Himpthdbang  des,  .giMis4«D  pUf^Faeisehe»  6e^ 
bi^lefl  ebenfalls  in  die  angegebene  Epocbe  iällt. 

Die  Beschaffenheit  des  Tuffes  und  seine  chemische  Zusam««' 
saenfletsttng  lassen  erkennen,  dass  die  eruptiven  Prodokte  auf 
eigenlhümUche  Weise  durch  die  Gegenwart  von  Wasser  modif* 
ficirt  wurden,  welphes  mit  den  glühend  flüssig  aufdringenden 
tjrttßhytischen  Massen  in  Berührung  trat,  so  wie  dass  die  so 
modiftcirten  Gebilde  unter  Wasser  abgesetzt  wurden»  Wenn  auch 
im  grossen  Ganzen  der  Typus  des  Tuffes  überall  derselbe  bleibt, 
so  wechselt  doch  seine  Farbe»  seine  Cgnsistenz,  die  Grösse  seiner 
Partikeln  u.  s.  w.  und  die  Analysen  weichen  in  Menge,  und 
Zu^sammensetzung  des  in  Säui-e  Löslichen  von  einander  ab.  Aber 
steits  bleibt  bei  der  Behandlung  mit  Säure  glasiger  Feldspath 
zurück,  dessen  Menge  in  Abich's  Untersuchungen  von  8,80 
bia  24,78  pCt.  wechselt,  stets  nähert  dch  die  Zusammensetzung 
des  in  Säure  Löslichen  einer  und  derselben  Formel,  in  welche 
Wasser  eingeht.  Aehnliche  Schwankungen  in  der  Zusammen* 
Setzung  treten  bei  allen  gemischten  Gesteinen  ein  und  dürfen 
hier  um  so  weniger  auffallen,  als  ein  gewöhnlich  fehlender  Faktor, 
das  Wasser,  zutritt,  dessen  Wirkungen  schon  nach  der  Temperatur 
der  trachytischen  Massen  sehr  verschieden  sein  mussten« 

Ausgezeichnet  ist  der  Tuff  durch  die  von  Abich  zuerst 
au%efundene  Eigenschaft  beim  Glühen  in  ein  Aggregat  von  anein- 
ander haftenden,  kleinen,  hohlen  Glaskügelchen  sich  zu  verwandeln, 
die  in  der  Weissglühhitze  zu  einem  blasigen  dunkelgrünen  Glase 
schmelzen. 

Die  Hauptmasse  des  Tuffes  ist,  wie  schon  früher  angeführt, 
gelblich  (Tufo  giallo),  enthält  Einschlüsse  von  Bimstein,  Frag- 
mente von  glasigem  Feldspath,  Bruchstücke  von  Lava  und 
Tracbyt.  Bald  ist  er  so  locker,  dass  er  zerreiblich  ist,  bald  fest 
genug,  um  als  Baustein  zu  dienen,  wie  denn  ein  grosser  Theil 
von  Neapel  aus  Tuffquadern  gebaut  ist.  Nach  Abich's  Analyse 
enthält  der  glasige  Feldspath  des  Epomeotuffes  (Ischia)  8,27 
pCt  Kali,  4,10  pCt.  Natron,  1,23  Kalk,  1,20  Magnesia,  der  des 
Pausiliptuffes  6,68  Kali,  2,86  Natron,  3,16  Kalk,   1,40  Magnesia. 

Der  Tuff  ist  meistens  in  Bänke  abgesondert  und  wenn  dies 
im  frischen  Anbruch  nicht  zu  sehen  ist,  so  tritt  es  bei  der  Ab- 
witterung  deutlich  hervor.  Bald  sind  die  Schichten  nur  linien- 
stark, bald  erreicht  ihre  Mächtigkeit  viele  Fuss.  Oft  aber  ist 
von  Schichtung  nichts  zu  erkennen,  wie  z.  B.  bei  Capo  di  Monte. 
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Das  StreickeD  nnd  FaH«i  wechselt  siahr,  irie  es  in  eüieir  so  Vi«l- 
&chen  Störungen  unterworfenen  Gegend  nicht  andere  erwartet 
werden  kann. 

Breislak,  d^m  wir  die  erste  genaue  Eenntniss  der  phle* 
graeischen  Felder  verdaiiken,  war  geneigt,  überall  dort  Kratere 
ssu  »elien.  Er  zählt  deren  27  auf,  von  denen  freüieh  ein  Theil 
sehr  undeutlich  ist.  Philipp!  (Amtl.  Bericht  über  d.  20  Yer- 
samml.  deutscher  Naturf.  und  Aerzte  in  Mainz  1842.  Mains 
1843),  der  nicht  alle  Kratere  von  Breislak  annimmt,  stellt 
noch  5  auf.  Die  Gestaltung  der  •  Oberfläche  im  Einzelnen  zu 
erklär^a,  bleibt  trotz  der  Annahme  eines  submarinen  Absatzes 
und  der  dabei  selbst  verständlichen  Yerschwemmung  und  Ver- 
schiebung des  lockeren  Materials  ausserordentlich  schwer,  selbst 
wenn  man  auch  die  Abwitterung  und  spätere  VerändOTungen 
durch  Mensdienhand  zu  Hölle  nimmt.  Die  Meereswogen  haben 
ohne  Zweifel  die  älteren  Ausbruchspunkte  und  Kratere  bis  zur 
Unkenntlichkeit  zerstört  und  die  noch  erhaltenen  werden  als  die 
jüngeren  zu  betrachten  sein,  deren  Au£sch(ittung  wohl  nicht  mehr 
unter  Wasserbedeckung  erfolgte.. 

Ausser  dem  gelblichen  Tuff,  dem  sogenannten  Pausiliptnff, 
der  die  Hauptmasse  der  phlegraeischen  Felder  bildet,  treten  noch 
andere  Varietäten  auf,  deren  chemisches  Bild  von  dem  des  Pau- 
siliptuffes  im  Wesentlichen  nicht  abweicht.  Brauner  bis  schwarzer, 
nach  Scacchi  mit  dem  gelben  gleichaltriger  Tuff  ist  schon  oben 
erwähnt.  Er  tritt  namentlich  häufig  im  transportirten  TuffLauf. 
Ausserdem  ist  noch  eine  grünliche,    der  Insel  Ischia  angehörige 
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Varietät  zu  unterscheiden,  (üeber  die  Tuffe  von  Vivara  siehe 
den  speciellen  Theil.)  Wichtiger  und  von  geologischer  Beden» 
tung  ist  der  graue  Tuff  (Tufo  bigio),  der,  wo  er  erscheint,  z.  B. 
im  oberen  Theile  des  Pausilips,  in  den  Umgebungen  von  Misen, 
immer  als  jüngeres  Glied  auf  dem  gelben  und  oft  in  abweichen* 
der  Auflagerung  ruht,  dabei  aber  eben  so  oft  allmälig  in  denselben 
übergeht  als  scharf  gegen  ihn  abschneidet.  Er  ist  bimsteinreicher 
und  lockerer  als  der  gelbe  Tuff,  welcher  fiberall  die  Unterlage 
des  grauen  bildet,  wenn  auch  nur  der  letztere  aufgeschlossen  ist. 
Dem  immer  deutlich  geschichteten  grauen  Tuff  gehört  ein  Theil 
der  erhaltenen  Tuffkratere  an;  in  ihm  kommen  Bruchstücke  leu- 
citischer  Gesteine  und  Kalke  vor,  aber  nicht  mehr  lose,  im  Tuff- 
schlamm begrabene  Muscheln.  Der  graue  Tuff  gehört  demnach 
dem  Ende  der  trachjtischen  und  dem  Anfange  der  leucito-augi- 


tischen  Epoche  an.  Chemisek  betraditet  ist  er  ein'  Tn/cHijt^iüff 
wie  der  gelbe  ^  aber  die  Einschlüsse  ron  Lenoitgeflftetnen  wei^ 
ihn,  wie  Schon  seine  Lagerung  «af  dem  gelben  Tuff,  in  eine 
spätere  iieit  als  letzteren.  Man  darf  annehrae»,  dass  der  Absats 
des  granen  Tc^s  nicht  mehr  nnter  Wasserbedecknng  und  nach 
der  Haupthebung  des  Landes  erfolgte.  Wenn  die  Angaben  Über 
das  Vorkommen  von  glimmerbaltigen  Kaiken  mit  Muscheln,  die 
mit  den  lebenden  übereilistinimen  ^  im  grauen  Tuff  gegründet 
sind  (der  PausiHp  wird  al»  Fftndort  angegeben),  so  würde  4ieB 
seine  Erklänuig  darin  finden ,  dass  bei  den  Ausbrüchen  Stücke 
eines  jungen  Kalkes  mit  aufgesprengt  und  dem  granen  Tuff  bei« 
gemisdit  wurden.  '  Für  die  in  den  Sommatuffen  hin  und  wieder 
vorkommenden  Kalksteine  und  Sandsteine  mitMusdbeln,  die  dmi 
lebenden  id^nt  sind,  ist  dieselbe  Erklärung  anwendbar. 

Wie  mäd»tig  der  Tuff  überhaupt  sei,  lässt  sich  nieht  angeben, 
Eit!  Yerzeichniss  der  Höhen  folgt  am  Ende  des  Aufsatzes.  Die 
Bi^rung  eines  artesischen  Brunnens  in  der  Nähe  des  königlichen 
Palastes  in  Neapel  hat  folgenden  Aufechluss  gegeben.  Der  feste 
Tuff  reichte  78,57  Meter  unter  den  Meeresspiegel,  darunter 
fi^gten  52,88  Meter  mächtige  lockere  Schichten,  meist  aus  Bruch- 
stücken vulkanischer  Gesteine  bestehend,  wechsellagemd  mit  ein'* 
zelnen  Mergellagern ;  sodann,  bis  jetzt  98  Meter  weit  durchsunken 
und  mit  älteren  Tuffen  wechsellagemd,  Conchjlien  führende 
Mergelsehichten.  Damit  ist  schwerlich  das  ganze  vulkanische 
Terrain  durchsunken  und  es  ist  dies  um  so  weniger  vorauszu- 
setzen, als  am  Epomeo  Mergel  mit  denselben  Versteinerungen 
auf  dem  Tuff  liegen  und  man  in  wenigstens  i50  Meter  Tiefe 
unter  dem  Meeresspiegel  bei  der  artesischen  Bohrung  Tuffge* 
schiebe  im  Mergel  gefunden  bat,  die  also  zur  Zeit  des  Absatzes 
des  Mergels  schon  vorhanden  sein  mussten. 

Die  losen  marinen  Conchylien  kommen  im  gelben  Tuff  wedw 
häuüg  noch  überall  vor.  Man  kennt,  namentlich  am  Pausilip 
oder  in  der  Umgebung  von  Neapel  gefunden  nach  Scacchi: 
Ostrea  edulis,  Peetunculns  glycimeris  und  barbatus(?),  Venus 
decussata,  Cerithium  alnooides,  Turritella  communis  und  triplicata, 
Murex  brandaris,  Rostellaria  pespelicani.  Ausserdem  kommen 
noch  grosse,  weisse,  zerreibliche,  stark  zusammengedrückte  Holz- 
stücke vor  und  zwar  in  Hohlräumen,  weldie  die  ursprüngliche 
G-estalt  äet  Hölzer  bewahrt  haben.  An  der  Ostküste  von  Ischia, 
an  d^  Selvetella  (Taf.  IX)   liegen  in  gelbem  festem  Tuff  etwas 
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übwr  dnn  Meered^piegel  viele  vei^keliHe  Pflansenrtote,  wie  es 
aehänl,  tod  Canliiiia  ooeftniea* 

Die  lockeren  TnfTe  werden  oA  vom  .Waseer  an  tiefere  Punkte 
fortgelöfart,  wo  die  so  gebildeten  Absätze  Zneanimenhäng  anneh* 
men  und  Dinge  einschÜeesen  ktenen,  die  dem  Tnüf  ab  aioh  fremd 
eindi,  wie  a.  B.  Pflaaiflsenreste,  Knnetprodukte.  0&  kann  die  Ab- 
mndung  der'EinschUieM  ab  Kennseic&en  solcher  jungen  Gebilde 
dienen.  Im  nordöstlichen  Theile  der  Sol&tara  liegen  viele  ver- 
kohlte PAanzenresle,  besonders  von'  dem  dort  wadisenden  Arondo 
phragmites,  in  eiliem  derartigen  Tuff;  sie  haben  ^  da  man  sie 
fOr  Seepflansen  hielt«  su  dem  ganz  unbegründeten  Schlnes  ver- 
leitet, die  SoifiUara  für  submarin  zu  halten.  Namentlich  sind  es 
Kalke,  die  aof  die  angegebene  Weise  in  die  Tuffe  gerathen;  so 
sind  z.  B.  die  in  der  Nähe  der  Wohnungen  auf  Isehia  vorkom- 
menden zum  Brennen  hingeführter  Kalk  von  Caetellamare.  Hie- 
her gehört  auch  der  ächte  Obsidian,  der  an  der  Marine  von 
Massa  Lubrense  vorkommen  soll.  Er  ist  entweder  zufällig  dcnrt- 
hin  gelangt  oder  war  nur  im  Kalkofen  verglaster  Tuff»  Der  als 
Lava  d'Ischia  in  Neapel  verarbeitete  Serpentin  gehört  Isehia 
nicht  an  und  gelangt  dorthin  als  Schiffsballast  od^^  aU  Geaehiebe 
von  Sardinien  oder  Gorsica.  An  der  Marine  von  Bagnoli  lagen 
1837  grosse  Stücke  Oabbro,  wahrscheinlich  auf  ähnliche  Weise 
transportirt,  und  im  Kraterboden  des  Gauro  fand  sich  1845  ein 
grosser  Leucitophjrblock  mit  anhängenden  Yermetenröhreb,  der, 
dem  Vesuv  angehörig,  von  der  Küste  zwischen  Neapel  und 
Torre  dell'  Annunziata  herrührte. 

Schon  vorher  ist  erwähnt  worden,  dass  in  den  Tuffen  des 
phlegmeischen  Gebietes  Trachjtbrucfastücke  enthalten  sind  und 
dass  der  Tracbyt  auch  in  Laven  und  gangförmigen  IMaesen  auf- 
tritt. Es  ist  möglich,  dass  die  Bruchstücke  nichts  weiter  sind 
als  der  Umwandlung  zu  Tuff  entgangene  Partien,  wofür  ihre 
zum  Theil  schlackige  und  verglaste  Oberfläche  spricht;  vielleicht 
sind  sie  jedoch  in  die  untermeerischen  Tuffe  durch  Wasser  ein- 
geführte Trümmer.  Jedenfalls  steht  man  daraus,  dass  ein  Theil 
der  Trachyte,  deren  Menge  dem  Tuff  geg^über  immer  unterge- 
ordnet bleibt,  gleichzeitig  mit  den  Tuffen  ist,  aber  nicht  alle  in 
letzteren  vorkommende  Trachytvarietäten  kennt  man  anstehend. 
Häufig  ist  eine  dunkelgraue  Varietät,  besonders  im  jüngeren 
grauen  Tuff  Eine  schwarze,  glasige,  obsidianähnUcbe  Varietät 
mit  vielen  weissen  Feldspathkrystallen,  welche  z«  B.  in  Aatroni 
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reichlich  Törkommt,  hat  man  in  Ndüpel  bisweilen  mit  dem  Katnen 
Stigmit  bezeichnet.  Ausser  diesen  kleineren  B^chdtfieken  kommen 
in  nnd  auf  dem  Ifnff  noch  AnbäüfVingeii  grosserer,  schlackiger, 
meht  rofhbrauner  Trachytbldcke  vor,  die  im  TufF  grobe  Congl(v 
merate  bitd^ü.  Sie  sind  schwerlieh  weit  fbrtgefQhrt  und  man 
darf  ihren  Ursprung  meist  in  der  Nähe  ihres  Fundortes  annehmen, 
wie  sbhon  oben  bei  dem  Tufib  von  Aversa  angeftfhrt  wurde. 
Andere  Trachyte,  e.  B.  in  der  Mitte  von  Astroni,  traten  nach 
dem  Absatz  der  Tufife  hervor.  Ffir  die  Trachyte  verhielt  sich 
dei*  Kraterboden  eines  Tuffkraters  genau  wie  jedes  andere  6e> 
stein,  sie  (quollen  aus  Spalten  oder  Oeffimngen  hervor,  ohne  die 
LagemngsVerh&ltnisse  zu  ändern,  ebensowenig  wie  Basalte  mid 
Phonolithe  an  anderen  Punkten.  Stiegen  sie  gangförmig  im 
Tuff  auf  und  noch  während  des  Tuffiibsatises,  so  sieht  man  z.Bw 
in  der  Seiftitara  die  Tuifschichten  anfkngs  die  Krümmung  dtf 
Tracfaytmasse  behalten  und  später  wieder  horizontal  werden. 
Traten  sie  nach  dem  Tnfüibsatz  hervor,  wie  in  der  Wand  von 
Aströni,  so  störten  sie  oft  die  Lagerungsverhältnisse  des  Tuffes  nicht* 

In  den  Trachyten  kommen  ausser  dem  glasige  Feldspath 
noch  andere  Mineralspedes  untergeordnet  vor,  wie  e.  B«  Sodaiit, 
Hornblende,  Angit  und  Glimmer. 

Die  Kraterform  ist  am  deutlichsten  erhalten  (s.  Taf.  VIII) 
in  dem  vom  M.  Gauro  (Barbaro)  und  M.  della  Corvara  be« 
grenzten  Campiglione,  in  Astroni,  in  der  Sol&tara,  in  der  Fossa 
Lupara,  im  Cigliano  (Krater  von  Capomazza),  im  Monte  nuovo 
BBd  im  Porto  Paone  auf  Nisita.  Diese  Kratere  sind  ringsum 
geschlossen.  Zu  den  nur  zum  Theil  erhaltenen  Kraterformen 
gehört  die  Umgebung  des  Lago  di  Averno  und  di  Agnano,  der 
Krater  von  Pianura  nnd  auf  Ischia  der  Monte  Rotaro  und  Mon- 
tagnone.  Der  w^iiger  deutlichen  ist  eine  ganze  Reihe.  Es  wird 
um  so  schwerer  die  Kratere  zu  bezeidinen,  als  ein  von  mehreren 
Krateren  begrenzter  Raum  leicht  selbst  die  Form  eines  Kraters 
annimmt  Von  den  erwähnten  bestehen  einige  ganz  aus  Trachyt, 
wie  der  Rotaro  und  der  Montagnone;  der  Kraterwall  der  übri- 
gen, ganz  aus  Tuff  bestehend,  wird  bei  manchen  von  Trachyt- 
gangen  durchsetzt.  Es  ist  noch  von  den  späteren  Hebungen  und 
Senkungen  der  pblegraeischen  Felder,  von  den  dafür  beweisenden 
Thatsachen,  von  der  Meinung,  ob  die  Inseln  einst  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen  und  von  der  Tiefe  des  Meeres  längs  der 
Küste  zu    reden.     Kaum  giebt  es  in  der  Geologie   ein  Capitel, 
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ober:  4iis  «ii>^i  grlSiNwve  Litt^nM9ir  exHtJH  ala^  dfeei*  die  Oadlla* 
tiooen  der  C$mpi  pUegraei,  .     , 

Dit  ersten  :BeabacbtoageD)  welche  znr  EAwnimsn  der  nadi 
der  vofhiitoriBobeti  HanptbeUvtng  erfcd^ten  Hebaogeo  vmd  Sen- 
kuDgeki  der  phlegraeiftehen  Felder  iüharteo,  warea  die  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrbunderts  am  sogeDannten,  1750  imege- 
gfabeiieii  Serapistempel  in  Pozzuoli^).  Die  drei  mitten  in  dem 
6db&iide. -*-.oline  Zweifel  Thermen  --  noch  aufrclobt  atebeadeo 
CipolUfiS&ulen  eind  bis  auf  etwa  5^  Meter  Qber  didm  Boden  foo 
Bobrmuscbeln  (Lithddomas  lithopbagua)  angebohrt  und dieSehalen 
der  Muscheln  in  den  Bohrlöchern  noch -zu  .sehen.  Breislak 
benwkt,  dass  die  Richtung  der  Bohrlöcher  sich^  ftndert,  wenn  di0 
Bohnnuscheki  auf  die  qaarsigen  Partien  des  Marmors  sUesaen; 
Hoffmann,  dass  die  Anbohrung  an  der  dem  Meer  zugew<«idet6ti 
Seite  ungleich  stärker  sei  als  an  der  entgegengesetsft^i.  Man 
hat  die  sehr  künstliehe  Annahme  gemacht,  die  Säulen  h&tten, 
ehe  sie  znm  Tempelbau  verwendet  wurden  ^  im  Meere  gelegen 
und  seien  dort  angebohrt  worden,  aber  das  Fehlen  der  Bohr- 
löcher im  unteren  Theile  und  die  Lage  der  obersten  Bohrlöcher 
in  einem  und  demsdben  Niveau  wiederlegt  diei  hiär^cbend. 
Ausserdem  wäre  es  wunderbar,  wenn  auf  die  angegebene  Weise 
entstandene  Bohrlöcher  vor  der  Verwendung  der  Säulen  zum 
Bau  eines  so  reich  geschmückten  Tempels  nicht  mit  Stuck  aus- 
gefüllt worden  wären ;  von  einer  solchen  früheren  Ausfüllnng  ist 
aber  keine  Spur  zu  sehen.  Femer  ist  eine  sehr  sichtbare  Kroate, 
wie  sie  das  Meerwasser  an  seinen  Rändern  auf  die  Gegenstände 
absetet,  nicht  blos  an  den  angebohrten  Säulen,  sondern  auch  auf 
den  Granitsäulen  abgesetzt.  Das  Meer  hatte  also  im  Tempel 
verweilt.  Nimmt  man  nun  dazu,  dass  eine  Reihe  anderer  That- 
sachen  für  die  OsdUationen  des  Bodens  spricht,  so  enscheint  jene 
Annahme  völlig  haltlos.  Man  &nd  nämlich  etwa  5 .  Fuss  unter 
dem  jetzigen  Marmorpflaster  des  Serapistempels  einen  alten  mo- 
saicirten  Fussboden;  die  Pfeiler  des  alten  Molo  vc^n  Pozzuoli, 
des  sogenannten  Ponte  di  Caligula,  sind  bis  auf  4|-  Meter  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  mit  Serpulen  und  Yermeten  bedeckt; 
im  Tuff  der  Küste  zwischen  Pozzuoli  und  dem  Monte  nuovo  lie- 
gen  bis  auf  20  Meter  Seehöhe  marine  Muscheln,   den  jetzt  im 


*)   Vergl.    Andrea  de  Jorio    Ricerche    sul    tempio   di   Serapide. 
JffapoK  1890. 
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MItlelmeer  ]«beDd«ii  ident^  und*  oft  mit  noch  erbalteneii  Farben. 
Bei  Aasgrabang"  der  Fundamente  zum  Behuf  der  Erweiterung 
des  Hospitals  von  Poasu«^  1832 ,  entdeckte  man  30  Palmen 
unter  dem  Straesenpfliaster,  mindestens  25  Fuss  über  dem  Mee- 
resspieg^,  in  tinet  Lage  groben  Sandes  einen  Beichthum  von 
maarinen  Moschein*),  die  mit  d^ien  des  Mittelmeeree  überein- 
stimmen. Die  Tuffe  an  der  Star«a,  unterhalb  der  sogenannten 
Villa  di  C^erone,  enbalten  zusammen  mit  marinen  Muscheln 
Baeksteingesdiiebe  und  Mosaikstücke ,  ein  Beweis,  dass  noch  in 
historwcher  Zeit  eine  Hebung  der  Küste  statt  fand.  Von  den 
ähnlichen  Ablagerungen  mit  marinen  Besten  auf  Isdiia  wird  bei 
Beschreibung  der  Insel  die  Bede  sdn.  Stücke  römischer  Strassen, 
Beste  alter  Tempel  liegen  jetzt  unter  dem  Meeresspiegel,  es  £in^ 
den  also  auch  Senkungen  in  historischer  Zeit  statt« 

Die  Folge  der  Hebungen  und  Senkungen  des  Landes,  schon 
von  Bveislak  gekannt  und  bestimmt,  geht  am  sehftrfstto . aas 
den'  vom  Architekten  Gay.  A. Niecolin i,  Direktor  des  Inst^uts 
der  scfadnen  Künste  in  -Neapel,  angestellten  Beobachtungen  her- 
vor, die  er  in  einer  vom  4.  December  1844  datirten,  in  der 
Descrkione  della  grau  terma  Puteolana,  Napoli  i846i,  mitge- 
theilten  Tafel '  vereinigt  hat  Nitcolini  geht  dabei  von  der 
Anaidit  ans,  dass  die  historisch  nachgewiesenen  Sehwankungeb 
des  Me^esniVeaus  nicht  von  Hebung  und  Senkung  des  Landes, 
sondern  von  Veränderung  des  Meeresspiegels  herrühren  (effetto 
dells  bemanne),  einer  Ansicht ^  die  er  in  mehreren  Schriften 
zu  begründen  versucht  hat.  Lässt  steh  gegen  diese  Annahme 
die  weite  und  allgemeine  Verbreitung  ähnlicher**)  Hebungen 
und  Senkungen  von  Land  anführen,  worüber  so  vielfeche,  von 
allen  Seiten  discutirte  Beobachtungen  vorliegen,  so  zeigt  die  Nei- 
gung der  Säulen  des  Serapistempels  nach  Südwest,  die  nodi 
dann  nicht  bei  allen  dreien  gleichmässig  ist,  dass  auch  dort  das 
Land  nicht  frei  von  Bewegung  geblieben  ist.  Niecolin i  stellt 
die  Veränderungen,  des  Meeresniveaus  zwischen  dem  Cap  von 
Gaeta  und  Amalft,   wpbei  auf  seine  angeführte  Ansicht  Bücki- 


*)   Yergl.  die  Verzeichnisse   bei  Philippi   Enumeratio  moUnsconua 
Siciliae  Bd.  O.  S.  269-271. 

»  «  • 

♦*)  Vergl.  über  die  jüngst  beobachteten  Sir  Charles  Lyell:  On 
the  snccessive  cbanges  of  the  temple  of  Serapis  in  Proceedings  of  Royal 
Institution.     März  1856. 
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sicfat  zA  nehmen  ist,  vom  jetse^il  JieereM^egel  iMiageheod  naiOh 
aeinen  ans  der  Untorfl&chang  unsühlige^  Monumente  berroi^ge» 
gangenen  Beobachtungen  folgendermaaasen  dar. 

Das  ti^te  Me«!^aiTean,  6  Meter  unter  dem  jetzigen,  wird 
angedeutet  durch  den  untergetauchten  Molo  und  die  kleioe  Insel 
Laszaretto  zwischen  Nisita  und  dem  Festlande  (200  a*  Gh.), 
Den  nlichst  höheren  Meeresspiegel,  noch  4,5  Meter  unter  dem 
jetzigen,  bezeicfanet  der  unter  dem  weissen  Marmmfussboden  des 
Serapistempels  liegende  Mosaikiussboden  (etwa  iOO  a.  Ch.)i 
Dasselbe  Kivean  wird  auch  durch  yiele  vom  Meer  bedeckte  Gre* 
bftude  von  Stabiae  aa  bis  zum  Cap  von  Gaeta  angedeutet. 

Zwei  und  ein  viertel  Meter  höher,  also  ebea  so  viel  anter 
dem  jetzigen  lag  der  Meeresspiegel  zur  Zeit  der  Restauration  des 
Serapistempels  etwa  80  p.  Gh. 

Zur  Zeit^  der  christlichen  Gapelle  in  der  Gella  des  Serapis- 
tenp^,  etwa  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  war  der  Mee«' 
resspiegel  0,4,  im  Jahre  420  kmr  noeh  0,05  Meter  unter  dem 
jetzigen.  .  Den  von  420  besehreibt  der  Dichter  Rutilius  J^u-* 
mazianas.  Höb^  als  jetzt  und  «war  nm  '^  Meter  stand  der 
MeereBfl|)iegel  etwaa  na<^  717,  zur  Zeit  der  vollständigsten  Zerr 
w^itnmg  von  Pozzaoli,  wie  sich  ans  der  Höhe  der  Ueberschültung 
des  Serapistempek  .und  der  Bohrlöcher  ober  dem  au%escbütteften 
Ziegelbruchstocke  enthaltenden  Terrain  ergiebt.  Dies  Zeagniss 
ist  ein  nicht  ganz  sicheres,  da  das  Meer  erst  spater  diese  Hohe 
hätte  erreichen  können,  aber  die  beiden  folgenden  Niveaus  qpre* 
eben  für  die  stetige  Erhöhung  des  Meeresspiegels. 

Dass  das  Meer  ein  um  1,3  Metor  höheres  Niveau  ala  das 
letzterwähnte,  also  um  4^  Meter  höheres  als  das  jetzige  ein* 
nahm,  beweisen  Löcher  in  dem  sog^iannten  Ponte  di  Gaiigula, 
welehe  mit  Serpulen  und  anderen  Seethieren  angefüllt  sind. 
Das  höchste  Niveau,  5,8  Meter  höher  als  das  Jetzigie,  alvisdhen 
dem  nennten  und  zehnten  Jahrhundert.,  bezeugen  die  obersten 
Bohrlöcher  in  den  Säulen  des  Serapistempels  und  viele  andere 
Denkmäler  zwischen  Amalfi  und  dem  Cap.  von  Gaata* 

Damit  ist  die  erste  Periode,  um  200  a.  Gh.  sicher  nachge- 
wiesen, gegen  das  zehnte  Jahrhundert  endend,  abgeschlossen. 
Das  Steigen  des  Meeresspiegels  (also  das  Sinken  des  Landes), 
in  diesen  eilf  Jahrhunderten  beträgt  11,8  Meter.  Nun  beginnt 
eine  zweite,  bis  über  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  dauernde 
Periode,    die    des   Failens    des   Meeres    (also  ^  das  Steigen   des 
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Landes)^  um  ft,8  Meter;  eo  viel  wenigstehs  ht  mcfaer  nachstt. 
weisen«  Zur  Zeit  der  Grfindiing  der  Kirche  S.  Loreneo  a  Chiaja 
in  Neapel  auf  einer  kleinen  Insel ,  die  später  mit  der  RiTiera  di 
Chiaja  dun^  Meeresahsatz  verbunden  ward,  im  Jahre  1098  war 
der  Meeresspiegel  nur  noch  4  Meter  b6her  als  der  jetzige.  Die 
Kirobe  wurde  1807  zerstört. 

Um  weitere  I53  Meter  war  das  Meer  gesunken,  stand  also 
noch  2,7  Meter  höber  als  jetzt,  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche 
S.  Giovanni  a  mare,  die  1270  auf  den  Ueberresten  eines  alten 
römischen  Tempels  gegründet  ward,  wie  auch  das  nahe  Ospizio 
di  S.  EligiOk  Einen  Meter  tiefer  als  jetzt  stand  das  Meer  1Ö03» 
In  diesem  Jahre  Schenkten  Ferdinand  und  Isabella  der  Stadt 
Pozzuoli  das  vom  Meere  trocken  •  gelassene  Stack  Landes.  (Ter- 
ritorium mare  desicoatum.) 

Den  nächsten  historischen  Nachweis  giebt  die  Mündung  des 
Lago  del  Fusaro  (Foee  del  Fnsaro)  vom  Jahre  1696,  welche 
dieselbe  Höhe  des  Meeresspiegels  anzeigt,  wie  im  Jahre  1503. 
Wenn  man  voramssetsen  darf,  dass  in  diesen  1 93  Juhren  das 
Meeresniveau  ebeneowenig^  conttant  Idieb  als  in  den  Zeiten  voHier 
und  nachher.,  so  muss  in  den  Zeitraum  von  1503  und'  16^6  eine 
noch  weitere  Senkung  des  Meeres  fiülen,  die  sich  auf  0^6  Meleft* 
sefa&tzen  lässt. 

Mit  dem  Jahre  1696,  vielleicht  noch  frfiber,  beginnt  eine 
dritte  Periode  ^  in  der  das  Meer  wieder  steigt  (also  das  Land 
sinkt),  bis  jetzt  um  1  Meter. 

Als  Lavega  im  Serapistempel  1760  seinen  Abzugskani^ 
(cnnieulo)  baute,  lag  der  Meeresspiegel  0,6  Meter  vnd  1830  um 
0,5  Meter  tiefer  als  jetzt. 

Von  der  Hergellina  bis  nach  der  Piazza  del  Carmine,'  bis 
hinter  der  Zecca  und  unterhalb  S.  Giovanni  a  Carbonara  trifft 
man  in  Neapel  bei  Aufgrabungen  überall  JKeste  alter  Gebäude, 
welche  für  ein  früheres  niedrigeres  Meeresniveau  sprechen.  Bei 
dem  Steigen  des  Meeres  wntdra  diese  Gebäude  zerstört  und  mit 
Meeressand  bedeckt ;  als  sich  spater  das  Meer  wieder  senkte,  trat 
der  Sand  zu  Tage,  auf  dem  das  ganze  niedrige  neue  Neapel  steht. 

So  weit  Niccolini»  Sc&cchi  bemerkt,  dass  man  zwi- 
schen diesen  Perioden  wohl  noch  kleinere  Veränderungen  an- 
nehmen müsse.  Breislak  fand  nämlich  gegen  das  £i;ide  des 
vorigen  Jahrhunderts  das  Pflaster  des  Serapistempels  etwas  tiefer 
als  die  Meeresfläche  zur  Zeit  der  Flutbf  während  Niepolin  i.ii« 
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Asfimg  de»  JahriBS  1807  das  Pflaster  niemtals  xait  Meerwaseet 
bedeckt  sah,  wenn  nicht  Sfidwinde  wfithelen,  im  Jahre  1822 
dagegen  war  es  täglich  2  Mal  bei  Fluth  bedeckt.  Niccalini 
&nd  n|M)h  seinen  'Beobachtangsreihen  Tom  6.  Oktober  1822  bis 
I.  JnU  1838,  dass  das  Meer  jährlich  7|-  Millimeter,  im  Ganxen 
111-|^  Millimeter  gestiegen  sei,  nach  den  Beobachtungen  vom  1. 
Juli  1836  bis  1.  JuU  1845  um  144  MiUimeter,  also  jährUdh  um 
20^.  Nach  Scacchi  betrug  die  Differenz  des  Wasserstandes  im 
Serapistempel  zwischen  1839  und .  1852  nur  etwa  4|-  Zoll  und 
das  Wasser  stand  1852  nicht  so  hoch  als  die  Angaben  ffir  1845 
lauten,  so  dass  also  das  Land  nicht  mehr  zu  sinken,  sondern  zu 
steigen  scheint  Damit  wäre  also  eine  vierte  Periode  zu  beginnen. 
Ob  die  Inseln  Proeida,  Vivara  und  Iscbia  je  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  *). 
Die  Insel  Nisita  Hegt  dem.  Fesdande  seiir  nahe,  die  Entfernung 
beträgt  etwa.  2000  p.  Fuss  und  die  Tiefe  des  Meeres  zwisohea 
dem  JjazsärettQ  .und  der  Insel  nur  25,2  Palmen,  eo  dass  diese  bei 
Hebungen  des  Lande«  mit  dem  Fedtlande  yerbunden  gewesen 
sein  mag.  Sie  liegt  genau  in  der  Fortseteung  des  Paunliprttckens. 
Die  Entfernung  der  Nordspitze  Punta^di  Chiuppetto :  der  dem 
Festlande  nächsten  Insel  Proeida  von  der  Pnnia  di  Famo,  dem 
nächsten  Punkte  des  Festlandes,  beträgt  10,000  p.  Fuss,  etwa 
eine  und  dreiviertel  Miglie.  Die  See  zwischen  Proeida  und  dem 
Festlande  heisst  Canale  di  Proeida«  Am  M*  di  Proeida  kommen 
zwar  eigen thümliche  Gesteine  denen  der  Insel  Proeida  ähnlich 
vor,  die  Meerestiefe  in  der  Entfernung  von  1  Miglie  von  der 
Punta  di  Fumo  beträgt  nur  52  Palmen ,  .während  sie  weiter 
östlich  in  derselben  Entfernung  von  der  Küste  280^520  Palmen 
ausmacht,  aber  Beweise  ffir  den  Zusammenhang  mit  dem.  Fest- 
lande liegen  nicht  vor  und. die  steilen  Küsten  der  beiden  Ufer 
brauchen  nicht  ein  Abreissen  anzuzeigen.  Die  Entfernung  der 
kleinen  InselVivara. von  Proeida  beträgt  nur  288  p.  Fuss.  Die 
Breite  des  Canale  d'Ischia  zwischen  Vivara  und  Isehia  beträgt 
9120  p.  Fuss.  Die  geologische  EigenthümHchkeit  der  Insel 
Isehia,  verschieden  von  der  Besehaffisuheit  der  Inseln  Vivara  und 
Prodda,  läset  den  Gedanken  an  einen-  einstigen  Zusammenhang 


*)  lieber  die  Angaben  von  Strabo,  Plinius  u.  s.  w,  s.  Breislak 
Voyages  dans  la  Campanie  H,  181,  v.  Hoff  Bd.  II.  S.  *219  und  Lyell 
ftindples  Ed.  DC.    1853.    &  360. 
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der  Inseln  unter  »ich  niolit  aufkommen  oder  weiset  wenigstens 
verschiedenen  Zeiten  die  Entstehung  dieser  Hdhenpunkte  su.  Die 
Küste  von  Ischia  zeigt  Im  Süden  und  Osten,  also  an  einem 
Theil  der  den  beiden  Inseln  und  dem  Festland  zugekehrten 
Seite,  so  steile  Abfälle,  dass  man  dort  an  ein  Abgerissensein 
und  Fehlen  eines  Stüdces  denken  darf,  während  dies  an  der 
Nordt-  und  Westküste  weniger  hervortritt  und  die  nordöst* 
liehe  Küste  mit  relativ  jüngeren  trachjtischen  Bildungen  bedeckt 
ist.  Von  der  oben  erwähnten  Tiefe  des  Meeres  in  etwa  1  Miglie 
Entfernung  von  der  Küste  macht  das  Stück  zwischen  Pozzuoli 
und  dem  Castell  von  Bajae  eine  Ausnahme.  Dieselbe  Tiefe  wie 
anderswo  liegt  erst  etwa  1  Miglie  weit  von  einer  Linie,  die  jene 
beiden  Punkte  verbindet.  Diese  ganze  Bucht,  in  der  so  viele 
Oseillationen  des  Landes  bekannt  sind,  ist  nur  sehr  wenig  tief. 
Die  westliche  Küste  zwischen  der  Punta  di  Fumo  und  dem 
Lago  di  Patria  zeigt  hinter  einer  schmalen  Düne  in  den  lagunen* 
förmigen  Seen  der  Acqua  morta,  dem  Lago  del  Fusaro,  di  LI- 
oola  und  di  Patria  den  alten  Band  der  Tuffküste  ziemlich  deutlich. 


Specieller  Xheil. 


Umgebung  von  Neapel.  Pausilip,  Nisita. 

Breislak  nahm  in  und  um  Neapel  3  Kratere  an:  den  von 
Capo  di  Chino,  welcher  sich  an  der  Nordostseite  dw  Stadt 
von  Poggio  reale  über  S.  Maria  del  Pianto  bis  nach  Miradois 
erstreckt,  den  von  Capodimonte  zwischen  Capodimonte  und 
Dtie  Porte  nördlich  bis  nordwestlich  von  Neapel  und  einen  dritten 
(Vomero),  welcher  Pizzoialcone ,  S.  Elmo  bis  an  die  Pausilip- 
grotte  umfesst.  AmPausilip  sieht  Breislak  2  Kratere.  Wenn 
diese  Kratere  überhaupt  vorhanden  sind,  so  sind  sie  jedenfidls 
sehr  undeutlich.  Die  grösste  Höhe,  137  Toisen,  erreichen  diese 
TuffirüdLen  im  Oasteil  von  S.  Elmo.  Die  Länge  des  von  Nordost 
nach  Südwest  laufenden  Pausiliprückens  (s.  Taf.  VIU)  beträgt 
zwischen  der  Grotte  und  seinem  Ende,  der  Insel  Nisita  gegen- 
über, etwas  über  2>-  Miglien,  und  der  Abfiiil  nach  Norden  ist 
in  dieser  Erstreckung   viel  steiler  als   der  nach  dem  Meere  hin« 

32 
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Das  Stfldc  zwifltch^n  dem  PauBilip  und  dem  Lago  d'AgnaBo, 
durch  welches  die  Strada  de'  Bagnoli  führt,  ist  etwa  ycoi  Fnori- 
grotta  an  ganz  eben,  ähnlich  wie  ein  körzlieh  dem  Meere  abge- 
wonnenes Land.  Südlich  der  Strasse' erhebt  sich  kaum  über  die 
Ebene  ein  kleiner  isolirter  Hügel,  die  Montagnella'  di  S.  Teresa, 
der  aus  Tuff  mit  einzelnen  Trachytmassen  besteht. 

Nach  Ab  ich  findet  man  in  der  Tiefe  von  90 — 100  Palmen 
auf  dem  ganzen  Rücken  des  Pausilip  und  des  Vomero  an  vielen 
Stellen  das  Piperno  genannte  Gestein,  von  dem  später  die  Bede 
sein  wird. 

Nordöstlich  von  Neapel  in  der  Nähe  des  Campo  santo  und 
von  8.  Maria  del  Pianto  sieht  man  viele  Blöcke  eines  zum  Theil 
glasigen,  feldspathreichen ,  schwarzen,  zum  Theil  schlackigen 
Trachytes  liegen  und  im  Garten  eines  nahe  gelegenen  Hauses 
kugelförmig  abgesonderten  Trachyt  als  Gang  im  Tuff  aufdringen. 
Nach  Scacchi  sollen  in  dieser  Gegend  auch  Blödce  von  Leu* 
citophyr  und  Augitophyr  vorkommen.  Unterhalb  8.  Maria  del 
Pianto  liegt  horizontal  im  grauen  bimsteinreichen  Tuff  ein  in 
unbestimmte  Blöcke  abgesondertes  Trachytlager.  Der  braune 
zum  Theil  schlackige  Trachyt  enthält  ausser  reichlichem  glasigem 
Feldspath  sehr  selten  ein  Glimmerblättchen  und  etwas  Augit; 
er  führt  viele  gelbliche  Einschlüsse  von  Tuff.  An  manchen 
Stellen,  besonders  an  der  Grenze  gegen  den  Tuff,  durchziehen 
flammenartig  den  braunen  Trachyt  dunklere  Partien,  zum  Theil 
dichter,  zum  Theil  blasiger  als  der  braune^  so  dass  das  Ansehen 
dem  des  Piperno  gleicht.  Bisweilen  nimmt  man  in  dem  braunen 
Trachyt  schwarze,  Obsidian  ähnlidie.  Stellen  wahr.  Im  Innern 
des  Lagers  ist  der  Trachyt  bald  grauschwiurz  und  ganz  dicht 
ohne  sichtbare  Feldspäthe,  bald  bräunlich-roth ,  schlackig.,  mit 
ausgeschiedenen  Feldspäth^i.  Unterhalb  des  Trachytlagera  sieht 
der  Tuff  wie  gebleicht  aus.  Im  Tuff  kommen  grosse  Blöcke  von 
Tuffoonglomerat  mit  Tuffcement,  Bruchstücke  rötblich  •  grauen 
Trachytes  mit  schwarzem  Glimmer  vor  und  grosse  Blöcke  von 
grauen  Trachjrtbimsteinen ,  in  denen  Feldspath*  und  einzelne 
dunkelgrüne  Glimmerblättchen  sichtbar  sind. 

Nach  Scacchi  ist  auch  bei  S.Maria  al  Monte  schlackiger 
Trachyt  häufig. 

Die  Insel  Nisita  besteht  ganz  aus  Tuff  und  zeigt  die  Krater- 
form  sehr  wohl  erhalten.  Der  Krater  ist  im  Südwesten  einge- 
rissen, so  dass  das  Meer  etwa  200  Fuss  breit,  in  den  Porto  Paone 
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eindringt.  An  der  sehr  schroffen  Innenseite  sieht  man  in  den 
gelblichen  Toffschichten  viele  grosse  TrachytblÖcke.  Westlich  von 
der  Einfahrt  lagert  auf  dem  gelblichen  ähnlich  wie  am  Pausilip 
grauer  Tuff.  Südlich  und  westlich  von  Nisita  erreicht  das  Meer 
rasch  eine  ziemlich  bedeutende  Tiefe,  während  diese  nach  Osten, 
nach  dem  Festlande  hin,  nur  sehr  gering  ist  (s.  S.  496). 

Am  Strande  der  Strasse  S.  Lucia  in  Neapel  tritt  «ine 
reichlich  Schwefelwasserstoff  haltende  Quelle  hervor,  am  Castell 
deir  ovo  ein  eisenreicher  Säuerling.  Die  erste  zeigt  eine  Tem- 
peratur von  etwa  14,5°  R.,  die  zweite  von  etwa  16,°  8  R. 

Lago  di  Agnano,  Honte  Spina. 

Nördlich  von  der  Strada  de'  Bagnoli  erhebt  sich  ein  Tuff- 
wall, in  dessen  Mitte  der  Lago  di  Agnano  liegt.  Durch  eine 
enge  Spalte  des  Südrandes,  die  einen  sehr  schönen  Tuffdurch- 
schnitt  zeigt,  gelangt  man  an  den  See,  dessen  Umgebung  im 
Südwesten  am  Monte  Spina  ihre  grösste  Höhe  erreicht.  In  dem 
Einschnitt  glaubt  Hoffmann  die  Produkte  zweier  auf  einander 
folgender  Ablagerungen  zu  erkennen,  da  die  untere  grössere 
Stücke  Bimstein  und  Lava,  die  obere  nur  kleinere  Körner  davon 
enthält.  Die  den  See  umgebenden,  etwa  500  Fuss  hohen  Hügel 
zeigen  die  Kraterform  ziemlich  deutlich,  nur  im  Norden  und  Nord- 
westen fehlt  die  Umwallung;  die  Abfälle  von  Astroni  bilden 
dort  die  Begrenzung.  Die  grösste  Dimension  des  Sees  von 
NW.  nach  SO.  beträgt  nach  der  Karte  nahe  an  3600,  seine 
mittlere  Breite  3200  Fuss.  Nach  Schmidt  ist  die  Tiefe  des 
Sees  unbedeutend,  vielleicht  nur  6  —  7  Toisen  und  der  Spiegel 
18  Fuss  über  dem  Meere. 

Von  diesem  See  ist  bei  den  Alten  nicht  die  Rede.  Sein 
ursprünglicher  Name  Anclanum  fällt  in  die  Zeit  der  Normannen* 
Breislak  vermuthet,  er  könne  gegen  das  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  entstanden  sein,  um  welche  Zeit  nach  neapolitani- 
schen Schriftstellern  die  Solfatara  wieder  thätig  ward  und  zwar 
in  Begleitung  von  heftigen  Erdslössen.  (Breislak  Voyages  dans 
la  Campanie  Bd.  H.  S.  70.)  Ein  Rest  vulkanischer  Thätigkeit 
bestand  noch  im  Alterthum,  wie  die  am  Südrande  des  Sees  ge- 
legenen weitläufigen  antiken  Dampfbäder,  jetzt  Stufe  di  S.  Ger- 
mano,  bezeugen.  Deville  fand  1856  in  ihren  64—93®  heissen 
Wasserdämpfen  Kohlensäure,    Sauerstoff,    Stickstoff  und  Spuren 
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von  Schwefelwasserstoff.  Bin  Versuch  ergab:  Kohlensäure  mit 
Scbwefelwaaserstoff  1,9  pCt.,  Sauerstoff  1 9,8,  Stickstoff  78,3  pCt.; 
ein  anderer  39,2  pCt.  der  beiden  ersteren  und  60,8  pCt.  der  beiden 
letzteren.  Nach  den  Bestimmungen  yon  de  la  Condamine 
betrug  die  Temperatur  der  Fumarolen  1755  39°— 40°  B.  (Mem. 
de  l'Acad.  fr.  1757.  S.  371.)  Die  Fumarolen  setzoi  Schwefel 
und  Salzkrusten  an  den  Spaltenmündungen  ab.  Oestlich  von 
diesen  Dampfbädern  nahe  am  südöstlichen  Ufer  liegt  die  be- 
kannte Hundsgrotte  (Grotta  del  cane),  eine  Kohlensänremofette. 
Eine  kleine  Grotte  im  Tuff,  über  deren  Boden  die  Kohlensäure 
sich  etwa  1  Fuss  hoch  erhebt.  Wenn  Plinius  (libr.  £l  cap.  93) 
mit  den  Charoneae  scrobes  diese  Mofette  bezeichnen  sollte,  so 
wäre  die  Dauer  ihrer  Thätigkeit  sehr  bemerken swertb.  Breislak 
fand  die  Temperatur  der  feuchten  Koblenßäure  3°  B-  hölTer  als 
die  Luft;  er  erwähnt,  dass  A.  Murray,  Prof.  in  Upsala,  die 
Temperatur  beider  gleich  hoch  &nd.  Deville  bestimmte  am 
28.  Juli  1856  die  Temperatur  in  der  Grotte  zu  29''  C;  die 
Exhalation  enthielt  74,5 — 78,1  pCt.  Kohlensäure.  Nahe  dabei 
11^  noch  eine  zweite  Kohlensäuremofette,  die  sogenannte  Grotta 
d'Ammoniaoo,  mit  32  **  Temperatur  und  85,8  pCt.  Kohlensäure 
(Deyille).  Da  sieh  der  Kohlensäure  noth wendig  beim  Auf- 
fengen  Luft  beimengt,  so  erklärt  sich  das  Fehlen  von  20  pCt 
leicht;  Das  aus  dem  Lago  di  Agnano  aufeteigende  Gas  ist  nach 
Deville  fast  reine  Kohlensäure,  übereinstimmend  mit  den  von 
Bischof  in  anderen  vulkanischen  Gegenden  angestellten  Unter- 
suchungen. 

Am  Abfall  des  Monte  Spina  nach  dem  See  hin  sieht  man 
das  Ausgehende  eines  Trachytganges  im  Tuff.  Dieser  Trachyt 
enthält  entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  kleine  Feldspathk];78talle 
und  statt  dessen  viele  weisse  kleine  Kügelchen,  an  denen  man 
bisweilen  Rhombendodekaederfläcben  erkennt,  wohl  von  Sodalit 
Ausserdem  führt  der  Trachyt  viel  röthlieh-braunen  Glinuner  und 
Eisenglanz ;  bisweilen  in  den  Hohlräumen  gut  ausgebildete  Quarz- 
krjstalle,  zu  denen  sich  kleine  Feldspäthe  gesellen  und  kleine 
rauhe,  meist  hohle  Oktaeder  von  Eisenglanz.  An  der  nicht  scharf 
sichtbaren  Grenze  gegen  den  Tuff  wird  der  Trachyt  dem  Pipemo 
sehr  ähnlich,  dunklere  Partien  liegen  streifenförmig  in  helleren. 
Breislak  berichtet,  dass  westlich  vom  Monte  Spina  (auf  dem 
Grundstück  des  Punzo)  ebenfalls  Trachjt,  obwohl  sehr  zersetzt, 
yorkommt. 
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Sol&tara,  Colli  lencogei,  Acqua  de'  pisciareUi. 

Der  Band,  welcher  den  weiten,  ebenen,  unregelmäßig  ovalen, 
etwa  1500  Fuas  langen  Eraterboden  der  Solfatara  umschliesst, 
erreicht  seine  grösste  Höhe  im  Norden  und  Süden,  während  er 
im  Südwesten,  in  der  Nähe  des  Eingan gsthores  der  Alaunfabrik 
am  meisten  sich  senkt  (s.  die  Höhentafel).  Die  östliche  Begren* 
zung,  die  sogenannten  Colli  leucogei,  enden  in  der  Ebene  nach 
dem  Monte  Spina  und  dem  Lago  d'Agnano  hin;  nördlich  ver- 
bindet ein  Bücken  die  Sol&tara  mit  Astroni,  westlich  bilden 
Tuffhügel  die  Verbindung  mit  dem  Krater  von  Cigliano,  nach 
Süden  stösst  die  Tufiinasse  an,  die  im  Monte  Dolce  an  der 
Spiaggia  dei  ßagnoli  in  der  Fläche  endet  und  vom  Trachyt  des 
Monte  Olibano  durchbrochen  wird.  Die  Solfatara  ist  demnach  kein 
isolirter  Berg,  sondern  ein  in  der  Kette  der  Tuffhügel  befindlicher 
Ejrater. 

Die  durch  die  zahlreichen  Fumarolen  bewirkten  Zersetzungen 
des  Gesteins  erschweren  die  Einsicht  in  Lagerung  und  Gesteins- 
beschafienheit  sehr.  Der  westliche  Theil  des  Kraters  besteht  nur 
aus  Tuff,  zeigt  hie  und  da  eine  Fumarole  und  ist  bewachsen; 
der  östliche  blendend  weisse  ist  kahl  und  öde.  Im  nördlichen 
Theil  des  Kraterbodens  kommt  eine  kuppeiförmige,  von  Spalten 
so  sehr  durchzogene  Trachjtmasse  zu  Tage,  dass  man  sie  an- 
fangs aus  losen  Blöcken  bestehend  glaubt.  Sie  ist  von  den 
heissen  Fumarolen  bis  tid*  hinein  zersetzt  und  entfärbt  und  lie- 
fert das  Material  ^ur  Alaunbereitung.  Die  darüber  liegenden 
Tuffe  behalten  anfangs  die  Krümmung  der  Trachjtmasse  bei, 
werden  aber  nach  oben  allmälig  horizontal  und  sind  bis  an  die 
äusserste  Spitze  hin  zersetzt,  weiss,  mürbe  und  bisweilen  erbsen- 
steinartig.  Bis  nach  Südosten  hin,  bis  an  die  grösste  Fumarole, 
die  sogenannte  Bocca  della  Solfatara  (f.),  findet  man  dieselben 
Tufie  und  darunter  zwei  kleine,  ebenfalls  zersetzte  Tradijtmassen, 
eine  nördlich,  eine  nächst  der  Bocca.  Auch  hier  ist  der  Trachyt 
schwer  erkennbar,  doch  durch  die  grossen  losen  Blöcke  bezeichnet. 
Etwas  südwestlich  sieht  man  die  Ueberbleibsel  des  vonBreislak 
erbauten  Thurmos,  da  wo  früher  die  grösste  aller  Fumarolen, 
die  sogenannte  Bocca  grande,  sich  befand  und  jetzt  viele  kleine 
vorbanden  sind.  Südlich  von  diesem  Funkt  beginnt  die  grosse 
Tradiytmasse,  die  vom  Kraterboden  bis  an  den  Band,  bis  an  die 
sogenannte  Funta    della  Solfatara  (c.)   reicht.      Sie  ist  grössten 


Die  SolfaCars  und  der  Monte   Olibano  nach  Scacchi    (Mem     snlla 
Campama) 

lt.  HOdister  Funkt  des  Nordrandea 

0,  Höchster  Punkt  des  Slidrandes      Fnnta  della  SoUatara 

f.  Bocca  della  Solfatara. 

•.  Oebäode  am  EingangithoT 

(.  Monte  Olibano 

r.  Thaleinschnitt  zwischen  der  Solfatara  nnd  dem  Monte  Olibono. 

lt.  Acqna  de    pisciarelll 

G.  EloBt«r  8    Gennaro 

Die  gestrichelten  Partien  drei  in  der  SoliaCara  eine  nerto  neben 
M.,  eine  groaee  Maise  neben  c  and  eine  noch  grossere  nm  i  bezeichnen 
Trachyt.  In  dam  idealen  DnrLhechniit  der  naLh  der  Linie  NS  —  Ton 
Nord  nach  Sud  —  gelegt  ist,  betragt  nach  ScBccbi  die  SeehShe  von  «1. 
173  Mater,  die  des  ntchstfolgenden  btnchea  88  die  von  c  166  von  r  iA, 
von  t.  170  Meter  Die  gestrichelten  Partien  bezeichnen  wieder  Trachjrt, 
die  weiss  gelassenen  den  Tnff 


Theib  nnserfietot,  verschwindet  aber  nach  Südosten  und  Süden 
hin  aUmäüg  «fiter  dem  Tuff. 

Den  esüicben  Aussenabhang  der  Solfatara  bilden  mürbe, 
durch  Fnmarolenwirkung  zersetzte,  lebhaft  rothe  und  weisse 
Tuffe  *)  —  daher  der  Name  Colli  leucogei  —  in  den^n  an  der 
Aoqua  de'  pisciarelli  (u.)  wieder  der  Tracbyt  auftritt.  Man  sieht 
dort  grosse  Blöcke  zum  Theil  zersetzten  Trachytes  liegen. 

Deville  (Compt.  rend.  1856.  Bd.  43.  S.  746)  untersuchte 
die  Gase  der  Fumarolen,  die  zahlreich  in  der  Solfatara  aufdringen. 
Er  fand  in  den  rauschend  und  unter  starkem  Druck  aufsteigenden 
Gasen  der  Bocca  della  Solfatara,  wo  die  Oertlichkeit  kaum  eine 
Bestimmung  der  sehr  hohen  Temperatur  gestattet,  neben  viel 
Wasserdampf  24,5  pCt  schweflige  Säure,  Sauerstoff  14,5,  Stick- 
stoff 61  pCt.  In  den  Absätzen  war  neben  dem  Salmiak  und 
Schwefelarsen  eine  Spur  Selen  und  vielleicht  von  Phosphor,  aber 
kein  Jod  vorhanden.  An  einigen  Punkten  setzte  sich  Chlorkupfer 
ab.  Andere  Fumarolen,  die  Salmiak  und  Schwefel  absetzten, 
zeigten  72® — 95,5°.  Scacchi  fand  als  höchste  Temperatur  92° i 
einige  Fumarolen  zeigten  nur  63°.  Sie  werden  zum  Abdampfen 
der  Alaunlösung  verwendet.  Die  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
wechselnden  Gase  enthalten  nach  Deville  Sauerstoff,  Stickstoff 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff;  von  den  beiden  letzteren 
im  Maximum  32,4  und  16,5  pCt.,  im  Minimum  2,5  und  1,8  pCt 
Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  stets  grösser  als  die  des  Schwefel* 
Wasserstoffs.  Freien  Wasserstoff,  den  Bunsen  in  allen  Solfatara- 
gasen  in  Island  fand,  giebt  Deville  nicht  an.  In  manchen 
der  Gruben  und  Löcher  im  Kraterboden  der  Solfatara,  aus  denen 
die  Materialien  zur  Alaunbereitung  genommen  werden,  erhob  sich 
nach  Scacchi 's  Beobachtungen  in  den  Jahren  1839  und  1840 
die  Kohlensäure  bis  1  Meter  hoch« 

Manche  der  Fumarolen  der  Solfatara  und  Colli  leucogei,  die 
übrigens  alle  Wasserdampf  in  grosser  Menge  entwickeln,  setzen 
Schwefel  ab,  andere  in  ihrer  nächsten  Nähe  nicht.  Die  ersteren 
enthalten  ausser  etwas  Schwefelwasserstoff  noch  Schwefelgas. 
Manche  Fumarolen,  z.B.  an  der  Ostseite  der  Punta  della  Solfatara, 


*)  Vergl.  Ehrenberg:  üeber  die  leucogaeische  Erde  der  römischen 
Alica  in  den  Monatsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
1850.  S.  350.  Nach  Breislak  wurde  sie  im  Mittelalter  zur  Fabrikation 
von  Alaun  verwendet. 
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scheinen  nnr  ans  heissem  Wasserdampf  zn  bestehen,  wenigstens 
ändern  sie  die  Farbe  der  Reagenspapiere  nicht.  Dorch  die  Ein- 
wirkung der  Fnmarolen  und  ihrer  Absätze  auf  Trachjt  und  Tuff 
entsteht  eine  Reihe  schwefelsaurer  und  Schwefel-Verbindungen  *), 
wie  Halotrichit  (Fe  S  +  2Äi  8  +  18H),  Kali- und  Ammoniak- 
Alaun,  Voltait(Fe  *S  +  ¥c  S*  +  24H,  Scacchi),  Coquimbit, 
Gjps,  Bittersalz,  Glaubersalz  (die  beiden  letzteren  nach  B  r  e  i  s  1  a  k), 
Schwefelkies  und  Mispickel  (B r  e  i  s  1  ak).  Ausserdem  wird  Schwefel, 
Salmiak,  Borsäure  (sparsam  an  der  grossen  Fumarole),  Realgar, 
Dimorphin  (As*  S',  As  =  75,45  pCt,  S  =  24,55pCt.  Scacchi, 
nicht  ganz  sichere  Analyse)  sublimirt.  Durch  Zersetzung  des 
Salmiaks  entsteht  noch  schwefelsaures  Ammoniak.  Durch  die 
Zersetzung  der  Gesteine,  deren  Alkalien  zunächst  von  der 
Schwefelsäure  in  Beschlag  genommen  werden,  bildet  sich  losliche 
Kieselerde,  die  als  Sinter  vorkommt.  Die  Zersetzungsprodukte, 
mit  denen  der  in  Wasser  schwer  lösliche  Gyps  gemengt  bleibt, 
bilden  den  sogenannten  Bianchetto.  Die  Erscheinung,  dass  die 
Dampfmenge  der  Fumarolen,  wenn  man  ihnen  mit  glimmendem 
Zunder  oder  einer  brennenden  Cigarre  nahe  kömmt,  scheinbar 
sich  vermehrt  und  dass  ein  Rauch  oder  eine  wolkenf5rmige  Masse 
entsteht,  hat  Piria  durch  folgenden  schönen  Versuch  erläutert. 
Lässt  man  ein  Gemenge  von  feuchter  atmosphärischer  Lnfl  und 
Schwefelwasserstoff  aus  einer  engen  Oeffnung  ausströmen  und 
hält  ein  Stück  glimmenden  Zunders  dagegen,  so  bildet  das  Gas 
augenblicklich  einen  Rauch  um  den  Zunder  und  der  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  wird  durch  den  nach  schwefliger  Säure  er- 
setzt. Das  Produkt  ist  Wasser,  schweflige  Säure  und  gelallter 
Schwefel;  die  Einwirkung  verbreitet  sich  von  dem  glimmenden 
Punkt  aus  durch  das  ganze  Gemisch ,  welches  der  gefö.llte 
Schwefel  und  mit  schwefliger  Säure  gesättigte  Wasserdämpfe 
rauchig  machen.  Ein  glühender  Glasstab  hatte  diese  Wirkung 
nicht ;  wohl  glühende  Kohle,  Eiseii,  Eisenerz,  Titaneisen,  Schwefel- 
kies und  Lava,  dagegen  waren  glühendes .  Kupfer,  Zink  und  An- 
timon ohne  Wirkung.  Bunsen  bemerkt,  dass  auch  Schwefel 
für  sich,  wenn  er  mit  Wasserdämpfen  sublimirt,  jene  Rauchwolken 
bei  Annäherung  eines  brennenden  Körpers  hervorbringt,  so  dass 


*}  Vergl.  Scacchi  Mem.  geologlche  aolla  Campania.  Bendiconto 
deU'  Aecademia  di  liiapoU  1849.  S.  317-335;  1850.  S.  84—114  und 
Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IV.  S.  162—179. 


Bie  xncbt  als  Reagens  auf  kleine  Mengen  von  Sdbwefelwassersloff 
dienen  k5nnen.  Der  gobwache  Geruch  der  FUmarolcai  naoh 
Schwefelwasserstoff  mag  daher  röhren^  dass  so  schnell  hei  etwas 
erhöhter  Temperatur  ans  feuchter  atmosphärischer  Luft  und 
Schwefelwasserstoff  Schwefelsäure  dch  bildet,  wie  Dumas  ex- 
perimentell nachgewiesen  hat.  (Annal.  de  chim*  et  de  phys.  III 
S^r.  Tom.  18.  S.  502.) 

Bunsen  hat  ffir  die  Solfiitaren  folgende,  durch  das  Expe* 
riment  unterstötzte  Theorie  gegeben.  Wo  die  aus  dem  Erdinnern 
aufsteigenden  Schwefeldämpfe  den  glühenden  Gesteinen  begegnen, 
liegt  die  Zone,  aus  der  die  schweflige  Säure  ihren  Ursprung 
nimmt.  Sinkt  die  Temperatur  um  etwas »  so  beginnen  die  in 
den  Gesteinen  entstandenen  Schwefblverbindungea  des  Eisens 
und  Tielleicht  auch  der  Erd-  und  Alkalimetalle  ihre  Wirkung 
auf  den  Wasserdampf;  es  entstehen  Schwefelwasserstoff  und 
dessen  Zersetxungsprodnkte,  Schwefeldampf  und  freier  Wasserstoff. 
Es  ist  nodi  zu  bemerken,  das  Schwefelwasserstoff  und  schweflige 
Säure  sich  gegenseitig  unter  Abscheidung  von  Schwefel  zersetzea, 
so  dass  sie  niemals  zugleich  auftreten  können.  Nach  dieser 
Theorie  haben  demnach  die  Gase  der  Bocca  della  Solfatara  in 
grösserer  Tiefe  ihren  Ursprung  als  die  übrigen  Fumarolen,  daher 
die  niedrigere  Temperatur  der  letzteren.  Saizsäurefumarolen  und 
trockne  Sublimationen,  die  unmittelbaren  Nachwirkungen  der 
▼nlkanischen  Ausbrüche,  kommen  in  den  Solfataren  nicht  vor; 
der  sparsam  vorhandene  Salmiak  ist  das  einzige  dilorhaltige 
Produkt.  . 

Uebrigens  zeigt  die  Solfatara  weder  Nachts  Flammen,  wie 
bisweilen  behauptet  worden  ist-,  noch  steht  sie  in  Verbindung 
mit  dem  Vesuv.  Die  Fumarolenthätigkeit  derSolflitara  wird  bei 
den  Vesuvausbrüchen  nicht  stärker,  noch  schwächer  wenn  er 
ruhig  ist,  sie  bleibt  stets  dieselbe,  wie  schon  Breislak's  Beob* 
aohtungen  nachgewiesen  haben. 

Nach  den  Schilderungen  der  Solfhtara  von  Strabo  und 
Cornelius  Severus  darf  man  ann^men,  dass  sie  s^t  2000 
Jahren  keine  andere  Thätigkeit  gezeigt  hat  als  die  jetzige.  Zwar 
sprechen  Giulio  Cesaro  Capaccio  (Historiae  neapoh'tanae 
1674)  und  Mormile  (Deserizione  della  citt4  di  Napoli  etc. 
1620)  von  einem  grossen,  von  Erdbeben  begleiteten  Ausbruch  der 
Solfatara  (la  Solfiitara  butto  fiiora  un  fuoco  grande  oon  grossissimi 
globi  ds  pietre  e  nell'  istesso  tempo  pati  il  paese  un  terremoto  che 


noD  fii  edifioio  alcnno  che  noo  lo  sentisse);  aber  dSe  QaelleD,  ans 
denen  diese  Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts  sdiöpften,  sind 
unbekannt  und  von  der  Eruption  lässt  sich  jetet  keine  Spur  an- 
geben< 

An  der  südwestlichen  Aussenseite  der  Solfatara  liegt  unter 
dem  Burnus  eine  ausgedehnte  Bank  von  feinkörnigem,  gelben, 
beim  Erhitzen  roth  werdenden  und  dann  als  Terra  rossa  di 
Fozzuoli  verwendeten  Tuff.  Derselbe  kommt  aach  rechts  vom 
Eingang,  wo  der  Kraterrand  am  niedrigsten  ist,  vor  und  unter 
ihm  sollen  sich  mancherlei  Alterthömer  finden,  aber  die  Angabe 
ist  nicht  sieher  und  nicht  zu  untersdieiden,  ob  dieser  Tuff  von 
dem  angegebenen    Ausbruch    von    1198  herrührt.     (ScaechL) 

Die  Acqua  de'  pisciarelli  ist  eine  Sehwefelwasserstc^B^marole, 
die  an  den  Bändern  Schwefel  und  dieselben  Sake  wie  die  Fumar 
roien  der  Solfatara  absetzt.  Man  braucht  sie,  um  damit  Wasser 
zu  Schwefelbädern  zu  erhitzen.  De  la  Lande  (Voyage  en  Italic. 
U  Edit.  1786.  Tom.  VII.  S.  333.)  berichtet  von  Fumarolen  in 
S;  Gennaro. 

Monte  Olibano. 

Südlich  von  der  Sol&tara  und  von  ihr  durch  ein  kurzes 
iaches  Thal  getrennt  (r.)  erhebt  sich  der  trachytiscfae  Monte 
Olibano  (s.)  aus  dem  Tuff.  Bis  in  das  Meer  senkt  sich  der 
Trachyt  hinab,  der  in  grossen  Steinbrüchen  aufgeschlossen  als 
Unterlage  Schlacken,  sogenannte  Ferrugine  zeigt.  Der  gelbe 
Tuff  ist  in  der  Nähe  des  Trachytes  geröthet,  der  als  feurig 
Aussige  Masse,  als  Strom  aus  dem  Tuff  hervorbrach  und  zwar 
als  dieser  nidit  mehr  vom  Meer  bedeckt  war.  Der  Trachjt  mit 
aschgrauer  feinkörniger  Grundmasse,  enthält  ausser  den  grossen 
Feldspäthen  kleine  grüne  Augite,  weissen  glasigen  Sodalit,  etwas 
Magneteisen  und  Breislakit,  braune  verfilzte,  wahrscheinlich  zur 
Hornblende  gehörige  Fäden.  Spec.  Gew.  dieses  Trachytes  2,685, 
Kieselsäuregehalt  66,89  pCt.  (Abich).  Ein  Theil  des  Stromes 
hat  sich  nach  Westen  hin  in  den  Tuff  eingeschaltet.  Dort  ist 
keine  Sehlackenunterlage  sichtbar  und  die  Grenze  gegen  den 
Tuff  nur  Schwierig  scharf  zu  bestimmen,  da  an  derselben  der 
Trachyt  sehr  leinkörnig ,  fast  erdig  wie  der  Tuff  selbst  wird. 
Man  wird  den  Trachyt  des  M.  Olibano  als  gleichzeitig  mit  dem 
gangförmigen  Trachyt  der  Solfatara  annehmen   dürfen,  aber  an 
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der  Bildung  des  Erattrs  bab^n  dje  Trachyte  gowiss  koineit  Ao« 
theiL  Ob  Bie  so  nabe  unter  der  Oberfläche  eine  Maase  bilden, 
wie  Sca^chi  in  dem  oben  mitgetheilten  idealen  Durchschnitt 
annimmt,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Pozzuoli,  La  Starza. 

Nach  Napoli  e  sue  vieinanze  Bd.  11.  S.  432  ist  das  nord« 
östlich  von  Fozzuoli  gelegene  Amphitheater,  in  dem  unter  Dio- 
cletian  noch  Thierspiele,  stalt  gefunden  haben  soUen,  von  den 
ersten  Christen  zugeschüttet  worden.  Man  fand  in  dem  obere«. 
Theile  des  Schuttes  Münzen  aus  der  Zeit  der  Sohne  Constantins. 

Vom  Serapistempel  und  dem  flachen  Küstenstrich  zwischen 
Fozzuoli  und  dem  Monte  nuovo,  der  Starza,  ist  schon  oben  S.  422 
die  Bede  gewesen.  Der  Rücken ,  auf  dem  die  Villa  des  Cicero 
liegt,  bezeichnet  das  alte,  steil  abfallende  Seeufer,  das  an  der 
Cbieaa  di  Francesco  nach  Ab  ich 's  Messungen  112  Fnss  über 
den  Meeresspiegel  sich  erhebt. 

Monte  nnovo,  Lago  Avemo. 

In  den  letzten  Tagen  des  September  1538  entstand  der 
Monte  nnovo.  Es  sind  über  diese  merkwürdige  Eruption  vier, 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  Berichte  aus  dem  Jahre  1538 
vorhanden :  De  conflagratione  Agri  Futeolani,  Simonis  Fortii,  ein 
Brief  an  den  Vicekönig  Feter  von  Toledo  von  Simone  Forzio; 
Marco  Antonio  delli  Falconi  delP  incendio  di  Fozzuolo*). 
Hamilton,  der  den  Bericht  von  Falconi  auszieht,  giebt  in  den 
Campi  i^legraei  S.  75  und  76  einen  Auszug  aus  dem  Bericht 
des  Vicekönigs  Fietro  di  Toledo:  Bagionamento  del  terremoto 
dei  nuovo  monte,  delP  aprimento  di  Fozzuolo  nell'  anno  1538  e 
deUa  significatione  diessi;  undHaagen  v.  Mathiesen  (Leonh, 


*)  Diese  beiden  Relationen  sind  zusammen  mit  einer  lateinischen,  den 
Ansbrnch  beschreibenden  Ode  von  Girolamo  Borgia  wiederabgednickt 
mit  biographiBcben  und  litterariseben  l^o^n  von  L.  Giustiani  unter  dem 
Titel:  I  tre  rarissimi  opuscoH  di  Simone  Forzio.  di  Girolamo  Borgia 
e  di  Marcantonio  delli  Falconi  etc.  raccolti  da  — .  Napoli  1817.  219  S. 
in  8,  Porzio*8  Bericht  ist  dort  9,  Falconi*s  Bericht  44  S.  lang. 
Beide  enthalten  lange  Auseinandersetzungen  über  die  Ursachen  des  Aus- 
bruches im  scholastischen  Styl  der  Zeit. 


on4  Bronti  Neue»  Jahrbneh  1846.  8  699  -  70f)  ibeilt  eben- 
fklls  einen  AuMug  mit  und  giebt  den  vierten  Bericht^  einen 
Brief  von  Francesco  del  Nero:  ,,Ueber  das  Erdbeben  in 
Pozzolo,  wodurch  der  neue  Berg  (la  montagna  niiova)  im  Jahre 
1538  gebildet  warde/^  Porzio  sagt  nirgend,  dass  er  Augen- 
zeuge der  Vorgänge  gewesen  sei.  Der  Hauptzweck  seines  Briefes 
ist,  die  Gemütber  zu  beruhigen,  da  man  noch  mehr  für  die  arg 
heimgesuchte  Gegend  fifrcbtete;  der  Versuch,  die  Erscheinungen 
zu  erklären,  nimmt  den  bei  weitem  grdssten  Theil  des  Briefes 
ein.  Seine  Angaben  sind  weniger  genau,  viel  unbestimmter  als 
die  der  fibrigen  Beobachter  und  stimmen  auch  in  der  Angabe 
des  Datums  nicht  mit  ihnen  Oberein.  Falconi  begab  sich  frfih 
am  30.  September,  dem  zweiten  Tage  des  Ausbruches,  an  Ort 
und  Stelle;  desgleichen  der  Vicekdnig  Pietro  di  Toledo.  Die 
Relation  Ober  den  ersten  Tag  des  Ausbruches  und  seinen  An&ng 
iiBt  von  Allen  nach  eingezogenen  Nachrichten  gegeben.  Fran- 
cesco del  Nero  war  spätestens  am  Abend  des  29.  September 
in  Pozzuoli  Augenzeuge  des  Ausbruches. 

Nachdem  zwei  Jahre  lang  die  Provinz  Campanien  von  hef- 
tigen Erdbeben  heimgesucht  war,  unter  denen  besonders  die  Ge- 
gend von  Pozzuoli  litt,  erschütterten  am  27.  und  28.  September 
1538  Tag  und  Nacht  Erdstosse  die  Stadt  Pozzuoli.  Am  28. 
September  Mittags  wurde  der  Meeresboden  bei  Pozzuoli  auf  eine 
Strecke  von  600  Braccie  (975  p.  Fnss)  trocken ,  so  dass  die 
Einwohner  die  auf  dem  neuen  Strande  zurfidcgebliebenen  Fische 
in  Meng^  sammelten.  Am  29.  September  um  8  Uhr  Morgens 
senkte  sich  die  Erde  da,  wo  sich  jetzt  der  Monte  nnovo  befindet, 
um  2  Cannen  (13Fuss)  und  daraus  kam  ein  kleiner  Strom  sehr 
kalten  und,  wie  einige  ebenso  glaubwOrdige  Personen  berichteten, 
lauen  und  etwas  schwefligen  Wassers  hervor.  Dieser  Theil  war 
froher  eine  Ebene.  Am  Mittag  fing  die  Erde  an  der  erwähnten 
Stelle  an  aufzuschwellen,  so  dass  der  Boden  da,  wo  er  gesunken 
war,  um  8  Uhr  ungefähr  ebenso  hoch  als  der  Monte  Bosse  war. 
Um  diese  Zeit  brach  das  Feuer  hervor,     (del  Nero.) 

Wie  man  Falcotii  berichtete,  der  allein  diese  bestimmten 
Angaben  hat,  zeigten  sich  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang 
zuerst  bei  den  heissen  Bädern  von  Trepergole  Fenerfiammeo, 
schritten  gegen  das  Dorf  hin  vor  und  hörten  dann  in  dem  Thal 
zwischen  dem  Monte  Barbaro  und  dem  kleinen  Monte  del  pericob 
auf,  durch  welches  Thal  man  sinn  Lago  Averno  und  den  Bädern 
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ging.  Bei  den  BM^rn  (alsp  in  der  Ki&be  des  ÜAgo  Av«imo) 
nahm  das  Feuer  in  so  kprser  2eit  fiberband,  daes  die  Erde  an 
dieser  Steile  berstete  and  eine  so  grosse  Menge  von  Ascbe  und 
Bimateinen  mit  Wasser  gemiscbt  auswarf,  dass  die  gance  Um- 
gegend davon  bedeckt  wurde  und  in  Neapel  während  eines 
grossen  Tbeils  der  Nacht  Asche  mit  Wasser  gemiscbt  niederfiel. 

Die  ansgeworfenen  Massen  fielen  um  die  Mündung  des 
Schlundes  nieder,  so  dass  sie  gegen  das  Meer  bin  einen  Bogen 
ausfällten,  dessen  Länge  i^ ,  dessen  Sehne  etwa  |-  Miglien  be-^ 
tragen  haben  mag»  Auf  70  Miglien  weit  (60,000  Schritt  weiti 
Porsio)  wurden  ßrde  and  Bäume  mit  Asche  bedeckt,  6  Miglien 
um  Poxzuoli  gab  es  keinen  Baum,  dessen  Zweige  nicht  abge« 
broqben  waren,  oft  konnte  man  nicht  einmal  sehen,  dass  es 
Bäume  gewesen  seien.  Die  hier  gefallene  Asche  war  grober 
und  weich  I  die  in  der  Nähe  des  Berges  und  in  weiterer  Ent- 
fernung nieder&llende  Asche  trocken,  die  Auswurfsmassen  err 
reichten  die  Grösse  eines  Ochsen.  Zwei  Tage  und  zwei  Näch^ 
dauerte  dies  Auswerfen  bald  stärker  bald  schwacher  fi>rt;  als 
es  aufhörte,  kam  der  durch  dasselbe  entstandene  Berg,  der  Monte 
nuovo,  zum  Vorscheini  welcher  die  Stätte  des  Dorfes  TrepergoU 
und  des  Monte  del  pfBricolo  einnahm. 

Am  2.  Oktober  sah  P.  di  Toledo,  der  den  Gipfel  des 
Berges  bestieg,  in  der  runden,  ~  Miglie  im  Umkreis  meyssendea 
becherförmigen  Vertiefung  (bocca  a  guisa  di  ooppa  Falconi) 
die  heruntergefallenen  Steine,  wie  Wasser  in  einem  grossen,  über 
dem  Feuer  siedenden  Kessel,  kochen.  Api  3.  und  6.  Oktober, 
zwei  Stundeq  vor  Sonnenuntergang,  trat,  nachdem  der  Berg  am 
4.  und  5.  Oktober  ruhig  gewesen  war,  ein  neuer  gewaltiger 
Ausbruch  von  Asche,  Bauch  und  Steinen  ein,  die  zum  Theil  bis 
in  das  Valle  di  Diano  und  bis  nach  Calabrien,  150  Miglien 
w«it  von  Pozzuoli,  gelangten.  Bis  zum  Januar  1539  währte 
nach  Pietro  di  Toledo  der  Bauch  immerfort  und  oft  sab 
man  Nachts  Feuer  in  der  Mitte  desselben. 

In  alliQn  Berichten  ist  also  nur  von  Asche,  nicht  von  glü* 
heudflüssigen  Massen  die  Bede.  Die  Bezeichnung  Lava  darf 
man  nicht  suchen,  da  sie  erst  1631  in  Gebrauch  kam.  Toledo 
sagt,  „das  Feuer,  welches  aus  dem  Schlünde  hervorbrach,  nahm 
seine  Bichtung  gegen  die  Mitte  der  Stadt  Pozzuoli  ^S  aber  man 
wird  darin  nichts  als  eine  Angabe  über  die  Bichtung,  welche 
die  ausgeworfenen  Massen  nahmen,  sehen  dürfen.    Wie  weit  die 
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ÜeberscbQttnng  mit  Lapilli  de«  Monte  iinovo  reicht,  wie  viel 
von  den  bimsteinreiehen  Tnfien  der  Umgebung  ihm  angehdrt, 
Wftge  idi  nicht  zo  bestimmen.  Der  Umfang  des  Lago  Avemo, 
am  WNW»FoB8  des  Monte  nuovo,  wurde  bedeutend  dnrch  die 
Aschen  des  Ausbrnchs  yerringert,  wie  daraus  hervorgeht,  dass 
zu  Zeiten  Angnst's  Agrippa  eine-Communikation  zwischen  dem 
Averner  See,  dessen  Tiefe  jetzt  160  Fuss  betragen  soll,  dem  Lago 
Locrino  —  jetzt  ein  nur  360  Tofeen  langerund  im  Mittel  75 — 80 
breiter  Teich  -^  und  dem  Meer  zum  Behuf  eines  Kriegshafens 
herstellen  liess.  P.  di  Toledo  berichtet  am  Ende  seiner  Ab- 
handlung, der  Lago  Avemo  habe  vor  dem  Ausbruch  Communi- 
kation  mit  der  See  gehabt.  Jetzt  ist  von  dieser  -Verbindung 
nichts  mehr  zu  sehen  und  der  Südostrand  des  Lago  d'Averno 
fast  mit  dem  Fuss  des  Monte  nuovo  verbunden. 

-  Der  Monte  nuovo  bildet  einen  kleinen,  etwa  400  Fuss  hohen 
Kegel,    dessen  Abhänge   im  Mittel  20*  Neigung  haben,   dessen 
Kraterboden  etwa  50  Fuss  6bw  dem  Meere  liegt.     Die  höchste 
Stelle  d6s  Kraterrandes  (Sommiti  del  Monlte  nuovo)  liegt  im  Sfid- 
osten,  dann  folgt  im  Süden,  nach  dem  Meere  hin  eine  Senkung  des 
Randes  und  an  der  Westseite,  an  dem  sogenannten  Bicetto  del  Monte 
nuovo,  wieder  eine  geringere  Erhebung.     Der  Hauptmasse  nach 
besteht  der  Monte  nuovo  aus  weisslichem  zerreiblichem  Bimstein- 
tu#,  der  mit  den  graubraunen  ausgeworfenen  Schlacken  gemengt 
ist.     Nicht   selten  finden  sich  darin  Stücke  von  graugrfinlichein 
trachjtähnlichem    Gestein,   die  von  schwarzen   obsidianähnlichen 
Bändern  durchzogen  werden.     An   der  West-  und  Sddwestseite 
smd    die    Schlacken   häufiger  und  bilden  den  Rand.      Am  Süd- 
westabikll   des   Berges  scheint  ein   kleiner  Lavastrom  hervorge- 
treten zu  sein,  dessen  grfinlich-graues,  dichtes,  glasigen  Feldspath 
führendes  Gestein  unter  einem  Haufwerk  von  losen,  schlackigen, 
grünlich'grauen   Blocken  verborgen  ist.     Die  Montagnella,  SW. 
vom  Monte  nuovo,    zwischen  demselben  und  dem  Lago  Lucrino 
gelegen,  zeigt  ebenfiills  grosse  Massen  eines  ähnlichen  schlackigen 
Gesteines,    das  auch  in   den  Weingärten  an  der  NW-Seite  des 
Monte  nuovo  vorhanden  ist,  ohne  dass  dort  unter  ihnen  ein  Lava- 
strom sichtbar  wäre.      Von  der  Südseite  des  Randes  zieht  sich  die 
Schicht  aus  zusammengebackenen  Schlacke  in  starker  Neigung 
in  den   Krater  hinsein,  so   dass  also  'auf  den  Schlackenauswurf 
noch  ein  Auswerfen  von  Tuff  erfolgte.   Die  Tuffe  im  Krater  den 
Schlacken  s^nächst  sind  gerothet  und  enthalten  stark  aufgeblähte 
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SehlaekeninasseD,  die  fibrigens  anch  an  der  übrigen  Kraterwand 
hie  und  da  Torkommen.  Da  an  der  Westaeite  die  an -einander 
geschweiesten ,  alflo  beim  Niederfallen  noch  weichen  Soblackef 
auf  dem  Tufirande  so  aufliegen,  dass  sie  noch  in  den  Krater  hinein- 
ragen ,  auf  dem  sie  so  su  sagen  reiten ,  so  sieht  man ,  dass  ein 
zweiter  Schlackenauswurf  auf  den  Tuff  folgte. 

In  den  Tuffen  des  Monte  nuovo  kommen  eineein  marin? 
Muscheln  vor,  wie  TurriteUen,  Peoten,  Cardium,  Buccinum  und 
als  Seltenheit  dichte  graue  Kalksteine,  so  wie  gelblich-weisse  Sand- 
steine. Die  Muscheln  können  sehr  wohl  aus  den  Tuffschicbtea 
abstammen,  durch  welche  der  Ausbrach  geschah.  Der  Bücken, 
welcher  die  Starza  be^enzt, ,  epdet  jetzt  in  der  Nähe  des  Monte 
nnoTo;  früher  war  dort,  wo  sich  jetzt  dieser  Berg  befindet,  nadi 
del  Nero  eine  Ebene.  Das  Vorland  init  seinen  Muscbelei»- 
Schlüssen  erstreckte  sich  also  wahrscheinlich  bis  dahin,  wo  jetzt 
der  Monte  nuoTo  steht.  In  der  Mitte  des  Südwestabhanges  an 
der  „Fumeta  di  travi  di  fuoeo^^  besteht  eine  Fumarole  von 
heissen  Wasserdämpfen,  an  der  äusseren  Westseite. eine  zweite 
kleinere. 

Die  nach  innen  steil  abfallende  Kraterwand  zeigte  nirgend 
Risse  .oder  Spalten,  die  an  ein  „^toilement^^  erimiern.  Die,  Hebung 
der  Küste,  von  welcher  die  gleichzeitigen  Berichte  sprechen,  hat 
sieh  nicht  weit,  wenigstens  nicht  nach  Westen, .  erstreckt;  die 
Reste  der  antiken  Gebäude  am  Lago  Averno  haben  wenigsten^ 
nicht  bei  der  Bildung  des  Monte  nuovo  gelitten.  Die  Beschrän- 
kung der  Hebung  des  Bodens  auf  einen  so  kleinen  Raum,  die 
von  allen  •  Seiten  zugestandene  Neigung  der  Tuffichichteii  im 
Sinne  des  Kegels,  die  bestimmte  Angabe,  dass  sich  die  in 
ungeheurer  Menge  2  Tage  und  2  Nächte  lang  ausgeworfenen 
Massen  um  die  Mündung  des  Schlundes  anbäuflen,  das  Fehlen 
von  Spaltungen  am  Rande  lassen  nicht  an  einer  Entstehung. des 
Berges  durch  Aufschüttung  zweifeln.  Wenn  nach  del  Nero 's 
Angaben  die  Erde  wirklich  bis  zur  Höhe  des  Monte  Roaso  sich 
hob,  so  mag  bei  dem  Ausbruch  der  gehobene  Theil  in  die  HJohe 
gesprengt  worden  sein  und  die  herab&llenden  Tuff-  und  SchladLeur 
massen  bildeten  den  Be^g.. 

Nach  Abich'js  Untersuchung  sind  von  der  Lava  des  Monte 
nuovo  77,05  pGt.  in  Säure  unlöslich,  während  der  in  Säure  lÖSr 
liehe  Theil  22,95  pCt.  ausmacht.  Diesecletztere.  enthält  nebelt 
4)59  pCt.  Wasser  2,84  pCt.  Chlor,  entsprechend  4,70  pCt«  Ctilois 
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natritiin,  so  da^«  die  Betbailigang  des  Meerwassers  sehr  deutlich 
hervortritt.  Die  Meage  des  Natrons  fiberwiegt  um  mehr  als  das 
Dreifache  die  des  Kalis.  In  dem  in  Sfture  unlöslichen  Theile, 
der  die  Zusammensetzung  des  Felds{mtbes  hat,  findet  dies  *  in 
viel  geringerem  Grade  statt  und  hier  verhält  sich  der  Sauerstoff- 
gehalt  des  Natrons  m  dem  "des  Kalis  fast  genau  wie  2  :  i. 
Abich  rechnet  die  Lava  des  Monte  nuovo,  deren  spec  Grew.  er 
SU  2,5832  bestimmte,  su  den  Phonolithen. 

Der  Averner  See  hat  an  der  Westseite  einen  deutlichen 
Kraterwall,  welcher  wiederum  an  der  Westseite  von  einem  wall- 
artigen  Röcken,  dem  Monte  Grillo,  umiasst  wird« 

Hoffmann  fand  am  Lago  Averno Bimsteinconglomerat  mit 
Bftnken  von  Leucitgestein  wechselnd,  welches  letatere  er  auch 
a»  Wege  vom  Lago  Averno  an  der  Strasse  nach  Cnma  sah. 

Monte  di  Cmna. 

Der  Hügel,  auf  dem  das  alte  Cuma  lag,  ist  an  der  West- 
seite steil  abgeschnitten.  Es  tritt  dort,  über  20  Meter  mächtig, 
'  ein  sehr  dichter,  säher,  sum  Theil  verwitterter  Trachyt  su  Tage, 
der  an  manchen  Stellen  hübsehe,  grosse,  weisse  Sodalitkrjstalle 
seigt.  Nach  Norden  verbindet  er  sich  mit  dnem  eigenthünülchen 
Ti*achytconglomerat,  dessen  Bruchstücke  ohne  eigentliches  Binde- 
mittel doch  eng  verbunden  sind,  und  bisweilen  auf  der  Oberfläche 
sehr  kleine,  weisse,  nadellcHrmige  Krystalle  seigen.  Von  weitem 
lässt  sich  das  Conglomerat  von  dem  Trachyt  nicht  unterscheiden« 
erst  in  der  Nähe  bemerkt  man  den  Unterschied.  In  den  künst* 
liehen  Einschnitten  des  Conglomerats  ist  ein  Fallen  mit  30°  nach 
Süden  sichtbar.  Nach  Süden  senkt  sich  die  Trachytmasse  und 
geht  in  ein  Haufwork  schlackiger  Trümmer  über,  die  an  manchen 
Stellen  verschmolzen  sind  und  wie  eine  schlackige  Lava  aussehen. 
Auf  ihnen  liegen  einige  Schichten  weisslicher  Bimsteine.  An  die 
Schlacken)  die  nördlich  fast  bis  zur  Grotte  der  Sibylle  fortgehen, 
schtiesst  sidi  der  gelbe  Tuff,  dessen  Schichtenfidl  der  schwachen 
Neigung  des  Berges  entspricht,  und  setst  sich  in  einiger  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  bis  zum  Amphitheater  fort.  Mitten 
in  den  Bimsteinen  auf  der  Höhe  des  Berges  zieht  eine  0,6 
Meter  mächtige  Bank  schwärzlichen  Tuffes  hin,  der  härtere 
Knoten  in  weicherer  Grundmasse  enthält  und  tso  an  deaPipemo 
der  Pianuua  erinnert«     Ssehliessüch  tritt  ^in  Strom  von  schwarzem 
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Tradijt  mit  wenig  Feldspäthen  etwa  1  Meter  mächtig  auf,  welcher 
Schlacken  und  yeränderte  Tnffbruchstficke  auf  seiner  Oberfläche 
einschliesst 

Bs  war  also  nach  dem  Emportauchen  des  gelben  TufPes  aus 
d^n  Meere  ein  trachytiscfaer  Lavastrom  herTorgetreten,  der  später 
von  den  Bimsteinen  bedeckt  wurde. 


M.  Ganro.  (Campiglione),  Cigliano  (Krater  von  Capomazza)  und  die  Eratere 
di  Campana  (Fossa  lapara  und  Fossa  schianata). 

Hart  an  der  Westseite  der  Via  Campana  erhebt  sich  der 
Monte  Gauro,  oder  richtiger  die  Verbindung  der  beiden  Höhen, 
des  nordlichen  Monte  della  Corvara  und  des  südlichen  M.  Gauro 
oder  M.  Barbaro,  welche  kraterförmig  eine  Fläche,  Campiglione 
genannt,  umschliessen.  Der  Band  der  Umwallung  ist  an  der 
Westseite  viel  schwächer  eingeschnitten  als  an  der  Ostseite,  wo  er 
sich  sehr  rasch  fast*  bis  in  das  Niveau  der  Via  Campana  senkt. 
Der  Monte  della  Corvara  setzt  westlich  in  einen  Rücken  fort, 
der  sich  mit   dem  Monte  Rosso,   einem   flachen  Rücken  nördlich 
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des  Lago  Averno  verbindet.  Auf  der  Südseite  dieser  westlichen 
Fortsetzung  des  M.  della  Corvara  sieht  man  auf  dem  Wege 
nach  dem  M.  nuovo  sehr  viele  blasige,  rothe,  trachytische  Schlacken 
mit  grünen  Augiten  und  etwas  braunem  Glimmer.  Hin  und 
wieder  sind  sie  mit  Eisenglanz  überzogen.  Zwischen  den  Schlacken 
liegen  Bruchstücke  eines  blaugrauen  dichten  Gesteines,  in  dem 
man  glasige  Feldspathe  erkennt. 

Der  feste  gelbe  Tuff  des  M.  Gauro  zeigt  keine  deutliche 
Schichtung;  er  enthält  ziemlich  grosse  Stücke  weisslichen  schau- 
migen Bimsteins  in  Menge,  besonders  am  Ostrande.  Die  grosse  Axe 
des  M.  Gauro  und  der  Wallrand  der  Ostseite  haben  die  Richtung 
von  Nord  nach  Süd,  der  ganze  Krater  ist  unregelmässig  oval. 

Auch  der  Krater  von  Cigliano  besteht  ganz  aus  Tufl*,  aber 
dieser  ist  ganz  deutlich  geschichtet,  so  dass  er  vielleicht  einer 
späteren  Zeit  als  der  Gauro  angehört.  Ovale  Form  und  Richtung 
der  langen  Axe  von  Nord  nach  Süd  kommt  auch  diesem  wenig 
vertieften  Krater  zu. 

Nördlich  von  dem  Gauro  und  Cigliano  geht  die  Via  Campana 
in  einer  Ebene  fort,  die  von  der  Montagna  spaccata  begrenzt  wird. 
An  dieser  letzteren  sieht  man  viele  röthliche  Schlacken  und  oben 
auf  ihrem  Kamm   weisse  Bimsteine   von  ungewöhnlicher  Grösse, 
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aber  k«ine  Boco&,  «nfl  welcbeF  sie  Btittnmen  kSimtNi.     YieUMcbt 
gehören   si&'  dem  Anabmob  dei  H.  nuovo  an. 

Bei  der  Cspelle  tod  S.  Vito  geht  von  der  Via  Cunpana 
rechts  eine  Sb«ue  ab,  die  etwa  eine  halbe  Higlie  weit  diirch  die 
Ebene  führt  und  dann  auf  der  ÄnsBenaeite  des  Bßckena  fortgeht, 
welcher  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  bis  Dach  AMfoki  finHäaft. 
Hier  wechseln  Lagen  von  grossen,  meist  lebhaft  roihen  tind  rdthlicb- 
violetten  Trachytscblacken  ohne  Ordnung  mit  Bänken  von  vio- 
lettem Tuff,  von  Sand  und  kleinen  losen  LapiUi,  die  vielleicht 
voD  den  nahen  Krateren  di  Campana  hersiammen 


'j^^M^^^^^^^^^^ 


Dio  KfBtere  di  Campana,  Cigliuio  nnil  Aslroni  narh  Scacchi  (Mei 
Bulla  Csmpania). 
t.  CigUono.  b.  FosBB  Inpara.  c.  Fosa«  schiai 

d.  Hügelrand,  grösstentheilfl  atiB  Trachyiechlacken  beslcljeiid. 
a.  Anstellender  Tracbj^. 
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Nördlich  der  Montagna  spaccata  liegt  die  weite  Tuffebene 
des  Piano  del  Quarto,  deren  Wälle  nachBreislak  den  grossten 
Krater  der  phlegraeischen  Felder  umgeben.  Die  Kratere  di 
Campana  erheben  »ich  nur  wenig  über  die  Ebene.  Die  dichte 
Bedeckung  mit  Kastanienwald  macht  ihren  Bau  sehr  schwer  ver- 
ständlich. In  der  Mitte  befindet  sich  eine  von  steilen,  nur  an 
der  Nordwestseite  flacheren  Rändern  begrenzte,  etwa  100  Meter 
weite,  kraterähnliche  Vertiefung,  die  Fossa  lupara  (b.),  im  Trachyt, 
aber  man  findet  keine  Schlacken.  Nordwestlich  vom  Rande  der 
Einsenkung  liegt  in  der  Entfernung  einiger  Schritte  eine  enge, 
1 — 3  Meter  weite,  mindestens  39  Meter  tiefe  Spalte  im  Trachyt, 
die  Senga  di  Campana.  Sie  ist  eine  Rückzugsspalte,  entstanden 
durch  das  Zusammenziehen  des  Gesteins  beim  Erkalten.  Der 
Trachyt  der  Spalte  enthält  viel  Eisenglanz,  ist  durch  Salzsäure  stark 
zersetzt,  scheint  auch  mehr  Glimmer  und  zwar  von  gelbbrauner 
Farbe  zu  enthalten  als  der  übrige  Trachyt.  Dieser  ist  im  fri- 
schen Zustande  schwärzlich  und  führt  neben  dunkelgrünem  Augit 
rothlich-braunen  Glimmer.  Oestlich  von  der  Fossa  lupara  liegt 
eine  zweite,  fast  ovale,  wenig  tiefe  Senkung,  die  Fossa  schianata 
oder  schianara  (c.)  mit  vielen  Trachytschlacken.  An  der  Westseite 
umgiebt  ein  halbkreisförmiger  Hügel  die  Fossa  lupara,  auf  dem 
sich  ebenfalls  viele  Trachytschlacken  finden,  die  bis  zur  Masseria 
di  S.  Martino  fortgeh€n,  überhaupt  fast  die  ganze  Fossa  lupara 
umgeben   und  durch  den  Weg  sehr  gut  aufgeschlossen  sind. 

Am  nordwestlichen  Theile  des  nördlichen  halbkreisförmigen 
Hügelrandes,  des  Bosco  di  Maranisi,  tritt  noch  ein  Mal  anste- 
hender, schwärzlicher ,  schlackiger  Trachyt  (a.)  auf.  An  der 
Aussenseite  des  Bosco  di  Maranisi,  besonders  nach  NW.  hin, 
sieht  man  einige  Bänke  feinkörnigen  schwarzen  und  rothen 
Tuffes, 

A  B  t  r  o  n  i. 

Die  grosse  Axe  dieses  weiten ,  fast  regelmässig  ovalen 
Kraters  ist  von  Ost  nach  West  gerichtet  und  etwa  6000  Fuss 
lang,  die  kleine  Nordsüdaxe  etwa  4000  Fuss.  Der  Kraterboden 
liegt,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Teiche,  etwas  über  dem  Meeres- 
spiegel. Der  wenig  ungleiche  Rand  erhebt  sich  im  Südwesten 
am  höchsten  und  ist  im  Südosten  am  niedrigsten.  Drei  Teiche^ 
von   denen    der    grösste    am    meisten    südlich    liegt,    füllen   den 
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Astroni  nach  Scacchi   (Mem    gcol    eulla  Campsnia) 

f  Trachjtknppe  Rotondella 

g   Trachyträcken  llmperatnce 

i    Trachj'tgaug  am  Oetrand  des  Kraters 

Die  gestrichelten  Partien  bezeiclinen  anib  im  DnrcbsUinitt  Trachjt, 
die  weissgelaeBenen  Tuffe  nach  Scacclii  betriigt  in  dem  Durcbichiütt 
die  Beehöbe  bei  A  amWestrancI  dce  Kraters  220  bei  ^  der  Imperatnce  44, 
bei  I    am  Ostrand  107  Meter 

tiefsten  Theil  dea  Kraterbodens  ans  Mitten  im  Krater  befindet 
eich  eine  Tracbytmasse,  die  am  Nordende  einen  kegelf&roiigen, 
vielfach  von  Spalten  durchzogenen  Hügel,  die  Botondella(f ),  and 
an  der  Ost  und  Westseite  ztbi  von  NW  nach  SO  lanfende  Bücken 
bildet  Der  westliche,  llmperatnce  genannt,  ist  höher  als  der 
östliche  Ansaerdem  sieht  man  im  Kraterboden  viele  schlackige 
Tracbytstücke  liegen,  wie  sie  sich  an  Erupüonspunkten  finden    Oft 
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sind  sie  mit  Eisenglanz  durchzogen  und  durch  Salzsäure  zersef^&t, 
zwei  Erscheinungen,  die  aneinander  gebunden  sind. 

Der  deutlich  geschichtete,  hellfarbige  Tuff,  aus  dem  die 
Hauptmasse  des  Kraters  besteht  —  die  Trachyte  treten  räumlich 
sehr  zuräck  —  gehört  den  jüngeren  Tuffen,  dem  Tufo  biänoo, 
an  und  Astroni  ist  ein  vortreffliches  Beispiel  für  die  jüngeren,  nach 
Emportauchung  der  phlegraeischen  Felder  gebildetoi  Eratere. 
Der  Beichthum  des  Tufifes  an  bimsteinartigen  LapilH  ist  sehr 
bemerkenswerth ;  ausserdem  sind  reichlich  bisweilen  sehr  grosse 
Bruchstücke  von  grauem  oder  schwärzlichem  Trachyt  von  eigen- 
thämlich  schwammiger  Textur,  voll  langer  Fäden  und  rundlicher 
Blasen  vorhanden.  Schwarzer  obsidianähnlieher  Trachyt  mit 
grossen  glasigen  Feldspäthen,  dem  von  S.  Maria  del  Pianto 
durchaus  ähnlieh,   liegt  in  Menge  in  dem  Tuff. 

An  der  inneren  Ostseite  tritt  im  Tuff,  der  dadurch  in  seiner 
Lagerung  durchaus  nicht  gestört  wird,  ein  grosser,  an  der  Basis 
etwa  140  Meter  breiter  Trach7tgang(k.)  auf,  der  fast  bis  an  den 
Eraterrand  reicht  Der  bläulich-graue  Trachyt  enthält  häufiger 
als  gewöhnlich  kleine  Hohlräume  mit  schwarzer  Hornblende  und 
Sodalit.    Der  Trachyt  der  Rotondella  ist  etwas  dunkler. 

Fiannra  und  Camaldoli  di  Napoli. 

• 

Nordöstlich  von  Astroni  erhebt  sich  ein  mächtiger  Tufiwall, 
der  gegen  Südwest  hin  offen,  im  Nordosten  die  grösste  Höhe 
aller  Tuffwälle  der  phlegraeisehen  Felder  erreidit.  In  der  Fläche, 
die  er  umschliesst,  liegt  das  Dorf  Pianura  und  auf  seiner  höch- 
sten Höhe,  dem  Monte  Camaldoli,  das  Camaldulenser  Eloster 
Camaldoli  di  Napoli.  Nach  Osten  verbreitet  sich  der  Eraterwall 
weiter  als  nach  anderen  Richtungen,  obwohl  auch  gegen  Norden 
hin  die  Ausbreitung  nicht  unbeträchtlich  ist.  Von  Camaldoli 
ab  läuft  er  nach  Südwesten  als  schmalerer  Bücken  nach  beiden 
Seiten  steil  abfitUend  bis  an  die  Masseria  Pignatiello  fort,  von 
welcher  östlich  das  Dorf  Soccavo  liegt.  Auf  dem  Wege  von 
der  Masseria  Pignatiello  nach  dem  Lago  d'Agnano,  durch  die 
sogenannten  Cavone  de'  Sbirri,  sieht  man  sehr  schöne  Einschnitte 
im  Tuff. 

Ein  besonderes  Interesse  erhält  der  Erater  von  Pianura 
durch  das  Auftreten  des  sogenannten  Piperno.  Die  bei  Pianura 
weit  in    den  Berg   hinein    horizontal  fortgeführten   Steinbrüche 
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sdiliessen  die  Begrensuügen  des  Piperno  nicht  auf,  da  seine 
unteren  und  oberen  Partien. als  zu  mürbe  nicht  gebrodien  wer- 
den. Bei  Soccavo  reichen  die  Brüche  venig  in  den  Berg  hinein. 
Der  Pipemo  bildet  an  dem  östlichen  Kraterwall  eine  wenig 
mächtige,  aber  lang  ausgedehnte- Zone  im  Tuff.  Nur  an  wenigen 
Punkten  sieht  man  die  untere  Grenze  zwischen  Tuff  und  Piperno; 
bei  Pianura  lagert  der  letztere  an  einer  Stelle  auf  lockerem  san- 
digem Tuffy  bei  Pignatiello  auf  grobem  Conglomerat  Die  obere 
Grenze  ist  bei  Soccavo  aufgeschlossen;  der  Tuff  schliesst  dort 
bis  auf  etwa  16  Fuss  über  dem  Piperno  grosse  Blöcke  eines 
schlackigen,  zum  Theil  obsidianahnlichen,  feldspathhaltigen  Ge- 
steines ein,  die  Grenze  beider  ist  sehr  wenig  scharf  und  (der 
Piperpo  bankig  abgesondert.  An  der  Innenseite  des  Walles 
nach  Pianura  hin  ist  die  obere  Grenze  kaum  sichtbar.  Nirgend 
sieht  man  den  Ursprungsort  des  Piperno.  Er  enthält  in  einer 
aschgrauen,  matten,  feinkörnigen  Grundmasse  dunklere,  längliche, 
flammenartige  Partien,  beide  besonders  die  letzteren  von  Poren 
zerrissen,  in  denen  Eisenglanz  in  Menge  vorkommt.  Feldspath 
ist  in  beiden  ausgeschieden,  nicht  selten  in  Zwillingen.  Eine  bei 
Pianura  vorkommende  Varietät  enthält  kleine  prismatische  Kry- 
stalle  von  Mejonit,  die  bei  dem  Herauswittern  Hohlräume  von 
meist  viereckigem  Querschnitt  hinterlassen.  Ob  zum  Mejonit  die 
kleinen  röthlichen,  krystallinischen ,  in  dem  Gestein  häufig  vor- 
kommenden Partien  gehören,  ist  unentschieden.  Sehr  spärlich 
kommen  ausserdem  Augite  und  Glimmerblättchen  vor*  Bei 
Soccavo  finden  sich  an  der  Grenze  zwischen  Pipemo  und  Tuff 
Blöcke,  aus  Tuff  bestehend ,  der  durch  den  eingedrungenen  Pi- 
pemo verändert  ist.  In  dem  röthlich-grau  gew(N<denen  Tuff  sind 
die  ihm  überall  eigenthümlichen  Einschlüsse  durch  die  graue 
Farbe  kenntlich  geblieben.  Ueberwiegt  die  Menge  des  Pipemo 
den  Tuff,  so  ist  ein  gelbbraunes  Gestein  entstanden,  das  in 
der  matten  Grundmasse  neben  glasigem  Feldspath  die  Tnffein- 
Schlüsse  zum  Theil  stark  geröthet  zeigt.  Es  wird  ausserdem  von 
schwarzen  obsidianähnlichen  und  von  leberbraunen  glänzenden 
Massen  mit  muschligem  Bruch  durchzogen.  Die  schwarzen 
obsidianähnlichen  Massen  schliessen  braune  entglaste  Kugeln  ein, 
die  im  Bruch  ein  ooncentrisch -strahliges  Gefüge  zeigen.  Es 
geht  daraus  hervor,  dass  das  eigenthümliche  gefiammte  Aussehen 
des  Pipemo  nicht  auf  eine  Mengung  von  Tuff  und  Trachjt  zurück- 
zuführen ist,  obwohl  Einschlüsse  häufig  zu  erkennen  sind.    Ob, 
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-wie  Thompson  annimmt,  von  einselowi  Punktien  ausgehonde 
Gasentwioklangen  (von  Salzsäure?)  die  FlammeiD  hervorgebracht 
iiaben,  würde  vielleicht  eine  Analyse  der  hdlen  und  dunkleren 
Partito  entscheiden.  Nach  Ab  ich 's  Analyse  entbält  der  Pi- 
p^rno  von  Planura  18^12  pCt.  in  Säure  lösliche,  81^88  pCt.  in 
Siuire  unlösliche  Bestandtbeile.  Die  ersteren  enthalten  neben 
6,19  pGt  Wasser  1,70  pCu  Chlornatrium.  In  beiden  überwiegit 
die  Menge  des  Natrons  die  des  Kalis.  Ab  ich  rechnet  den 
Piperno,  dessen  sp.  Gew.  er  zu  2,6384  bestimmte,  zum  Phonoütti, 
Das  VcNrkommen  geflammter  Gesteine  bei  S.  Maria  del  Pianto, 
am  M.  Spina,  bei  Piannra,  nach  L.  v.  Buch(G^ogn*  Beob»  11,210) 
am  See  von  Campagnuolo  zwischen  Palaestrina  und  Born,  nach 
Abich  in  dem  zu  den  Ponzainseln  gehörigen  S.  Stefiiao  zeigt, 
dass  die  Erscheinung  verbreitet  ist. 

Miseno,  M.  di  Procida. 

Zwischen  dem  Monte  nuovo  und  der  Punta  del  Epitaffio 
liegen  die  Bagni  di  Nerone,  wie  es  scheint  nur  Fumarolen  von 
heissem  Wasserdampf.  Auch  am  Strande  treten  heisse  Quellen 
hervor.  Schmidt  fand  die  Temperatur  des  Seewassers  an  vielen 
Stellen  daselbst  55°  C.  In  der  sogenannten  Grotta  del  Zolfo 
nordlich  vom  Porto  di  Miseno  setzen  die  Fumarolen  die  gewöhn- 
lichen Salze  und  etwas  Schwefel  ab.  Grosse  Bruchstücke  von 
Trachyt  und  Bimsteinen  liegen  im  unteren  gelben  Tuff  der  Punta 
di  Pennata. 

Der  Monte  di  Procida  besteht,  wie  die  ganze  Halbinsed  von 
Misen,  aus  geschichtetem  Tuff,  unter  welchem  Trachyte  zu  Tage 
kommen. 

An  der  Südostseite,  nicht  weit  vom  Ufer  des  Marc  morto, 
sieht  man  unter  dem  Tuff  ein  mächtiges  Haufwerk  von  bläulich- 
grauen, etwas  schlackigen  Trachjtstücken,  vielleicht  einem  Trachyt- 
strom  angehörig.  Das  Gestein  enthält  wenig  deutliche  Feld- 
späthe  und  bisweilen  lange,  graue,  quadratische  Prismen. 

Westlich  von  Miniscola,  wo  der  Fuss  des  M.  di  Procida 
lin's  Meer  tritt,  sieht  man  schwarzen  Trachyt.  mit.  dem  ge- 
wöhnlichen glasigen  Feldspath.  Er  geht  bis  an  die  Klippen 
Pietre  nere  oder  Scbiavone  vor;  dieser  Trachyt  ist  zum  Theil 
glaaig,  zum  Theil  steinartig,  welche  Varietäten  allmälig  in  ein- 
ander Übergehen«    Bei  lo  Caduto,  etwas  westlich  von  den  Pietre 
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nere,  ist  der  Berg  bis  an  die  Spitse  hin  eingerissen,  so  dass  die 
Tnffichiclften,  damnter  eine  sch5n  braun  gefärbte,  sichtbar  sind. 
An  der  Punta  di  Famo  tritt  im  Niveau  des  Meeres  ein  fester 
schwärzlicher  Trachyt  aus  'dem  Tuff  cu  Tage.  Von  der  Marina 
d'Acqua  morta  bis  cu  der  Foee  dell*  Fusaro,  der  Mündung  des 
Lago  der  Fusaro  in's  Meer,  treten  unter  dem  meist  gelblidien 
Tuff  einige  auch  von  weitem  sichtbare  Schichten  grauen  körnigen 
Tuffes  auf  und  unter  diesen  wieder  an  zwei  Punkten  der  Trachyt. 
Zunächst  von  der  Marina  d'Acqua  morta  bis  zur  Klippe  S.  Mar- 
tine und  zweitens  bei  dem  Inferno,  etwa  100  Meter  weit  nach 
Norden  fortgehend.  An  der  letzteren  Stelle  ist  der  Trachyt  zum 
Theil  schlackig,  roth  und  im  Grossen  plattig. 

Nächst  der  Foce  del  Fusaro,  besonders  da,  wo  die  Küste 
eine  kleine,  nach  NW.  offene  Bucht  bildet,  liegt  auf  dem  unteren 
kömigen  Tuff  eine  3  Meter  mächtige  Schicht  lockeren  Tuffes,  in 
dem  grosse  Bruchstücke  von  Leucitophyr  und  von  Blöcken  vor- 
kommen, die  aus  glasigen  Feldspäthen  mit  anderen  Silikaten 
verbunden  bestehen.  Von  den  Varietäten  des  Leucitophyrs  gleicht 
keine  denen  vom  Vesuv.  Eine  Varietät  besteht  fast  ganz  ans 
Lencit,  dessen  glasige  Krjstalle  in  einer  grünlichen  Masse  liegen. 
Eine  zweite  enthält  in  einer  zellig^n,  schwarzen,  zähen  Grund- 
masse einzelne  grosse,  weisse,  braungefleckte  Leueite.  Eine  dritte 
ist  erdig,  schwarz,  mandelsteinartig ,  mit  wenigen  und  erdigen 
Leuciten.  Eine  vierte  bräunHch-grüne  Varietät  mit  Mandelstein- 
structur  enthält  in  den  Hohlräumen  Kalkspathkrystalle  und  führt 
nur  wenig  Leueite. 

Die  Ellippe  S.  Martine  besteht  aus  einem  schwarzen,  an 
glasigem  Feldspath  reichen  Tuff,  in  dem  Trachytbruchstücke 
vorkommen,  üeber  dem  schwarzen  Tuff  folgen  einige  Schichten 
gelben  mürben  Tnffes.  Auch  die  kleine  Klippe  an  der  gegen- 
überliegenden Seite  der  Marina  di  Acqua  morta  besteht  ans 
schwarzem  Tuff.  Ab  ich  bemerkt,  dass  am  M.  di  Prodda  Cai^ 
dium-  und  Pecten- Arten  einschliessende  Fragmente  vorkommen, 
die  an  gewisse  thonreiche  Schichten  der  Subappenninformation 
erinnern. 


Die  Insdn  Prodda  und  Vivara.    (Tat  IX.) 

Prodda,   das  mit  fost  ebener  Oberfläche  massig  sich  über 
das  Meer   erhebt,   besteht  aus   geschichtetem  Tuff,  in  welchem 
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an  drei  Pankten  Trachyt  sichtbar  iat.  Zwei  derselben  liegen 
dem  Mdnte  di  Frocida  gegenüber,  Pietre  arse  bei  der  Punta  di 
Chiuppetto  und  die  Pnnta  della  Croce  oder  di  Riociola,  der  dritte 
Punkt  ist  der  Posezo  vecchio.  An  allen  drei  Stellen  liegt  der 
sehwärzliche  Trachjt  1 — 2  Meter  mächtig  horizontal  im  Tuff  und 
setzt  bei  der  Punta  di  Bioeiola  in  das  Meer  fort.  Die  Trachyta 
zeigen  an  der  Oberfläche  viele  Einschlüsse  und  werden  von  einem 
Conglomerat  aus  grossen,  oft  schlackigen  und  glasigen  Blöcken 
bedeckt,  zwischen  welchen  Kalkstein,  Leucitophyr  und  Stüdce 
aus  krystallisirten  Silikaten  wie  am  Foce  del  Fusaro  vorkommen, 
aber  reichlicher  und  mannicfafaltiger.  An  der  Marina  di  S.  Catto- 
lica  in  der  Nähe  der  Punta  di  Ricciola  ist  das  reichste  Lager 
dieser  losen  Blöcke.  An  der  Oberfläche  der  EalkstüdEe  haftet 
bisweilen  noeh^  Trachyt,  bisweilen  enthalten  sie  Augit  oder  sind 
blättrig  und  von  verschiedener  Farbe.  Die  Blocke  au4s  krystal* 
üsirten  Silikaten  besteben  zum  grössten  Theil  aus  glasigem 
Feldspath ,  zu  welchem  Augit ,  Hornblende ,  Magneteisen  und 
mejonitähnliche  Erystalle  hinzutreten.  Der  Leudtophyr  ist  we- 
niger häufig  und  gleicht  dem  vom  Monte  di  Procida.  Eine 
sehr  schöne  Varietät  desselben,  die  wie  Spilitmandelstein  ans- 
siehty  führt  nur  wenig  Leucite  und  in  den  bis  zu  50  Millimeter 
weiten  Hohlräumen  lange  rothe  Kalkspäthe.  Augitophyr  kommt 
seltner  vor.  Ein  Mal  £sind  Scacchi  bei  Pozzo  vecchio  ein  6e- 
stein  aus  Limonit  und  blättrigem  Gyps  mit  anhaftenden  Trachyt** 
bruchstüeken.  Einige  dieser  eigenthümlichen,  erratischen,  sonst 
den  pblegraeischen  Feldern  fremden  Blöcke  liegen  zum  Theil  im 
Trachyt ;  sie  scheinen  also  eingeschlossen  zu  sein,  als  dieser  Trachyt 
stromartig  floss.  Vielleicht  deckt  der  Canal  von  Procida  einen 
grossen  Krater,  aus  dem  die  Trachyte  stammen. 

Nach  Ab  ich  ist  der  schwarze  pechsteinähnliche  Trachyt 
von  Procida,  dessen  Küsten  unter  draa  Castell  den  vollendetsten 
Durchschnitt  eines  submarinen  Tuffkraters  gewähren,  derselbe 
mit  dem  Trachyt  der  Pietre  nere  am  Monte  di  Procida.  Grössere 
Stücke  dieses  Gresteins  blähen  sich  in  der  Weissglühhitze  um 
das  Zwei-  und  Drelfkche  auf  und  liefern  einen  schmutzig-grünen 
Bimstein. 

Der  Tuff  von  Procida  ist  meistens  der  gewöhnliche  gelbe, 
dem  sich  nach  oben  der  graue  Tuff  beimengt.  Der  letztere  bildet 
an  einigen  Stellen  für  sich  mächtige  hohe  Ablagerungen.  An- 
dere Tufi^arietäten  sind  weniger   häufig  und  ausser  der  Blöcke 
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führenden,  fiber  dem  Traohyt  lagernden  ist  noeh  eine  violette, 
sehr  zerreibücfae  mit  grünlichen  Bimsteinen  anmfQhren,  die  unter 
dem  Trachjt  von  Pietre  arae  liegt.  Eine  graue,  eefar  dünn  ge- 
schichtete, sandsteinähnliehe  tritt  deutlicher  als  an  anderen  Stellen 
an  der  Marina  von  S.  Cattolioo  eingeschaltet  in  den  gelb«i 
Tuff  auf,  unter  welchem  die  Ealkstücke  und  Silikatblödce  vor- 
kommen. 

Vivara  mit  seinem  schmalen,  im  Mittel  125  Toisen  breiten^ 
bogenförmigen,  nach  Osten  offenen,  am  höefasten  Punkte  336  Pubs 
hohen  Wall,  zu  dem  die  jetzt  durdi  eine  scäimale  Landzunge  mit 
Procida  verbundene  Pnnta  di  Perricchio  gehört  haben  mag,  b^ 
steht  ganz  ans  deutlich  geschichtetem  Tuff.  Nach  Westen  ist 
der  Ab&U  der  Insel  sanft,  nach  Osten  steiL  Von  der  Meeres- 
oberfläche an  sieht  man  zu  unterst  ein  dunkelbraunes,  festes, 
wackenartiges,  von  vielfiichen  Adern  einer  weissen  krjstalliniacfaen 
ZeoJithsubstanz  durchzogenes  Gebilde,  das  eine  grosse  Menge 
erbsengrosser,  brauner,  pechsteinähnlioher  Einschlüsse  enth&lt.  Sie 
sind  oft  von  einer  Zone  der  Zeolithsubstanz  umgeben,  die  auch 
ihre .  Poren  mandelsteinartig  ausfüllt.  Nach  oben  gehen  diese 
lM*aunen  erdigen  Massen  in  einen  gleichartigen  dankelgraoen  Tuff 
über,  welcher  schwarze,  sehr  pcuröse,  pechsteinähnliche  Theile 
ohne  Zeolith  einschliesst  Darüber  folgt  eine  Trümmerschidiit,  in 
welcher  Bruchstücke  aller  nur  möglichen  Trachytvarietäten,  so 
wie  Augit  und  Leucit  haltende  Felsarten  mit  Bimsteintrümmem 
gemengt  vorkommen.  Aehnliche  Schichten  sind  oben  schon  als 
am  Foce  di  Fusaro,  am  Monte  di  Procida  und  auf  der  Insel 
Procida  vorkommend  angeführt  worden.  Die  oberste  Bedeckung 
der  Insel  bilden  lockere  weisse  Bimsteintufle. 

Abich,  von  dem  diese  Angab^i  herrühren,  bezeichnet  den 
gelben  und  grauen  Tuff  von  Vivara  als  basaltisch.  Sie  weichen 
von  den  übrigen  Tuffen  des  phlegraeischen  Gebietes  durch  die 
grosse  Menge  des  in  Sftnre  Löslichoi  ab,  die  95,28  —  96,15  pCt 
beträgt,  durch  den  grossen  Gehak  an  Eisenoj^,  Kalk  und 
Magnesia.  Abich ^s  Beschreibung  erinnert  an  die  bei  Soccavo 
an  der  Grenze  von  Pipemo  und  Tuff  vork<»nmenden  Blöcke. 

Ischia.     (Taf.  IX.) 

Der  geologische  Bau  dieser  Insel  ist  verwickelt  und  schwer 
verständlich.   Tuff,  Trachyt,  Mergel  und  jüngere  Versteinerungen- 


führende  Ablagerungen  setz^  die  IriBel  zasaimnen,  der  Masse  na^h 
überwiegt  der  Tnff  durchaus.  DerTrachyt  ist  besonders  im  östlichen 
Theile  der  Insel  verbreitet.  Nur  von  dem  Ausbruch  1301,  der 
den  bis  in  das  Meer  reichenden  Lavastrom  Arso  lieferte,  besitzen 
wir  genauere  historische  Kunde.  Da  ein  grosser  Theil  der 
Trachyte  nicht  von  Tuff  bedeckt  wird,  so  scheint  der  letztere 
älter  zu  sein ,  wie  auch  die  im  Tuff  auftretenden  Trach^tgänge 
beweisen ;  dass  aber  auch  hier  wie  in  den  phlegraeischen  Feldern 
gleichzeitig  mit  den  Tufferuptionen  Trachyte  entstanden,  beweiset 
das  Vorkommen  von  Traohjtbmcbstöcken  im  Tuff.  Ueber  das  Alters- 
Terh&ltniss  der  einzelnen  Trachytraat^sen  und  des  Tuffes  sicher  zu 
entsdieiden,  ist  sehr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich.  Die  Mitte 
der  Insel  erhebt  sich  zu  einem  grossen,  halbkreisförmigen,  an  der 
Südseite  offenen  Tufiä-üeken,  dem  höchsten  des  phlegraetschen 
Gebietes,  dem  Epomeo  oder  Monte  S.  Nicola.  Man  hat  vielfach 
darin  einen  zerstörten  Eraterwall  erblicken  wollen,  und  als  Grund 
dafür  die  Gleichmassigkeit  des  Epomeotuffes  angeführt,  der  durch 
eeine  grüne  Farbe  und  seinen  Reichthum  an  glasigen  Feldspathen 
sich  auszeichnet.  Bisweilen  enthält  der  Tuff  grosse  Stücke  schwarzen 
obsidianähnlichen  Trachytes,  z.  B.  oberhalb  Casamiociola  und  bei 
S.  Maria  del  Monte  nach  Forio  hin»  Ueber  dem  grünen  Tuff 
Hegt  oft  ein  thonartiger,  sehr  feinkörniger,  zäher,  dünn  schichtiger, 
nicht  plastischer  und  mit  Säuren  nicht  brausender  Tuff.  Er  wird 
oü  pisolitisch  und  enthält  hie  und  da,  z.  B.  südöstlich  von  la 
Tresta  wenig  südlich  von  Monte,  viele  runde,  bis  lO  Millimeter 
grosse,  ans  verhärtetem  thonartigem  Tuff  bestehende  Kugeln, 
die  aussen  einen  sehr  dünnen  schwärzlichen  Ueberzug  und  im 
Innern  viele  schwärzliche  Dendriten  zeigen.  Bei  Toccaneta,  öst- 
lich von  Fontana,  wo  der  Tuff  bisweilen  bläulich  wird,  erreichen 
diese  Kugeln  einen  Durchmesser  von  80  -^  90  Millimeter  und 
enthalten  bisweilen  Feldspathkrystalle. 

Fumarolen  sind  häufig  und  bewirken  dieselben  Zersetzungen 
wie  in  der  Solfatara.  Sie  bilden  Schwefel  und  schwefelsaure 
Thonerde  nur  an  zwei  Stellen,  südlich  von  Gasamicciola  über 
Menella  hinaus  bei  Monticeto  oder  Montecitro  und  unterhalb  der 
Serra,  an  dem  westlichen  Abhang  des  Epomeo.  An  beiden 
Punkten  sieht  man  viele  Blocke  von  Trachyt,  der  wahrscheinlich  in 
geringer  Tiefe  ansteht.  Die  auf  der  ganzen  Insel  und  namentlich 
bei  Monticeto  vorkommenden  weissen,  thonsteinähnlichen,  Feld- 
spath  führenden  Gesteine  stammen  wohl  von  Trachyten  ab,  die 
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durch  Futtiarolen  zersetzt  wurden.  An  den  Fakuighe,  der  nach 
Süden  gerichteten  Fortsetzung  des  M.  S.  Nicola,  ist  die  Wirkung 
alter  Fumarolen  in  dem  zersetzten  Gestein  in  grossartigem 
Maassstab  sichtbar.  Der  Epomeotuff  steigt  nördlich  bis  an  die 
Uarina  von  Lacco  hinab,  setzt  mit  Ausnahme  der  Trachytgrnppe 
des  Marecocco,  Vico  und  Zale  den  ganzen  westlichen  Theil  der 
Insel  zusammen,  wo  nur  an  der  Küste  südlich  der  Punta  dell' 
Imperatore  Trachyte  in  ihm  auftreten  und  dehnt  sich  nach  Sü- 
den bis  an  die  Marina  delli  Maronti  aus. 

Dass  auf  den  Tuffen  des  Epomeo  und  bis  500  Meter  See- 
hohe  ansteigend  Versteinerungen  führende  Mergel  liegen  (in 
Ischia  Greta  genannt  und  als  Töpfer-  und  Ziegelthon  gegraben), 
i«t  schon  früher  angeführt  °),  ebenso  dass  ihre  Fauna  &8t  ganz 
mit  der  lebenden  des  Mittelmeeres  übereinstimmt.  Der  grünlich- 
oder  röthlich-graue  Mergel  enthält  viele  kleine  Glimmerblättchen, 
ist  plastisch  und  giebt  an  verdünnte  Säuren  etwa  j  oder  y  seines 
Gewichtes  ab.  Scacchi  bemerkt,  dass  von  seinen  Muscheln  die 
meisten  selten  und  nur  in  grosser  Tiefe  im  neapolitanischen 
Golf  lebend  vorkommen.  Bucoinum  prismaticum  Broc.  ist  die 
bei  weitem  häufigste  Art  in  den  Mergeln.  Besonders  an  der 
Nord-  und  Südseite  des  Epomeo  tritt  der  Mergel  auf,  dort  zwi- 
schen dem  Botaro  und  Fanella,  westlich  von  Casamicdola,  im 
Süden  zwischen  Fontana,  dem  M.  Yetta,  Meropano  und  Serrara. 
Die  Berge  im  Osten  des  Epomeo,  M.  Trippiti  und  seine  Fort- 
setzung lo  Toppo,  M.  Vetta,  Casino  Maisto,  Cufi)  nördlich  von 
Piejo,  M.  Garofoli  zwischen  Merapano  und  Fiejo,  bestehen  aus 
einer  vielleicht  zusammenhängenden  Trachytmasse ,  da  die  pe- 
trographische  Beschaffenheit  in  allen  diesen  Höhen  dieselbe  bleibt. 
Sie  ist  hellgrau,  sehr  krystallinisch  und  fast  gar  nicht  schlackig. 
Am  Fuss  des  M.  Toppo  enthält  der  Trachyt  weissen  Sodalit  in 
Rhomben  dodekaedem . 

Der  östliche  und  südöstliche  Theil  der  Insel,  südlich  von 
der  Linie  zwischen  der  Marina  della  Mandra  und  delli  Maronti, 
zeigt  nirgend  einen  deutlichen  Krater;  Gänge,  Berge  und  Ströme 


*)  Fhilippi  giebt  in  der  Enumeratio  molhiscomm  Sidliae  B.  IL 
S.  268  nnd  in  Leonhard  und  Bronn  N.  Jahrb.  1837.  S.  288  ein  Ver- 
zeichnisB  der  in  Ischia  gefundenen  Muschehi.  Scacchi  (Mem.  mineralo- 
giche  e  geologiche.  T.  L  Napoli  1841)  und  Fonseca  (Descrizione  e 
carta  geologica  dell'  Isola  dlschia  Napoli  1847)  haben  ebenfalls  Ver- 
zeichnisse gegeben. 
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von  Traebjt^  Trachytschlacken ,  La^illi  nnd  Toff  setzen  ihn  za- 
Bammen.  Besonders  am  nördlichen  Abfall  des  M.  Barano,  nördlich 
von  Capo  Portella,  bei  Vatolieri,  sind  TrachTtscblacken  bänfig. 
Der  Trachyt«  auf  dem  das  Castell  von  Ischia  steht,  enthält  in  einer 
granen,  oft  durch  Salzsäure  zersetzten  Gmndmasse,  so  dass  er 
domitartig  aussiehti  gelbe  Sodalite.  Feine  Eisenglanzpunkte  deuten 
den  Ursprung  der  Salzsäure  an.  Auch  der  Trachyt  der  Scogli 
di  S.  Anna  ist  sehr  mürbe  und  zellig.  Bis  zur  Punta  della 
Gnora  hin  tritt  im  Tuff  Trachyt  in  verschiedenen  Varietäten  auf. 
Die  Klippe  lo  Felce  besteht  aus  einem  grauen  Trachyt  mit  weissen 
und  röthlichen  Flecken,  der  neben  dem  Beichthum  an  FeldspaCh 
noch  Glimmer  und  in  seinen  Geoden  Kalkspath  enthält  Sodalit 
kommt  auch  im  grauen  Trachyt  der  Punta  Cavallara^  vor. 

Die  Punta  S.  Angelo  ist  mit  der  Insel  nur  durch  eine 
schmale  Landzunge  verbünden.  An  der  Westseite  bildet  Trachyt 
die  Basis,  darüber  folgen  schwach  nach  Süden  geneigte  Tuff» 
schichten  mit  kleinen  weissen  Bimsteinstückchen.  In  den  Tuff 
ist  ein  Trachyt  eingeschaltet,  der  dieselbe  Neigung  wie  die  Tuff- 
schichten hat.  Nördlich  lagern  vor  diesen  Massen  um  28"  nach 
Norden  geneigte  Tuffschichten,  die  vielleicht  von  dem  übrigen 
Tuif  abgerissen  sind.  Von  der  Punta  del  Chiarito  an  bis  zur  Punta 
deir  Imperatore  hin  tritt  an  der  Küste  im  Tuff  Trachyt  auf,  der  am 
Capo  negro  prismatisch  abgesondert  ist.  Die  dunkelgrane  T<rachyt- 
masse  der  Punta  del  Chiarito  trägt  Tuffschichten ,  die  sich  so 
genau  an  den  Trachyt  ansohliessen,  dass  sie  dessen  kleine  Spalten 
vollständig  anfüllen.  Nach  oben  werden  die  Tuf&chichten  all- 
mälig  wieder  horizontal.  Im  Tuff  fortlaufende,  von  einer  Trachyt- 
raasse  ausgehende,  horizontale  Trachytgänge  sieht  man  sehr 
schön  zwischen  der  Punta  dello  Schiavo  und  der  Spitze  gegenüber 
den  Klippen  Chianare  di  Spadera.  An  letzteren  tritt  im  Niveau 
des  Meeres  noch  ein  etwas  zelliger,  schwarzer,  von  dem  übrigen 
grauen  verschiedener  Trachyt  au£  An  der  steilen  Küste  zwischen 
dem  Scoglio  la  nave,  der  aus  Trachyt  besteht,  und  der  Punta 
deil'  Imperatore  liegt  zu  unterst  Trachyt,  der  von  horizontalen 
Tuf&chichten  überlagert  wird.  Ueber  diese  läuft  eine  breite 
gebogene  Tu£Gu^hicht  fort,  die  viele  grosse  Traohytbrucbstücke 
enthält«  Darüber  folgt  Trachyt,  der  durch  Tufistreifen  unter- 
brodien  wird,  so  dass  die  unterste  Trach3rtmasse  ebenfalls  ge« 
bogen  erscheint.  An  der  Punta  dell'  Imperatore,  wo  der  Trachyt 
an  der   Küste  endet  und    erst   südlich  von    P.  Caruso  wiedev 
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auftritt,  liegt   auf  dem   hellgrauen    Trachyt   bis   etwa  10  Meter 
Über   den   Meeresspiegel    reichend    eine   sonst   nirgend    Torkom- 
meiide,  ausserordentlich  harte  Breccie  Ton  Trachjttröminem  mit 
Kalkcement.    Sie  enthält  marine  Muscheln,  die  mit  den  lebenden 
des  Mittelmeeres  übereinstimmen.     Von  der  Stadt  Ischia  bis  zur 
Punta  delP  Imperatore  ist  demnach  an  der  südlichen  Küste  ßist 
überall  Trachjrt  sichtbar,  der  westlich  von  der  JMarina  delli  Ma* 
ronti  im  Innern  der  Insel  nur  in  der  Gegend  des  Mareoocco  am 
Nordwestende    der  Insel  auftritt.      Die    Gruppe  des   Marecooco, 
M.  Vico  und  Zale  besteht  fiust  ganz  aus  Traehyt,  dessen  Thäler 
zum  Theil  mit  Tn£f  ausgefüllt   sind.      Die  Platte  des  Monte  di 
Vico,  dessen   Tradiyt  prismatisch   abgesondert  ist,    besteht    aus 
Tuff.     Neben  den    wannen  Bädern   von  S.  Lorenzo,  NW.  vom 
Mareoocco,  sieht  man  grosse  grünliche  Bimsteine  und  durch  alte 
Fumarolen  zersetzte  Trachyte.     An  der  Punta  del  Lacco  schliesst 
der  Trachyt  einen  grossen  Block  von  geröthetem  Tuff  ein.    Der 
Traehjt  dieser  Gruppe  enthält  etwas  Glimmer  und  etwas  Horn<^ 
blende.     Dass  durch  Hebung  oder  Senkung   Verschiebungen  der 
Schichten  auf  Ischia    stattgeftinden   haben,   sieht  man  schön  in 
einem  Hohlweg  SO.  von  Mezzavia ;  die  Schichten  von  thonartigem 
Tuff  und  Lapilli,  welche  an  den  beiden  Wänd^i  des  Weges  an- 
stehen, entsprechen  einander  nicht.    In  demselben  Hohlw0g  liegt 
20  Meter  über  dem  Meeresspiegd  und  etwa  1450  Fuss  von  der 
jetzigen  Küste  entfernt,  eine  Bank  groben  Sandes  mit  Geschieben 
von   Trachyten,   Feldspathtrümqnem   und  Bimsteinen,   weldie  in 
grosser  Menge  lose  marine  Beste,  Muscheln,  Echinodermen,  Kru* 
ster  und  Corallen,  oft  noch  mit  Farben,  enthält.    Die  Geschiebe 
sind  oft  mit  Serpein  bedeckt.    Die  Fauna  entspricht  der  lebenden 
des  Mittelmeeres.      Die  sehr  häufig  vorkommende  Fibularia  ovi- 
formis  ist  jetzt  im  Mittelmeere  selten  ^(Scacchi).     Die  unterste 
Schicht  wird  fast  ganz  von  zertrümmerten  Schalen  von  Cardium 
ednle  gebildet     Bei   Casamicciola  dnrchsinkt  man   dieselbe  ocm- 
efaylienhaltige  Sandschicht,  die  sogenannte  Arena,  um  den  darunter^ 
Hegenden   Cretamergel   zu  erteichim.      Nordwestlich   von  Casa* 
miooiola  tritt  isolirt  noch  eine  Trachjtkuppe  auf,  die  Collina  di 
Casamicciola,  auf  der  die  „Sentinella  grande^*  steht. 

An  dem  Nordoeteode  tritt  der  Trac^yt  in  grösserer  Yer- 
breituBg  auf  und  bildet  den  M«  Tabor,  den  M.  ^Rotaro,  den  Mon- 
tagnone  und  die  Umgebung  des  Lago  del  Bi^no«  Der  Rotaro 
hai  einen  wenig  tiefen,  nach  NW.  tief  ausgerandeten  Krater.  An 
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8«itt6»  •  AbUvgen,  besoaderd  an  der  Westseite  nach  Casamieeiolä 
hiD,  sieht  man  Scbiohten  schwärzHcben  Tiiffes  und  längs  des 
W^es  von  CastiglioAe  nach  dem  Bagno  BimsteuMchichten^  die 
yielleidit  vom  Rotaro  herstammen,  aber  ein  Lavastrom  ist  nicht 
£u  sehen.  Auf  den  Abhängen  des  Rotaro  finden  sich  viele  Blöcke 
eines  schwarzbitiunen,  glasigen,  obsidtanähnlicben  Trachjrtes  mit 
vielen  Feldspätben.  In  dem  Wege,  der  zwischen  dem  Rotaro 
und  dem  Östlich  von  ihm  gelegenen  Montagnone  hindnrcbftihrt, 
ist  der  Traehyt  des  letzteren  bis  an  den  Fuss  hin  aufgeschlossen 
und  Hegt  oben ,  wo  sieh  beide  Berge  berühren,  auf  dem  älteren 
TriMshyt  des  Rotaro  auf.  Der  Montagnone  ist  ein  weiter,  an  der 
Ostseite  offener  Trachytkrater.  Besonders  an  seiner  Nord-  und 
aa  der  Södwestseite ,  im  Fondo  di  Rotaro,  liegen  lose  LapilHi 
Bnnfiteine  und  obsidianähnliche  Traohyte.  Südlich  vom  Fondo 
di  Rotaro  auf  dem  an  Cremate  angrenzenden  Hügel ,  über  den 
längs  der  Wasserleitung  die  Strasse  führt,  sieht  man  schlackigen 
Traohyt  und  zwischen  dem  Arso  und  dem  Montagnone  mächtige 
Bimsteinablagernngen«  Auf  den  Rotaro  und  Montagnone  ist 
vielleicht  der  von  Strabo  erwähnte  Ausbruch  zu  beziehen,  wel-^ 
ober  die  ältesten  Ansiedler  von  Isclna  verjagte.  Nördlich  vom 
Rotaro  liegt  der  M.  Tabor  mit  kaum  erkennbarer  Kraterfo]*m  und 
vielen  Fumarolen  von  heissen  Wasserdämpfen.  Namentlich  an 
seiner  Südseite  wird  er  von  Cretamergel  und  thonartigem  Tuff 
bedeckt.  Der  längliche  Krater  ist  nach  Norden  offen  und  dort 
ist  ein  Trachytstrom  ausgetreten,  der  bis  an  di»s  Meer  rdchend 
die  Breite  zwischen  der  Punta  Perrone  und  della  Scrofa  ein- 
nimmt. Der  Strom,  dessen  Höhe  zwischen  2—5  Metern  weeh«^ 
8«lt|  ruht  auf  geechichtetem  BimsteintuiT  und  dieser  auf  dqnt 
Trachyt  der  Punta  di  Castiglioiie.  Zwischen  dem  M.  Tabor  und 
der  Küste  läuft  die  Lava  über  Cretamergel,  der  bis  auf  3  Fuss 
Tiefo  ziegelroth  und  härter  geworden  ist,  In  seinen  feinen  Spalten 
oft  ArragonitkügelGhen  führt,  während  die  Oonchylien  geschwäjret 
sind«  Der  Strom  besteht  ans  hellgraiiem  oder  röthlicfa'' grauem 
Tracbyt  und  führt  viel  Eisenglanz. 

Zwischen  der  Punta  di  Castiglione,  in  deren  Nähe  durch 
eine  heisse  Quelle  die  Temperatur  des  Meerwassers  bis  auf  75*^ 
C.  steigt,  und  der  Punta  S.  Alessandro  liegt  wenige  Fuss  über  den 
Meeresspiegel  eine  Schicht  von  nicht  plastischem  Mergel,  der 
sehr,  viele  kleine  abgerundete  Bimstein*  und  Traohyttrümmer 
enthält.     Darüber  folgt  eine  Lapilliscbicht  und  über  dieser  eine 
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TraehytbaBk.  I^e  Mergelschicht  ist  reich  an  mariiiett  Beaten, 
Mollusken,  Echinodermen  und  enthält  auch  die  Stämmeben  von 
Zostera  oeeanica.  Besonders  häufig  ist  Dentalium  coarctatnm 
Broc.  Dieser  Punkt  ist  der  dritte  auf  Iscbia  bekannte  aiitCon» 
chjlieD  und  seine  Fauna  stimmt,  wie  die  der  beiden  anderen,  &st 
ganz  mit  der  lebenden  des  Mittelmeeres  öberein.  Aus  den  an- 
geführten Lagerungsverhältnissen  geht  hervor,  dass  nach  der 
Bildung  dieser  Schicht,  so  wie  der  an  der  Punta  del  Imperatore, 
noch  vulkanische  Eruptionen  statt  fanden.  Die  von  Meezavi 
scheint  die  jüngste  der  Conchylien  führenden  Ablagerungen  zu  sein. 

Die  Umgebung  des  Lago  del  Bagno  und  die  kleine  Klippe 
in  der  Mitte  desselben  bestehen  aus  grauem,  etwas  Glimmer 
führendem  Trachyt,  der  wie  man  an  der  Punta  S.  Pietro  sieht,  als 
Strom  über  Bimsteintuff  hingelaufen  ist.  Das  Wasser  des  Sees 
ist  an  manchen  Stellen  heiss,  in  seiner  Nähe  befinden  sich  die 
heissen  Bäder  von  Iscbia. 

Die  einzige  historische  Eruption  auf  Iscbia  ist  die,  welche 
1301  die  grosse,  Arso  oder  Strom  von  Cremate  genannte  Lava 
lieferte.  Die  Ausbruchsstelle,  jetzt  Cremate  genannt,  wird  nicht 
durch  eine  der  Lavamasse  entsprechende  Erhöhung  bezeichnet. 
Die  Schlacken  bildeten  um  die  Bocca  nur  einen  halb-elliptischen 
wenig  erhabenen  Band,  der  1845  von  den  Insulanern  zum  Theil 
zerstört  ward.  Das  frische  Ansehen  und  die  gänzliche  Unfrucht- 
barkeit des  öOO  Jahre  alten  Stromes  deuten  auf  eine  grosse 
Flüssigkeit  der  Lava. 

Wir  besitzen  über  den  Ausbruch  nur  einige  Notizen  von 
Pontanus  (de  hello  neapolitano  in  libr.  6.,  unter  andereain. 
Opera  omnia  Basil.  1538)  von  Maranta  (Epistola  de  aquae 
quam  ferream  vocant  metailica  materia  ac  viribus  Neap.  1559. 
S.  31)  und  von  Job.  Fr.  Lombardus  (De  baineis  aliisque 
miracnlis  Puteolanis  Yen.  1566),  Schriftstellern  des  16.  Jahr- 
hunderts, aber  so  wenig  genaue^  dass  der  Monat  des  Ausbruches 
nicht  bekannt  ist.  Die  beiden  letzteren  Schrifisteller  berichten, 
dass  er  2  Monate  dauerte,  aber  keiner  spricht  von  Erdstössen 
weder  vor  noch  nach  der  Eruption. 

Der  Arsostrom  bedeckt,  ohne  das.  im  Meer  verborgene  StüdL 
SU  rechnen,  eine  Quadratmiglie  und  ist  im  Mittel  4  Meter  hoch. 
Das  trachytische  Gestein  (von  2,6414  spec.  Gew.  Abich)  ist 
reich  an  glasigem  Feldspath,  enthält  etwas  braunen  Glimmer, 
grünen  Augit,  Magneteisen  und  Qlivin.    Die  Feldspäthe  der  mehr 
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porösen  als  dichten,  röthlich-granen  Grundmasse  einer  aolilaeki- 
gen  Yäriet&t  der  Lava  sind  sehr  zersprangen  und  br5<^lieh;  die 
Spalten  der  Lava  sind  mit  blättrigem  Eisenglanz  überzogen. 
Bei  der-  Capelle  links  von  der  Strasse  zwischen  Ischia  nnd  Bagno 
mitten  in  der  Lava  sieht  man  eine  kleine  Fnmarole,  deren 
Temperatur  nach  Scacchi  1840  32°  C.  betrug  bei  einer  Luft- 
temperatur von  25^  C.  Die  zahlreichen  Mineralquellen  auf  Ischia 
(vergl.  A.  W.  F.  Schulz  Die  Heilquellen  bei  Neapel  Berlin 
1837)  enthalten  votzQglich  Kochsalz  und  Natronbicarbonat.  Die 
wenigstens  56®  heisse  Aoqua  del  Gurgitello  riecht  deutlich  nach 
Schwefelwasserstoff. 

Auch  an  manchen  Stellen  in  der  Nähe  der  Küste,  z.  B. 
bei  S.  Angelo,  erreicht  das  Meerwasser  durch  heisse  Quellen  eine 
Temperatur  von  60* — 70®  R.  Diese  warmen  Quellen  nnd  Erd- 
beben, die  hin  und  wieder  vorkommen,  z.  B.  am  28  Februar 
iSÜ&i  7.  Juni  1852 ,  erinnern  an  die.  vulkani^^  Bildung  der 
Insel. 


HShentngaben  ftbar  das  phlegraeische  Gebiet  in  pariser 

Fuss  ' ). 

Neapel. 

Sternwarte  bei  Capo 

di  Monte      .       485  F.  Tr.       85Passi.  Neap.Gen.-Karte. 

Pausilip. 

Castell  S.  Elmo     822  F.  Tr.     144Pas8i.       -        -      - 

Villa  Patrizi    .    536,8  F.  Tr.       94  Passi.       -        -       - 

TorreRanieri         514  F.  Tr.       90  Passi.      -        -       - 

JjAgq  d'Agnano. 

Seespiegel  ...     18 F.  3B.            3T.  J.  Schmidt. 

Sol&tara. 

Kraterboden     .  .,  291  F.  Nivell.  94)Ö28M.  Securo').     . 

-    am  Eingang   301  F.       B.  Fr.  Hoffman|i. 

....        271 F,  B.            88 Mc  Scacchi.         j 


1)  Die  eingeklammerten  Höhen  sind  nicht  SeehÖhen.    Bedeutung  der 
Buchstaben  ¥rie  8.  397, 

2)  Breislük  Vo^ges  dans  la  Campanie.  *  ü,  72. 
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Solfttavm. 

Kratorboden          318,391  F.  B.  Scbafh&all. 

-  bai  Booca  gr.    313,8F.  IB.  52,3 T.  J.  Schmidt')* 
Südlicbsr  Gipfel           618  F.  B.  Fr.  Hoff  man  b. 
Höchster  Band      622,358F.  B.  SchafhftutL 
Südostrand      .      517,2      F.  B.  168 M.  Scaccbi. 
Südostwall      .             62 1  F.  2  A.  1 03,5  T.  J.  Schmidt. 
Tracbytk  appe  SO .  vom 

▼origeQ  Paukt          612  F.  1  A.  107  T.  J*  Scb  m idt. 

Nordrand   .     .     .      529,5 F.  B.  172M.  Scaccbi. 

Niedrigster  Band    538,81  F.  B.  Scbafbiutl. 

.  Thaleinf  cbnitt  zwi- 
schen   Solfeitara  , 
and  M.  Olibano    387,9  F.  B.  126  M.  S  cac  cb  i. 

S.  Genoaro    .     .         360  F.  1 A.  60T,  J.  Scbmidt, 

M«  Olibano.    Gip&l        476  F.  B.  Fr.  HofTmann. 

M.  Olibano     .     .     .        523  F.  B.  170  H.  Scacchi. 

La  Starza.     Chiesa  di  S.  Francesco  112  F.        Abi  eh. 

Monte  nuovo      .     .         413  F.  Pini*). 

Gipfel    ....         428 F.  B.  Fr.  Hoffmann. 

....     406,3  F.  B.  13211.  Soaoohi. 

....      405,6F.  IB.  67,6T.  J.  Schmidt. 
Nordöstlicher  Sattel 

des  Eratersaumes  298,8  F.  1  A.  49,8  T.  - 
Nördliche  Kuppe  346,2  F.  1  A.  57,7  T.  - 
Nordwestwall  .  316,8  F.  B.  52,8  T.  - 
Südwestkuppe  .  271,8  F.  1 A.  45,3  T.  - 
Südlichster  Wall- 
einschnitt .  »  295,8  F.  B.  49,3  T.  -  - 
Eraterboden    .     .        52,3 F.  B.  17 M.  Scacchi. 

56  F.  B.  Fr.  Hoffknann. 

.        .        .    .        40,2 F.  1 B.  6,7 T.  J.  Schmidt. 

Tiefe  des  Eraters         282  F.  '  Abi  eh. 

.      -          -             394  F.  128M.  Roaet. 

-  unter d.Sommit^ 365,4  F.  B.  60,9  T.  J.  Schmidt. 

-  -    -        -           354F.  B.  115M.  Scacchi. 


1)  Die  Mtlndimg  der  Bocca  grande  liegt  1  Toise  tiefer» 
2}  Bibl.  ital.  I   1816.  8.  900.     Oitat  W  v.  Ho/f  n,  206. 
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Monte  nuovo.  ^ 

i  Tiefed. Krat.geg.  SW.  226,2  F.     B,  37;7  T.  J.  Stjhöif  d t. 
I     .     .  '  -         -    S.     256;^F.     B.  42^ T.  J.  Schmidt. 

Monte  Crauro. 

Gipfel   bei  Ofaiesa   di 

S.  Salvatore  .     .       994  P.     B.  Fr.  Hoff  mann. 

S.  Angelo  di  Corvara     969  F.      B. 

Gipfel       ....    991,3 F.     B.      322 M.  Scacchi. 

Gipfel,  SW- Wall,' öst- 
lich der  Bifine    .     lOÖOF  IB.       175 T.  J.  Schmidt     ) 

SW-»Wall     oberhalb 

Fermndina       .    .    680  F.  lA.     96,7  T.      - 

8W.-Wallv  w.e8tli<die 

Kuppe  d.M.Barbaro  932  F.  IB.   155,3  T.       • 

SW-Wall,  östHcher 
folgende  Eapped.  H* 
Barbaro  (Salvatore)  942  F.  1  A.      157T.       - 

Kraterboden       .     .       359  F.     B.  Fr.  Ho  ff  mann. 

/        -  ...    357,1  F,     B.       116M.  Scacchi.     \ 

.         .  .     .       333 F.  iB.     55,5 T.  J.  Schmidt. 

Strasse  zwischenCigliano 
und  Campiglione     .       225  F.  1  A.     37,5  T.       - 

Ebene  von  Pisani       .       338  F.      B.  F  r.  H  o  ff m  a  n  n. 

Cigliano 597,6  F.     B.  194  M.  Scfcchi. 

568 F.      B.                   Fr.  Öoffmann. 

Höchster  Stidwall  615,6  F.  IB.  102,6  T.  J.  Schmidt. 

Südostwall    .     .     .  561,6  F.  1 A.  93,6  T.      - 

NordostwaU.     .     .  667,8 F.  IB.  111,3 T.      - 

Westwall       ...  552  F.  1 A.        92  T.       - 

Kraterboden       .    •  523 F.  IB.  87,1  T.       - 

Piano  del  Quarte       .       149 F.     B.  Fr.  Hoffmänn. 

•  •     • 
Astroni. 

Gipfel 798  F.  2  B. 

Westrand      .     .     .    677,3 F.      B.      220 M.  Scacchi. 

SW-Wall d.Rotondella  177 F.  IB.  29,5 T.  J.  Schmidt. 
L'imperatrice     .     .    135,5 F.     B.        44 M.  Scacchi. 

.    .     180,6  F.  IB.  30,1  T.  J.  Schmidt 

Ostr^nd  .     ...     329,4 F.     B,  .  107 M.  Scacchi. 
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Astroni. 

Sfidwall,böehäte8teUe 

etmbeiT.Nooera  793^ F.  IS«   132,3T.  J.  Schmidt. 
Eingang.  Torre  d'In- 

greaso  etwa   .     .       307 F.  iOOM.  Se|acch]. 

-  258P.  2A.        43T.  J.  Schmidt. 

-  250F.     B-  Fr.  Hoffmann. 
Eraterboden  .     .;  .         17 F.     B. 

Lago  grande     .    .      97,8 F.  IB.      16,3 T.  J^  Schmidt. 

CamaldoH  di  Ni^fi        1416  F.  Tr.  248  F.  K  0«d.- Karte. 

1446P.  B.  Fr.  Hoffmann, 

halbnmde Steinbaoh  1474,8 F.  1  A.  245,8 T.  J.  Schmidt. 

PignatieUo     .     .     .       748  F.  Tr.  131  F.  N.  6«Q.-Karte. 
Bücken    WNW.   von 
Piannra,  NO.  von 

li  Spatari       •    •      862  F  Tr.  151 P.    -      - 

Pianura   .     •     ,     .    .    502,5  F.     Tr.       88P.     -       -         - 

439  F.     B.  Fr.  Hoffmann. 

-  .     .    .,   .     .      510F.  85 T.  J.  Schmidt. 

Soccavo  .....    268,4  F.     Tr.        47  P.  N.  Gen. -Karte. 

Miseno.. 

Torre  alta  a  Mieeno  268,4  F.    Tr.       47  P.    -       - 

Vivara. 

Höchster  Punkt      .       336  F.  Abi  eh. 

Ifichia. 

Epomeo    ....     2650F.  bei  Dufr^noj '). 

-  -^        ....     2450 F.    Tr.     429 P.   N.  Gen.- Karte. 

(795M.    Soacchi). 

2356 F.     B.  L.  V.  Buch*). 

....     2423 F.     B.  Fr.  Hoffmann. 

Bomitorio  di  S.  Nicola 

am  Epomeo    .     .     2372  F.      B. 
Arsokrater.     Band        430  F.     B.  -  - 

1)  Bei  Dufr^noy  S.  242.    Mesur^  g^om^triquement  par  Visconti. 
Wahrscheinlich  unrichtige  Bednction. 

2)  lies  Canaries  S.  347  und  Moll  Nene  Jahrbücher  der  Berg-  imd 
Huttenktmde  L  8.  343. 
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Tfichia. 

Arsokrater.    Gnind 

360  F. 

B. 

L.  V.  Buch. 

Arsoschlund       .     . 

550  F. 

Abicb. 

Rooca  del  Arso 

561  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

Panella  bei  Lacco 

307  F. 

* 

B. 

L.  y.  Buch. 

Caaamicciola,  Platz 

344  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

Serrara,  Hauptkirche 

il21F. 

B. 

- 

Fontana,  Haoptkirche 

1382  F. 

B. 

V                                                    • 

M.  Buceto,    köchster 

Punkt  der  Verstei- 

nerungen .     .     . 

1407  F. 

B. 

- 

Monte  Botaro   •    .    . 

942  F. 

B. 

- 

MoiitB  4i  Vezza    .    • 

1202  F. 

B- 

- 

Campagnano.    Chiesa 

deir  Annnnsiata     • 

485  F. 

B. 

«>                                         «      M 

.  Erklärung  dtv  Tafeln. 

Taf.  I.    Schemaiische  Darstellung  des  Vesuvs  von  1631 — 17B7. 

Die  untere  Linie  bezeichnet  den  Meeresspiegel. 
Fig.  1.    Vesuv  vor  dem  Ausbruch  von    1631  nach  Carafa, 

Giuliani,  Mascolo,  s.   S.  9  und  16.     Der  Vesuv  ist 

etwa  40  Meter  höher  als  die  Somma. 
Fig.  2.    Vesuv  nach  dem  Ausbruch  vom  1631  nach  Carafa, 

8.  S.   16.     Der  Vesuv  ist  niedriger  als  die  Somoia. 
Fig.  3.     Vesuv  zwischen  1682  und  1694  nach  Bnlifon  und 

Bottoni,   s.  S.  20.      Der   innere  Kegel   ist  niedHger 

als  der  Sommarand. 
Fig.  4.     Vesuv  1737   naök  Serao,   s.   S.   29«     V^uv  und 

Somma  hatten  vor  dem  Ausbruch  etwa  gleiche  Höhe. 

Taf.  n.     Darstellungen  des  Vesnvkraters  aus  der  Zeit  von  1756 

bis  1828. 
Fig.  1,  a.    Zwei  in  einander  geschachtelte  innere  Kegel  im  Krater 

1756  nach  Hamilton,  s.  S.  331. 
Fig.  l,i.    Veränderung  der   Gestalt  der  Vesuvspitze  vom  7. 

Juli  bis  29.  Oktober  1767  nach  Hamilton,  s.  S.  333. 

Die  punktirten  Linien  bezeichnen  den  Zustand  am  7.  Juli. 
.   Durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  die  Laven  wurde 

der  Baum  zwischen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Krater* 

rand  ausgefüllt,  der  Gipfel  des  Berges  zwischen  A.  und 

B.  um  200  Fuss  hoher  und  der  Kegelumfang  grösser. 
Fig.  2.    Krater  am  24.  Oktober    1773  nach  de  Bottis,   s. 

S.  334.    Kraterebene   von  einem  niedrigen,  überall  ÜLSt 

gleich  hohen  Kraterrand  umschlossen.    Ein  innerer  Kegel 

in  der  Kraterebene  vorhanden. 
Fig.  3.     Krater    am    14.  März    1828    nach  Monticelli,    s. 

S.  93.    Lavagänge  im  tiefen  Krater  sichtbar. 
Taf.  m.     Krater  des  Vesuvs  im  Juni  und  Juli  1805. 

Fig.  1.     Im  Juni  1805  nach  Duca  della  Torre,  s.  S.  337. 

1.  Kraterrand,  a)  Höchste  Stelle  desselben,  Punta  del  palo, 
b)  Unterbrechung  des  Bandes,  durch  den  Einsturz  im 
November  1804  entstanden. 

2.  Schlackenkegel  aus  schwärzlicher,  an  Eisenglanz  reicher 
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Lava.    Dieser  Kegel  war  der  eiste,  der  t^9fik  äeF.  Eruption 
im  Augnst  1804  entataad, 
3*    Elcjne  Boccheiiv  die  nach  einander  seit  dem  August  1804 
aoagewor&n  hatten ,  aber  im  Juni  1805  gana  unihätig 
und  erloschen  waren.  - 

4.  Kleine  Kegel  durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  die 
ErböhuBg  der  alten  Kraterebene  entstanden. 

5.  Lavastrome.,  die  an  den  Flanken  der  kleinei^  Bocchen 
hervorquellend  am  Südwestrand.  l,i.  austreten,  nachdem 
sie  längs  der  Innenwand  des  Kraters  ihren  .Weg  ge- 
nommen haben. 

F4g.  2.     Durchschnitt  de^.  Vesuvkraters  im  Juli    180$  nach 
Ji.  V,  Buch,  6.  S«  338. 
l.a.  Höchster  Punkt  des  JRandes  im  Norden. 
i^b.  Austrittspunkt  der  Lava  am  niedrigen  Südi^estrppd,     : 
.1,«.  Westrand« 
Taf.  IV.    Vesuvkrater  im  Jahre  1833  naeh  PiUa  und  Ab  ich. 
Fig.  1.     Vordem  August-Ausbruch.    . 

a.  Punta  del  palo.  ./•...:'; 

;.    4,  Innerer  ^pgel. 

cc,  Vorgebirge  und  Reihenkegel  am  weltlichen  Fuss  von  b. 
4n  Erbel^nngakegel  b^  dem  Juli«- Ausbruch  1834  gebildet. 
Fig.  2.    Nach  dem  August-Ausbruche 
aa.  Kraterrand. 
bb.,  Schhind  nach  dem  Einsturz  des  Kegels  und  an  dessen 

Stelle  entstanden. 
Cf  Oestliche  Vertiefung  des  Schlundes« 
df,  Weatliche  Vertiefui:^  des  Schlundes. 

1,  LayaschichteUb 

2.  Lavagang. 
^.  Kleine  Bocca. 

Ta£  V.     Seitenausbrüche  des  Vesuvs  im  Februar  18Q0  und  im 
Mai  1855. 
Fig«  ,1«    Au^bruc)!  aipA  9.  Februar  1850^  vom  Atrio  ifius  g^ 
seheo,  nach  Scacchi,  s.  S.  246  u.  iL 
a,  (prrotteaförmige  Vertiefung,  aus  n^elcher  der  Lavastrom 

^171«  hervoyifgetreten  war. 
bb.  Kleiner  Lavfistrom«    der  weiter  unten  am    5«  Februar 

hervortrat. 
cc.  Zwei  kleine  Eruptionskegel. 
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'^.  OröttenfÖrtnige  Bocoa. 

f,  Lava  aus  e*  heryorgesüfömt. 

g.  Oroflse  EinsenkoDg  an  der  NNO-^Seite  des  Vesuvkegels, 
▼on  der  Spitxe  bis  zum  Foss  desselben  reichend. 

mm.  Erstarrte,  am  7.  Februar  hervorgetretene  Lava. 

p.  Stelle,  wo  1618?  ein  Ausbruch  statt  fand. 
Fig.  2.     Ausbruch  am  6.  Mai   1855,  vom  Atrio  aus  gesehen, 
nach  Scacchi,  Palmieri  und  Guarini,  s.  S.  272. 
a.  Erste    oberste  Bocca ,   am   1 .  Mai  entstanden ,  die   den 
Lavastrom  mm.  gegeben  hatte. 
,    hcdef.  Kleine  Ausbruchskegel. 

f.  Eruptionskegel,  der  bis  tum  5.  Mai  sehr  heftig  auswarf, 
am  6*  Mai  ruhig  und  zum  Theil  eingestürmt  war. 
nn.  Am  5.  Mai  entstandene  Senkung. 
Taf;  ¥1.    Vesuvkrater  im  Anfang  August  1856,  s.  S.  327.   Nach 
einer  von  Herrn  Bornemann  freundlichst  mitgetiieilten 
'•  Zeichnung:    Maassstab  vöVö' 
a.  Westlicher  Krater  von  1850. 
h.  Oestlicher  Krater  von  1850.  ' 

c.  Krater   vom  14.  Deoember  1854,  etwa  50  Meter  tie^ 
ÖO  Meter  weit."  • 

d.  Krater  vom   19.  December  1855,   160  Meter  tief  und 
eben  so  weit,  darin  ein  flacher  Kegel. 

e.  Punta  del  palo. 

/.  Südöstliche  höchste  Spitze  (Punta  di  Pompei  Schmidt). 
Taf.  VU.     Krater  des    Vesuvs    mit   den    bedeutendsten    Laya- 
strömen.     Nach  Scacchi,    Palmieri  und  Guarini, 
unter  Benutzung  der  Karte  des  neapolitanischen  General- 
stabs.    Maassstab  8-ötö~o  *    ^^®  °®°^  Strasse  zum  Obser- 
vatorium ist  nicht  angegeben. 
Taf.  Yin.     Karte  des  phlegraeischen  Gebietes  nach  der  üeber- 
''   sichtskarte   des  neapolitanischen  Generalstabs.     Maas»- 

8tal>  röTöT^  8-  S.  484  u.  flg. 
Taf.  IX.  Karte  von  Ischia.  Nach  der  Uebersiditskarte  des 
neapolitanischen  Generalstabs.  Maassstab  e-öoTö*  ^^ 
"■'  Maassstab  füi'Procida  und  Vivara  ist  tvöVöö'  ^^  Stelle, 
wohin  Procida  bei  dem  Maassstab  derKart^  von  3-5-5^ 
fülleti  würde,  ist  dutch  punktirte  Linien  angedeutet.  S. 
S.  522  u.  flg. 


Register. 


Die  Mineralien  sind  alphabetisch  geordnet  auf  8.  964  u.  flg.  nachzusehen. 


Seite. 

Arso 528 

Asche XV.  309.  4il 

Astroni 515 

Atri .        1 

Atrio  del  Cavällo x 

Augite,  lose  ausgeworfen  60.  77. 90. 

452.  460 
Augitkry stalle,  gemessen .    .    .    471 

Augitophyr      xxvii 

Ausbrach xxv 

Auswürflinge  der  Somma.    .      xxxV 
Aversa 485 

Bagni  di  Nerone   '. 519 

Barranco' xx 

Bocca xLiii 

Bocca  del  Francese 82 

Bomben xv.  306 

Borsäure 80 

Branchini 79 

Cacciabella xl 

Camaldoli  di  NapoU 517 

Campiglione 513 

Caiiale  delF  Arena 60 

Canale  d'Ischia 496 

Canale  di  Procida 496 

Capo  üncino 150 


Seite. 

Chlorblei    1817 80 

-  -        1822 90 

-  -        1824 91 

-  -        1832 123 

-  -        1840 232 

Chlorkalium     .    .    . 466 

Chlorkobalt  1819 81 

Cigliano 513 

Cistema xl 

Cognuli  di  fuori xi 

Cognnolo  longo 274 

Colli  leucogei 501 

ContreVscher  Kegel 82 

Covellin 416 

Croce  del  Salvatore x 

Eisenglanz  und  Magneteisen?  .    313 

S.  Elmo.    Castell 497 

Epomeo 523 

Erhebungskratere   ....    xix.  xxii 

Erhebungskegel xxviii 

Erhebungsspalten xxviii 

Exhalationen  der  Exatere    .      xxiii 

der  Laven  .   .     xxxiii 

Explosionskrater xr 

Fauna  fossile  des  Vesuvs   xxxvi.  391 
Ferrilli 294 

35 


538 


Seite. 
Flammen  im  Vesuvkrater   156.  196 

209 
Flammen  der  Vnlkane.  .  .  .  350 
Fluor  in  Salzkrusten  der  Lava  264 

Foce  del  Fusaro 520 

FoBso  bianco 294 

Fosso  di  Cancherone  .  xiiml.  380 
FosBO  di  Collola  ....  xiii.  61 
FosBo  de'  Coccozelli     .   .     im.  68 

Fosso  di  Faraone x.  275 

Fosso  grande x.  294 

Fossa  lupara 513 

Fosso  della  Monaca  ....     xl.  7 

Fossa  schianata 513 

Fosso  Solfariello 20 

Fosso  della  Vetrana.    .    .    .  i.  275 

Fosso  de'  ZolfaneUi 60 

Fumarolen xxiv 

Fnmarolen  1855 422 

Gipfelausbruch xv 

Glimmer,  lose  ausgeworfen  .    .     90 

Granatello •   .     7.  13 

Granit .........    434.  445 

Grotta  d'ammoniaco 500 

Grotta  del  Cane 500 

Grotta  dei  conri .......      14 

Grotta  del  Zolfo    .......    519 

Herculanum xli 

Höhenmessungen  am  Vesuv  .  397 
-        -            im  phlegraei- 

sehen  Grebiet 529 

Hornblende  in  Spalten  von  An- 

gitophyr 266 

Humit 461 

Hundsgrotte 500 

Ischia 522 

Kanäle  der  Lara xxxi 

Kegel,  innerer xvii 

Kegel,  secundäre xyiii 

Krater xv 

Kraterboden xLiii 

Kraterebene xliii 

Kratergrund xliii 


Seite. 
Lago  d'Agnano 499 

Lago  Avemo 507 

Lago  Fusaro 497 

Lago  di  Licola 497 

Lago  Lucrino 510 

Lago  di  Patria 485 

Lapilli . ' XV 

Lava xir 

Lava  a  breccia xxxix 

Lava,  glasartige xxix 

Lava,  steinartige xxix 

Lava,  zerlallende xxix 

Lava.    Analyse  der  Vesuvlaven  359 
Lava.  Bezeichnung  zuerst  ge- 
braucht          46 

Lava  di  fango xvi 

Lava  d'Ischia . 490 

Lava  a  rottami  incoerenti     90.  433 

Lavagange xvii 

Lavaströme.     Exhalationen  .    xxxiir 

-  Geschwindigkeit  der    xli 

-  Grösse  .    .    60.  293.  464 

-  Neigung  .    .    .    xxi.  464 

-  Temperatur.    .  xxx.  305 

-  Wassergehalt  .    .    .    xxx 

Leucit 453 

Leudtbildung 139.  305 

Leucit,  lose  ausgeworfen  .      60. 459 
Leucitophyr xxvii 

S.  Maria  del  Fianto 498 

Marecocco 526 

Mezzavia 526 

Mofetten xxiv 

Mofetten«     Zuerst  ^rwiUmt  .   .  38 

Montagnella  di  S.  Teresa    .    .  498 

Montagnone 527 

Monte  de'  Canteroni     ....  x 

M.  di  Cuma 512 

M.  Dolce 501 

M.  Garofoli 524 

M.  Ganro 513 

M.  nnovo 507 

ML  Olibano. 506 

M.  di  Procida 519 

M.  Spina 499.  500 

M.  Tabor 527 


539 


Seite. 

Monte  Vetta 524 

M.  Vico ....  526 

Niccolini,  Hebungen  und  Sen- 
kungen des  Landes  zwischen 

Gaeta  nnd  Amalfi 493 

NisHa 497.  498 

Pausüip 497 

Fedementina x 

Petroleum 445 

Fiane x 

Fiano  del  Qnarto 515 

Piannra    .    .  ■ 517 

Pietre  nere 519 

Finie xvi 

Fiperno 518 

Firite  nera  del  Vesuvio   ...  417 

Fisciarelli 506 

FoUena 443 

Fompeji .      xl.  xli 

Frodda 520 


Fnixta  S.  Alessandro  . 
Funta  di  Castiglione  . 
Fnnta  deli«  CroceUe  .  . 
Funta  deir  Imperatore . 
Fnnta  Nasone  .... 
Fnnta  del  palo  .... 


.   .   .  527 

...  527 

.    .    .  X 

...  525 

.    .    .        XI 

XI.  85.  338 


Funta  di  Fennata 519 

Rauchringe,  zuerst  erw&hnt .    .  27 

Bivo  di  QuagUa x 

Botaro 527 


Seite. 

Saette 113 

Salmiak,  zuerst  erwähnt  ...  20 
-    -      Ursprung    ....    xxxiii 

Saviano xL 

la  Scala xli 

Schiavone 519 

Schlacken xv 

Seitenansbruch xv 

Seno  di  Bosco 347 

Scno  dell'  Eremo  ...       131.  347 

Serapistempel  in  Fozzuoli    .    .  492 

Sirico XL 

Soccaro •    .    .   .  517 

Sodalit 460 

Solfatara .  501 

Solfataren,  Theorie  der    ...  505 

Somma '  ^ 

Starza 507 

Stufe  di  S.  Geimano     ....  499 

Sublimation  von  Augit     .    .    .  411 

Sublimation '  380.  387 

Tenorit 466 

Tuff .479 

Tufo  bigio xxxiv.  488 

Tufo  ghülo xxxiv.  487 

Tufo  di  transporto 482 

Vallone  grande  ....      xxxix.  xl 

ViteUo 258 

Viuli XL.  7 

Vivara 522 

Voccoli 57 

Vorzeichen  der  Ausbr&die  .    *   xxv 


Zale 


526 
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Bericlitigiiiigeii  ud  Zuitse. 

S.     17.    Angaben  aber  1632- 16$&  8.  S.  437. 

S.    32.    Z.  18.  V.  u.  lieft  1781  sUtt  1731. 

S.  38.  Gardoso  Fernando  (Isaak),  Discorso  soIhii  el  Monte  Vesimo 
insigne  por  bnä  ruinas ,  famoeo  por  la  maerte  de  Plinio;  del 
prodigioso  incendio  dal  anno  1<>31  j  sus  cansas  naturales,  Ma^ 
drid  1632.  4.  (Citat  in  Barbosa  Bibliotbeca  Lnsitanica  n. 
S,  2Ö.    Lisboa  17470 

S.    57.    Z.  t2.  y.  o.  lies  4087  Meter  statt  5120  Meter. 

S.    58.    Z.  19.  Y.  n.  Ues  1761  statt  1760. 

S.    58.    Z.    3.  y.  u.  lies      20  statt      10. 

S.    60.     Z.  14.  y.  XL.  lies  1767  statt  1768. 

S.    64.    Z.  18.  y.  o.  Ues        9  statt        1. 

S.    66.    Ueber  1785—1789  vergl.  8.  454. 

S.    79.    Z.  13.  y.  u.  die  Analyse   der   Flüssigkeit  ist  yon  Prof.  Conti 

in  Born. 

8.    85.    Z.    9.  y.  u.  und  nicbt  Über  80*^  zu  streichen. 

S.    89.    Z.  17.  V.  u.  Ues  6,9  pCt.  statt  9  pCt. 

S.  101.    Z.    2.  y.  o.  Ues  Eremo  statt  Erremo'. 

S.  102.    Z.    1.  y.  o.  Ues  danemdea  statt  dauernde. 

8.  103.    Z.  17.  y.  o«  Ues  in  den  statt  in  dem. 

S.  154.    Z.    9.  y.  o.  Ues  arti  statt  arte. 

S.  202.    Z.     4.  y.  o.  Ues  rhombischen  statt  rhomboischen. 

8.  242.,  Z.  10.  y.  u.  Ues  1854  statt  185a 

S.  328.     Z.    9.  y.  o.  Ues  Februar  1857  statt  Februar  1856. 

S.  347.     In  Abi  ob's  Karte  betr&gt  der  Eraterdnrchmesser  1800  p.  Ftiss. 

S.  350.    Z.     6:  y.  u.  lies  tirare  statt  trare. 

8.  359.    In  der  Ueberschifift  fehlt:   uvA   der  . am  . V estiy  yorki^nmenden 

Mineralien. 
S.  364.    Arragonit  kommt  auch  auf  den  Klüften  der  dolomitischen  Kalke 
der  Somma  und  zwar  coneentrisch  faserig  yor.    Yergl.  G.  Böse: 
.,     Ueber  die  heteromorphen  Zustände   der  ^Lohlensauren  Kälkerde. 
BerUn  1856.  S.  34. 

S.  366.  Z.    4.  y.  u.  Ues  Mg.  statt  Mg. 

S.  366.  Z.    2.  y.  u.  Ues  Ka  Si  statt  Ka  8. 

S.  371.  Kallupath  (CaC).    In  mandelsteinartigen  Layen  der  Somma. 

S.  371.  Bei  M.  rosso  ist  phlegraeische  Felder  zu  streichen. 

S.  373.    Z.  17.  y.  u.  Ues  Fe  ¥e  statt  Fe  i'e. 

8.  374.     Stromejer  fand  im  Mejonit:    40,531  pCt.  Kiesels&ure,    32,726 

Thonerde,  24,245  Kalk,  1,8 1 2  Natron  u  KaU,  0,182pCt.  Eisenoxjdul. 

•    .» 

S.  378.  Sph&rosiderit  (Fe  C).  Meist  zersetzt,  gewOhnUch  yon  Arragonit 
und  Kalkspath  begleitet  in  den  Höhlungen  der  Mandelsteinlaven 
der  Somma. 

S.  407.    Z.    3.  y.  o.  Ues  Giudizio  statt  Giudido. 

S.  407.    Z.    2.  y.  n.  Ues  1755  statt  1855. 

S.  414.    Z.    2.  y.  o.  Ues  1767  statt  1769. 

S.  419.    Z.  11.  y.  o.  lies  eruzioni  statt  eruzione. 

8.  433.    Z.  16.  y.  o.  Ues  Fig.  1,  b  statt  Fig.  1,  a. 

S.  528.    Z.    9.  y.  o.  lies  Mezzayia  statt  Mezzayi. 
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